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Der Sendbote 


des 


GHöftlihen Herzens Jeſu. 


Monaitsſchrift des Gebetsapoftolates. 


Set 1. 


($ür den „Sendbote.“) 





12. Zaßrgang. 1885, 


SZum neuen Jahre! 





B \ 1 In der Schwelle eines Jahres 
RAN Steh’n wir heute finnend fill, 
‚Weil es Widtiges und Wahres 
Sum Beginne fünden will. 





Mit dem zwölften Glockenſchlage 
‚Schloß das alte Jahr den Lauf; 
Dämmernd, mit dem jungen Lage, 
Fog ein neues fchon herauf. 


Ob es wohl als Segensbote 
Sich vom Himmel niederfchwingt ? 
Ob zum Leben oder Tode 

Seiner Stunden Kranz es bringt ? 


Ob es unter wilden Stürmen 
Rings vernichtend ſich bewegt, 
Und zur Welt, dem Babelthurme, 
Strafend Gottes Blitze trägt? 


Oder ob s zu hellen Slammen 
Fachet an des Krieges Brand, 
Daß er fchlage wild zufammen, 
Und verheere Dolf und Land? — 

’ 
Unter fhwerem, bangen Ahnen 
Lenken wir den müden Fuß 
In die ungewohnten Bahnen, 
Die er fünftig wandeln muf. 


Doch die Seinde mögen toben: 

Uns erfchredt ihr Drohen nicht, 
Weil an mächt'gem Schuß von Oben 
Es dem Bläub’gen nie gebricht. 


Auf den Ew’gen laßt uns bauen, 
Er ift unfer Shut und Hort; 
Jeſu Herz laßt uns vertrauen, 
Denn es ſprach das füße Wort: 


„Die ihr müd’,jeid und beladen, 
Alle, alle, eilt zu mir ; 
Aus dem Meere meiner Gnaden 


Quillt euch Hilfe für und für!" 


P. B. B. 


/P 
„oe 


des göttlichen Herzens. — Du Herz des liebreichften Bräutigams. 


1 CB0 den „Sendbote.”) 


Freunde des göttlichen Herzens. 


1. Maria, die Gottesmutter. 


— — 


P ie drückt ſie das Kindlein an's liebende Berz, 
u Das ärmlich im Stall fie geboren ; 

Wie bebt fie zugleich unter Freude und Schmerz, 
Daß Gott fie zur Mutter erforen ! 

Die Jungfran, fo heilig, boldfelig und rein: 

In's eigene fchließt fie des Kindes Herz ein! 








Und Jeſus, der felig am Herzen ihr rubt, 
Entfacht in ihm heilige Slammen ; 

Die Herzen der Beiden - - in feliger Bluth, 
Wie fchlagen fie liebend zufjammen ! 

Und doch, wie getreu fie am Herzen ihn hält, 
Sie opfert den Sohn der Erlöfung der Welt. 


Und als dann der Heiland das Opfer vollbracht, 
Und todt ward vom Kreuze genommen, 

Bat unfrer in £iebe und Schmerz fie gedacht, 
Die er war zu retten gefommen : 

Sie einte mit feinem den eigenen Schmerz, 

Und drückte im Sohne auch uns an das Herz. 


Bald endet des Lebens betrügliche Fahrt, 

Bald gähnet die fhaurige Pforte : 

Wohl dir — wenn du Ihr deine Treue bewahrt. 
Im Berzen, im Werke, im Worte! 

Die Schredten der Ewigfeit hält fie gebannt, 

Sie wehret dem Richter mit bittender Hand. 





( Kür den „Sendbote“ 


Du Herz des liebreichiten Bräutigams unfrer 


Seelen. 





Yamy Betz des Bräutigams, o Berz der Liebe, 
A Das unferer Natur fich einft vermählt, 

Damit mein Herz im eitlen Weltgetricbe 

Dom Bang zu den Geſchöpfen losgeſchält, 

Sich deiner ew'gen Schönheit ganz verfchriebe, 

Durch deine Gnad’ zu foldyer Chat geftählt: 

O dag mein Geift durch dich erleuchtet wäre, 

Zu ſchätzen würdig diefes Bundes Ehre, 





. 34 


Du Berz des u. f. w. 


Mit Auguftinus meine Klage töne: 

Sn fpät, zu fpät, ach, hab’ ich dich erfannt, 

Du ewig alte, ewig neue Schöne ; 

Du, der von Kieb’ zu unferm Bild entbrannt, 
Der einft als lieblichfter der Menſchen ſöhne 
Dein £eben gabft für unfer Heil zum Pfand: 
Noch nach dem Tod hajt du dein Herz erfchloffen 
Sum Kämnmerlein für mich als Kiebgenofien. 


© Herz des Bräutigams, o Herz der Treue, 
Du haft erfunden jenes Opfermahl, 

Worin ſich täglich deine Huld erneue, 

Die uns entfündigt einft am Krenzespfahl, 
An deffen Tifche fich die Seel’ erfreue, 

So lang fie pilgert hier im Chränenthal: 
In diejer gnadenreichen Opferfpende 
Bemwährt fi deine Treue bis an’s Ende. 


O hätt" auch ich die Treue dir gehalten ; 
Mein Herz, fo oft durch deine Gunſt erfreut, 
£ieß feiner Liebe Erftlinge erfalten, 

Und überliefert ſchnöder Luft zur Bent‘, 

Die graufam es zerriffen und zerfpalten, 
Trägt feines Unglüds Spuren noch bis heut’: 
© laß mich nunmehr ftatt verfagter Treue 
Dir opfern diefes Herzens Kiebesreue. 


© Herz des Bräutigams, o Herz der Wonne, 
Dom ew’gen Glorienfcheine licht umPrängt, 
Im himmlifchen Jernufalem die Sonne, 

Die ohne Untergang beftändig glänzt, 

Du aller Seligfeit grundlofer Bronne, 

Der unermeglich jed’ Derdienft ergänzt : 

© daß doch deines Lebenswaſſers Fülle 
Bald diefes armen Herzens Dürſten ftille. 


So lang wir pilgern hier im Erdenthale, 

Mit Bangigkeit erfüllt ift unfre Bruft ; 

Dem Schmetterlinge gleich in feiner Schale, 

Nur dunkel unfrer Wandlung uns bewußt, 
Entgegenharren wir dem Sonnenftrahle, 

Der uns erfchließ’ den ew'gen Tag der £uft: 

© Herz des Bräutigams, warın ſchlägt die Stunde, 
D'rin du die Braut abholft zum Hodhzeitsbunde | 


F. B. 


4 \ Gott zum Gruß im neuen Jahre. 
(Für den „Senbhote.") 
Gott zum Gruß im neuen Jahre! 





& bab’ einmal ein altes Bild gefehen, das eine Mühle 
vorftellt, in welcher zur einen Geite alte Leute, runzlig 
und ungeftalt, bineingegangen und zur anderen Thür 
wieder ganz jung und lebensfrifch herausgefommen find. 

ap Würde ein Menſch fo eine Mühle mwirklih zu Stande 

9 bringen, der wurde gewiß ein überaus reicher Mann wer: 

den. — So aber hat es ber liebe Gott anders georbnet. 

Wir find nicht auf diefer Welt, um ewig da zu bleiben. 

Die Reihen der Menfchheit werden ohne Unterbrehung 

) gelichtet und andere fommen nach, bis einſtens der ge: 

beimnißvolle Prozeß ein Ende hat und Gottes Abſichten 
erfüllt find. Freilich, ohne Chriftus den Erlöfer und Heiland, der für uns in der 
Krippe lag und am Kreuze ftarb, ohne diefen Chriſtus und ohne Hoffnung auf das 
eivige Leben mit ihm täre biefes menfchliche Leben zum verztgeifeln, beſonders wenn 
das Alter herannaht. Der Schluß eines jeden Jahres, ja eines jeden Tages, müßte 
mir und dir jebesmal fozufagen einen Stich durch das Herz geben, und und ganz un= 
glüdlih machen. Denn was kann troftlofer fein, als mit jedem Schritt und Tritt 
der Grenze von Zeit und Ewigkeit näher zu kommen, und body feinen Helfer und Ge— 
leitgmann zu haben der ung ficher hinüber führt! — Der Unglaube bat Chriftum, den 
einzigen Fährmann über die graufige Tiefe hintveggenommen, und der Menſch, der 
allein hinüber zu fommen tvagt, muß zu Grunde gehen. Bei diefer Sachlage ift es 
daher rein unmöglich, daß ein denkender Menfch ein fröhliches Neujahr feiern kann, 
wenn er nicht zuvor aud Weihnachten recht feiert. Wie find alle Ungläubigen und 
ihre Gefinnungögenofjen zu bedauern, daß fie ohne das Chriftfindlein das alte Jahr 
glüdlich beichließen und das neue glüdlich beginnen zu können wähnen! Wäre die 
menſchliche Natur nicht fo verzweifelt eigenfinnig und verblendet — gibt es wohl cin 
veränberlicheres und launenhafteres Ding als den menſchlichen Willen? — fo müßte 
man ſich verivundern über die Thorheit fo vieler Menſchen. — Wir leben doch in 
keinem Paradies, fondern in der Verbannung, wo e8 uns ergeht wie den Iſraeliten 
in Egypten oder Babylon. Nun kommt ein Helfer aus aller Noth, der mehr iſt ala 
Mofes und Joſua, mehr als Daniel oder irgend ein Prophet. Er fommt zu uns um 
und aus dem Elend zu reißen. Engel fingen, einfältige Hirten und mächtige Könige 
beten ihn an: aber fogenannte Chriften des neunzehnten Jahrhunderts geben wenig 
oder gar nicht? darum. Cie leben, als gebe es gar feinen Erlöfer und feine Erlö- 
fungsbebürftigfeit, als hätte dieſes Leben gar kein Ende. Und c3 geht fo ſchnell 
bahin. „Unfer Leben,“ Hagt ſchon der Pfalmift, „mähret fiebenzig Jahre, und wenn 
es hoch fommt, dann ſind's achtzig, und was barüber ift, ift Mühe und Armfeligfeit.” 

Wieder und mieber die Blicke auf den Erlöfer zu lenken, feine Liebe und Barm- 
herzigleit in allen ihren Geftalten zu zeigen, Muth und Vertrauen in bebrängte Herzen 
zu bringen, von den Sorgen und Kümmernifjen, bon ben trügerifchen Freuden und 
eitlen Genüffen dieſer Erde hinweg zur wahren Freude und Glüdfeligkeit im Himmel 
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zu führen — das ift die Aufgabe und das Beftreben des „Sendbote.“ Ihm gegen: 
über aber fteht ein ganzes Heer glaubenzfeindlicher Schriften, Zeitungen und Bücher, 
welche ihr Möglichftes thun, den himmlifchen Troft, den ung Chriftus durch feine 
Kirche bringt, aus den Herzen der Menfchen zu reißen. 

Dem Propheten Iſaias befiehlt ein Engel: „Erhebe dein Haupt und fchaue !” 
Und er fieht durch die Luft dahinfliegen eine ungeheuere Papierrolle, und weiß nicht 
was das bedeute. Der Engel aber fagt ihm: „das ift der Fluch, der ausgeht über 
die ganze Welt.” Dieſe Bapierrolle — was ift fie? Wir können ung darunter wohl 
die fchlechte Prefje denken, dieje Blätter von fo großer Ausdehnung und Verbreitung, 
voll des Giftes und der Bosheit. — „Sie fliegt hinein in da3 Haus des Diebes und 
in dad Haus deſſen, der Gott zu verehren fcheint, aber fälſchlich; und fie wird dort 
Alles verzehren, alles Holz und alle Steine.” (Bad. 5, 1-4.) 

Mer ift der Dieb? Der Dieb ift derjenige, der die Güter, die ihm fein Herr 
anvertraut bat zu beftimmten Zwecken, diefen Zwecken entzieht, und fie auf andere 
verivendet gegen den Willen des Herrn. In unferem Falle ift der Dieb derjenige, 
welcher jein Geld und feine Stellung und feine Kräfte und felbit die Zeit, die er für 
feine Berufögefchäfte erhalten hat, verivendet, nicht dazu, wozu Gott fie gegeben, ſon⸗ 
bern für die fchlechte Preſſe, um fie zu lefen, zu unterftügen und zu verbreiten. Das 
ift der Dieb. 

„And fie fliegt in das Haus desjenigen, der Gott zu ehren fcheint, aber fälſchlich.“ 
Damit ift derjenige bezeichnet, der ſich den Anſchein gibt, auch Katholik, und zwar ein 
guter Katholif zu fein; bei dem es aber nur Schein und nicht Wahrheit ift. In fein 
Haus fliegt dag Blatt, und was wird es dort thun? Der Engel fagt: „Es wird 
bort bleiben und Alles verzehren, alles Holy und alle Steine.” Ein folches Blatt, 
eine ſolche Zeitung, die Tag für Tag bineinfliegt, wirkt wie eine Bombe, die Alles 
zerjtört und eine Feuersbrunſt erregt. Aber viel öfters wirkt fie wie ein glimmender 
Zunder, den man nicht bemerkt, und der im Geheimen fortglüht, bis enblich die . 
Flamme aufſchlägt und das Haus zerjtört. Oder fie wirkt wie ein langfames aber 
gewiß tödtendes Gift, welches Tag für Tag in den Waffertrunf der Hausleute ge⸗ 
mifcht wird. Und fieht man den Einen nach dem Andern abmagern, verwelken und 
fränfeln, und man weiß nicht, warum. Das ift von jenem Gifte gelommen, dag 
alltäglih in Leinen Gaben eingenommen wurde. So wirken die fchlechten Blätter. 

Und wodurch wirft die fchlechte Preffe  — Worin befteht ihre Kraft und Stärfe? 
In der Lüge und Verleumdung. Ihr Lebenselement ift Läſterung: Läfterung zunächſt 
gegen die hl. Kirche und ihre Einrichtungen, gegen ihre Lehre und ihre Beſtrebungen, 
Läſterungen gegen den hl. Glauben, gegen die Religion ſelbſt; zunächſt gegen die 
poſitive, die Gott geoffenbart hat, und dann auch gegen alle natürliche Religion, die 
Gott in's Herz der Menſchen geſchrieben hat; dann Läſterungen gegen die Sittlichkeit, 
d. h. Verkehrung der Begriffe von dem, was ſittlich und recht iſt, und zwar ſelbſt 
gegen die natürliche Sittlichkeit, welche auch den Heiden eigen iſt, die nach den Natur⸗ 
gefegen leben; Läfterungen gegen alles Recht, infoferne es ihnen unbequem und zu⸗ 
wider ift ; Läſterungen gegen die Heiligen, indem fie auf jede Weife verhöhnt und ber: 
abgezogen und die erhabenften Tugenden verfpottet werden. Je erhabener die Tugend, 
deito mehr wird fie verhöhnt, wie der Apoftel Schon gejagt hat: „Der fleifchliche 
Menſch hat feinen Begriff von dem, was des Geiftes iſt;“ und was te nicht fennen, 
das läjtern fie. Endlich Läfterungen gegen Gott, zunächſt gegen den göttlichen Er: 
Löfer Jeſus Chriftus ala Sohn Gottes, dann aber auch Läfterungen gegen den unficht: 
baren Gott felber. — 
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Wer hat denn die Schuld an all’ dem? Antwort: Nicht blos die Freunde und 
Förderer der fchlechten Prefle, fondern auch die große Anzahl derjenigen, welche ſich 
überhaupt um Nichts fümmern, das Unkraut und die Giftbäume wachſen und Früchte 
tragen, die Arglofen vergiften und Alles gehen laſſen, wie e& cben geben mag. Und 
auch eine überaus große Anzahl fonjt gut gefinnter Menjchen, welche die Dracheniaat 
der fchlechten Preſſe mißbilligen und bedauern, find hierbei twiederum nicht ſchuldlos, 
wenn fie die fchlechten Preßerzeugnifie ohne Noth lefen, befonders wenn fie felbe auch 
in ihre Familie eindringen laſſen. Wer immerfort wiederum Gift einnimmt, der 
mird endlich daran fterben, wenn auch feine Dofis für ſich allein tödlich wäre. Sie 
verfündigen fich ferner durch das Bezahlen, Abonniren, indem fie fo die Mittel liefern, 
jene Giftfürdhte erzeugen und verbreiten zu können; fie verfündigen fich durch Reden, 
indem jie die gute Preſſe ungerecht und lieblos fritifiren, ihre allenfallfigen Mängel 
übertreiben und fo deren Wirkſamkeit hindern ; fie verfündigen ſich durch Unterlaffung, 
indem fie die gute Preſſe nicht unterjtügen ; fie verfündigen ſich überbaupt durch tbeil- 
nahmlofe Gleichgültigfeit. 

Daher ijt es ein Werk von hohem Werthe, gegen das tödtliche Gift der fchlechten 
Preſſe forgfam zu machen und die gute Preſſe mwirkfam zu fördern. „Unfere Zeit 
braucht noch viel mehr Vertheidiger der Wahrbeit mit der Feder, ald Prediger der 
Wahrheit auf der Kanzel,” fagte Papſt Pius IN. Und unfer hl. Vater Leo XIII. 
läßt feine Gelegenheit vorübergeben, ohne die gute Preſſe nachdrüdlich zu empfehlen. 
Darum follen alle Chriften, denen ihr ewiges Heil Lieb ift, ſchlechte Echriften fliehen 
und gute lejen und zu verbreiten juchen. 

Das ift der erite Wunfch, den der „Sendbote” feinen Leſern zum neuen Jahre 
bringt. Er fcheint zwar vom eigenen Intereſſe eingegeben, ift aber in Wirklichkeit 
nur zum Beſten der Yefer. 

Die übrigen Wünfche wollen wir kurz abmaden. Wir gratuliren und wünſchen 
Glück, eritend: den Alten im filberweißen Saar, daß fie Freude an ihren Kindern 
erleben, und in dem Winter ihres Lebens, von der Sonne der göttlichen Gnade er- 
leuchtet, durch den Gedanken an den ewigen, nie verblübenden Frühling fich erfreuen 
und ftärfen möchten. — Wir gratuliren vornehmlich den jungen zarten Kindlein, 
die, nachdem fie die bl. Taufe empfangen, engelgleih und in Unfchuld aus diefem 
böfen Erdenleben während dieſes Jahres in's Paradies verfegt werden — zwar zu 
der Eltern Herzeleid, aber doch zur ewigen Freude. — Wir wünſchen Glüd der blü- 
benden Jugend, daß fie munter heranwachſe und zunehme an Alter, Weisbeit und 
Gnade bei Gott und den Menſchen; den Sünglingen, daß ſie 'in feine böfe Ge- 
fellichaft gerathen, ihren Eltern auf's Wort folgen, etwas Urdentliches lernen und 
fefthalten an der bl. Neligion; den Jungfrauen, daß ihnen dieſes Jahr fein 
Leid mwiderfahre, daß fie wie Lilien und Beilhen in Unschuld und Sittfamkeit immer 
fchöner erblüben, der Mutter an die Hand geben und fleißig fein, und dereinit an 
ihrem CEhrentage am Nltare Gottes mit freudigem Herzen ftchen möchten; — den 
Eheleuten, daß fie einander treulich lieben, und fich nicht gegenfeitig behandeln, 
als ob fie von Habderleben und Streitberg gebürtig wären, Jondern von Nuhdorf und 
Friedberg; daß fie fi Die Tage verfüßen, und nicht verfauern, die Laſt erleichtern 
und nicht erfchiveren; daß der Mann fein Bierbruder, Mindbeutel oder Freigeiſt, 
fondern ein vernünftiger Menſch und guter Chriſt bleiben möge; — und die Yrau, 
daß fie feine eitle Busdode, feine Verſchwenderin und feine Knickerin, daß fie dem 
Manne die Suppen nicht verjalze, das Gemüfe nicht verbrenne, und am Freitag fein 
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Fleiſch auf den Tiſch fee, und überhaupt Hug wirthichafte ; den alten 
gefellen, das fie einfehen, wie wahr der Apoftel jagt: „Wer heirathet tl 
wer nicht heirathet, thut beſſer;“ daß fie aljo nicht fo viel auf die jungen M 
gucken, fondern mehr in ein gutes Bud) oder in den „Sendbote”; den Wi 
und älteren Jungfrauen, daß fie getroften Muthes feten und Gott 
Nebenmenſchen dienen, wie weiland Anna, die das Glüd hatte, den Herrn in 
zu ſchauen; den Kranken und Berlaffenen, die vielleiht man 
Thräne im einfamen Dadftübchen meinen, recht fröhlichen Muth und fe 
-unerfchütterliche® Vertrauen in die ewige, alle menfchlichen Begriffe übe 
Vaterliebe des göttlichen Herzens Jeſu, der nach kurzer Prüfungszeit ganz ı 
rettet ; ja, diefen wünſchen wir Balfam auf jegliche Wunde und drüden ihr 
im Geifte die Hand zu einem recht glüdfeligen neuen Jahre. 

Nun aber, zum Schluffe, noch einen herzlichen Glückwunſch unfern 
Freunden, Mitarbeitern und Agenten aus dem geiftlihen und weltlichen 
"Allen unfern beiten Dank mit dem Wunfche, daß fie recht gefund bleiben, 
neuen Jahre rüftig fortarbeiten und ung ftet3 ihre Freundſchaft bewahren m 

‘a, möchten wir Alle im göttlichen Herzen Jeſu vereint bleiben und e 
Himmel da3 ewige Neujahr feiern ohne Ende. 

Dies wünſcht von ganzem Herzen dem Leſer und fich felbft zum neuen Sal 
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Der Sendbote ift die Monatsihrift Des Gebetsapoſtolates, mel: 
Millionen Mitglieder auf allen Erbtheilen zählt, die fich verbunden haben, i 
Andern den Eifer des Gebetes zu befördern, gemäß den Wünfchen und dem 
des heiligen Herzens Jeſu. Zur Beförderung diejes erhabenen Zwec 
der Unterricht über die Glaubenswahrheiten, über das in der Kirche und ih 
monten fortgefegte Leben und Wirken Jeſu und über die Standespflichten j 
zelnen ungemein Vieles bei. Wer den Sendbote Iteft Tann ſich gleich davon üt 
Daß er dieſes als feinen Hauptzweck betrachtet. Außerdem fchreibt er mon« 
allgemeine und viele beſondere Gebetömeinungen vor, melde die Mitgliebei 
betsapoftolates, nebit den ihrigen Anliegen dem beiligiten Herzen empfehl 
fruchtbar dieſes vereinte Gebet wirft, bezeugen die vielen Erhörungen, melche 
einlaufen und mit Worten des innigften Dankes das Tiebreiche Herz Jefu I 
preiſen. — Lieber Leer! Der Sendbote wünjcht, daß auch du did) diefer gi 
mächtigen Gebetövereinigung immer enger anfchließen möchteft. Deshalb 
"nerbreite den Sendbote, damit das Reich Gottes zu uns fomme 

Herz immer mehr geliebt und geehrt werde. 
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Eine Erklärung ihrer Gnadenwirkungen und Ceremonien. 


— — 
Erſtes Kapitel. 
Bon den Saltramenten überhaupt. 


ex göttliche Heiland hat die ſieben hei⸗ 
ligen Saframente eingefegt, um ung 
feine Gnade — und zwar auf eine 
ſichtbare Weife—mitzutheilen. Durch 
die Sakramente werden bie Menſchen 
wahrhaft mit Gott ausgeföhnt und 
mit ihm vereinigt; fie erlangen bie 
Gnade und Kindfchaft Gottes, und 
zwar durch eine von Chriftus an= 
geordnete, äußerlich mahrnehmbare 
Handlung. 

Bei jedem Saframente geſchieht 
nämlich Etwas, was in die äußeren ' 
Sinne fällt. Bei der Taufe 3. B. 
wird der Menſch mit Waſſer begofjen 
und babei gewiſſe Worte geſprochen. 
Die Begiekung kann man fehen und 
die Worte hören. — Oder im Sakra⸗ 

mente ber Buße beichtet ber Sünder vernehmbar feine Sünden und ber bevollmäch- 
tigte Priefter ertheilt ihm gleichfalls mit vernehmbaren Worten die Losfprehung. — 
Würde fih der Priefter die Worte der Losfprechung blos denken und fie nicht auch 
außfprechen, fo twäre es fein Saframent. . 

Die Saframente ertheilen dem Menſchen wirklich eine himmliſche Gnade. 
Der Menſch befommt durch das Sakrament nicht blos einen zeitlichen Segen, welcher 
feine Glüdfeligfeit auf diefer Erde befördert, fondern er befommt dadurch eine eigene 
Würde und Weihe für das Himmelreih. Er wird z.B. durch das Saframent der 
Taufe oder Buße ein Kind Gottes, erhält das Wohlgefallen Gottes und den Anfpruch 
auf ben Himmel. Oder wenn er ſchon ein Kind Gottes ift, fo erhält er durch das Sa- 
Irament noch größere himmlifche Kraft und Würde. — Und dieſes mwünfdt nicht 
blo8 der Priefter dem Gläubigen, fondern er ertheilt e8 demfelben wirklich: 
der auf die vechte Weihe vorbereitete Gläubige weiß beim Empfange ber hl. Sakra— 
mente gewiß, daß er durch biefes fichtbare Zeichen himmliſche Gnade von Gott. 
erhalte. 

Es muß aber der Menſch diefer Gnade fähig fein. Er muß 1) den Wil: 
Len haben, ein Satrament zu empfangen, ober wenigftens barf fein Wille dem 
Empfange des Saframentes nicht widerftreben. Wennman z. B. einen Juden. 
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mit Gewalt fefthalten und gegen feinen Willen taufen würde, fo empfinge er fein 
Satrament. Wenn aber ein Kind, das noch feinen freien Willen hat, getauft wird, 
fo gilt die Taufe, weil der Wille des Kindes der Taufe nicht abgeneigt fein Tann. ' 
2) Er muß die rehte Vorbereituug des Herzens haben, nämlich den wahren 
Glauben, aufrichtige Reue, wenn er gefündigt hat, und den ernftlichen Vorſatz, Gott 
getreu zu dienen. Dann kann der Menſch verjichert fein, daß ſobald er den Prieſter 
die heilige Handlung des Sakramentes vornehmen fieht, auch wirklich die Gnade Got⸗ 
te3 über ihn fich ausgieße. 

Man könnte aber fragen, warum denn Jeſus, der doch in der Ertheilung feiner 
Gnade von allen äußerlichen Dingen unabhängig tft, feine Gnade uns Menfchen nur: 
mit folchen äußerlichen Handlungen geben wolle, 3. B. durch Begießung mit Wafler, 
fo daß zur Ertheilung feiner Gnade das Waſſer nothwendig zu fein fcheint ? — Allein 
wir fehen auch aus diefen fichtbaren Zeichen, melche bei den Saframenten angewendet 
werben, bie unendliche Weisheit Sefu. Denn 1) dienen diefe äußerlichen Handlun⸗ 
gen nicht blos dazu, dem Menjchen die unfihtbare Gnade Gottes mitzu— 
thbeilen, fondern auch dazu, fie ibm anfhaulid und wahrnehmbar 
zu machen. Wenn der Gläubige 3. B. die Brodsgeftalt bei der hl. Kommunion fiebt 
und genießt, fo macht ihn gerade dieſe Geftalt aufmerffam, daß Jeſus durch feine All⸗ 
macht ebenfo feine Seele näbrt, mie fonft dad Brod den Leib des Menfchen nährt. 
Die Sakramente machen alfo dur ihre fihtbaren Handlungen auch dem für die 
bimmlifchen Wahrheiten weniger empfänglichen Menfchen diefe Wahrheiten verſtänd⸗ 
lih. Und mas der Menfch fieht, das begreift er auch am leichteften. 

Durch die äußerliche Handlung erhält der Menſch 2) auch die beftimmte 
Verſicherung, daß er jett eine unfichtbare Gnade empfange. Würden feine 
äußerlihen Handlungen ftattfinden, jo wüßte der Menſch nie gewiß, ob ar die Gnade 
Gottes wirklich erhalten habe. Es wäre eine eigene Offenbarung Gottes nothivendig ; 
Gott müßte e3 ihm eigens außerordentlicher Weife zu erfennen geben. Das thut nun. 
aber Gott ordentlicher Weife durch die fichtbaren Handlungen der Saframente. 

Durch die Saframente foll ferner der ganze Menfch gebeiligt und zum Guten 
geftärft werden, nicht blos feine Seele, fondern aud fein Leib. Da aber ber 
Leib etwas fichtbares ift, fo muß feine Heiligung auch fihtbar vor fi gehen. Wie: 
nämlich die Natur den Menfchen zur erften Sünde im Paradiefe hatte verführen: 
helfen und ihn noch oft verführt, jo fol fie auch zu feiner Entfündigung und 
Heiligung mitwirken. Nebit den Worten der Schlange war Eva auch durch den 
Reiz der verbotenen Frucht zur Sünde verführt worden, und noch immer wird ber 
Menſch durch die blendende Außenfeite der Natur zur Uebertretung des göttlichen Ge⸗ 
fees verleitet. In den Sakramenten aber madıt gleihfam die Natur diefen Schaden: 
wieder gut, welchen fie fonft dem Menfchen an feinem Seelenheile zufügt. — 

Die katholiſche Kirche hat aber noch im Verlaufe der Zeit verſchiedene Cere— 
monien feſtgeſetzt, melche bei der Ausſpendung der heiligen Saframente von den 
Prieftern beobachtet werden müſſen. — Allerdings wären die Saframente auch ohne 
diefe Ceremonien gültig, und im Nothfalle dürfen fie auch meggelaflen werben ; 
3. B. wenn ein Kind im Nothfalle getauft werden muß. Aber dennoch find diefe be=- 
gleitenden Geremonien jehr nützlich; denn: 

1. Sie bereiten auf den Empfang bes bl. Sakramentes v or und verſetzen 
das Gemüth des Empfangenden allmälig in eine religiöfe Stimmung und fteigerm. 
feine Andacht, damit er zum Empfang des Saframentes felbit recht würdig jei. 
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2. Sie verfinnbilden in noch meiteren Zeichen die Gnade, welche der 
Menſch durch das Sakrament ſelbſt empfängt, prägen fie feiner Erinnerung ein, 
und wecken badurd dauerhafte Vorſätze in feinem Herzen. So wird z.B. der Menſch 
durch das Anlegen des weißen Kleides nach der Taufe recht augenfällig an die Un- 
ſchuld erinnert, die ihm durch die Taufe zu Theil geworben tft, und zugleich wird er 
ermahnt, diefelbe immer unverfehrt zu bewahren. 

Daber hat auch die allgemeine Kirchenverfammlung von Trient erflärt: „Wer 
fagt, daß die eingeführten und gutgeheißenen Gebräuche der katholischen Kirche, welche 
bei der feierlichen Ausfpendung der Saframente angewendet zu werden pflegen, ver: 
achtet oder ohne Sünde von den Ausſpendern nach Belieben meggelafien oder von 
jedem Bifchofe in andere neue verändert werben können: ber fei im Banne.“ — 
(Sess. VII. Can. 13.) 

Wir wollen nun bei den einzelnen Sakramenten jene fchönen, bebeutungsvollen 
:Geremonien fennen lernen, welche die Kirche vorjchreibt. 


Zweites Kapitel. 
Bom dl. Sakramente der Taufe. 
1. Allgemeine Bemerkungen. 


Unter allen Heilsmitteln, welche Chriftus zur Erlöfung des Menichengefchlechtes 
‚angeordnet bat, ift das hl. Sakrament der Taufe dag erjte und notbmwen- 
Digfte; denn es ift gleihfam das Thor des Himmels, wie Jefus felbft fagt: „Wer 
nicht wiedergeboren ift aus dem Waſſer und heiligen Geifte, fann in das Reich Gottes 
nicht eingeben.” (Joh. 3, 5.) 

Penn wir bei unferer Geburt das Licht der Welt erbliden, jo tragen wir die 
Erbſünde an uns, und find deswegen wohl Kinder des fündhaften Adams, aber nicht 
Kinder Gottes. Wir werden zu einem furzen Leben auf diefer Erde geboren, aber 
nicht für das ervige Leben im Himmel. Diefer tft ung verſchloſſen. Aber durch die 
Begießung mit dem Wafler der Taufe und die heiligen Worte werden wir durch bie 
Gnade des heiligen Geiftes neu geboren. Die Sünde und all’ ihre Strafe wird von 
ung genommen, die Gnade und das MWohlgefallen Gottes wird uns ertheilt, mir 
"werden aus Adamskindern Gotteskinder, aus Erdenbewohnern Bürger und Erben des 
Himmelreiches. 

Damit nun dieſe erhabene Handlung, welche über unſere ganze Ewigkeit entſchei— 
det, recht würdig begangen werde, hat die Kirche ſeit den älteſten Zeiten gewiſſe Bor: 
bereitungen aufdie Taufe, und allerlei begleitende Geremonien eingeführt. Ehe wir jedoch 
diefelben näher erflären, wollen wir noch zuerſt einige Fragen über die Taufe beantworten, 

1. Werkann getauft werden? — in den älteſten Zeiten wurden in 
der Regel nur Erwachſene getauft, welche ſchon zum Sebrauche der Vernunft gekom— 
‚men ivaren, und binlängliche Beweiſe gaben, daß ſie den dhrijtlichen Glauben aus 
eigener freier Ueberzeugung annehmen und darnad) leben würden. Sie wurden län: 
gere Zeit in den Glaubenswahrheiten unterrichtet und deswegen Katechumenen (zu 
Unterrichtende) genannt. Wenn Heiden förmlich in den chriſtlichen Unterricht genom: 
men wurden, fo machte man ihnen ein Kreuzeszeichen auf die Stirne, und legte ihnen 
die Hände auf, zum Zeichen, daß fie von nun an unter der Gewalt der Kirche ſtehen. 
"Auch das Herz wurde mit dem Kreuze bezeichnet. Nach längerem Unterrichte wurden 
fie dann zur Taufe felbit zugelafjen. — Auh Kinder taufte man, wenn fie fih in 
Lebensgefahr befanden. 
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Weil, wenn die Taufe bis zu den Jahren der Vernunft binausgefchoben mir, 
wirflich jehr viele Kinder ohne Taufe plögli dahinftarben, und daher der ewigen 
Seligfeit nicht theilhaftig wurden: fo bildete fih allmälig in der Kirche der Braud, 
die kleinen Kinder fehon in den eriten Tagen nad) ihrer Geburt zu taufen. — 
Auch diefe Taufe gilt, denn die Kraft der Taufe fommt nicht von dem Glauben des: 
jenigen, der fie empfängt, fondern vom hl. Geifte, der durch die Begiekung mit Waſ⸗ 
fer und die Worte des Taufenden wirft. Daß die Kirche jeht auf die Taufe der Kin- 
der dringt, ift ein Beiveiß vom der zarten Sorgfalt, mit welcher ſie fich beeilt, jeden 
Menschen, der in diefe Welt fommt, fobald ald möglich des ewigen Lebens zu ver: 
fichern. | | 

2. Bann tann getauft werden? — Die feierliche Taufe wurde in 
den älteften Chriftenzeiten vorzüglih am Samjtage vor dem Dfter: und Pfingitfefte 
ertheilt, wo dann die heilige Handlung in der Regel vom Bifchofe ſelbſt mir großer 
Feierlichkeit, im Beifein der chriftlichen Gemeinde, vorgenommen wurde, Bis dahin 
mußten die Katehumenen auf den Empfang des hl. Saframentes vorbereitet werden. 
Wenn jeboch ein Katechumen oder ein Kind in Lebensgefahr kam, fo durfte zu jeder 
beliebigen Zeit getauft werden. Und jeßt ift es der Wille der Kirche, daß die 
Kinder in den eriten Tagen nach ihrer Geburt getauft werden. 

3. Wertann taufen?— Die feierliche Taufe in der Kirche verrichtete 
in den älteften Zeiten, wie bereit3 erwähnt, in der Regel der Bifchof felbit. Da aber 
‚allmälig immer mehr Heiden zur Aufnahme in die Kirche fich meldeten, und in den 
Städten und auf dem Lande immer neue Kirchen gegründet wurden, fo durften all: 
mälig auch die Pfarrer oder ihre Hilfspriefter die feierliche Taufe mit allen ihren 
Ceremonien fpenden. Im Nothfalle aber fann Jedermann taufen, ohne 
Unterfchied des Standes oder Geſchlechtes, fogar ohne Unterfchied der Religion, wenn 
nur der Taufende die Abficht hat, nach der Einfegung Jeſu Christi zu taufen, und auf 
die von Chriſtus angeordnete Art und Weife tauft. Dies hat die Kirche von jeber 
gelehrt, und eben dadurch bewiefen, wie fie Niemanden am Eintritte in das Himmel: 
reich hindern und dem Menjchen alle nur mögliche Gelegenheit bieten mill, dieſes erfte 
und nothivendigfte Saframent zu empfangen. 

4. Womit wird getauft?Nurmit gewöhnlichem Waffer, 
«3 mag dieſes dann Duell-, Regen: oder Flußwaſſer fein. Sotvie nämlich) Gott Alles, 
was auf Erden lebt, zuerft aus dem Waſſer gefchaffen, welches er ala die Grundlage 
aller Materie zuerft in’3 Dafein rief: jo fol die Umfchaffung des Menfchen durch die 
Taufe auch nur im Waſſer geichehen.. Das Wafchen durch Waſſer ift überhaupt das 
ſchönſte Sinnbild jener Reinigung der Seele von allen Sündenmafeln, welche durch 
die Taufe bewirkt wird. Ferner, das Wachen mit Waller erfrifcht die Glieder des 
Menſchen, und wie neugeboren fteigt er aus einem füblenden Bade: jo erfüllt auch 
das Bad der Wiedergeburt, die bl. Taufe, den Menfchen mit neuem Leben, mit frifcher 
Kraft, daß er als ein Bürger des Himmelreichs auf dieſer Erde ein himmliſches Leben 
führt. — Alle Taufen mit anderen Flüſſigkeiten ſind deswegen von der Kirche von 
jeher ungiltig erklärt worden. 

Obſchon jedes natürliche Waſſer zur Taufe giltig iſt, ſo wendet die Kirche doch 
ſeit den älteſten Zeiten zur feierlichen Taufe nur geweihtes Waſſer an, damit 
auf dieſe Weiſe ſchon jenes Element ſelbſt geheiligt ſei, womit ein ſo heilbringendes 
Sakrament ertheilt wird. Die Taufwaſſerweihe wird noch alljährlich am Oſter- und 
Pfingſtſamſtag in den Pfarrkirchen vorgenommen, und dieſes Waſſer wird zu allen 
Taufen im Gebiete der Pfarrei gebraucht. 
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5. Wie wird getauft? — In den eriten dhriftlihen Jahrhunderten 
wurde Durch dreimaliges Untertauchen getauft. Auch durch Befprengung 
oder Begießung mit Wafler wurde die Taufe vollzogen und allgemein als giltig 
anerfannt. Weil aber mit dem Untertauchen allerlei Iinbequemlichfeiten verbunden 
waren, fo fam die Taufe durch Begießung allmälig immer mehr in Aufnahme und ift 
jegt in der lateinifchen Kirche faft allgemein üblih. Für die zarte Natur der neuge: 
borenen Kinder ift fie am meilten geeignet. 

Es wird alfo dag Haupt des Täuflings dreimal mit Waffer begofjen, und zwar 
in Kreuzesform, und dabei zugleich die Worte gefprochen ; „Sch taufe dich im Namen. 
des Vaters T, und des Sohnes T, und des bl. Geiftes F.” — Tiefe Worte dürfen. 
nicht nad) Belieben geändert werben, und wenn 3. B. die Worte ausgelaffen. 
würden: „Sch taufe dich,” ſo wäre dies feine Taufe. — Das Ausſprechen der Worte 
und die Begießung mit Wafler müffen zu gleicher Zeit geichehen, und ber Näm- 
liche, der die Worte fpricht, muß auch die Begießung vornehmen, und zwar wenigſtens 
Ein Mal, . 

Wenn ein Kind die Nothtaufe zu Haufe erhalten bat, fo werben fpäter, 
wenn e8 am Leben bleibt, die Geremonien der Taufe vom Priefter an ihm vorgenoms 
men. Wenn der Priefter Grund bat, zu ziveifeln, ob das Kind wohl auf rechte Weiſe 
getauft worden fei, fo nimmt er auch die Taufhandlung noch einmal an ihm vor, 
aber unter der ausdrücklich beigefügten Bedingung: „Wenn du nicht getauft bift, fo- 
taufe ich Di u. f. m.” Denn es ift ber den ſchwerſten Strafen verboten, Jemanden 
zwei Mal zu taufen, indem fchon die erite Taufe ein unauslöjchliches Merkmal 
eindrüdt. 

6. Vo fann getauft werden? — Die Taufe kann überall giltig er- 
theilt werden. Jedoch iſt es ſehr geziemend, daß eine fo heilige Handlung aud an 
einem heiligen, geweihten Urte vorgenommen iverbe, und das iſt die Kirdhe. Es— 
wurden daher fchon in den älteften Zeiten in der Kirche eigene Behälter für das Tauf- 
waſſer errichtet, welche man Baptifterien nannte. Auch wurden oft befondere Tauf- 
firchen neben den größeren Ceelforgsfirchen erbaut. Jetzt finden fich die Baptifterien. 
gewöhnlich in den Seelforgsfirchen felbit, und werden am Beten aus Stein verfer: 
tigt; daher der Name Taufftein. 

Menn ein Kind lebensgefährlich Frank ift, jo kann ed auch zu Haufe getauft 
werden. Sonft aber follen die Taufen nur in der Kirche gefcheben, und es tft eine 
fehr unverftändige Vornehmthuerei, wenn gewiſſe Eltern e3 gleichjam unter ihrer 
Würde halten, ihre Kinder gleich anderen Leuten zur Kirche zu bringen. — Gerade bie 
gemeinfchaftliche Seelſorgskirche ift ein ſchönes Bild der Fatholifchen Kirche, in deren 
Gemeinichaft das Kind durch die Taufe aufgenommen wird. Dadurch wird die Seel: 
ſorgskirche gleichfam die geiftlihe Mutter aller Gläubigen in dieſer Gemeinde, und- 
der Taufitein kann eben, der dort getauft wurde, beim Befuche der Kirche erinnern 
an die unſchätzbare Gnade der Taufunfchuld, welche er an diefer heilgen Stätte erhal⸗ 
ten bat. Uebrigens find die Geremonien ver Taufe auch jo eingerichtet, daß fie bei 
Haustaufen feinen rechten Sinn mehr haben. 

7. Bonden Taufnamen — Wir leſen fchon in der Geſchichte des alten 
Teftamentes, daß Gott felbft den Menfchen eigene Namen gegeben habe, 3.8. dem: 
Adam, Abraham. — Die Iſraeliten gaben immer bei der Bejchnetdurg dem Kinde 
einen Namen. — An die Stelle der Beichneidung des alten Bundes ift im neuen 
Bunde die Taufe getreten. Schon in den erſten chriftlichen Jahrhunderten nabnıen. 
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Die Heiden, welche ſich taufen ließen, bei der Taufe einen neuen Namen zu ihrem Fa- 
milien-Namen an, den fogenannten Tauf- Namen. Dadurch mollten fie angei- 
gen, daß fie durch da BI. Sakrament aud) einen neuen Menſchen annehmen, der nach 
Gott geſchaffen ift, twie der Apoftel Paulus fagt. 

Diefe Taufnamen wurden entweder von Apofteln, oder Martyrern und anderen 
verklarten Heiligen genommen. Durch die Annahme eines folden Namens gab ber 
Neugetaufte zu verftehen, daß er fich unter den befonberen Schuß dieſes Heiligen ftelle ; 
— er wird daher Namenspatron genannt; — dann foll ihn aud der Name 
an bie Heiligkeit besjenigen erinnern, von dem er den Namen entlehnt. — Die Kirche 

hat es fpäter ausdrücklich befohlen, daß jeder Täufling den Namen irgend eines Hei— 
digen der katholiſchen Kirche befommen foll, und nich t irgend einen beliebigen welt⸗ 
lien Namen. Sie will dadurch jedes neugetaufte Kind unter den befonberen Schuß 
eines mächtigen Himmelsbewohners ftellen, tie fie ihm auch auf diefer Erde. einen 
fihtbaren Schutzpatron ftellt, nämlich 

8. Den Taufpathen. — Weil die Kirche von jeher mit der Ertheilung 
des hl. Sakramentes der Taufe fehr vorfichtig zu Werke ging, fo mußte Jeder, der 
getauft werben wollte, von einem wegen feines gottesfürchtigen Wandels bereits er- 
probten Chriften gleichfam vorgeführt werben, der eine Bürgichaft Teiftete, daß es dem 
Täuflinge mit der Annahme bes Chriſtenthums wahrhaft Ernſt fei. Er mußte zugleich 
dem Täufling bei der Taufe behilflich fein. — Wenn ber Täufling ein Kind ift, fo 
muß es der Pathe bei der Taufe auf den Armen tragen, oder wenigſtens feine Hand 
auf dafjelbe legen, baher der Ausbrud: das Kind aus der Taufe heben. — Mehr 
als zwei Taufpathen — Mann und Frau — find nicht geftattet. Diefe übernehmen 
zugleich die Verpflichtung, für das Seelenheil der Kinder nach Kräften Sorge zu tra: 
gen, wenn die Eltern in diefer Hinficht ihre Pflicht verfäumen follten. Sie follen 
alſo geiftliche Väter und Mütter des neugetauften Kindes fein. — Wegen ber jchive- 
zen Verpflichtungen, welche die Pathen auf fich nehmen, ift e8 auch der ausdrückliche 
Wille der Kirche, daß die Seelforger Feine zu jungen oder fonft verrufenen und unfitt- 
‚lichen Pathen zulafien. Geradezu verboten ift es Andersgläubige zu 
Pathen zu nehmen : ſolche dürfen höchftens ald Zeugen zugegen fein. 

Durch das Ausdertaufeheben entfteht eine geiftliche Verwandtſchaft zwifchen dem 
Pathen und dem Kinde, fammt feinen Eltern. (Fortfegung folgt.) 
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(Für den „Senbbote.“) 
' Gedankenfpäne. 


B 
„Ötüdjelig der Menſch, ber die Weisheit findet, und Alugheit 
in Fü Sie iſt Loftbarer als alle Reichthümer 
und Alles, was man fid wünfchen 
mag, ift nicht mit ihr zu vernleichen.“ 
Spr. Eat. 3, 13... 15. 





ungfrauen! est will ich euch auch etwas jagen. Aber ba 
muß ih ſchon etwas feiner fommen, als bei den Junglingen. 
Man nennt euch mit Vorliebe das zarte Geſchlecht, und da 
verlangt man, ja recht fein, zart und höflich zu fein. Habe da 
vielleicht ſchon im Titel gefehlt; hätte alſo fagen follen: „Ges 
dantenfpänden.“ Faſt grauft es mir vor der harten Stahl: 
feber und ber ſchwarzen Dinte; willlommener wären zur Löſung 
diefer Aufgabe ein zartes Federchen eines ſchneeweißen Gäns— 
leins und ein füß duftendes Flaſchchen Roſenwaſſer. Aber auf die Sachen verſteh' 
ich mich nicht recht, und dem Setzer in der Druckerei wäre es gar nicht lieb. — Da 
kommt mir eben ein glüdlicher Gedanke: Mit dem Titel laſſen wir es beim Alten, 
und um den braucht ihr, liebe Jungfrauen, euch gar nicht zu fümmern ; aber anjtatt 
der groben Späne halte ih euch fein polirte Späne — Spiegel vor, da ſchaut 
ihr doch alle gewiß recht gern und auch recht oft hinein! Nun, wenn ihr in die ſen 
Spiegel a uch Hineingudt, fo mil ic euch das Spiegelguden überhaupt gar nicht 
fo hart und übel aufnehmen, tie e3 vielleicht ein halbbärtiger Bub’, oder ein runzs 
lichtes Großmütterchen thun möchte; e8 hat feine Gründe. Denn eben dieje weib- 
liche Eiteleit, verbunden mit einer eigenthümlichen Neugierde, getvährt mir auch die 
BVerficherung, daß ich nicht umfonft Späne polire. 
Vor Allem wünfche ich euch ein glücliches Neujahr ; ich wünſche euch noch ferner, 
daß alle euere guten Wünfde in Erfüllung gehen mögen, und al Geſchenk ver 
mache ich euch ein fehönes Bild einer hriftlichen Jungfrau, gefhmüdt und gexiert mit 
ſchönen Perlen, Evelfteinen und Korallen. Da ihr ſolchen Schmudfachen keineswegs 
feind feid, fo wünſche ich euch noch jene rechte Klugheit, die der weile Salomon fo 
hoch ſchätzt, damit ihr rechte Perlen und Korallen euch aneignet und damit euch 
ſchmücket. 

Wie unausſprechlich glücklich wäreſt du, geehrte Jungfrau, (haft du es etwa ſchon 
gewunſcht ?) eine Königin zu fein! Dieſer Titel würde dir ganz gewiß gefallen; 
gefällige Dienerſchaft würdeſt du auch nicht verſchmähen; ein herrlicher Palaſt wäre 
dir wohl lieber, als eine Bretterhütte; die Begrüßung: „Ihro Majeftät!” wäre bir 
ficher willfommener, ald : „Dumme Schachtel!” — Nun gut, jest gib acht, wer und 
was eine Jungfrau ift? „Jede Jungfrau ift eine Königin,” fo jagt wenigſtens der 
hl. Ambrofius, der große Kirchenlehrer, dem kannſt du jhon glauben. Jungfrauen 
find die intimften Freunde Jefu Chrifti; jungfräulich war fein Vorläufer, jung- 
fräulich waren feine Mutter und fein Pflegvater, jungfräulich fein Liebesjünger, der 
BI. Johannes. Der HI. Geift ſelbſt fpendet den Jungfrauen das größte Lob: „DO 
wie ſchon ift ein keuſches Geſchlecht im Tugendglanze! Unſterblich iſt ſein Andenken; 
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bei Gott und den Menſchen ift es anerkannt.” Der bl. Lukas behauptet: „Die 
Sungfrauen find den Engeln gleich.” Dazu bemerkt a) der hl. Ambrofius: „Es wun- 
dere fi daher Niemand, wenn Sungfrauen mit den Engeln verglichen werden, da fie: 
mit dem Herrn der Engel vermählt ſind;“ b) der Hl. Chryfoftomus: „Siehe den 
Borzug der Jungfräulichkeit. Siehe, mie fie den Erbenbewohner fo jehr erhöht, daß 
fie diefelben, obgleich fie noch mit den Leibern befleidet find, den unförperlichen 
Geiftern — den Engeln — gleich macht;“ c) der hl. Baſilius: „Sene, die ein jung: 
fräuliches Leben führen, find Engel im Fleiſch, und nicht blos Engel des geringften 
Ranges, fondern die ausgezeichnetiten und edelſten;“ d) der bl. Cyprian: „Die 
Sungfräulichkeit ftellt fich den Engeln zur Seite. Wenn wir jedod die Sache recht 
betrachten, fo übertrifft fie fogar noch die Engel; denn die Jungfrau kämpft im 
Fleiſche und trägt den Sieg gegen die Natur davon, was bei den Engeln nicht der 
Fall iſt;“ e) der hl. Cyrill: „Es gehen die Engel auf Erden herum und hauchen 
Keufchheit ein. Die Jungfrauen werden ihren Theil erhalten mit Maria der Jung: 
frau.” Und fchön fingen fönnen fie auh: „Sie fangen ein neues Lied vor dem 
Throne des Lammes ..... Und Niemand fonnte das Lied fingen, als jene hundert: 
pierundvierzig Taufende, die von der Erde erfauft worden find... ., denn fie find 
Xungfrauen. Sie folgen dem Lamme, wohin es geht.” Dffenb. 14, 3. 4. — Iſt dag 
nicht ein ſchönes Bild? Und können wir es den Müttern verdenfen, wenn fie ihre 
Töchter und Töchterchen liebe, füße Engel nennen ? oder den Beitungsfchreibern einen 
Vorwurf machen, wenn fie den Geſang der Fräuleinen So und So eines Kirchenchores - 
herausſtreichen? oder den Jungfrauen jelbit es verargen, wenn fie fo gerne Compli⸗ 
mente annehmen und fo viel auf den Namen „Jungfrau“ ſich zu gute thun ? — Faſt 
zögere ich mit der Antivort, aus Furcht, irgendwo anzuftoßen. Doc auf Fragen 
gehören Antworten, und auf obige Fragen lautet die Antwort ganz ug: Nein — 
vorausgeſetzt, die Betreffenden follten bei feierlichen Progeffionen, 3. B. am Frohn- 
leichnamsfeſt, oder am Titularfefte der Marianifchen Sodalität nicht fomohl weiße 
Kleider und einen Kranz von fchönen Rojen, als einen Bußfad und einen Franz von 
Stinfhlumen tragen, ohne fich der Heuchelei [huldig zu machen. Denn molgemerft, 
der Begriff, das Wefen und die Tugend der YJungfräulichkeit erfordert gar viel: 
Reinheit und Keufchheit des Leibes und des Geiftes. Ein leifer Hauch fchon trübt den 
hellen Spiegel, fo ein einziger freiwilliger Gedanfe diefe Tugend ; und man glaube 
ja nicht, eine Jungfrau ſei man, fo lange man nicht in den Eheftand trete, oder nicht 
zum fchänblichen Falle fomme. Der Hl. Apoftel Paulus erklärt ganz furz das MWefen 
und die Tugend der Jungfräulichkeit: „Eine Jungfrau ift auf das bebacht, mas des 
Herrn ift, damit fie an Leib und Geift heilig fei.“ I. Cor. 7, 34. Hier gilt vor- 
züglich der Rath defjelben Hl. Apoſtels: „Sehet zu, daß ihr vorfichtig wandelt!“ 
Ephef. 5,15. Laß dir ja nicht den Vorwurf machen: „Sie hörten nicht und neigten 
ihr Ohr nicht.” Jerem. 17, 13. Siehe, e8 mahnt und warnt Gott, es mahnen und 
warnen Beichtvater und Seelforger ; du ſiehſt die bitteren Thränen und hörft die 
verfpäteten Klagen deiner beten Freundin, deiner Kameräbin, vielleicht deiner eigenen 
Schweſter. Wie, du willſt noch nicht hören, noch nicht glauben, noch nicht die größte 
Borfiht gebrauhen? Hat Jemand einen ſchönen Wohnfis, fo wird er mal erft 
dafür forgen, daß ein Zaun darum gemacht wird, um Haus und Garten vor herum- 
laufenden Thieren zu ſchützen. Aber was kann ihm der Zaun helfen, wenn die Zaun- 
thüre, die doch nothwendig ift zum Ein» und Ausgehen, immer offen fteht? Im Haus 
felbit find Fenſter und Thüre angebracht, fie find unbedingt nothwendig; oft muß. 
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man dieſelbe auch offen halten, aber mit Vorſicht, zur rechten Zeit. Bei Nacht, 
während des kalten Wetters, zur Regenzeit hält man ſie zu und geſchloſſen aus leicht 
begreiflichen Urſachen. — Solchen Baun hat der liebe Gott um dein herrliches Befig- 
thum, um deine Unfchuld, gemacht, und diefer Zaun ijt die Schambhaftigfeit ; beine 
Seele wohnt in einem herrlichen Palaft, der aud) Thüre und Fenfter hat ; es ift dein 
Zeib, diefer Palaft ; die Ohren, der Mund und die Augen, das find die Thüre und 
Fenſter. Diefe Fenfter und Thüre deines Leibes mußt du wohl reguliren, zur rechten 
Zeit aufs, aber dann auch wieder zumachen. Schamhaft und fitttam mußt du, 
argloje Jungfrau, fein in deinen Gedanken: „Böſe Gedanken find Wurzeln, giftige 
Wurzeln und Eier des Teufels, welche er in unferen Herzen ausbrütet.” Kard. Hugo. 
Sittfam mußt du fein in deinen Wünfchen und Begierden: „Die unreine Begierde 
aft die Lenferin der Bosheit, die Mörderin der Tugend, die Grube der Aergernifie.“ 
- Petrus Ray. — Sittfam und fchamhaft mußt du fein in deinen Werfen, bu magft 
aun allein fein, oder mit Andern: „Wiflet ihr nicht, daß ihr ein Tempel Gottes feid 
ab ber Geift Gottes in euch wohnt? Wenn aber Jemand den Tempel Gottes ent: 
heiliget, jo wird Gott ihn zu Grunde richten ; denn der Tempel Gottes ift heilig und . 
diefer feid ihr.“ I. Cor. 3, 16. 17. Diefen Zaun der Sittfamkeit und Schambaf: 
tigkeit breche ja nit ab: „Wo fein Zaun ift, da wird das Gut verwüſtet.“ Sir. 36, 
37. — Zur größeren Vorficht hält man noch einen Hund, oder auch nur ein Hündchen 
im Hofe, um das Eigenthum zu beivachen und die Hausbetwohner auf etwaige Gefahr 
aufmerffam zu machen. Solden Wächter haft du auch; er bellt au, wenn Gefahr 
vorhanden, oder Fremde ind Eigenthum bereinwollen — e8 ift dein Gewiflen. Du - 
mußt aber diefes Hündchen nicht verhätjcheln und verwöhnen, wie die amerilanifchen. 
Ladies ihre Schooßhündchen, die taugen nichts. 

Dann babe wohl acht auf deine Fenjter und Thüre, d. h. auf deine Ohren: 
Scherze und Boten hört man fo viele; abfcheuliche Reden, die einem unverborbenen 
Menſchen die Schamröthe in's Geficht treiben. „Berzäune deine Ohren mit Dornen 
and höre auf feine gottlofe Zunge.” Sir. 28,28. Auf deine Augen: Abſcheuliche 
Leltüre, Schändliche Bilder, verdammliche Theaterftüde, freche Menfcher, die Welt ift 
voll derfelben ; wende ab dein Auge. „Iſt dein Auge rein, fo ift dein ganzer Leib 
erleudtet.” Luk. 11, 34. — Auf deinen Mund : Bei der weiblichen Geſchwätzigkeit 
Tommen leider auch leichtfertige, zmweideutige Neben, unfchidliche Aufflärungen, 
unanftändige Späße vor. Iſt dies unfchielich, abfcheulih und häßlich bei Manne- 
perjonen, ſodann aber doppelt bei Weibsleuten. Wenn ihr überhaupt ſchwätzen und 
pappeln müffet, fo denkt doch an die Worte des Hl. Paulus: „Kein böfes Wort gehe 
aus euerm Munde, jondern was gut tft zur Erbauung im Glauben.” Ephef. 4, 29.— 

Sungfrauen! wollet ihr, daß man euch achte und ehre, nun dann achtet und 
bewahret die Tugend der Keufchheit. Dieſe bewahrt euch den füßen Frieden des Ge: 
wiſſens, die Ehre vor der Welt; fie macht euch zu Freundinen Gottes, Mariä, der 
reinften Sungfrau, ber hl. Engel und aller guigefinnten Menfchen ; fie erwirbt euch 
das Lob, das Judith geworden: „Du bift der Ruhm Jerufalems, du die Freude 
Iſraels, du die Ehre unferes Volkes. Du haft die Keuſchheit geliebt.” Jud. 15, 10. 

(Fortſetzung folgt.) 





— Die Seele, melde im geiftlichen Leben Fortfchritte zu machen wünſcht, muß 
immer einen dem bes Feindes entgegengejehten Wege wählen. 
Geiſtl. Webungen.) 
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s ift ein erfreuliches Zeichen unferer Zeit, daß — während die Feinde der 
Kirche diefe mit wahrhaft teuflifcher Wuth verfolgen und verunglimpfen 
— alle wahren Katholiken ihre Liebe zu derfelben und ihre Anhänglicy- 
feit an deren fichtbares Oberhaupt in bl. Wetteifer befunden. — Des- 
halb ift auh Rom, der Wohnfit des Papftes und die Hauptitabt der 

katholiſchen Welt, ein Gegenftand der Verehrung für jebes wahrhaft 
fatholifche Herz, anderfeitö aber auch die Zielſcheibe — und jeit mehreren 

Jahren überdies der TZummelplag der Feinde der Kirche Chriſti. Wäh— 
end fo die ganze Welt nah Rom blidt, wollen auch wir unfere Lefer nach diefer 
heiligen Stabt führen und — ohne Rüdficht auf die Tagesereignifje — mit denſelben 
eine geiftige Wallfahrt nach den Beiligiten der an heiligen Stätten fo reihen Haupt: 
ftabt unternehmen: wir wollen nämlich im Geifte die fieben Hauptkirchen Roms 
befuchen. | 

Wenn bei diefen anſpruchsloſen Berichten, die nad) den beiten Arbeiten über 

diefen Gegenftand zufammengeftellt find, zuweilen übernatürliche Begebenheiten zur . 
Sprache fommen, fo wird der fromme Lefer darın Troft und Erbauung finden, denn 
diefelben find durch die unmwiderleglichiten Zeugnifle ertwiejen ; dem ftolzen Zmeifler 

“aber, der für ſolche Begebenheiten nur ein überlegenes, mitleidiges Lächeln bat, geben 
wir zu bedenken, daß Gott, der Wunder wirken Tann und gewirkt hat, dazu weder 
die Beihilfe noch die Erlaubniß eines fogenannten „Gelehrten“ braucht. — 


1. Die Bafilika des hl. Petrus im Vatikan. 

Baſilika, — königliches Haus — hieß bei den alten Römern das öffentliche 
Staatsgebäude, in welchem die feierlichen Rathsverfammlungen gehalten und die 
amtlichen Erlafje verfündet wurden. Die Baſiliken waren in der Regel prächtige 
Gebäude, von länglich vierediger Geftalt. — Als Kaijer Konftantin den Chriften Die 
Freiheit der öffentlichen Religionsübung geftattet hatte, gab er ihnen aud) an mehre: 
ren Drten die Baſilika zum Tirchlichen Gebrauche, wozu fich diefe durch ihre Bauart 
vorzüglich eignete, weshalb der Name folder Gebäude auch im Chriſtenthum beibe: 
halten wurde und heute noch von jenen Kirchen gebraucht wird, die nad) diefem Style 
erbaut find. — Im Chriſtenthum wurde alfo das Fönigliche Haus — die Baſilika — 
zum Haufe des höchſten Königs, des Königs Himmels und der Erde. Deshalb wurde 
auch bei den Bafılifen bald, um die Richtung nach Oben auszudrüden, die Kuppel 
angebracht, deren fie bis dahin entbehrten. 

Die vornehmite, ſchönſte und größte Baſilika des Erdkreiſes ift die St. Peters— 
Kirhe in Rom, welche über dem Grabe des Apoftelfürften erbaut ift, und aus 
diefem Grunde den frommen Pilger beſonders anzieht. — Dieſer merkwürdige Tempel 
liegt im äußerjten Nordweſten von Rom, am Fuße des Vatikanberges. Bor der 
Kirche ift der St. Peters-Platz, der den Eintritt in das ſchöne Heiligthum gleichfam vor: 
bereitet. Ein mächtiger Säulengang umgiebt ihn, fo daß er fich ſchon dadurch vor allen 
Plüätzen der Welt auszeichnet. Dieſes Säulengebäude ift von einer Majeftät, wie fie 
Die Phantafie kaum ſchöner mal:n Tann. Es beiteht aus 320 Säulen, eine jede von 
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Umfange, daß zivei Männer fie faum umfpannen fünnen. Diefelben ſtehen vierfach 
und bilden drei Gänge, von denen ber mittlere weiter ift, als bie beiden Seitengänge, 
und find fo regelmäßig geftellt, daß man fie, vom Mittelpunfte des Petersplatzes aus 
gejehen, für nur eine einzige hält. Achtundachtzig Statuen von hl. Märtyrer und 
Ordensſtiftern fchmüden dad Dad) der Kolonnade, ſowie eine gleiche Anzahl die Ges 
länder beider Gänge zieren, die fih an das Dach anſchließen und in die Vorhalle der: 
Kirche führen. In der Mitte dieſes Platzes befindet fich ein Obelisk aus einem ein- 
zigen Stüd Granit, das 74 Fuß lang ift und mit dem Fußgeſtelle und mit dem Kreuze: 
auf der Spitze fi) 124 Fuß hoch erhebt. Zu beiden Seiten dieſes Obelisken find 
zwei Springbrunnen, welche aus einer Schale aus Granit entfpringen. 

So. feflelt der St. Petersplatz durch feine Schönheit die Kunftfreunde und erregt 
ihre Bewunderung. Bon ihm fagt Stolberg: „Der Plat ift des Tempels werth, 
und der Tempel des Plages: jeder ift in feiner Art wohl das Schönfte in Europa. 
Staunen und Freude erfaßt einen, wenn man den Plaß fiebt, Ehrfurcht und 
Freude, menn man den Tempel betritt. Es ſcheint fürwahr eine befondere Vorſehung 
zu fein, daß man an bemfelben Orte, wo das Chriſtenthum einftens die tiefſten Er- 
niedrigungen erlitten Bat, es nun aud) den höchſten äußeren Glanz erreichen follte.” 

Bevor wir die Kirche ſelbſt betreten, hören wir zuvor eine kurze Gefchichte ihrer 
Gründung. — Die St. Peters-Kirche fteht über dem einftigen Circus des Kaiſers 
Nero. Hier — in feinen Luftgärten — ließ er eine große Menge Chriften auf die 
graufamfte Weife jterben, indem er, um von ſich ſelbſt den Verdacht der Einäfcherung 
Roms abzulenken, die Chriften ald Urheber des Brandes fälſchlich befchuldigte und zu 
graufamen Todesqualen verurtheilte: Einige wurden in die Häute milder Thiere® 
eingenäht und’ dann von Hunden zerfleiicht, Andere gefreuzigt, wieder Andere mit 
brennbaren Stoffen umgeben und angezündet, fo daß fie als lebendige Fadeln zur Bes 
Iuftigung des Tyrannen zur Nachtzeit die Gärten beleudhteten. Die Chriften begruben 
Die Ueberreſte diefer vielen heiligen Märtyrer in den Orotten, melde fie in der Nähe 
der Gärten Nero's gegraben hatten, und welche jet von der St. Peter's-Kirche über- 
baut find. Der bl. Apoftel Petrus felbit, welcher nicht meit von bier, auf dem 
Janikulaus, gekreuzigt worden, wurde fpäter bier in der Mitte feiner Schüler 
durch den bl. Prieſter Marcellinud und die HI. Jungfrauen Bafilifja und Anaftafia 
beftattet, und um fein Grab reihten fich bald die Gräber vieler feiner Nachfolger, 
welche zur Zeit der Verfolgung als Märtyrer ſtarben. Schon der dritte Nachfolger 
des hl. Petrus, der bl. Papſt Anacletus, erbaute über deſſen Grab eine Kapelle. — 
Nach dem Aufhören der blutigen Verfolgungen der Chriften erbaute der Kaifer Kon: 
ftantin eine pracdhtvolle Kirche über dem Grabe des Apoftelfürften und ſchmückte fie 
mit wahrhaft Föniglicher Freigebigfeit aus. — Wie viele fromme Chriften haben durdy 
beinahe zwölf Jahrhunderte die alte St. Peters-Kirche betreten, bis Papſt Julius 11. 
im Sahre 1506 den Grunditein zur jeßigen Kirche legte! — Durd 120 Jahre 
wendeten die Päpfte ihre Sorge, und die berühmteften Baumeiſter ihre Talente diefem 
Riefenbau zu, bis endlich Papſt Urban VIII. im Jahre 1626 die Kirche feierlich ein- 
weihen fonnte. 

Zu der Kirche felbit führt eine Marmortreppe, auf welcher die Statuen der HL. 
Apoftel Petrus und Paulus ſtehen. Das Portal tragen Säulen von ungeheurer 
Größe. Fünf große Eingänge zwifchen den Säulen führen in die Kirche durch eine 
große Vorhalle. Weber diefer Vorhalle ift eine zweite Gallerie, mit dem Balkon in 
der Mitte, von welchem der bl. Vater in früheren, ſchöneren Zeiten den apoftolifchen: 
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Segen der Stabt und dem Erdkreiſe zu ertheilen pflegte. In ber Vorhalle fieht man 
am äußerften Ende rechts bie Reiterftatue bes Kaiſers Konftantin, und links die des 
Kaiſers Karl des Großen, welche gleihfam vor der Kirche Wache halten, gleich wie 
fie im Leben, ihren Beruf ertennend, ihre Macht zum Schuge der Kirche gebrauchten. 
— Bon den fünf Thüren, melde in das Innere führen, ift die äußerfte die heilige 
Thüre, welche im Zubeljahre feierlich geöffnet und dann wieder vermauert wird. — 
Wir ftehen nun ad limina Apostolorum — an den Thürſchwellen der Apoftel, 
melde in den Beiten des Glaubens von ben frommen Pilgern mit heiligeriChrfurdt 
gekußt zu werben pflegten. 
(Fortfegung folgt.) 


— * — 
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(Fortfegung.) 
Don der religiöfen Erziehung. 





er breieinige Gott ift der Schöpfer und Erhalter, der Erlöfer und Hei- 
land, ber Heilige und Seligmadher des ganzen Menſchengeſchlechts, 
wie des einzelnen Menſchen. Darum foll der Menſch durch die Hebung 
des chriftfatholifchen Glaubens in gläubig frommer Gefinnung, auf 
richtiger, herzlicher Gottesverehrung und rechtſchaffenem Wandel mit 
Ihm mehr und mehr Eins werden in der Beit für feine vollfommene 
Vereinigung mit ihm in ber Emigfeit. Was durd) die Sünde der 
Stammeltern, die auf ihre Nachkommen übergegangen ift, in und an unferer Men- 
ſchennatur verdorben worden, ift durch bie Taufgnade wieder verbeffert worden. 
Darum fagt Tertullian fo treffend als fhön: „Anima nostra naturaliter chris- 
tiana,“ d. h.: „Unfere Seele ift | hon von Natur aus chriſtlich,“ denn, wie bie Erfah- 
rung lehrt, zeigt das Kind ſchon in feinen erften Jahren Sinn und Gefühl für die 
Religion. Noch bevor das Kind geläufig fpredhen kann, entwickelt ſich feine Religiö- 
fität durch die täglichen frommen Webungen der Familie. Wenn das Kind feine 
Umgebung beten fieht, fo faltet es ungeheißen feine Händen und zeigt damit an, 
daß es, — freilich noch unbewußt, — fühlt, es geſchehe mit dem Beten etwas An= 
deres, als bei dem gewöhnlichen Thun und Treiben feiner Umgebung. Wenn aber 
das Kind fo weit geiftig enttwidelt ift, daß e3 felbft an den religiöfen Uebungen their 
nehmen fann, fo betet ed gerne und zivanglos, wenn es dazu angehalten wird, und 
erwacht bei ihm das Gefühl, daß das Beten eine Pflicht fei. Das Beten wird bei 
ihm dann bald zu einer Gewiſſensſache, fo daß es darüber unruhig wird, wenn es zu 
einer beftimmten, gewohnten Zeit nicht gebetet hat. Diefe Erfcheinung ift ein auf: 
fallender Beweis von dem twefentlichen Unterfchied der Menfchenfeele von der Thier- 
feele, fie bezeugt nämlich ihre Gottähnlichfeit und ihre unfterbliche Beftimmung, tie 
ſchon die Fähigkeit der Sprache, welche den Thieren nicht gegeben ift, von dem Dafein 
der vom Leibe weſentlich verfchiedenen Seele Beugniß ablegt und die Behauptung 
widerlegt, daf der Menſch nichts fei, als ein volllommenes Thier und von den Affen 


20 Ueber chriftfatholifche Erziehung. 


abftamme. Kein Affe bat noch geſprochen, noch weniger gebetet. Wenn ed nun doch 
Menſchen gibt, die wohl ſprechen und nad ihrer Meinung febr gefcheidt uno weile 
fprechen, wer will fie daran bindern zu behaupten, daß die Affen ihre Brüder und 
Vetter feien und fie wie Affen reden, denken, finnen und handeln?” Taher wird eine 
riftlich gefinnte Mutter ihr Mind, fo bald es fpredien fann, vor dem Aufſtehen und 
Einfchlafen die Hänbdlein falten lafjen und mit ibm ein furges Gebet verrichten, ivel- 
ches fie demjelben vorfagt und dann ſtückweiſe nachſagen läßt. Dadurch wird das 
Kind nicht nur an das Gebet gewöhnt und einen frommen, gottgeweihten Anfang 
und Schluß des Tapes, ſondern audy an einen gottesfürdhtigen, rechtfchaffenen Wandel. 
Die Gebetweifen, die Einer ala Kind von feiner frommen Mutter gelernt bat, prägen 
fih fo tief und nadıhaltig der jungen Scele ein, daß fie ihm bleiben bis in's höchſte 
Greifenalter und ſchon Dancer, der in fpäteren Jahren vom rechten Wege abge: 
wichen ift, Darin in den Stunden der Notb und Verzweiflung den Weg zur Umkehr 
zu Gott und zum Seelenfrieden wieder gefunden hat. Da jedoch Die geiftige Ane 
ftrengung des Gebetes das Kind zu fehr ermüdet und längere, ſchwerere Gebete dem 
Kinde zum Efel werden und ibm unverjtändlich find, fo müfjen die Gebetöweifen kurz, 
einfach und Eindlich fein. Weil die Mutter und das Frauengeſchlecht überhaupt 
wegen feiner vorzüglich häuslichen Befchäftigung fih mit der Erziehung der Kinder 
abzugeben bat, fo hat der Echöpfer demfelben ein frommes Herz gegeben und in das- 
felbe den Trieb gelegt, auch in den Herzen der Kinder die ſchlummernden religiöfen 
Gefühle zu wecken und zu bilden. Zwar verftcht das Kind den Inhalt und die Be- 
deutung der Gebetsworte noch nicht; aber nichts deſto weniger übt 08 Die Anbetung 
und Verehrung Gottes und Seiner Heiligen fo gut es eben kann und durch das Gebet 
wird ed an Gott und feine himmlischen Vorbilder und Freunde erinnert. Eine 
befondere Zuneigung und Freude gibt dem Kind das tägliche Gebet zu feinem hi. 
Schutzgeiſt, der ja nach dem Mort des göttlichen Ninderfreundes am Ihrone Gottes 
fteht und dort fein vielvermögendes Gebet mit demjenigen des Kindes vereinigt und 
letzteres dem Allerböchiten darbringt. Der Glaube und Die Hochachtung und Ber: 
ebrung des Kindes zu feinem Schugengel wird das Kind auch Iebbaft zum Guten 
anregen und ermuntern und ed von der Sünde und allem Böfen abbalten und ab: 
Ichreden. Daher ift es nothiwendig, daß man dem Kinde ernſtlich fage, daß fein 
Engel weine und von ihm weiche, tvenn es etivas Böſes thue; daß er fich freue feiner 
Frömmigkeit, Folgſamkeit, Unſchuld, Aufrichttgfeit und Liebe, und ſtets ihm nabe ſei 
und von feinem Denken, "Thun und Laſſen wiſſe. Es gibt im gemütböreiden, leb— 
haften und daher mechfelvollen Seelenleben des Kindes Augenblide, in welchem das— 
felbe nicht zum Gebete geneigt und aufgelegt ift. Das erziwungene, zumal längere 
Beten wäre, befonders für jüngere Kinder, zeine Unnatur, Geiſtesqual und Heuchelei, 
daher ift ein Zivang bierin ganz verfehlt. Dagegen follen größere und reifere Kinder 
auch dann zum Gebet angehalten und gewöhnt werden, wenn es Mühe und Anjtreng: 
ung fojtet, denn auch dann ift es Pflicht und gerade dann ift es zum Serlenbeile 
beſonders nothiwendig. Damit aber das Kind Schon jo gut wie möglich im Geifte 
und der Wahrheit bete und fein Herz wirklich zu Gott erbebe, muß es über Gott und 
alle andern Lehren der Religion und den Inhalt feines Gebetes einen möglichft ein- 
fachen und faßlichen Unterricht erhalten. Derfelbe ijt im Allgemeinen Sache der 
Kirche und Schule ; jedod) Tann das Elternhaus demfelben febr nützlich vorarbeiten, 
ihn unterftügen und begleiten. Uebrigens gilt, was hier von der religröfen Erziehung 
gefagt wird, nicht nur von den Eltern allein, jondern von Allen, welche bei derfelben 
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betheiligt find. Hierbei muß das Belehrungsmittel aus des Kindes nächſter Um- 
gebung, aus ber gerade gegebenen paſſenden Gelegenheit und dem Augenblide, aus des 
Kindes eigener Erfahrung, beſonders aber aus den Erfeheinungen und Ereignifien der 
Natur, diefem bunten und großen Bilderbuche der Werke Gottes, genommen werden. 
Man weiſe das Kind Bier auf die Größe unferer Erbe, dann der Sonne und ber vielen 
taufend Himmelstörper und die zahlloſen Geſchöpfe, die Thiere in der Luft, im Waffer 


und auf Erben, und bie verfchiebenen Arten von Pflanzen, Steinarten und Metallen, 


und zeige ihm bie Entfernung von Stadt zu Stadt, von Staat zu Staat, von einem 
Erdtheil zum andern, und fo weiter, von der Erde zur Sonne und zum Mond und den 
Sternen, um ihm Gottes unendliche Größe und Allmacht zu erklären. Von ber 
Schönheit der Blumen und ber grünenben und blühenden Frühlingsnatur nehme man 
BVeranlaffung ihm von Gottes Schönheit zu reden. In den Früchten ‘des Sommers 
und Herbftes und feiner Nahrung, Kleidung und Wohnung zeige man ihm Gottes 
Weisheit und Gilte, vun dem es Alles habe, was es befige. In dem Glanze des 
funkelnden Sternenhimmels teife man es bin auf bie unbeſchreibliche Herrlichkeit 
Gottes, der von vielen Millionen Engeln angebetet werde, die fchöner find, als 
die Sterne, und das Hochgeivitter mit feinen nieberftürgenden Regenftrömen, feinen 
zudenden Bligen und feinem vollenden Donner benuge man, um ihm zu zeigen, wie 
Alles Gott anbeten, lobpreifen und gehorchen und dienen müffe. 

Wenn es etwas Unrechtes gethan hat und darüber Scham und Neue und Unzu= 
friebenheit an den Tag gelegt, jo rede man ihm von ber Allwifjenheit Gottes, der um 
Alles wiſſe, was wir denken, reden ober thun. Die Rettung eines Kindes oder Nes 
benmenſchen aus großer Lebensgefahr fei und ein Anlaß, das Kind an Gottes All- 
gegentvart und allmaltende Treue und Liebe zu erinnern. Eine Leiche diene uns dazu, 
ihm von Gottes Heiligkeit und Gerchtigfeit zu reden, vermöge ber Gott das Gute 
ewig liebe und im Himmel unbefchreiblih ſchön und felig belohne und das Böfe an 
Denjenigen im etvigen Feuer der Hölle ſchrecklich ftrafe, twelche im Zuftand dee Hafjes, 
d. 5. einer Tobfünde, geftorben feien, und daß alle Menfchen fterben müfjen, weil 
ihre Voreltern ſchwer gegen Gottes Gebot gefünbigt haben. 

(Fortjegung folgt.) 








Das Feft des heiligften Namens Jeſu. 





| ach dem Namen Gottes ift bet heiligfte und ehrwürdigſte der Name 
N „Iefus“, jener Name, „in dem ſich alle Siniee beugen derer, bie 
im Himmel und bie auf Erden und die unter der Erbe find: der Name, 
in welchem allein wir felig werden können.” Gott felbft war es, der 
diefen Namen feinem menſchgewordenen Sohne beilegte. Als nämlich 
der Engel Gabriel der allerfeligften Jungfrau die Menſchwerdung des 
Sohnes Gottes verkündete, ſprach er zu ihr im Auftrage Gottes: 
„Furchte dich nicht, Maria, du mirft einen Eohn gebäten, und du follit ihm den 
Namen Jefus geben.” Dafjelbe theilte er dem hl. Joſeph mit und enthüllte dabei 
zugleich den Grund diefer Benennung: „Du follit ipm den Namen Je ſus geben; 
denn er wird fein Volk erlöfen von feinen Sünden.” Diefer Name ‚Jelus“ tout 
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dem Heiland eigentbümlich zu, weil er eben fein Wefen ausdrückt und ihn als 
Er löſer bezeichnet. Jeſus heißt nämlich Heiland, Erlöfer. Alle jene geheimniß⸗ 
vollen Benennungen, die bei den Propheten dem Meſſias beigelegt werben, find in 
diefem Namen einbegriffen. „Man wird feinen Namen nennen: Wunderbar, Rath⸗ 
geber, Gott, Starker Held, Pater der Zufunft, Friedensfürſt.“ „Groß find diefe 
Namen,” jagt der heilige Bernard, jener begeifterte Lobredner des Namens Sefu, 
„aber two ift der Name, der über alle Namen tft, der Name Jefus, in dem jedes Knie 
fih beugt? Der Name Jeſus umfaßt alle jene Benennungen. Der Meſſias könnte 
nicht Jeſus genannt werden, wenn irgend eine der genannten Eigenfchaften ibm 
abginge. Haben wir ihn nicht alle als den „Wunderbaren” Tennen gelernt, da er 
unferen böfen Willen umwandelte? Auch als unferen „Ratbhgeber” mußte er fich 
beweifen bei der Wahl der Buße und eines neuen Lebens, damit unfer Eifer nicht 
ohne Vorbild und ohne Wiflenfchaft wäre. Durch Verzeihung unferer Sünden 
bewährte er fich ala „Gott“; denn Niemand kann die Sünden nachlaſſen, ala Gott 
allein. Als den „Starken“ zeigte er fich in der Belämpfung unferer Feinde, damit 
wir nicht wieder von unferen Leidenfchaften überwältigt werden. Er mußte ung 
„Vater der Zukunft” werden, damit wir durch ihn zur Unfterblichfeit auferftehen, 
wie wir durch den irdifchen Vater zu Tode gelommen. Als „Friedensfürft” endlich 
mußte er uns mit dem Bater ausföhnen, damit wir nicht wie die Söhne des Ver: 
derbeng einft zur Strafe auferftänden.” Wie der Kranz die einzelnen Blumen, fo 
umfaßt der Name Jeſus alle übrigen Benennungen. Im Namen „Jeſus“ liegt das 
ganze Erlöfungswerk eingefchloflen, während alle übrigen dem Welterlöfer beigelegten 
Benennungen nur die Art und Weije bezeichnen, wie das große Werk vollbracht 
wurde. Daher die Ehrfurdt, mit welcher im Himmel, auf Erden und unter ber 
Erde jedes Knie fich dieſem Namen beugt. 

Die wunderbare Kraft des hl. Namens Jeſu war vom göttlichen Erlöfer felbjt 
feinen Süngern vorbergefagt worden: „In meinem Namen werden fie Teufel aus: 
treiben, in neuen Sprachen reden, Schlangen aufheben, und wenn fie etwas Tödt- 
liches trinten, fo wird e3 ihnen nicht fchaden. Kranken werden fie die Hände auf: 
legen und fie werben gejund werden.” Im Namen Sefu heilte der Apoftel Petrus 
den Lahmgeborenen ; „Euch ſei fund und Allen, dem ganzen Volfe Iſrael,“ ſprach er, 
„durch den Namen unferes Herrn Jeſu Ehrifti, des Nazareners, den ihr gefreuzigt, 
aber Gott von den Todten auferweckt hat, durch diefen Steht jener gefund vor euch.“ 
Unzählige Heilige haben gleich dem Apoftelfürjten in der Kraft des Namens Jeſu 
Munder gewirkt. 

Der Heiland fnüpft alle Gnadenfchäge an das Gebet in feinem Namen: „Wenn 
ihr den Vater in meinem Namen um Efivas bitten werdet, jo wird er es euch geben.” 
Im feften Glauben an diefe Verheißung fchließt die Kirche alle ihre Gebete im Namen 
Sefu: „Per Dominum nostrum Jesum Christum filium tuum“: Durd 
unfern Herrn Jeſus Chriftus, deinen Sohn; fie nimmt alle ihre Cegnungen und 
Meihungen in diefem hl. Namen vor. 

Bon jeber ift der hl. Name Jeſus in der Kirche hoch und beilig gehalten ivorden ; 
eine beſondere eier deſſelben ift jedoch erft durch den bl. Bernardinus von Siena in 
Vebung gelommen (T 1444). Bei feinen binreißenden Predigten zur Verherrlihung 
diefes hl. Namens pflegte er das Bild deſſelben (die drei erſten Buchſtaben nach der 
ariechifchen Schreibweife J H S), umgeben von einem Strablenfranz, auf einer 
Sahne feinen Zuhörern vorzubalten. Schnell verbreitete fih die Andacht zu dem 
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Füßen Namen Jeſu und wurde namentlid durch den berühmten hl. Johannes von 
Capiſtrano fehr befördert, der ebenfalle, wie der hl. Bernarbinus, dem Drden des HI. 
Franziskus angehörte. Der apoftolifhe Stuhl ertheilte feierlich feine Gutheißung, 
und in den erften Jahrzehnten des 16. Jahrhunderts geftattete Papft Clemens VII. 
dem Franzisfanerorben, ein Felt zu Ehren des hl. Namens Jeſu zu feiern. Endlich 
hat Bapft Innocenz XIII. auf Anfuchen des deutſchen Kaiſers Karl VI. im Jahre 
1721 verordnet, das Felt des Namens Jeſu jolle von der ganzen Kirche am zweiten 
Sonntag nad) der Erfcheinung des Herrn gefeiert werden. In derſelben Zeit alfo, 
da die Offenbarung (Epiphania) des Er löſers gefeiert wird, fol aud offenbar 
werden fein heiliger und füßer Name, in welchem allein im Leben und im Tode 
‚Heil zu finden ift. 

Auch durch Gewährung von Abläffen bat die Kirche ihre Gläubigen zur Ver: 
ehrung bes bl. Namens Jeſu aufgemuntert. So oft man nämlid andächtig ben 
heiligften Namen Jeſus und Maria anruft, gewinnt man einen Ablaß von 25 Tagen, 
:und Alle, die im Leben die fromme Gewohnheit hatten, oft die bl. Namen Jeſus und 
Marin andächtig augzufprechen, gewinnen in der Todesftunde einen vollkom⸗ 
:menen Ablaß, wofern fie alddann, wenn nicht mit dem Munde, fo doch wenigſtens 
mit reumüthigem Herzen, dieſelben anrufen. 

Leider wird der hl. Name Jeſu von den Chriſten oft nicht mit der genügenden 
Ehrfurcht ausgeſprochen; mögen die herrlichen Worte, mit welchen der liebeglühende 
hl. Bernardus in den kirchlichen Tagzeiten des heutigen Feſtes den Namen Jeſu pries, 
uns dieſelbe Geſinnung gegen jenen Namen einflößen. 

Nicht ohne tiefe und ſinnige Bedeutung vergleicht der hl. Geiſt den Namen Jeſu 
mit dem Oele: „Dein Name iſt ein ausgegoſſenes Del;“ denn das Del gewährt ung 
Richt, Nahrung und Salbe ; es unterhält das Feuer, es nährt den Leib, lindert den 
Schmerz; ift Licht, Speife und Arznei. Siehe, diefes Alles gilt von dem: 
Namen Jeſu. Jeſu Namen leuchtet, wo er verkündet wird, er nährt das Herz, das 
fein gedenkt, er falbt und fänftigt, wo er gerufen wird und heilt jeden, ber Heilung 
bedarf und verlangt. Laſſet und nun die Eigenjchaften des Namens Jeſu einzeln 
erwägen. Wodurch anders, glaubft du wohl, hat ſich auf dem ganzen Erdboden das 
Glaubens lächt jo groß und jo fchnell erhoben, als durch die Verkündigung des 
Namens Jeſu? Hat ung Gott nicht im Lichte dieſes Namens zu feinem wunderbaren 
Namen berufen, fo daß Paulus den jo Erleuchteten und in diefem Lichte das Licht 
Erſchauenden mit Recht ſagt: „Ihr waret ehedem Finſterniß, nun aber ſeid ihr Licht 
in dem Herrn?" 

Doc der Name Jefu ift nicht nur ein Licht, fondern auch eine Speise. Wirft 
"du nicht fo oft geitärkt, als du feiner gedenkſt? Erfüllt wohl etwas anderes eben To 
Yeilfam den Geiſt? Was ftärkt jo fehr Die Tugend, Fräftigt jo die guten und ehrbaren 
Sitten, unterhält To ſehr heilige Gefühle ? 

Trocken ift jede Seelenfpeife, wenn fie nicht mit diefem Dele verfehen, und 
unſchmackhaft, wenn ſie nicht mit diefem Salze geſalzen iſt. Wenn bu fchreibit, 
‘jo gefällt es mir nicht, wenn ich darin nicht dem Namen Jeſu begegne. Spridft 
du über gelehrte Gegenftände, fo finde ich fein Wohlgefallen daran, mofern ich 
nicht den Namen Jeſu bindurchhöre. Jeſus ift Honig im Munde, lieblicher Gejang 
im Obre, freudige Wonne im Herzen. 

Er ift aber au eine Arznei. Sit Semand mit uns traurig, fo Tomme 
Jeſus in fein Herz und auf feine Lippen, und fiehe, beim Aufgang der Sure 
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verſchwindet jedes Gewölk, und Heiterkeit fehrt zurüd. Iſt Jemand in die Sünde 
gefallen und eilt verzweifelnd in die Fallitride des Todes, fo wird er fogleich zu 
neuem Leben aufathmen, fobald er diefen Namen des Lebens anruft.“ 
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(Für den „Sendbote.”) (Nachdruck verboten.)- 


Die Macht des Gebetsapoftolats. 


Bon €. Arand. 





ir fommen noch alle zufammen in’3 Armenhaus. Buchſtäblich ver= 
hungern müflen wir noch!” jammerte vor wenigen Jahren eine 
bleiche, abgehärmte Frau, welche mit ihrer Familie in einer ärmlichen: 
Borftadt einer großen Stadt Deutfchland’3 wohnte. „Ach uns ver: 
läßt der liebe Gott ganz und gar!” 

„Bas ift das für eine Sprache?" ließ ſich eine mildernfte Stimme von der 
Thüre ber vernehmen. „Wen hat denn der liebe Gott jemals verlafien der felfenfeft 
auf ihn vertraute ?” 

„Ad, hochwürdiger Herr!” rief die Frau beſtürzt, beſchämt und doch von ihrer 
trojtlofen Lage fo ſchwer darniedergebrüdt, daß ihr die Thränen über die bleichen 
Wangen niederliefen dem Seelforger dieſes Bierteld, der gefommen war um die 
Armen und Bedrängten zu ſuchen, um fie zu tröften und zu erquiden mit leiblichen 
und geiftigen Wohltbaten, mit ſchwacher Stimme zu, „Verzeihung, hochwürdiger 
Herr! aber ich kann mein Wort nicht zurüdinehmen, wir müfjen alle noch des Hungers 
ſterben!“ 

Der Seelſorger lächelte wehmüthig. — Frohe Ausſichten hatte Frau Huber 
nicht. Sie war ſchwer leidend. Ihr Sohn Alois war kränklich. Ihre Tochter 
Philomena auch und die kleine Anna zehrte aus; Herr Huber aber, ihr Mann war 
den ganzen Tag im Wirthshaus und wenn er dort nicht war, ſo hinderte ihn die 
Gicht, die ihn ans Bett feſſelte. | 

Sp mar es gelommen, daß die einft wohlhabende, ein ftattliches Haus und ein 
ſchönes Waarendetailgefchäft mitten ın der belebteften Straße der Stadt bejitende 
Familie immer ärmer und immer entblößter wurde bis fie der elende Winkel in der 
ärmlichen Vorftabt, ſammt den paar Möbeln die ihnen noch geblieben, aufnahm. 

Das arme Weib war rathlog über die Zukunft der Familie; ihr Mann jedoch 
nidt. Frau Huber mußte nicht was zu beginnen um fich durchzubringen, Herr Huber 
aber mußte gut was er beginnen wollte; er begab ſich in’? Wirthshaus und brachte: 
das durch, momit er die Familie Durchbringen jollte. 

Sing ihm das Geld aus, fo machte er Schulden und diefe holten dann wieder 
einige Haushaltungsgegenftände oder irgend etwas von Werth bet feiner Ehebälfte um 
fih bezahlt zu machen. So lange er Leute fand die borgten, gab es feine Woth für 
ihn. Auch war er ein Künftler im Karten, Kegeln u. d. gl. Ging das Gewinnen 
im Spielen nit willig, fo gebrauchte er Liſt, wurde diefe entdedt, jo gebrauchte er 
Gewalt. — Herr Huber hatte das ſchönſte Leben das ſich ein Dann, der „nicht gerade 
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fo peinlich im Punkte der Gewiſſen- und Ehrenhaftigfeit war,” wünſchen konnte, bis 
die leidige Gicht kam. 

Diefe verftimmte ihn ftet3 ungemein ; konnte er doch tagelang weder feinem Ver: 
dienft, dem Starten, noch feiner Gewohnheit dem Trinken nachgehen und bei ihm au. 
Haufe war es rein nicht zum aushalten. Seine Frau, die eigentlih Schuld war an 
der ganzen miferablen Lage, in der er ſich befand, kam, fo lange er noch ein rentables 
Geſchäft hatte, den Kunden mit trübem Geficht, manchmal gar mit veriweinten Augen 
entgegen, weil er „zufällig“ bie und da nicht zu Haufe war, und behauptete babei 
ihm gegenüber, er vernadhläffige das ſchöne Geſchäft und laſſe fie zu allein, um 
alle Kunden rechtzeitig und pünktlich bedienen zu fönnen. Das langweilte felbftredend- 
die Kunden und am allermeiften ihn. Nun die Eriteren konnten ja wieder gehen, 
wenn e3 ihnen zu langfam herging im Huber’fchen Laden, und er, er hatte auch das. ' 
einzig Gute bei diefem Weibe, daß er wieder geben fonnte, wenn fie anfing zu feufzen. 
und zu Hagen: „Es iſt alles hin, wenn Du's jo machſt!“ 

Jetzt, nachdem fie ihn durch ihre „Flennerei“ bi3 daher gebracht, wurde es ihm 
ſchon ſchlecht, wenn er ihr Jammergeſicht anjah und erft das der franfen, mitten im 
Hochſommer fröftelnden Kinder! — Nein, ihm konnte es gewiß Niemand übel nehmen, 
wenn er nicht zu Haufe fein mochte und fich verſtimmt und wiederwärtig nach feinem 
Lieblingsaufentbalte ſehnte. O dieſe fchredliche Gicht. Warum Fam fie gerade zu 
ihm? Frau und Kinder waren ohnebies kränklich, die hätten fie gerade auch noch- 
haben fönnen. 

Wirklich ging es ihm leidlich; er fonnte ausgehen, hatte „Glück“ im Kartenfpiel 
und fogar Einen gefunden der ibm zumeilen borgte. Lebtes erfreute ihn am aller: 
meilten ; er wollte nur fehen, wie der ivieder zu feinem Sach fam. WBfanbbares- 
war nicht? mehr in feinem Heim zu finden, daß mar fo ficher als zwei mal zwei 
vier ilt. 

In diefer Lage treffen tvir heute das arme Weib des Lieberlichen Mannes und- 
wohl manches andere würde in diefem alle, gleich ihr zaghaft geworden fein und- 
ausgerufen haben: „Der liebe Gott verläßt und ganz und gar!” 

„Der Lenker aller Menſchenſchickſale wird auch das Ihrige wieder zu erheben. 
wiſſen,“ verficherte der Priefter theilnehmend. 

„Hohmürden, unfer Schidfal ift nicht zu heben, außer durch ein Wunder: 
Gottes! Denn wenn fi auch irgend ein menschliches Weſen unferer fo annähme,. 
daß wir etwas im Trodenen, unter dem ſchützenden Dache verdienen fünnten, fo würde 
mein Mann ganz einfach feine Bedürfniffe fteigern und mir andern blieben in der 
gleichen Lage, d. h. am Hungertuch. Das hab ich Schon taufendmal erlebt feit meiner: 
Berheirathbung. Nun aber aus ber Hand Gottes Wunder zu erhalten, find wir zu 
fündige Geſchöpfe; ach ich weiß wohl, daß wir dies gar nicht werth wären. 

„Das Wunder, da3 Sie nöthig haben, gute Frau, das fünnen fie erbitten, denn. 
das wird januran Sündern offenbart. Ich meine nämlich die Belehrung Ihres 
Mannes. Doc „ſorget nicht ängjtlich für euer Leben, mas ihr eſſen merbet oder für 
euren Leib, was ihr anziehen werdet!“ find die Worte des Herrn, und der fie ge: 
ſprochen hat, zeigt und aud) täglich wie unnüß und thöricht allzugroße zeitliche Sorgen 
find. Sie ziehen und vom Ewigen ab und geftalten unfere Lage daher nicht beſſer!“ 
ſprach der Priefter milde und legte ein Goldftüd auf den Tiſch. „Nehmen Sie das 
in Shre Hut und befchaffen Sie für fih und den Kindern das Nöthige zum Leben, 
bis ich wieder fomme !“ 
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Frau Huber fant auf die Kniee nieder, nachdem der edle Eeelenhirte, ber nicht 
nur für diefe, fonderm auch für den vergrämten, verkümmereten Leib feiner ihm An- 
vertrauten forgte, fort war und rief: „Herr verzeibe mir.” 

Sa, Re war zu verzagt geweſen. 

„Gott, der Herr verläßt wirklich feinen der auf Jbn vertraut!” rief fie immer 
wieder aus, jo oft fie etwas kräftige Nahrung für fi und die armen Kinder anfchuf 
von der Gabe bes Priefters. Wenige Wochen nachher Fanı der gute Ceeljorger wieder. 
Diesmal brachte er nicht nur etwas Geld, fondern auch etwas aufrichtendes zum 
Leſen mit. 

„Sch habe Eie und Ihre Angelegenheit dem Gebetsapoftolat empfohlen und eine 
heilige Meſſe von einem Vereinöpriefter lefen laſſen. Darauf dürfen fie hoffen, gute 
Frau ! denn ich habe viele Beweiſe der Erbörung erlebt. Und bier bringe ich Ihnen 
etwas zum Leſen.“ 

Das arme Weib zerfloß ſchier gar in Dankesthränen. Es war wahr, fie hätte 
ſich längft in das Apoftolatsgebet empfehlen jollen; aber vor lauter Kreuz und Kum⸗ 
‚mer, vor lauter Sammer und Noth batte fie nicht an das nöthigſte, kräftigſte aller 
Hülfsmittel gedacht. Das Gebet ift ein Talisman, der fo häufig unterfchäßt wird. 
Darum kommen au die Menfchen fo fehr in Jammer und Notb wenn fie vom Gebet 
ablaſſen, meil ihnen auch noch die aus demfelben ftrömende Kraft, in Ergebung zu 
tragen, abhanden gebt. 

Beſonders wirkſam aber iſt das Apoftolatsgebet und kann allen Bebrängten, fo: 
wie allen Chriften nicht genug empfoblen werden. Clifabeth Huber empfahl fich dem 
hl. Herzen Sefu und dem Apoftolat?gebet von nun an im Geifte mit folder Andacht 
‚und vereinigte alle ihre Bitten um Erlöfung aus ihrer bedrängten Lage mit bemfelben. 

Die Lektüre des Herrn Pfarrers intereilirte fie im höchften Grade. Es war eine 
Lebensbefchreibung von einem lieblichen, fittenreinen und heiligmäßig frommen Mäd— 
hen, das eine Namensſchweſter von ihrer heiligen Patronin Elifabeth von Thüringen 
geweſen, aber von feiner eriten Kindheit an in viel befcheideneren, im Vergleiche zu 
der hl. Landgräfin, ärmlichen Verhältniſſen gelebt hatte. Als das herzgewinnende, 

liebliche Töchterchen eines einfachen Webers, der ſich und feine Familie von der Hände 
Arbeit ernährte, fühlte fie dennoch in ſich ſelbſt Veranlaffung zu haben, ſich [bon in 
Frühefter Jugend Abbrud in Speifen und Getränke zu thun — aus Liebe und Mit: 
leiden zum göttlichen Hetlande. — Ach fchon der Anfang der Erzählung brachte viel 
Beihämung für die arme Elifabeth. Ein holdes, fittfames, demüthiges Kind über- 
ragte fie, die erfahrene, ſonſt jo gefcheidte Frau, fo himmelweit in der wahren Lebens⸗ 
anjchauung. Richt um im ruhigen Wohlergehen das Erdenleben zu genießen, fondern 
um in Entjagung, Demuth und Ergebenheit dad uns von Menfchen zugefügte oder 
von Gott verhängte Leid um Jeſu Ehrifti willen zu leiden und zu ertragen find wir 
da — und dadurch verdienen wir den Himmel. 

Diefe Eltfabeth ertrug Spott und Höppeleien der Gefpielinnen, wenn diefelben 
tanzten, jaudyzten und findlich drollige Streiche machten, während fie das Leiden des 
Herren mit folder Inbrunſt betrachtete, daß ihr die großen Schweißtropfen auf der 
Ichönen, weißen Kinderftirne ftanben. 

’ Und als fie in den dritten Orden vom heiligen Franziskus eintreten wollte, und 
ahr dies ihre Eltern fo ftrenge unterjagten, daß fie ihr weder Speife noch Trank 
reichten, da fragte fie nicht ängſtlich: „mas werde ich effen ? was werde ich trinken ?“ 

Das holdfelige, unſchuldige Kind vertraute auf den Herrn und fiehe, das Kätzlein 
amd die Hühner des Hofes theilten mit ihm. Der Hare Duell aber, bei der Eltern 
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Haus, labte den trodenen Gaumen. Und — Friede und innere Glüdfeligfeit erfeßte 
dem gottbegnadigten Mädchen irdifche Luft, Fröhlichkeit und Genuß. 

Das Ihüchterne Webertöchterlein war durch das Licht des Glaubens ftärfer und 
‚entichloffener, als taufende vom Glüd und Erziehung bevorzugte Mitmenfchen. 

Sie trat ein in den britten Drden bes heiligen Franziskus und lebte ein gott- 
ſeliges Leben der freiwilligen Armutb, der Kafteiung und des unbedingten Gehorfams 
und überwand alle Schwierigkeiten welche der böfe Feind als Schlingen für fie legte 
um fie in das Weltleben und von da in das ewige Verderben zu ziehen. 

„Was werden wir efjen, was werden wir trinken, womit werden wir uns be- 
Leiden ?” Siehe — da lag eine holde Blüthe der Sungfräulichkeit lange Jahre hin- 
Durch in großen Schmerzen darnieder, ohne für dergleichen Sorge zu haben, fie brauchte 
‚gar nichtö mehr zu eſſen und zu trinken und lebte doch auf Erden. Der göttliche Hei- 
land kam jeden Tag im allerheiligften Altarsfaframente zu ihr und nährte ihre Seele 
an einem ſolchen Grade mit dem himmlifchen Manna, daß der Körper nichts mehr 
beburfte. Diefe gottfelige Jungfrau war Elifabetha Achler aus Waldfee, die gute 
Betha vom Klöfterlein Steute, das vor vierhundert Jahren die Selige in feinen 
Heinen Mauern barg, heute aber ein großes, ſegensreiches Mutterhaus der barmber: 
zigen Schweftern vom Drden des heiligen Franziskus ift, das jene Engel der Barm- 
herzigfeit erzieht, welche weder Cholera noch Peſt, weder Krebs noch irgend eine andere 
Krankheit fcheuen, fondern allen, die ihrer Hülfe bedürfen, beifpringen mit Liebe und 
Bereitiwilligfeit. Immer weiter verbreitet es fich, immer thatkräftiger und wohl: 
thuender fühlt man die fegenbringende Leiftungen der edlen, entfagungsvollen Nach: 
Aolgerinnen der feligen guten Betha. 

Elifabeth Huber war durch das ſchöne Beifpiel der Seligen wie umgewanbelt. 
Ihr Angeficht verlor den bitteren, ſchwermüthigen Ausdrud allmälig und es lagerte 
Sich langfam aber merklich eine ftille, erhabene Ergebenheit auf dafjelbe. — Der brave 
Pfarrherr hatte einige gut fituirte Frauen für die rechtichaffene und wahrhaft unglüd: 
diche Frau intereffirt. — Es iſt wirklich ein hartes Loos einen verſchwenderiſchen 
liederlichen Mann und kranke Kinder zu haben. — Dieſe wohlthätigen Frauen gaben 
Eliſabeth auf jene zarte, edle Weiſe Almoſen, daß ſie die weiblichen Arbeiten, welche 
ihr bei ihrem leidenden Zuſtande ja manchmal gar ſo langſam von Statten gingen, 
über Verdienſt bezahlten. 

Freilich verſuchte ihr Mann ſogleich ſeine Bedürfniſſe zu ſteigern, aber die Gicht, 
die böfe, war bier Wohlthäterin, fie geſtattete nicht, daß er das fauer verdiente Gel» 
verſchleuderte, fondern hielt ihn diesmal gar lange Zeit in dem alten morfchen Zehn: 
ſtuhl gefeilelt. Wie langweilig war es ihm doch in dem „verflirten” Stuhl. Er tonnte 
nichts thun, als feinem Weibe zufehen oder mit dem Leberpatjcher, mit der gefunden 
dinfen Hand nad den Fliegen fchlagen. Zu feiner ftillen Verwunderung meinte 
Eliſabeth nicht mehr jo viel und auch die Kinder waren beiterer. Es kam ihm faſt 
vor, als malte ein unfichtbarer, ftiller Engel der Ergebenheit im Haufe. — Das ver: 
ſtimmte ihn, er wußte felbjt nicht wie. — Wenn er fo zurückdachte, wie ſchön und 
dequem var er in gefunden Tagen eingerichtet geweſen und jett, da er das Ameifen- 
daufen in allen Gliedern hatte und fih an zwei Stöden uud unter großen Schmerzen 
in dem armjeligen Raume, diefer dumpfen Tleinen Stube herumfchleppen mußte, 
fehlte ihm alle und jede Bequemlichkeit. 

„Gott im Himmel wie fönnten e3 wir haben, wenn — — ja wenn!” 


Er dachte lange mad. (Schluß folgt.) 
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Des Rindes Gebet. 


Nach einer wahren Begebenbeit erzählt von W. Freericke. 


— —— —⸗ 





n D., einem Städtchen nicht weit von Gent in Belgien, wohnte ein tüchti— 
ger, in der ganzen Gegend geacdhteter, junger Arzt, Dr. J., der mit feiner 
frommen Gattin und zwei Kindern in den glüdlichiten Familienverhältnifien 
lebte. Dr. %. war ein gläubiger Katholik und erzog mit Hilfe feiner Frau 

feine Kinder ftreng nad) den fatholifchen Grundfägen. Seine Praris war 

eine ausgedehnte und feine Bermögensverhältnifle die beiten. Das Glüd diefer braven 

Familie follte vecht arg getrübt werden. Der liebe Gott ſchickt jedem Menfchen Prü: 

fungen, und wohl dem, der mit feftem Gottvertrauen den Leiden und den Widermärtig- 

leiten in’3 Auge fchauen kann: „Dein Wille, o Herr, geſchehe, du baft es gewollt, es 
wird für mich das Befte fein!” 

Eines Abends als die gefunde, blühende Frau mit ihren Kindern im Garten ſich 
ber erquidenden Friſche, welcher die Schivüle des Tages gewichen war, erfreute, wurde 
fie plöglich von einem jtechenden Schmerze im Kopfe befallen ; ſie achtete aber deſſen 
nicht iveiter, in der Meinung daß es nur ein vorübergebender, von der Hige des 
Tages veranlaßter Schmerz ſei. Wie jollte fih die arme Frau täufchen! Die 
Schmerzen wiederholten fid) jegt jeden Tag und alle Heil: und Linderungsmittel, 
welche ihr der Gatte verordnete, wollten nicht belfen. 

Einige Tage fpäter ala Frau J. ihre Kinder im Garten aufiuchen wollte und fie 
im bintern Theil des Gartens zu bemerken glaubte, war e3 ihr als lege fich ein dichter 
Schleier vor ihre Augen, und als die Kinder auf ihren Nuf berbeifprangen und ſchon 
nabe bei der Mutter waren, fonnte dieſe fie nicht mehr von einander unterſcheiden. 
Es wurde ihr dunkel vor den Augen, obwohl es noch heller Tag war, und jie mußte 
jih von den Kindern in’3 Haus führen lafjen. Der ſtechende Schmerz, der fich wieder 
im Kopfe eingeftellt, preßte ihr einen lauten Schrei aus. Die Kinder jammerten und 
meinten, wie fie Die Mutter leiden fahen und riefen durch ihr lautes Klagen den Vater 
aus feinem Arbeitszimmer herbei. Diefer erjchrad nicht wenig, er unterfuchte fofort 
die Augen feiner Frau und e3 zog ihm das Herz zufammen, als es ihm, dem erfahrenen 
Arzte klar wurde, daß eine völlige Erblindung fich bei feiner geliebten Gattin ein= 
ſtellen werde. 

Er fandte jofort zu feinem Bater, der als Augenarzt weit über Die Grenzen feines 
tägliben Wirkungstreifes hinaus berühmt war. Der Vater fam und ftellte fofort 
eine eingehende Unterfuchung an, nadı welcher er jeinen Sohn weinend umarmte und 
gedrückt den Kopf fchüttelte.e Dann aber ſprach er feiner Schiviegertochter Troft zu. 
und madıte ihr Die Hoffnung, daß eine leichte fchmerzloje Operation jie binnen Kurzem 
wieder in den vollen Genuß bes Augenlichtes ſetzen würde. „Betet liebe Kinder,” 
fagte er dann zu den Kleinen, die mit ängjtlich erftaunter Miene in der Ferne ſtanden, 
„betet, daß der liebe Gott Euerer Mutter bald das Augenliht wieder gebe. Das 
Gebet unfchuldiger Kinder für ihre Eltern dringt durd) die Wolfen, e3 muß die Barme=: 
herzigfeit Gottes herabrufen.“ 
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Alsdann hatte der Großvater und der Vater eine lange, ernſte Unterredung, als 
doſſen Refultat der lettere feiner Gattin mittheilte, e8 jei nothiwendig, daß fie mit dem ' 
Vater nach Brüfjel reife, wo fich gerade einer der berühmteften Augenärzte, ein Bro: 
feifor einer deutfchen Univerfität aufhalte. Die Frau mar fofort einverftanden, fie 
war gefaßt: „Herr, dein Wille gefchebe im Thun und Lafjen und Leiden,” ſprach fie, 
tröftete und ermunterte dann ihre Kinder und jprach ſelbſt dem befümmerten Gatten 
Troſt zu. . 

Am andern Tage wurde die Reife nach Brüffel angetreten, doch ſchon nach einigen 
Tagen erhielt der beforgte Gatte von feinem Vater die Nachricht, daß eine völlige Er- 
blindung bereits eingetreten fei und daß der betreffende Profellor eine Operation 
vorläufig nicht für ziwedentfprechend halte. Man kann fich den Schmerz des Gatten, 
den lauten Jammer der Kinder vorftellen, als die blinde Mutter von dem Großvater 
zurüdgebradht wurde. — Die beiden Aerzte ſetzten fi) mit den befannteften Augen: 
ärzten aller europätfchen Fakultäten in Correfpondenz, eine Reife nach der andern 
wurde angetreten, um die beiten Fachleute zu Rathe zu ziehen, eine Operation wurde 
in der That vorgenommen, — aber das Augenlicht fehrte nicht wieder. 

Eines Abends faß die Familie in recht gedrüdter Stimmung zufammen. Die 
Mutter war gejtern mit dem Großvater von Wien zurüdgefehrt und hatte gar feinen 
Troft, feine Hoffnung auf eine Heilung mitgebradt. Stumm faßen fie zufammen, 
feiner wagte mit einer gleichgiltigen Frage das Schweigen zu unterbrechen. Plötzlich 
erhob ſich das Kleine ſechsjährige Töchterchen, Maria, fie ging zur Mutter, faßte deren 
Hände und ftreichelte fie. „Mama,“ fragte fie dann, „Mama, wollen wir nicht ein⸗ 
mal eine neuntägige Andacht zum h. Herzen Jeſu halten, Damit du wieder ſehen wirft? - 
Du baft uns ja gejagt, wenn wir das liebe Jeſuherz fo recht andächtig um etwas 
Gutes bitten, es und nicht? verfagt. Und das iſt Doch gewiß gtwas Gutes, wenn mir 
das liebe Sefulein bitten, daß es Dir das Augenlicht wieder fchenke, damit Du den 
lieben Papa und uns und den Großvater wieder ſehen fannit, und alle die fchönen 
Blumen und die lieben Siernlein am Himmel. Und dann, wenn unfere Andacht zum 
b. Herzen Jefu beendet ift, will ih mit Dir eine Bittfahrt nach Dftoffer machen, da— 
mit die liche Mutter Maria, die dort ſchon fo Vielen geholfen, wie Du uns erzählt 
haft, auch Dir helfe. Ich will recht andächtig für Dich beten und der lieben Himmels— 
mutter verfprechen, daß ich immer recht fromm und brav fein will.“ 

„Du haft Recht, mein liebes Mädchen,” fagte Der Water, „wir wollen die neun- 
tägige Andacht gleich jebt beginnen und dem lieben Hetland verfprechen, daß wir ihm 
während diefer neun Tage durch befonders ftrenge Erfüllung unferer Pflichten und 
durch Vermeidung jeder Nachläffigfeit oder gar Unart Freude machen vollen.“ 

Ueber das Geſicht der blinden Dlutter leuchtete ein Strahl feliger Freude, und 
wiederkehrende Hoffnung belebte ihre Züge. 

Die Andacht begann fodann noch am gleichen Abend und die Kinder, welche fonft 
wohl auch recht brav waren, hüteten ſich in den folgenden Tagen vor jeder Ausge— 
lafienheit und waren beftrebt mit dem wohlgefüllten Inhalt ihrer Sparbüchfen mit 
Erlaubniß und unter Anmweifung ihrer Eltern Armen und Bedürftigen eine Freude zu 
maden. Als die neuntägige Andacht nun beendet war, fuhr der Großvater mit der 
blinden Mutter und der Kleinen Maria na Titoffer, alle mit dem größten Gottver- 
trauen und der feligften Hoffnung im Herzen. | 

Ditoffer liegt in der Nähe der bedeutenden Handels- und Induſtrieſtadt Gent, in 
Belgien. In dem der Familie von Courtenoor gehörenden, an Oſtokker grenzendem 
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Parke Mootendriefch ift in einer Grotte eine Statue der unbefledtempfangenen Gottes⸗ 
mutter Maria aufgeftellt, genau nad den Erfcheinungen welche das Hirtenmäbchen 
Bernadette Sousbirous in Lourdes, in Frankreich, berichtet, angefertigt. Hier, bei 
Oſtokker, find nun feit vielen Jahren ſchon die größten Wunder auf Fürbitte der b. 
Maria geicheben und der wüthende Fanatismus der belgifchen Freimaurer und Gottes- 
leugner, welche mit roher Gewalt das Heiligtbum zu ftören und mit Knütteln die 
Prozeffionen frommer Katbolifen zu verhindern juchten, Tonnten der gemweibten Stelle 
nichts anhaben. Im Gegentheil, die Verehrung der h. Jungfrau wuchs dort Tag 
für Tag und jegt prangt eine ſchöne, im gothiichen Style erbaute Kirche über der 
Grotte. 

ALS unfere Reifenden in Oftoffer anlangten, begaben fie ſich fofort in das Heilig: 
thum, um ihre Andacht zu verrichten und um der lieben Mutter Maria, der Tröfterin 
der Betrübten, ihr Anliegen vorzutragen. Rührend war es anzufehen, wie die Heine 
Marie ihre Händchen zu der geweihten Statue emporhob und ihre aus dem frommen 
Kinderherzen kommende Bitte ftammelte. 

Am andern Morgen waren die Bittenden jchon früh wieder in der Kirche und 
ber Großvater und Frau Dr. J. opferten ihre h. Kommunion dem h. Herzen Sefu 
auf mit ber inbrünftigen Bitte um Erhörung, mit dem innigften Flehen zu der Jung⸗ 
frau um ihre Fürbitte. Nach der h. Meſſe blieben ſie noch lange vor der Statue der 
unbefleckten Empfängniß knien, und als der Großvater die blinde Mutter zu der 
Gnadenquelle führte, damit fie ihre Augen benetze, betete das Kind in feiner Herzens⸗ 
einfalt noch vor der Statue: „Heilige Himmelsmutter bitte Du doch Dein liebes 
Sefulein, daß es meine liebe Mama wieder fehend macht. Ich will auch immer recht 
brav fein und die armen Kinder recht lieb baben und ihnen immer von dem mitgeben, 
was die lieben Eltern, mir ſchenken. Nicht wahr, liebe Himmelsmutter, Du macft 
meine Mama wieder gejund ?" 

Ein freudiger Nuf der Mutter rief die Kleine zur Duelle und, freudige Thränen 
weinend, [chließt die Mutter fie in Die Arme: „Mein liebes Kind, ich fehe dich wieder, 
ich bin geheilt. Jetzt zurüd in die Kirche, zum Heiligenbilbe, laßt ung danken, aus’ 
ganzem Herzen danken und ein frohes Magnifilat fagen!” Mit von Dank und freu: 
diger Rührung überftrömenden Herzen eilten die Glüdlichen in die Kirche und lagen 
lange vor dem Gnadenbilde in beiliger Andacht verfunfen. 

Ein Telegramm des Großvaters rief dann den glüdlichen Vater und den Heinen 
Sohn Karl nad) Dftoffer und auf dem Bahnhofe in Gent feierte die glüdliche Familie 
ein frohes, ein allen Umftehenden zu Thränen rührendes Wiederfehen. Dann zog die 
ganze Familie, der fich viele ihrer Belannten aus Gent anfchloßen, zurüd nad) Oſtokker 
um der h. Sungfrau ihren Dank und die heiligften Verſprechungen zu Füßen zu legen. 
Beim Ausgange aus der Kirche, als viele Leute fih an die Familie des Dr. J. heran: 
drängten, um ihre Glückwünſche dazubringen, fagte der Großvater zu der verfammelten 
Menge: 

‚Gott tft gütig und feine Barınherzigfeit mwähret ewig. et hat fich der Aus⸗ 
ſpruch unferes göttlichen Heilands wieder betwahrheitet, wie er der fel. Maria Marga- 
retha Alacoque fagte: „Was der Menſch von meinem Herzen erbittet, das will ich 
ihm geben.” Aber auch das ift ung bei diefer twunderbaren Heilung wieder recht klar 
vor die Seele geführt, daß der liebe Gott dem Gebete eines unfchuldigen Kindes nicht 
wieberfteht. Ein ſolches Gebet ijt ihm das füßefte Opfer. Preiſen wir den Herrn, 
denn Großes hat er an uns gethan !“ 


Möge es recht viele ſolche Quiſeln geben. 3E: 


„Mifjaudhe im Leben, Aliſtjauche im Tode.“ 


Ein verheiratheter Sattler in meiner Vaterftabt hatte die ſchändliche Gewohnheit, . 
überall, wo man ihm Zutritt gewährte, in den unflätigften Reden fich zu ergehen, 
ohne auch nur die minbefte Rüdficht auf die Befchaffenheit feiner Umgebung, auf das 
Alter feiner Zuhörer u. |. m. zu nehmen. Stundenlang wußte er, wenn ihm Nie: 
mand ernftlich entgegen trat, über feinen Lieblingögegenftand zu reden ; Bote reihte 
fih an Bote, eine unfauberer als die andere. Der Teufel felbit fchien feine ganze 
Phantafie zu beherrſchen und die über alles Maß ſchmutzigen Bilder ihr vorzuhalten . 
fo überraschend, fo unbegreiflih frech waren diefelben ; jo unerſchöpflich mar ber: 
Nedende in neuen Wendungen und Darftellungen eines und deſſelben Gegenftandes. 
Als fein würdiger Pfarrer davon fichere Kenntniß erhielt, ließ er ihn zu fich fommen- 
und hielt ihm ruhig, doch ernft und eindringlich feinen Fehler vor mit dem Beifügen, 
daß, wenn er feine abfcheulihen und verderblichen Reden nicht unterlaffe, ficherlich 
jenes Wehe an ihm in Erfüllung gehe, melches der Herr über die ausgefprochen habe, 
welche Aergerniß geben. Der Verblendete lächelte zu foldhen Mahnungen und bes- 
merkte dann, daß er nur gern Spaß made, was er ſich von Niemand mehren laffe. 
Nach einiger Zeit verließ er — angetrunfen wie gewöhnlich — ziemlich ſpät erft das 
Wirthshaus. Und fiehe — des anderen Tages fand man ihn zum Entjeten feiner 
Belannten vor feinem eigenen Haufe neben dem Düngerhaufen todt in der Miftjauche 
liegen. War das nicht ein göttliches Strafgericht ; der Mund, ber im Leben voll 
war von der Miftjauche unfläthiger Reden, erſtickt jchlieplih in Miftjauche. — Hüte 
dich vor ſchmutzigen Neben ! 





Alöge es recht viele ſolche Quiſeln geben. 


Diefer Wunsch ftieg lebhaft in mir auf, als folgender Vorfall zu meiner Kunde 
fam. Kaplan ©. zu D. wandte ſich wegen eines Halsübels an den Doktor des Ortes. 
Da entipann ſich folgendes Zwiegeſpräch: „Herr Kaplan, ich Tann ihnen nicht helfen: 
Ihr Halsübel wird fo lange dauern, als Sie jeden Morgen die Meffe in Ihrer Kirche, 
diefem Eiskeller, um 5 Uhr lefen für eine Handvoll von Duifeln.” — „Bitte um 
Entfehuldigung, Herr Doktor: ich habe gewöhnlich 30 bis 40 Perfonen in meiner 
Meile, bei befonderen Gelegenheiten oft das Doppelte.” — „Man ift’aber doch nur 
Sonntag verpflichtet, die Meile zu hören, zudem könnten Ihre 30, 40 Quifeln in die 
des Herrn Pfarrerd um 7 Uhr gehen.” — „Meine Duifeln, wie Ste diefelben zu 
nennen belieben, Herr Doktor, haben zu viel zu thun, um bis fieben Uhr zu warten.‘ 
— ‚Run, dann laßt fie auf die Meile verzichten.” — „Sie würden nicht fo reden, 
wenn Sie wüßten, wie viel Troft dieſe Perfonen darin finden.” — „Das wäre! Wie 
jo?" — „Meine erften Duifeln find unfere drei Krankenſchweſtern; mollen Sie die- 
felben der Freude und des Troſtes berauben, die fie in der heiligen Meſſe und der 
heiligen Kommunion finden?!” — „Bei Leibe nicht.” — „Da find weiter mehrere 
Dienitboten, die den ganzen Tag faſt wie Sklaven arbeiten müſſen. Gönnen Sie 
denen nicht, daß fie fich vorerft um 5 Uhr neuen Willen und frifche Kraft beim lieben 
Gott in der Kirche holen gehen?" — „Wer fagt, daß ich ihnen das nicht gönne?“ — 
„Da find verjchiedene Handiverker, die den Tag über fich für das tägliche Brod ab- 
plagen müffen : die finden ihre Freude darin, daß fie fo früh zur Kirche gehen können, 
um ſich darin zu erinnern, daß auch fpäter 'mal eine Zeit der Ruhe fommen wird; 
was Jagen Sie dazu, Herr Doktor 3" — „Das gefällt mir wahrhaftig.” — „ch habe 
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noch zwei andere Quifeln um 5 Uhr in der Kirche, das find zwei Studenten, die Sie 
{ehr gut kennen.” — „Was, find das am Ende meine Vettern Franz und Joſeph? 
Sch habe lange jo etwas vermuthet. Uebrigens muß ich geftchen, die Beiden find 
ausgezeichnete, junge brave Leute.” — „Nun feben Sie, Herr Doktor, auch habe ich 
in meiner Meſſe mehrere größere Knaben und Mädchen: die kommen dahin, damit 
fie ihren Glauben und ihre Unſchuld treu bewahren können.“ — „Cie haben recht, 
Herr Kaplar. Wir Leute in der Welt: ſchwätzen zu leicht ganz unüberlegtes Zeug. 
Sie follen fehen, das Wort „Uuifel” wird nie mehr aus meinem Munde kommen. 
Ich will Ihnen für Ihr Halsübel einen Syrup verjchreiben, der fol Wunder thun. 
Morgen beim Memento in Ihrer Meffe Dürfen Sie nicht vergeffen, dem lieben Gott 
einen alten Sünder anzubefehlen, den wir Beide gut fennen, nicht wahr?” (Alfo 
die „Quiſeln“ hatten fich in lauter reelle Leute verwandelt. — Die an jedem Mor: 
gen— und fogar frühe in die heilige Meffe geben, zählen eben 
nicht unter die fchlechten Chriften. Will die Welt fie „Quiſeln“ nennen, nun nad 
Belieben! Wir aber fagen dann: „Möge es reht viele ſolche Quifeln 
geben!) | 
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Das Elternhaus. 


Das Haus, in welchem verſtändige und fromme Eltern walten, ſagt ein Biſchof 
unſerer Tage, gleicht einem geſegneten Garten, in deſſen gutem Boden unter der Gunſt 
des Himmels auch gute Frucht gedeiht. Das Haus jedoch, in dem keine Religion, 
von der ja im Reiche der Sittlichkeit alles Gute kommt, keine Wahrhaftigkeit, keine 
Ehrbarkeit, keine Friedfertigkeit und gegenſeitige Liebe herrſcht, gleicht einem Stück 
Erde, das die Sonne nicht erwärmt und der Regen nicht benetzt. Da wachſen nur 
Diſteln und Dornen, da gedeiht nur Böſes. Daher iſt dasjenige Kind — und wenn 
es äußerlich noch fo ſchön und reich ſein ſollte —, welches unchriſtliche, glaubens- und 
tugendloſe Eltern hat, unausſprechlich unglücklich: in ihrer Kälte und Gleichgiltigkeit 
gegen Gott und gegen die Tugend bildet ſich eine Eisrinde um das Herz des Kindes, 
durch welche die weihevolle Wärme der Frömmigkeit ſelten Eingang findet, und die 
ſchlechten Eindrücke, die es auf dem Schooße und an der Hand ſolcher Eltern em⸗ 
pfängt, find wie Zweige der Sünde und des Verderbens, die dem zarten Stamme ein: 
‚gepfropft werden und dem ganzen Stamme die Richtung und den Charakter geben. — 
Unausfprechlich glüdlicdh aber it Dasjenige Kind, welches gute Eltern, befonders eine 
wahrhaft riftliche Mutter bat. a, eine fromme Mutter ift die größte Moblthat, 
Die Gott einem Menschen zuwenden Tann... . Ber dem täglichen gottgemweihten Wal- 
ten einer ſolchen Muter lernt das Kind die Furcht und die Yiebe Gottes Schon aus den 
Augen... . ihre Liebe zu Gott, ihr Gehorſam gegen Sein Gebot, ihre Milde gegen 
die Armen, ihre Hochachtung vor allem Edlen und Guten, ihr Abjcheu vor dem 
Schlechten und Niedrigen, beſonders vor jeder Verlegung der heiligen Scham faßt 
fegensreiche Wurzel in dem fruchtbaren Boden des Findlichen Herzend. Das heilige 
Kreuzzeichen, das die gewveihte Vater: und Mutterhand auf die Stirn, tief in die Seele 
Des Kindes hbineingebrüdt hat, wird felten wieder ſpurlos ausgelöjcht ; die Erftlinge- 
blüthe, die dag Kind feinem himmliſchen Bater darbringt, indem die fromme Mutter 
den Kleinen Engel lehrt, feine Händchen zum Himmel zu erheben und die erften Gebet? 
worte nachzulallen, wird felten ohne Früchte bleiben, und das kleine Gebet, welches fie 
täglich morgens und abends mit ihrem Lieblinge laut verrichtet, wird von diefem nie 
vergeſſen. | 
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Das Welen des Gebetsapoflolates. 


on P. 9. Ramiere, S. J., überjegt und mit Zufägen vermehrt von P. Franz Hattler, S.J. 





Erfter Abſchnitt. 


Iwek, Wefen und Urfprung des Gebetsapoftolates. 


1. Das Gebetsapoftslat ift ein frommer Berein, welcher den Zweck hat, die 
Chriften zu veranlafien, daß fie ihre Gebete mit jenen vereinigen, welche das göttliche 
Herz Jeſu ohne Unterlaß für das Heil der Seelen, und den Triumph ber heiligen 
Kirche feinem himmlifchen Vater darbringt. 

Dieſer Verein bezwedt demnach, alle Chriften, die beten können, gewiſſermaßen 
zu Apofteln zu machen. Derfelbe gründet ſich aufeine Glaubenswahrheit, die leider von 
den Chriften nur zu oft vergefien wird, daß es nämlich neben dem Apoftolat der Predigt, 
welchem unfer göttlicher Meifter die drei Jahre feines öffentlichen Lebens gewidmet 
bat, und welches feine Priefter in feinem Namen ohne Unterlaß fortfegen, ein anderes - 
Apoſtolat gibt, welches in fich viel verdienftlicher ift, ba von demfelben eigentlich die 
ganze Wirkfamkeit des Apoftolates der Predigt abhängt. Es tft dieß das Apoftolat 
des Gebeted, dem unfer göttlicher Erlöfer die erften dreißig Jahre feines irbifchen 
Wandels ausschließlich gewidmet hat, und welches er noch in feinem glorreichen Leben 
im Himmel, fo wie in feinem geheimnißvollen Opferleben im allerheiligiten Sakra— 
mente des Altars fortjegt. 

Das Gebet war auch das Apoftolat der allerfeligiten Jungfrau, des heiligen 
Joſeph, und einer unzähligen Schaar frommer Seelen, die zwar verborgen vor den 
Augen der Menfchen, aber mächtig vor dem Herrn durch diefe ganz innere Thätigfeit 
nicht weniger zum Gedeihen der Kirche und zum Seelenheile der Menjchen beigetragen 
haben, als die Lehrer der Kirche durch ihre Schriften und die Prediger durch ihre 
Beredtſamkeit. 

Der Verein des Gebetsapoſtolates wendet ſich demnach an alle Chriften, und 
fordert fie auf, ſich mit diefem ganz innerlichen Gebetöleben des göttlichen Herzens 
Sefu und des unbefledten Herzen? Mariä zu vereinigen, und ſich fo diefem ihrem 
erhabenen Apoftolate theilnehmend anzufchließen. Er ladet fie ein, alle Anfichten 
diefer gebenedeiten Herzen zu feinen eigenen zu machen, und fid) um die Intereſſen zu 
fümmern, welche der Gegenstand ihres Flehens find: die Verherrlichung des göttlichen 
Namens, die Belehrung der Ungläubigen, der Irrgläubigen und der Sünder, die 
Bervolllommnung der Gerechten, die Wiederherftellung des chriftlichen Charakters der 
Staaten, der Triumph der Kirche, und daß das Reich Chrifti zur vollen Herrichaft auf 
Erden gelange. Der Verein ermuntert die Chriften, fich zu erheben über die irdischen 
Intereſſen, über all’ die kleinlichen Sorgen des Augenblid3, welche die ganze Thatkraft 
ihrer unfterblichen Seelen in Anſpruch nehmen und aufzehren, dagegen aber thätigen 
Antbeil zu nehmen an den Kämpfen der Kirche, an den mühjeligen Arbeiten der 
Priefter des Herrn; und an dem großen Werfe der göttlichen Borfehung, dem Heile 
der Seelen. Er drängt Alle, fich mit reichem Erfolge, den die rein politifche Staats⸗ 
kunſt nie zu erreichen vermag, der geiftigen Wiedergeburt der modernen Gefellfchaft zu 
widmen, mwelche ihrem gänzlichen Verfalle nur darum entgegengeht, meil fie das 
eigenthümliche Lebenselement, den Glauben, verloren hat. 

Ja noch viel weiter lenkt diefer Verein ihre Gedanken; — er macht ihnen 
begreiflich, daß eö nur an ihnen liegt, das Licht und die Gnade des Himmels auf fo 
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viele Völker herabzurufen, melde noch im Schatten des Todes fiten, und fo bie 
glüdlihe von Chriftus voraus verkündete Zeit zu befchleunigen, mo auf Der ganyen 
Welt nur eine Heerde und ein Hirt fein wird. 

2. Diefes Werk ſchließt fih, wie man fieht, an die vorzüglichften Grundwahr⸗ 
beiten unferer heiligen Religion an, und beziwedt hauptſächlich, den Chriften die 
Ausübung ihrer wejentlichiten Pflichten zu erleichtern. 

Es erinnert fie, daß fie Alle mit Chriftus nur einen Yeib bilden, von dem er das 
Haupt, und fie die Glieder find. Belebt von feinem Leben, befeelt von feinem Geifte, 
berufen, auf ewig an feinem Erbe Theil zu haben, können fie in Folge dieſes Lebens 
feine anderen Intereſſen haben, als die feinigen, und nachdem der göttliche Erlöfer fi 
felbft ihnen ganz und gar hingegeben hat, fo darf auch ihnen Nichts von dem, was 
ihm fo fehr am Herzen liegt, gleichgültig bleiben. 

Durch diefen fo glorreihen Glaubensſatz, daß mir mit Chriftus ein Leib find, 
mahnt und hilft das Gebetsapoftolat, die fo tröftlihe Wahrheit von der „Gemein 
{haft der Heiligen,“ welche nothwendig aus dem Erfteren folgt, zur That werben zu 
laſſen. Denn wir fünnen nicht Glieder Jeſu Chrifti fein, ohne zugleich Mit-Glieder 
unter einander, und folglich verpflichtet zu fein, für das gegenfeitige Wohl zu arbeiten. 

Was wir für Menfchen, die wir nicht kennen, durch uns felbft nicht thun können, 
das können wir für Alle thun durch die Vereinigung unferer Gebete mit jenen unferes 
gemeinfchaftlihen Hauptes Jeſus Chriſtus. 

Das Gebetsapoftolat verfeßt und demnach in die Yage, das große Gebot der 
Liebe, welches uns gebietet, alle Menſchen zu lieben wie ung felbft, feinem ganzen 
Umfange nach zu erfüllen; denn lieben beißt, das Wohl derjenigen fördern, die wir 
lieben. Das Wohl aller Unfersgleihen fünnen wir aber nur dadurch wirkſam 
fördern, daß wir unfere Wünſche für unfere Mitmenſchen mit jenen des heiligften 
Herzens Jeſu, und unfere Fürbitten mit den feinen vereinigen. 

Endlich bringt uns die beftändige Uebung des Gebetsapoftolates den Vortheil, 
daß wir uns gewöhnen, jo zu beten, wie unfer göttlicher Meiſter will, daß wir beten 
follen. Denn wir gejtalten all’ unfere Gebete jenem gleich, welches er felbft ung 
gelehrt hat, und nad) welchem er will, daß wir zunächjt nicht für unfere eigenen An⸗ 
liegen beten, jondern vor Allem, daß der Name Gottes gebeiligt werde, daß fein 
Reich aud zur Erde fomme, wie es im Himmel ift. 

Das Gebetsapojtolat führt uns noch weiter; denn indem es uns anleitet, alle 
unfere Werke mit den bezeichneten Meinungen zu verrichten, geftaltet es unfer ganzes 
Leben zu einem immerwährenden Gebete, und zwar zu einem apoftolifchen Gebete. 
Aus diefen flüchtigen Andeutungen kann man auf die Wichtigkeit einer Andacht 
fchließen, die auf den Glaubenswahrheiten, auf der Sittenlchre, auf Der Gebetöpflicht, 
fomit auf den Grundlagen des ganzen Chriſtenthums beruht. 

3. Die erften Anfänge dieſes Werkes reichen bis zum Jahre 1844, als es bei 
dem berühmten Hetligthum Der unbefledten Jungfrau und Gottesmutter in ber 
Didzefe Puy begann. 

Seine wunderbare Verbreitung aber befam es erjt im Jahre 1861, als die 
Gründung de „Sendboten des heiligiten Herzens Jeſu“ ihm cin periodifches Organ 
verichaffte, und feine Vereinigung mit der Andacht zum beiligften Herzen mehr in den 
Vordergrund ſtellte.*) 


*) Der in franzöftjcher Sprache ericheinende Sendbote wird hier gemeint. Es eriftiren 16 
verfchiedene Monatsfchriften, die wie Die unfrige denfelben Zweck verfolgen. 
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Um diefe Zeit ſchon gewährte der heilige Vater Pius IX. diefem Vereine zahl: 
zeiche, immermwährende Abläffe. 

Seine feitbeftimmte Einrichtung befam er im Jahre 1866, als feine Statuten 
von der heiligen Songregation der Biſchöfe und Orden beitätigt wurden. 

Diefe Organifation wurde fodann in den neuen Statuten, welche diefelbe Con- 
gregation Sr. Heiligkeit, dem Papſte Leo XIII. am 28. Mai 1879 zur Beftätigung 
vorlegte, dem Wefen nad beibehalten, und nur in einigen Punkten vervollfommnet. 

Wenn man die rajch zunehmenden Fortichritte dieſes Bundes des Herzens Sefu, 
und die Einfachheit und großen Erfolge feiner Mittel erwägt, wenn man die über: 
reichen Segnungen in's Auge faßt, mit denen das göttliche Herz die Bemühungen 
dieſer Millionen von Mitgliedern zu überjtrömen fih würdigte, dann kann man wohl 
mit Recht annehmen, daß diefer friedliche Kreuzzug eine der vorzüglichiten Ein- 
richtungen ift, die der Herr in's Leben rief, um die große Andacht zum Herzen Sefu 
zur vollen Entfaltung al’ ihrer Früchte zu bringen, und ben Triumph der Kirche zu 
beichleunigen. (Fortfeung folgt.) 
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Eines der wichtigften Ereigniffe des Jahres 1884 war für unfere Vereinigten 
Staaten das großartige Konzil aller Fatholifhen Erzbiſchöfe und Biſchöfe in Baltis 
more. Beim Beginn des neuen Jahres halten wir es beöhalb für angemefien, daß 
der „Sendbote” an Stelle der Rundſchau, die doch meiftens nur traurige Nachrichten 
über die Lage der Kirche bringen kann, die wichtigen Worte der verfammelten Ober: 
birten zum Abdrude bringt. Obgleich die Defrete des glorreichen Konzils erft in Rom 
einer forgfältigen Prüfung unterworfen werden, ehe diefelben praktiſch eingeführt 
werben, fo enthält doch nachftehender Hirtenbrief für alle Laien die weitgehendſte Erör- 
terung aller Beitimmungen des Konzild. Möchten alle unfere Leſer die eindringlichen 
Worte recht beherzigen und gut befolgen. — 


Die Erzbifhöfe und Biſchöfe der Ber. Staaten, 


im UL PlenarzKonzil von Baltimore verfammelt, an die Geiftlichkeit und 
die Gläubigen: 


„Jeil fei euch und Friede von Gott unferem Yater und von unferem Herrn Zeſus Chriſtus.“ 
Chrwürdige Brüder vom Klerus, geliebte Kinder vom Laienftande: 


Volle 18 Jahre find verfloffen, fett unfere Vorgänger in einem Plenar-Konzile 
verfammelt waren, um Gleichmäßigkeit der Disziplin zu fördern, für die Erforber- 
niſſe der Zeit borzufehen, neue Miittel und Wege anzubahnen für die Erhaltung und 
Verbreitung unferer hl. Religion, damit fie mit der großen Zunahme der katholischen 
Bevölkerung gleichen Schritt halte. Inzwiſchen find die Prälaten, ſowie Klerus und 
Volk durch eine fruchtbare Erfahrung gelehrt worden, den Eifer, die Frömmigkeit und 
Klugheit zu würdigen, welche die Defrete jener ehrmürdigen Väter infpirirten, und 
mit freudiger Ergebenheit auf ihre autoritative Stimme zu hören, fei e3, daß fie fi» 
warnend oder ermahnend oder in pofitivem Gebot erhebt. Und die ganze amerika: 
nifche Kirche fühlt tiefe Dankbarkeit und pricht fie auch in herzlichen Morten aus für 
den Schatz, den fie uns in ihren weiſen und zeitgemäßen Geſetzen hinterlafien haben. 
Jene Geſetzgeber find zum großen Theil und mit dem Beichen des Glaubens voran- 


36 Birtenbrief des III. Plenar-Konzils von Baltimore. 


gegangen und Schlafen nun den Schlaf des Friedens. Aber ihr Werl, nachdem e& 
ihnen gefolgt (Apok.) zu dem furctbaren Nichterftubl des großen Richters, um zu 
ihren Gunften zu zeugen und ihren Lohn zu ſichern, ift auf Erden verblieben als ſiche⸗ 
ver Führer und Segen für Klerus und Volk ihres Zeitalters. 

Seit jener Beit nun ift die kirchliche Körperfchaft von Klerus und Neligiofen zu 
wunderbarer Ausdehnung angewacfen, unfere fatholifchen Anftitute haben fich zehn⸗ 
fach vervielfältigt und die Zunahme der Mitglieder der gläubigen Laienfchaft hat da- 
mit gleichen Schritt gehalten. Auch das Territorium, über welches fie zerftreut find, 
ift gleihfallg großartig erweitert worden. ‘Der ferne Meften, der einft öde und uns 
durhdringlich war, gedeiht nun durch Gottes providenticlle Erbarmung und blüht 
einer Zilie gleich. Unter Seiner führenden Hand iſt er gelehrt worden zu Inospen 
und zu blühen und zu gedeihen in Freude und Preis. Die Wildniß bat ihre Ein: 
ſamkeit mit dem Getriebe des geſchäftlichen Yebens und Der \nduftrie vertaufcht und 
die Schritte unferer katholiſchen Mifjionäre und katholischen Anfiedler find tet? dem 
Fortichritte der Civilifation nad Weiten entiweder vorangegangen oder haben ihn bes 
gleitet. Wälder haben Städten Blag gemacht, wo katholiſche Tempel widerhallen 
vom Preiſe des Allerhödhiten, two der fojtbare Woblgerud des „reinen Opfers,” das 
Malachias vorhergefagt, täglich zum Himmel fteigt, und wo die Leben gebenden Sa⸗ 
Iramente der hl. Kirche von frommen Pricitern auegelpenbet werden. Angeſichs die: 
ſes großen Fortſchrittes unferer heiligen Neligion, dieſer ftaunenäwertben Ausdehnung 
der Zelte Jakobs, fchien es weiſe und nüglich, wenn nicht unbedingt nothwendig, von 
Neuem die Gejeggebung unferer Vorgänger zu prüfen, nicht etwa in der Abficht, die- 
felbe abzuschaffen, jondern um fie zu beivahren und ibren Beift zu vervollkommnen 
durch Anpaſſung an unfere veränderten Verbältniffe. Und da jeder Tag neue Srrs 
thümer entjtehen läßt, und der Verlauf der Zeit und örtliche Entfernung dem Bor: 
ſchub leiſten, daß nach und nach Mißbräuche ſich in die regelrechte Disziplin einfchlei- 
chen, haben wir es für die Pflicht unſeres Hirtenamtes gehalten, den Mißbräuchen 
durch Aufrechterhaltung und Anwendung des beſtehenden Geſetzes Einhalt zu thun 
und unſere Heerde gegen dieſelben durch rechtzeitige Warnung und väterliche Ermah⸗ 
nung zu ſchützen. 

Dies auch war der ausdrückliche Wunſch und Wille unſeres glorreich regierenden 
bl. Vaters Leo XIII., dem, als oberſtem Biſchof und Nachfolger des Apoſtelfürſten, 
durch innerliches Recht Die Macht zuſteht, dieſes unſer drittes National: oder Plenar⸗ 
Konzil zuſammenzurufen und abzuhalten und ſeinen Berathungen durch Ernennung 
eines Apoſtoliſchen Delegaten — wie zu thun er gnädigſt geruht — vorzuſtehen. 

Eines der wichtigſten Ereigniſſe, deſſen Zeuge unſere Zeit geweſen, war die Zu—⸗ 
ſammenberufung des allgemeinen Konzils vom Vatikan durch Pius IX. ſeligen An⸗ 
gedenkens. Es wurde drei Jahre nach Schluß unſeres zweiten Plenar-Konzils abge: 
halten und alle, oder faſt alle Mitglieder jenes, und außerdem viele der Praͤlaten, die 
nun in dieſem dritten Plenar-Konzil verſammelt find, erfreuten ſich des ſeltenen Vor- 

uges, mit den anderen Fürſten der Kirche in der einzigen oekumeniſchen Synode zu 
Een, deren fich diefe neuere Zeit rühmen fann. Ihr beftinmter Zweck war, die ein- 
flußreichiten und verderblichſten Irrthümer diefer Zeit zu verdammen, und die Geſetz⸗ 
gebung über wichtige Angelegenheiten der Disziplin zu vollenden, melde ſchon von 
dem Konzil von Trient berathen und diöfutirt, aber unentſchieden gelaſſen worden 
waren. Wie fein Vorgänger, wurde auch das vatikaniſche Konzil durch die ftürmi 
ſchen Berhältnifje Europas unterbrodyen, und die Väter ließen das Werk ihrer Bera- 
thungen unvollendet und fehrten nach Haufe zurüd, einige nad) dieſem weſtlichen Kon- 
tinente, andere nach den entfernten Negionen Aliens. Aber wir geben uns der Hoff- 
nung bin und jchiden unjere_heigen Gebete zum Himmel, daß der Vater der Barm- 
Bersigfent und der Gott des Troſtes, der ſtets bereit ift, Seine Kirche in allen ihren 

rübfalen zu tröjten, und der in feiner Hand den Rath der Fürſten hält und die Ab- 
fichten der Völker, fich würdigen möge, zur rechten Zeit die Prälaten oder ihre Nadj- 
folger wieder zu vereinigen über dem Grabe des hl. Petrus oder anderswo, wie es 
Seiner unendlichen Weisheit am beiten erfcheint. Das vatifanifche Konzil aber bat 
während feiner furzen Sigung von 7 Monaten in feierliher und autoritativer Meife 
einige große Wahrheiten ausgefprochen, welche die Kirche unveränderlich feſtgehalten 
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Hatte von den Tagen Chrifti und Seiner Apoftel, in Betreff derer fie e8 aber für noth- 
wendig hielt, fie nochmals zu verfünden und einzufchärfen gegenüber dem weitverbrei- 
teten Skeptizismus und Unglauben unferer Zeit. indem fie dann die nicht minder 
verderbliche als falſche und mit Widerſprüchen geſchwängerte Philofophie der letzten 
jnei Jahrhunderte und beſonders unjerer Tage verdammte, hatte fie (das ift der be— 

lagenswertbe Abweg derjenigen, welche gegen ihren göttlichen Auftrag, alle Nationen 
zu lehren, ſich auflehnten) die Wahrheit und Göttlichfeit der HL. Bücher gegen die eiges 
nen Kinder Derjenigen aufrecht zu erhalten, die ſich einft auf die hl. Echrift beriefen, 
um ihre Lehren zu widerlegen; und für die Würde und den Werth der menschlichen 
"Bernunft einzutreten gegen die direkten Nachkommen Jener, die einst die Vernunft für 
‚den höchſten und einzigen Maßſtab erklärten, um aus ihrem Glaubensbefenntniß die: 
jenigen Geheimnifje herauszunehmen, die man behalten, und diejenigen, die man ver: 
werfen wollte. In erhabener Weife hat fie ihre Pflicht erfüllt und einer leichtfinnigen 
‚oder ungläubigen Welt gegenüber behauptet, daß die Vernunft die höchfte und befte 
Gabe ilt, die Gott dem Menſchen in Ordnung ber Natur verliehen, und daß dieſe 
höchſt heilfame Hilfe in feiner Schwachheit nit nur nicht geſchwächt, fondern ge- 
—5 — verſchäcft und veredelt wurde durch die — *B Gabe der göttlichen 
Offenbarung. 

Wir haben keinen Grund zu der Befürchtung, daß ihr, geliebte Brüder, ſolchen 
oder anderen falſchen Lehren zum Opfer fallen könntet, wie fie vom vatikaniſchen Kon⸗ 
‚zu verurtheilt wurden, wie Materialismus oder die Verneinung der Macht Gottes, zu 
‚erichaffen, Seine verborgenen Wahrheiten dem Menfchengeichleht zu offenbaren, 
Seine Allmadt in diefer Welt, die das Werk Seiner Hand ift, durch Wunder zu zei⸗ 
.gen. Indeß können wir unfere Augen doch nicht der Thatſache verichließen, daß Leh⸗ 
ver des Skeptizismus und der Srreligion in unferem Lande an der Arbeit find. Sie 
:haben ſich in die tonangebenden Erziehungßinftitute unferer nichtkatholiſchen Mitbür: 
ger eingeichlichen ; fie find (wenn aud) felten) in der öffentlichen Prefje aufgetaucht, 
-und fogar auf der Kanzel. Könnten tvir uns mit voller Sicherheit auf den dem ame: 
ritanifchen Volke innetwohnenden gefunden Berftand und auf die ihm eigene Ehrfurcht 
vor Gott und Religion, die bis jegt feinen gerechten Stolz und feinen Ruhm bildete, 
‘verlaffen, fo wäre verhältnigmäßig wenig Gefahr vorhanden, daß fid) jene milden 
"Theorien allgemein verbreiten, die eine Offenbarung verwerfen oder nicht anerkennen, 
die Sittlichleit untergraben, und häufig genug dahin führen, Gott überhaupt gänzlich 
aus Seiner eigenen Schöpfung zu verbannen. Doch wenn wir die täglichen Anzeichen 
des wachfenden Unglaubens in Betracht ziehen und ſehen, tie jeine Vorkämpfer nicht 
blos den Geift der jugend in unferen Kollegien und Siten der Wiffenfchaft zu bear: 
heiten trachten, fondern auch unter den Mailen eifrig thätig find, jo ergreift ung ein 
Schauder vor den Gefahren, die ung in der Zukunft bedrohen. Nehmen wir dazu 
noch das Anwachſen der falſchen Civiliſation, die ihre innere äule unter dem Namen 
Aufklärung verbirgt, die aber thatfächlich nichts anderes in ſich fchließt, als die nadte 
"Anbetung des Mammon, das ängftlide Hafchen nad) jeder Art Bequemlichkeit, Kom: 
fort und Zurus für das phyſiſche Wohlleben des Menfchen, das allumfafjende Verlan⸗ 
‚gen, feinen materiellen Bortheil zu fördern, die Gleichgiltigleit oder vielmehr Veradh- 
tung der Jutereſſen feiner höheren unb beſſeren Natur — fo muß uns dag Gefühl be- 
ſchleichen, daß aus all’ diefem nur ein berzlofer Materialismus hervorgehen fann, der 
den beiten Boden für die Saat des Unglaubeng und ber Srreligion bildet, die fchon 
in nicht zu ferner Zeit das Land zu verwüſten drohen. Zu allererft wird unfere rei: 
heit verloren gehen. Denn wer weder Gott noch Religion fennt, fann niemals die 
unveräußerlichen Rechte achten, welche der Menſch von jeinem Schöpfer erhalten bat. 
In folchem Falle muß der Staat zum Despoten werden, ob nun feine Gewalt in ben 
Händen eines Einzigen oder Mehrerer rubt. 

An euch, geliebte Brüder, Die ihr im Beige des Schates des fatholiichen Glau- 
bens jeid, können wir getrojt die Mahnworte des Herrn richten, die Er wiederholt zu 
dem erwäblten Führer Seines Volkes ſprach: 

„Faſſe Muth und fei Stark... falle Muth und fer ganz furditlos... Siehe, ich 
befeble dir, fafle Muth und fer ftarl. Fürchte nicht und fer nicht Eleinmüthig, denn 
der Herr bein Gott ift mit dir.” (Joſ. L., 6, 7,8, 9.) Diefe legten Worte geben 
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ung den Grund an, warum wir Muth fallen und ftarf fein follen. in ande: 
ver Vers zeigt ung das Mittel, und Gottes Beiltand zu fihern: „Laſſe nicht das Buch 
diefes Gefees von deinen Munde geben, fondern du jollit darin forfhen Tag und 
Nacht, daß du Alles beobachteft und thuft, was darin geichrieben jtebt.” Habt alfo 
Tag und Nacht das Geſetz Gottes vor euren Augen und Seine Lehren durch jene bl. 
Kirche, die Er als Mutter und Yehrerin aller Menſchen eingejett bat. Meidet die 
Lefung aller ungläubiger Bücher und haltet fie fern von euren Kindern, wie ihr es 
mit dem Gifte der Natter und des Bafilisfen thun würdet. Lehret fie, daß ihr und 
fie, wenn ihr auf Die bl. Kirche böret, Den zum Führer babet, Der da gefagt: „Sch 
bin der Meg, die Wahrbeit und das Leben.” Lafjet Andere zweifeln und läugnen, 
aber ihr wiſſet mit dem Apoftel, Wem ihr geglaubt, und ihr feid fiher, daß Er das 
Bertrauen vergelten wird, das ihr in Ihn gelegt habt. (IT. Tim. I. 12.) 

Chriftus, unfer Herr, gab feinen Apofteln den Auftrag, dem Menjchengefchlechte 
die Wahrheiten zu lehren, die Er ihnen gelehrt. Sie erbielten nicht den Befehl, über 
irgend eine Lehre zu fchreiben, noch weniger, eine Sammlung von Glaubensartifeln 
aufzufegen, wie fie unfere Kinder nun aus dem Katechismus lernen. Sie predigten 
und lehrten durch das mündliche Wort, oder, wenn fi von felbft eine Gelegenheit 
darbot, fchrieben fie, wie es ihnen der göttliche Geift cingab. Was fir gefchrieben und 
was fie mündlich gelehrt, ift gleicher Weife das Wort Gottes. Und diefes zweifache 
Wort, das gefchriebene und ungefchriebene, ift das Unterpfand der göttlichen Wahr: 
keit das der katholiſchen Kirche anvertraut wurde und befonders ihm, auf den die 

irche gebaut wurde — dem einzigen Apojtel, der, im vollen Sinne des Wortes, noch 
lebt und regiert in der Perſon feiner Nachfolger, und der von feinem unfehlbaren 
Stuhle Allen, die darnach ſuchen, die Wahrheit des chriftlichen Glaubens mittbeilt. 
(Ep. S. Petri Chryſ. inter Ep. S. Leonie M.) Cs ift fein Amt, feine Brüder zu 
ſtärken und die Gefchichte der Kirche gibt ihm das Zeugniß, daß er von Anfang an und 
durch alle Kahrhunderte treu den Auftrag erfüllt bat, der ibm von feinem Herrn er: 
theilt wurde. (Luk. XXII. 32) Bon der frübeften Zeit bis herab zu unſeren eige- 
nen Tagen hat ftet3 die Stimme Petri zuerft alle Abirrungen von der apoftolifchen 
Lehre verdammt. Keine Drobungen weltliher Gewalt waren im Stande, diefe Stimme 
zu unterdrüden oder zum Schweigen zu bringen. Auf folde Drohungen bat Petrus, 
durch ſeine Nachfolger, ſtets diefelbe Antivort gegeben, Die er zu Jeruſalem den ver: 
ſammelten Brieftern und Aelteiten gab. (Apoſtelgeſch. IV. 19, 20.) Keine Füurſprache 
der Fürften und Mächtigen fonnte je Noms Sympathie ftir einen Jretbum gewinnen ; 
noch nie ift eine Härefte unter dem Deckmantel Fatbolicher Yehre dem wachſamen Auge 
Roms entgangen. (St. Cyprian. Ef. Ep. IN.) Sobald wie irgend eine Neuerung 
ihr Erjcheinen machte, waren Aller Augen und Herzen auf den Stubl Petri gerichtet, 
und wenn diefer Stuhl feine Entſcheidung gab, beugte ſich das chriftliche Volk in 
Geborjam. Diejenigen, welde tiderftrebten, wurden von der Gemeinſchaft der 
Kirche abgefchnitten, und wurden wie die Heiden und öffentlichen Sünder. 

In Betreff dieſer Lehre alfo, die Durch und durd in das Leben und das Handeln 
der Slirche eingegangen war, bielt es das vatifanifche Konzil für angemeilen, fig durch 
eine feierliche Definition zu heiligen. Damit aljo Niemand in Zukunft binterliftig 
dorgebe, nicht zu wiſſen, wie und wodurch er ſich vergewiſſern könne, was die Kirche 
lehre; vor Allem, daß fortan Niemand die giftige Saat falſcher Lehre ungeftraft 
ausftreue unter der Maske eines Appelld von Urtbeil des hl. Stuhles (ſei es an 
berühmte Univerfitäten oder Staatliche Gerichtöhöfe, oder künftige Konzile, Bartifular- 
oder allgemeine Konzile, wie es von Luther und den Janſeniſten geſchah) bat die 
Kirche des lebendigen Gottes, durch die Näter des vatikaniſchen Konzils, unwider— 
ruflich erflärt, daß ihr authentiicher Sprecher der Nachfolger des bl. Petrus auf dem 
apojtoliichen Stuhle in Rom ift, und daß, was er ald Haupt der Kirche offiziell ent- 
fcheidet, ein Theil des Glaubensunterpfandes ift, das ihr von Chriftus unferm Herrn 
anvertraut wurde, und darum weder einer Verwerfung, noch einem Zweifel, nod 
einer Aenderung unterworfen werden fann, fondern unbedingt angenommen und von 
Alen geglaubt werden muß. 

In diejer autoritativen Erklärung liegt nichts Neues, nichtd, das Grund zum 
Verwundern geben fünnte. Sie fett nur das Siegel der feierlichen Definition auf: 
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etwas, das ſtets Glaube und Praxis der Kirche geweſen iſt. Doc die „Pforten der 
Hölle,” die Mächte der Finfterniß, die ohne Unterlaß die auf Petrus gebaute Kirche 
beftürmen, — obwohl fie wiſſen (denn fogar die Teufel glauben und zittern im Glau- 
ben, Jakob II. 19), daß fie die Kirche nicht überwältigen, noch Gottes Verfprechen 
zu nichte machen können, (Matth. X VI. 18.) — feinen bis in den tiefiten Grund 
aufgeregt worden zu fein durch die feierliche Erklärung diefer großen Wahrheit. Und 
ihre ohnmädhtige Raferei fand ein Echo auf Erden. Die-Definition rief einen Sturm 
heftigen Widerſpruchs und fcharfen Tadels hervor, wie wir es nur felten an unferen 
Gegnern gewahrt. Eind Handvoll unglüdlicher Katholifen apoftafirten, „gingen von 
und, aber fie waren nicht von une.“ (1. oh. II. 19.) 

Aber, mas bei weitem bedeutfamer war, die Könige der Erde erhoben ſich und 
die Fürften !fchaarten fih zufammen gegen den Herrn (Apoſtelgeſch. IV. 26.) und 
feinen gefalbten Stellvertreter, wegen der Definition.‘ Sie belebten das alte Kriegs: 
geichrei, da8 die Juden gegen unfern Heiland (XIX. 12, 15) erhoben, und das fo 
oft von den Verfolgern der Kirche erneuert worden mar. Sie gaben vor, daß bie 
Kirche durch die Definition der Unfehlbarfeit des Nachfolger Petri fich felbft zum 

inde Cäſars gemadıt habe. Hierin ſehen mwir offenbar die ftarfen Worte der hl. 
chrift —— „Die Bosheit hat wieder ſich ſelbſt gelogen.“ (Pſ. XXVI. 
12.) Der Papſt iſt auch nach der Erklärung feiner Unfeblbarteit nicht mehr der 
ind Cäfars und der menjchlichen Regierungen, als der unfehlbare Petrus der Feind 
ero's war, oder Chriſtus, unfer Herr, der die untrügliche Wahrheit felbft ift, der 
ind des Auguftus und Tiberius mar, unter denen er ber Welt geboren murbe, 
ehrte und litt. Die Regierungen, durch melde vor 300 Jahren die neuen Lehr 
Quther’s, Zwingli's und Calvin's durch das Echwert dem widerſtrebenden Wolfe 
aufgebrungen wurden, waren die erjten und thatlächlich die einzigen, die das Schwert 
wieder zogen gegen fatholifche Gläubige und befonders gegen Bilchöfe und Priefter. 

Ahr war, nach) und nach die fatholifche Hierarchie auszurotten und fie Durch 
eine feile Priefterfchaft zu erfegen, die ihr Lehr: und Hirtenamt dem Willen des 
Staates unterordnen würde. 

Um dies zu erreichen, mußten fie feierliche Verträge und organiſche Gefete mit 
Füßen treten. Aber die Katbolifen Preußens, Klerus und Volk, erhoben fich mie 
eine demantne Mauer gegen die Tyrannei der Negierung, während fie fih zugleich 
den Gefeten ihres Landes durchaus treu und gehorjam zeigten. Mit edlem Eifer und 
bewundernswvertber Ausdauer benußten fie jedes recht: und gefegmäßige Mittel, um 
den Fortfchritt des Deſpotismus aufzuhalten und ihre eigene Freiheit und die bes 
Landes zu wahren. Sie haben ver Melt ein glorreiches Beifpiel gegeben ; hoffen mir, 
daß die Opfer des tyrannischen Liberalismus in Fatholifchen Ländern eines Tages die 
Meisheit und den Muth haben, daſſelbe nachzuahmen. VBierzehn Jahre bat nun 
Ihon der Kampf gedauert, und fogar die eifrigiten Freunde dief?r verfolgungsſüch— 
tigen Geſetzgebung find Schließlich zu dem Eingeſtändniß gezwungen worden, daß fie 
fie fih als ein jämmerliher Fehlſchlag erwiefen hat; und feinen befieren Beweis 
dafür kann es geben, als die Thatſache, daß die preußische Regierung ſich auf den 
Patriotismus der Katholifen ftügen mußte, um den drohenden Fortfchritt des Eozia- 
lismus und der Revolution aufzuhalten. Auch in der Schweiz hat die Verfolgung 
der milden und verföhnlichen Politik unferes hl. Vaters Leo XIII. nachgegeben. 

Geliebte Brüder! Es ift nothwendig, euch zu ermahnen, unentwegt an diefer 
Lehre des vatifanifchen Konzils feitzubalten, denn von Jugend an ſeid Shr zum 
Glauben an diefelbe erzogen worden, wie e8 eure Väter vor euch waren, als fte noch 
nicht in die Form einer Definition gekleidet war, gerade wie die eriten Chriften feſt 
an die Gottheit ded Sohnes und des hl. Geifte glaubten, dreihundert Fahre vorber, 
ehe die Kirche es für nothmendig fand, diefe Lehre in den Konzilien zu Nifäa und 
Konftantinopel zu definiren. 

An unferem eigenen Lande haben Echriftfteller und Nedner, welche die Kirche 
nur aus vom Vorurtheil enttworfenen Zerrbildern fannten, hin und wieder Diefelbe 
Beichuldigung vernehmen laſſen. Aber troß örtlicher und bald wieder vergehender 
Aufregung hat der gefunde Sinn des amerikaniſchen Volkes die Verleumdung immer 
wieder von ſich gewieſen. Wir glauben behaupten zu dürfen, daß wir mit den Gejeten, 
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den Einrichtungen und dem Geifte der katholiſchen Kirche, ſowie mit den Geſetzen, den 
Einrihtungen und dem Geiſte dieſes Landes vertraut find, und erflären nachdrücklich, 
daß fein Widerftreit zwiſchen ihnen befteht. Der Katholik fühlt ſich in Amerika voll: 
fommen zu Haufe, denn der Einfluß feiner Kirche hat fich ftetö zu Gunften der ARechte 
der Einzelnen und der Freiheiten des Volkes geltend gemacht. Und ein aufrichtiger 
Amerikaner füblt fih nirgends fo fehr zu Haufe, wie in der fatholifchen Kirche, denn 
nirgends font athmet er jene Luft der göttlichen Wahrheit, die allein ung frei machen 
fann. (Sob. VIII. 32.) 

Mit gleichem Eifer weiſen wir die Behauptung zurüd, daß der Katholik, um ein 
guter Amerikaner zu fein, nicht auch ein treues Kind feiner Kirche fen fünne; und 
die Inſinuatiou, daß er, um ein guter Katholik zu fein, an der Liebe zu den Grund⸗ 
lägen und Einrichtuugen feines Landes leiden müſſe. Zu behaupten, daß die katho⸗ 
liſche Kirche unferer großen Republif feindlich fei, weil fie lehre, daß „es feine 
Gewalt gibt, außer von Gott” (Röm. XIII. 1.) — weil fie deshalb hinter ben 
Ereigniffen, welche zur Bildung der Republik führten, die Vorfehung Gottes fieht, die 
diefen Ausgang herbeiführte, und hinter den Geſetzen unferes Yandes die Autorität 
Gottes als ihre Santtion — ift eine fo offenbar unlogifche und unfinnige Beſchul⸗ 
digung, daß wir und wundern, wie ein vernünftiger Menfch fie erheben kann. Wir 
glauben, daß die Helden unfere® Landes Vertzeu e des Gottes der Nationen waren 
ur Gründung dieſes Landes der Freiheit. ur den Allmächtigen, wie auf feine 
Derkzeuge, bliden wir mit dankbarer Verehrung, und zur Erhaltung dieſes Erbes der 
Freiheit, das fie uns binterlaffen haben, wenn es — was Gott verhüten möge — 
jemals gefährdet werben follte, werden unfere fatholifchen Bürger wie ein Mann fid 
erheben, bereit, auf’3 neue „ihr Leben, Hab’ und Gut und ihre hl. Ehre” dafür 
einzufegen. 

Nicht minder unlogifch würde die Meinung fein, daß in dem freien Geifte der 
amertlanifchen Einrichtungen etwas liege, das ſich mit dem volllommenen Gehorfam 
der Kirche Ehrifti gegenüber nicht verträgt. Der Geift der amerikanischen Freiheit ift 
nicht der Geift der Anarchie und Zügellofigfeit. Er verlangt in mefentlicher Weife 
Liebe zur Ordnung, Achtung vor der rechtmäßigen Obrigkeik und Gehorfam den 
gerechten Geſetzen. Es gibt nichts in dem Charakter des freiheitsliebendften Amert: 
kaners, das feiner chrfurchtsvollen Unterwerfung unter die göttliche Autorität unferes 
Herrn oder unter die gleiche Autorität, tweldhe Er Seinen Apofteln und Seiner Kirche 
übertragen, im Wege fteben könnte. Es gibt auch) in der Welt feine eifrigere An- 
hänger der katholiſchen Kirche, des bl. Stubles und des Stellvertreterd Chrifti, als 
die Hatholifen der Ber. Staaten. Engberzige, beichränfte nationale Anfichten und 
Eiferfüchteleien betreffs der tirchlichen Autorität und der kirchlichen Organifation 
mögen wohl erflärlicher Weiſe der ſelbſtſüchtigen Politik gewiller Herricher und Na- 
tionen in vergangenen Zeiten entiprungen fein, aber fie finden feinen Anklang in 
dem Geifte des echten amerikanischen Katholiken. Sein natürlides Gefühl nicht 
weniger, als feine religiöje Erziehung, würde ihm nicht geftatten, fich in Glaubens— 
ſachen der Enticheidung des Staated oder irgend einer anderen bloß menschlichen 
Autorität zu unterwerfen. Er nimmt die Religion und die Kirche als von Gott 
fommend an und ift fich deflen klar bewußt, daß fie untverfal, nicht national oder 
Lofal find — für alle Menfchentinder, nicht aber blos für ein bejtimmtes Geſchlecht, 
oder eine beftimmte Nation. Wir rühmen ung, daß mir find und mit Gottes Hilfe 
fein werden nicht die amerikanische Kirche, noch die Kirche der Ver. Staaten, noch 
Die Kirche in irgend einem anderen ausfchliegenden und begrenzten Sinne, fondern 
ein weſentlicher Beftandtheil der einen, heiligen katholiſchen und apoftolifchen Kirche 
Jeſu Chrifti, die der Leib Chriftt ift, in welcher es feinen Unterfchied der Klaffen und 
Nationalitäten gibt — in welcher Alle Eins find in Jeſus Chriftus. (Sal. III. 28.) 

(Fortjegung folgt.) 


—r — —— ——— —— 
— Verfolget mit unüberwindlichem Muthe das Ziel, zu dem ihr berufen ſeid, 
da Gott ſo viele Hilfe und Mittel gegeben hat, um es euch erreichen zu laſſen. 
(Bartoli.) 
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General-Intention für den Monat Januar. 
Die katholifhen Schriftfteller. 





Da in unferer Beit nicht mehr das Wort das Hauptmittel zur Belehrung, 
Erbauung und Belehrung der Menfchen ift, fondern die Erzeugniffe der Feder und 
der Druderpreffe einen faum zu berechnenden Einfluß ausüben, deshalb follen wir 
in unferen Gebeten jener Schriftfteller gedenken, die es fi) zur Aufgabe gemacht 
Haben, unfern bl. Glauben zu erklären, zu vertheidigen und zu verbreiten. In unferem 
erjten Artilel haben wir die gute Lektüre anempfohlen und ſomit allen Leſern auch 
einige der Gründe angegeben, warum wir für die fatholifhen Schriftfteller beten 


follen. 
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Evanspville, Ind. 26. XI. '84. In⸗ 
nigften Dant dem göttl. Herzen Jefu und dem 
unbefledten Herzen Mariä für Gewährung meb: 
rerer dringender Bitten und für Hülfe in einer 
ſchwierigen Sache. B. R. 

Wisconſin, 21.XI. '84. Mein Sohn 
erkrankte jo heftig, daß der Arzt glaubte, eine 
Dperation ſei notbwendig. Ich nahm deshalb 
‚meine Zuflucht zum göttl. Herzen Sefu und zum 
unbefledten Herzen Mariä, verfprach eine No: 
vene, ein bi. Amt und Empfang der hl. Sakra⸗ 
mente. Mein Gebet murde wunderbarer Weife 
erhört, denn als die Aerzte kamen, war alle Ge: 
fahr und die Nothwendigkeit der Operation vor: 
über. Dank dem biiten Herzen. C. D. 

Louisville, Ky., 27. XI '84. Bitte, 
die verſprochene Dankſagung im „Sendbote“ 
abzudrucken. In einer Krankheit nahm ich 
meine Zuflucht zum göttlichen Herzen Jeſu, 
verſprach eine hl. Meſſe und Veröffentlichung. 
Lob, Preis und Dank dem göttlichen Herzen Jeſu 
für die Wiedererlangung der Geſundheit. M. F. 

Rocheſter, N. Y., 18. XI.'8s4. In meh— 
reren Anliegen nahm ich meine Zuflucht zu dem 
hlſten Herzen Jeſu und zur Mutter von der im: 
merwährenden Hilfe. Zaufendirial Dank für 
die Erbörung. IR. 

New Dort, N. 9. 10. XI. 84. Em 
volles Jahr war ich fo erkrankt, daß ich faft er: 
blindete und mein Körper faft gänzlich gelähmt 
war. Lange gebrauchte ich ärztliche Hilfe und 
es fchien fich die Krankheit zu heben; aber zu 
meinem größten Schmerze verjchlimmerte fich 
mein Buftand, daß ich befürchtete, abermals 
ganz lahm zu werden. in diefer Noth wendete 
ich mich an dag füßefte Herz Jeſu und die liebe 
Mutter von der immermwährenden Hilfe. Zur 
größten Yreude wurbe meine Bitte erhört; ich 


bin, Dank fei dem füßeften Herzen Jefu, gang 
gefund und meine Glieder find fo biegfam, wie 
zuvor. Meinem Berfprechen gemäß veröffent: 
liche ich diefeß zum Lobe und Dante des göttli⸗ 
chen Herzen? und U. 2. Frau von der immer: 
währenden Hilfe. MM. 
Cleveland, D. 18. XI. '84. Unſere 
Mutter bekam die Gefichtörofe. Wir hielten eine 
neuntägige Andacht zum göttlichen Herzen Jeſu, 
veriprachen Veröffentlichung im „Senbbote‘ 
und ließen eine bl. Meſſe zu Ehren des göttlichen 
Herzens Sefu leſen. Taufendmal Dant dem Her: 
zen Sefu, wir wurden erbört. Unſere Mutter ift 
jetzt wieder ganz gefund. In einer anderen wich— 
tigen Angelegenbeit ließen wir eine bl. Meſſe zu 
Ehren der hl. Jungfrau vom Siege lefen und 
wir wurden gleichfalls erbört. Vielen Danf der 
lieben Mutter Gottes. A. K. R. 
Carthagena, O., 25. XI. 'sSa. Zufolge 
einer ſehr dringenden Angelegenheit wandte ich 
mich mit Vertrauen an das göttliche Herz Jeſu, 
ſowie auch an das hl. Herz Mariä und den hl. 
Joſeph durch eine neuntägige Andacht, mit dem 
Verſprechen der Veröffentlichung im „Sendbote.“ 
Die gemwünfchte Hilfe erfolgte, und fo will ich 
biermit den BI. Herzen Jefu und Mariä, ſowie 
dem hl. Joſeph meinen innigften und freudigften 
Dank abftatten. 3.9. 
Milwaulee, Wi8.,25.XTI.’84. Ineinem 
fchweren Anliegen nahm ich meine Zuflucht zum 
göttlichen Herzen Jeſu, und verſprach, eine bei: 
lige Meſſe lefen zu laſſen, fowie die Erhörung 
im „Sendbote” zu veröffentlichen. Taufendmal 
Dank dem bl. Herzen Jeſu für die Erbörung. F. D. 
Buffalo, N 9., 16. XI. ’84. Ich fiel fo, 
daß ich wirklich glaubte, ich müßte fterben. Ich 
verſprach eine Novene zum göttlichen Herzen 
Jeſu, die ich gehalten habe, und ich bin ebext 


Fuße, welche aller Kunſt der Aerzte jpottete. 
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worden. Taufendjachen Tank dem göttlichen. 
Herzen Nefu, und ich bitte, dies int „Sendbote“ 
zu veröffentlichen. K. W. 
Detroit, Mich, 27. XI. '8t. Vitte 
nehmen Sie gefälligſt folgende Zeilen zur gro: 
Beren Ehre und Verherrlichung des göttlichen 
Herzens Jefu zur Veröffentlichung an! Ich war 
mit meinen Angehörigen in eine ſehr ſchlimme 
Lage verjett, und da der Uebelſtand lange yeit 
bindurd) derfelbe blieb, ohne daß ſich auch nur 
von ferne ein Zeichen der Abhilfe erbliden Lie, 


‚nahm ich meine Zuflucht zum göttlichen Herzen 


Jeſu und fegte nein Vertrauen auf jeine unend: 
liche Güte und auf die Fürbitte der armen See: 


len, deren Beiftand ich und unzählige Andere. 


ſchon erfahren haben. Ueber ein volles Jahr | 
betete ich täglich und zu verichiedenen Malen, 
und verfprach Veröffentlichung. Anfangs blieb 
der traurige Zuſtand derjelbe, aber nach und 
nach nahm die Sache eine ganz andere Wen: 
dung, wofür ich dem göttlichen Serzen Jeſu und 
den Armen Seelen hiermit meinen Dant öffent: 
lich ausſpreche. Fr. F. K. 
Lafayette, Ind., 20. XI 'Ri. Mein 
Sohn hatte längere Zeit eine offene Wunde am 


Als nun auf ärztliche Hilfe nicht mehr zu hoffen 
war, gebrauchten wir das bl. Waller von 
Yourdes; gleichzeitig nabmen wir unſere u: 
flucht zur hl. Jungfrau durch eine neuntägige 
Andacht. Und jiebe, der Fuß iſt wieder ſo ge: 
fund wie früber. Tanf der bt, Jungfrau. R. R. 
(Hreenfield, Wis, 20, XI 's. cd. 
litt jchon jeit längerer Zeit an einem hartnäcki— 
gen Uebel im Halje. Um Befreiung zu erbalten, 
hielten die Schweitern, die Schulkinder und ich 
eine neuntägige Andacht zur lieben rau von. 
der immerwäbrenden Hilfe, zum hl. Bater ‚sranz | 
ziskus und zu den armen Seelen; auch ließ ich 
eine bl. Meſſe zum göttlichen Herzen Jeſu leſen. 
Gleich trat Beſſerung ein. Ich bin noch nicht 
vollkommen bergeftellt, dennoch fühle ich mich 
gedrungen, es zu veröffentlichen, und boffe ich 
durdy die Güte des hliten Herzens von dem llebel 
völlig befreit zu werden. O, möchten doch alle. 
Bedrängten und Rothleidenden zu dent erbar: | 
mungsvollen Herzen ihre Zuflucht nehmen, ſie 
würden mehr Ruhe und Troft empfinden. ©. 3. | | 
Cincinnati, O., 2. XI. '84. Mein 
Dann verlor ohne eigene Schuld jeinen guten ı 
Namen und Arbeit. In diefer großen Bedräng: | 
nik nahm ich mit den Kindern meine Zuflucht 
zum füßelten Herzen Jeſu, und verſprach, wenn 
das ſüßeſte Herz Jeſu ihm ſeinen guten Namen 


‚im „Sendbote“ 
hlſten Herzen Jeſu. 


öffentlichung im „Sendbote.“ 
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aus Dankbarkeit zum Troſte der armen Seelen 
eine hl. Meſſe leſen und die Erhörung im 
„Sendbote“ veröffentlichen laſſen würde. Taus 
ſendmal Dank dem ſüßeſten Herzen für ſchnelle 
Erhörung. A. S. 
Walnut vPHillo, Cinecinnati, O., 3. 
XII. 'xM. Tank dem göttlichen Herzen Jeſu, 
dent HI. Joſeph, dent bl. Antonius und den ars 
nen Seelen im Fegfeuer für die Erbörung einer 
Bitte, MN E. 
Springfield, D, 7. XII 84. Bor 
Kurzem bekam ich plöglich ein jo heftiges Stechen 
in der Seite, daß ich nicht mußte, mas ich an- 
fangen follte, weil die Schmerzen mit jedem 
Augenblide heftiger wurden. Ich flehte gum 
bi. Herzen Jeſu um Befreiung von denfelben, 
verſprach, eine hl. Meſſe lefen zu laſſen, wie auch 
Veröffentlichung im „Sendbote.“ Ich wurde 
auf der Stelle erhört, wofür ich nochmals dem 


hlſten Herzen Jefu meinen Dant abftatte. €. ©. 


Cincinnati, D©,5.XIL’S4. Wein Ba: 
ter mar fünfzehn Jahre lang dem Trunte fehr 
ergeben. Ich bielt eine neuntägige Andacht zum 
biften Derzen Jeſu und veriprach Veröffentlichung 
Viel taujendmal Dank dem 

C. VB. M. 

Pittéburg, S., Pa., 8. XII. '84. 

In zwei wichtigen Anliegen nahm ich meine Zus 


= 
Nasa 


ı Flucht zum bi. Herzen Jeſu und zu den arınen 


Zeelen, veriprach eine neuntägige Andacht ſowie 
ein Dankamt zu Ehren des göttlichen Herzen® 
Jeſu, und eine bi. Meſſe für die armen Seelen 
tefen zu laffen und die Erbörung im „Sendbote” 
zu veröffentlichen. Preis und Dank dem gött: 
lichen Herzen Jeſu für die erhaltenen Gnaden. 
F. B. F. 

Sedalia, Wo, 7. XII.'di. In meh— 
reren Anliegen nahm ich meine Zuflucht zum 
göttlichen Herzen Jeſu, verſprach eine Andacht 
und eine bl. Meſſe leſen zu laſſen, und Ber: 
Yob und Dank 


dem liebevollen göttlichen Herzen Jeſu, ich bin 


erhört. S. v. k. B. 


Menaſha, Wis., 7. XII.'&. In einem. 
ſchweren Anliegen nahm ich meine Zuſlucht zum 
göttlichen Herzen Jeſu und zu unſerer lieben 
Frau von Lourdes und verſprach die Veröffent⸗ 
lichung im „Sendbote.“ Mein Gebet wurde 


erhört. Tauſendmal Dank dem hlſten Herzen 
Jeſu, Mariä und Joſeph. L. R. B. 
Lemont, Ihl., 17. XI '&S. mn einer 


ſchlimmen Krankheit unſeres lieben Kindes, 
nahmen wir unſere Zuflucht zu den hlſten Her⸗ 


und Arbeit wieder zurückerſtatten würde, ich | zen Jeſu und Mariä und opferten Gebete zu Ehren 
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berfelben auf. Das Kind murbeallmählig beflr., Uniontomn, Mo. 4 XII. ’84. 


Taufendmal Dank für die Erbörung. E. ©. 
Rochefter, RN. 9. 27. XI '84. Meine 
Mutter hatte dad Nafenbluten fo Stark, daß der 
Arzt es kaum ftillen fonnte. Da verſprach ich 
zwei hl. Meflen, zu Ehren des göttl. Herzens 
Jeſu und zur Dlutter von der immermwährenden 
Hilfe, und die Veröffentlichung im „Sendbote.“ 
In kurzer Zeit hörte das Bluten auf. Vielen 
Dant für die Erhörung. MR. H. 
Bort Carbon, 1. XII ’&. Einer 
meiner Söhne hatte mehrere Monate keine Arbeit 
in feinem Handwerk. Deßhalb nahm ich meine 
Zuflucht zum hlſten Herzen Jeſu, verfprach Ber: 
öffentlihung und eine hl. Meſſe für jene arme 
Seele, die der Erlöfung am nächſten ift. Chre, 
Preis und Dank dem hlſten Herzen Jefu für die 
Erhörung. Mein Sohn erhielt Arbeit. L. 8. 
Cincinnati, D. 5. XI. ’84 Mein 
Sohn hatte längere Zeit keine Arbeit, und deß⸗ 
halb nahm ich meine Zuflucht Durch drei Rovenen 
zum göttl. Herzen Jeſu, verſprach eine hl. Meſſe 
und Veröffentlichung im „Sendbote.” Mein 
Gebet ift wenigſtens theilweiſe erhört worden. 
Sch fpreche deßhalb meinen vielfachen Dank 
dafür aus mit dem feiten Vertrauen, dab dag 
bifte Herz Jeſu mich völlig erbören wird. U. S. 
Brooklyn, RN, 8 XIL '84. Gegen 
Ende ded Monats September erfranfte mein 
Bruder fo ernftlich, daß jeine Lage als Familien: 
vater eine febr traurige war, deßhalb nahın ich 
meine Zuflucht zum göttlichen Herzen Jeſu, und 
verſprach, wenn mein Bruder innerhalb zwei 
Wochen wiederum gefund fein würde, eine HI. Meſſe 
zum Trofte der armen Seelen leſen und die Er: 
börung im „Sendbote“ veröffentlichen zu lafien. 
Mein Vertrauen wurde bald belohnt, denn am 
Donnerjtag der zweiten Woche ging mein Bruder 
wieder zu feiner Arbeit und ift nun wieder ganz 
bergeftellt. Außerdem wurde ich noch in anderen 
Anliegen erhört. Bielen Dank dem göttlichen 
Herzen Jefu und den armen Seelen. M. C. C. 
Fort Smith, Ark., 2. XII. ’84. In 
einer Krankheit verjprach ich ein Almoſen für 
eine Miffion und wurde erhört. — Bei inner: 
lichen Schmerzen nahm ich meine Zuflucht zum 
bi. Herzen Jeſu und zu Mariä von Yourbeg, 
gebrauchte das bI. Waſſer und hielt eine Novene, 
und verfprach eine bi. Mefie und Beröffent: 
Jihung. Taujendmal Dank für die Erbörung- 
Eine Yeferin des Sendbote. 
Bond Hill, D.9 XI. ’84. Da mein 
Mann plöglich erkrankte, nahm ich meine Zu: 
flucht zum göttlichen Herzen Jefu und wurde 
ehört. Dafür Dant dem göttlichen Herzen 
Jeſu. B. H. 


Meinem Manne war durch einen ninglüd: 
lichen Fall im letzten Winter die Knieſcheibe zer⸗ 
brochen und ſonſt das Bein ſchwer verletzt. Ich 
verſprach, wenn derſelbe ſoweit wieder berge: 
ftellt fein’ würte, daß er etwa feine Farm: 
geichäfte verforgen könne, diejes zum Danke im 
„Sendbote" zu veröffentlichen. Sch komme 
gegenwärtig dieſem Berjprechen nach, zugleich 
mit der innigften Bitte an das göttliche Herz 
Jeſu und die Mutter von der immerwährenden 
Hilfe, meinem Dianne doch feine volle Arbeitz- 
fähigkeit wieder fchenfen zu tollen. — Auch die: 
Mutter meine? Mannes bat in demfelben An: 
liegen das gleiche Verfprechen gemacht, das fie 
hiermit ebenfall® erfüllen möchte. Unfern innig- 
ften Dank dem beiligften Herzen Jeſu und feiner 
lieben Mutter von der immerwährenden Hilfe. 
M. T. B. und 7.2. 
New Dort, N Y., 9. XI ’84. Ir 
einer befonderen Angelegenheit nahm ich meine- 
Zuflucht zum bl. Herzen Jefu und Mariä, bielt 
eine neuntägige Andacht, verfprach eine hl. Mefie 
und Veröffentlichung im „Sendbote," falld ich 
erbört würde. Lob, Preis und Dank dem Hi. 
derzen Jeſu und Mariä, denn ich wurde erbört. 
K. 3. 
New Dort City, 8 XII '84. In 
ſchwerer Krankheit in der Familie nahmen wir 
Vertrauen zum göttl. Herzen Jefu und Maria, 
veriprachen eine hl. Mefie lefen zu laffen. Wir 
baben Senefung erlangt, und bitten wir, es im 
„Sendbote” zu veröffentlichen. 
Eine Familie in Obio. 
Sort Smith, Art, 1. XII. ’34. Ich 
nahm in einer ſchweren Krankheit meines Klein: 
jten Kindes, meine Zuflucht zum hl. Herzen Jeſu 
und Maria, wie auch zum hl. Benebitt, versprach 
eine bl. Meſſe leſen zu lafien, wie auch die Er: 
börung im „Sendbote zu veröffentlichen. Lob 
und Dank den Bi. Herzen für die Erbörung 
meiner Bitte, T. G. 
Burkettsville, O. 11. XII.'8SS. In 
gewiſſen Anliegen nahm ich meine Zuflucht zum 
biften Serzen Jefu, zur allerjeligften Sungfran 
und zum bl. Antonius, verrichtete längere Zeit 
Gebete in diefer Abſicht und machte am 13 
September eine Wallfahrt nach Thompjon zur 
jchmerzhaften Mutter und verfprach die Er: 
börung im „Sendbote” zu veröffentlichen. Ich 
wurde erhört. Deßhalb fpreche ich meinen 
Dank aus mit dem Wuniche, daß die hlſten Her: 
zen Jefu und Mariä allzeit und überall gelobt 
und gebenedeiet werden. C. S. 
Madiſonville, O., 15. XII.'84. Ich 
erkrankte ſehr fe I meiner Noth nahme 
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ich meine Zuflucht zum Gebete, verſprach eine haben würde. Der Bruder machte eine Novene 
Hl. Meſſe zur Ehre der Mutter Gotted und die zum hiften Herzen Jeſu, und am Tage bei 
Bekanntmachung im „Sendbote.” Tauſendmal Schlufies derfelben fing die Wunde zu heilen an, 
Dank für die Erhörung. C. B. | und am fünften Tage war fie wieder volftändig 
Walnut Hille, O., 15. XIT. ’B4. Viel zugeheilt und Tann der Bruder ganz ungehindert 
taufendfachen Dank dem hl. Kerzen Iefu und | arbeiten, u. |. w., zum Erſtaunen bed Arztes 
der lieben ichmerzhaften Mutter Gottes und den , und des Bruders ſelbſt. P. 3.3.0.8. B. 
armen Seelen im Fegfeuer für die Befreiung | Govington, Ky., 19. XII. 84. Da 
‚einer großen Herzensangſt. M. A. E. | mein Pater frank war, nahm ich meine Zuflucht 
Columbu8, D.,12. XI. ’'84. In zwei zum BI. Herzen Jeſu und zur Mutter ber Unbe— 
befonderen Anliegen nahm ich meine Zuflucht fleckten Empfängniß und opferte ihnen Gebete 
zum göttlichen Herzen Jeju, Marin und Zofeph | auf, und verſprach es in dem Senbbote zu ver: 
mit dem Verfprechen es im „Sendbote“ zu ver: | Öffentlichen, wenn ich erhört würbe. Ich wurde 
Öffentlichen, wenn ich erhört werde. Dank dem | erhört. Taujendmal Dant dem hl. Herzen 
göttl. Herzen Jefu, Maria und Zofeph für meine | Jeſu und der Mutter von der Unbefledten Em: 
Erhörung. M.3. | pfängniß. 8.9. 
Louisville, Ky., 18. XII. ’&4. 1. ISn| Bisconfin, 16. XII. '84. Dant bem 
einem großen Anliegen nahm ich meine Zuflucht hlſten Herzen Jeſu und Mariä für Erhörung 
zum biften Herzen Jefu, lieh eine bi. Meſſe leſen, einer Bitte. Meine Schweiter hatte eine fo 
unb verfprach, wenn ich erhört würde, es im | wehe Bruft, daß alle ärztliche Hilfe umfonft war. 
Sendboten zu veröffentlichen. Die Crhörung | Wir nahmen unfere Zuflucht zu dem biften 
wurde mir gewährt, und deshalb dem heiligften | Kerzen Jeſu und Mariä, verfpradden eine Bl. 
Herzen Dank. 2. Bei einem befonderen Anliegen | Mefle und die Erbörung im Sendbote zu ver: 
nahm ich ebenfalls meine Zuflucht zum biften | Öffentlichen. A. W. 
Herzen und zum bl. Antonius, verfprach eine] Bine Buſh, N. Y., 14. XI. 84. As 
hl. Meſſe lefen zu lafien, und es im Sendbote | ich vor geraumer Zeit große Zahnfchmerzen litt 
zu veröffentlichen. Ich wurde erbört. Tank! und Niemand mir belfen konnte, nahm id 
dem hl. Herzen Jeſu und bl. Antonius. U.Y. I meine Zuflucht zu Jeſus, Maria und Sofepb. 
Sandustp, O., 17. XII. '84. Ich habe Ich wälzte mich vor Schmerz auf dem Fußboden 
zweimal auf die Fürbitte der heiligen Jungfrau ; und bat um Abbilfe. Wunderbar wurde mir 
Maria die Gejundbeit erhalten. Tarum bitte ; gebolfen, ich vermeinte für einen Augenblid die 
ich, e3 zu veröffentlichen. Taufendmal Tant der Mutter Gottes im Strablenglanz geſehen zu 
beiligften Mutter Maria. K. K. haben und ftand ohne Schmerzen auf. Ich 
Buffalo, R.9. 17. NIT. '84. Unter mind | Batte ſchen als Hind eine grobe Andacht und 
war ſchwer erfrantt und da alle ärztlichen Mittel, Liebe zu Jeſus, Daria und Joſeph, doch tonnte 
nichts halfen, da nahm ich meine Zuflucht zum : ich mich lange Zeit aus Menſchenfurcht nicht 
göttlichen Herzen Jeſu und zur lieben Mutter entſchließen, dieſes zu veröffentlichen. Letzte 
Maria von der immerwährenden Hilfe in einer | Woche hatte ich wieder ein Anliegen und nahm 
neuntägigen Andacht. Taufendmal Dank! Ich wiederum reine Zuflucht zur bl. Familie, ver⸗ 
bin vollſtändig erhört worden. Auch in meh⸗ ſprach eine hl. Meſſe leſen und die Erhörung 
reren anderen Fällen bat fich das göttliche Herz . veräffentlichen zu laſſen. IR 
Jeſu mir gütigft erwiefen. Mögen doch Alle in ' 
ihren Nöthen und Anliegen ihre Zuflucht zum , 
göttlichen Gerz Jeſu nehmen. M.H. ! NRamenlofe Gebetd-Erhörungen : 
St. Binzent Abbey, Beatty P. OB, Winfield Junction, RN; 27. XI 
Pa., 15. XII. '84. Einer unferer Yaienbrüber, | '84: Erbörung in einer großen Bebrängniß; 
Br. B., der oft und oft neue Ausbrüde einer, Samilton, O., 30. XI. '84: befonderes 
Bunde am Bein hatte, jo daßer oft lang, Jahre | Anliegen, Ottawa, D.,2.XI.'84: Mehrere 
dang ein offenes Bein hatte, erbielt jchon öfters | Anliegen, Yafanpette, Ind. 9. XII. ’84: 
Durch Andachten zum hlſten Herzen Jefu wunder: | Wichtiged Anliegen; Yawrenceburg 
bare Hilfe. So kürzlich. Es brach ihm die Wunde | Tenn., 4. XII. ’84: Unbekanntes Anliegen 
wieder auf und der Arzt verficherte, daß er den | Indianapolis, Ind., 14. XIL ’8; 
ganzen Winter damit zu leiden und zu Schaffen ' Wichtige Angelegenbeit. 
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Vom WBüchertifch. 
Bon Mühlbauer und Bebrlein Chicago, Ill. 
Broſchüren⸗Cyelus für das tatholijche Deutfhland. XIX. Jahrgang. 10. und 11. 
Heft: Der heil. Karl Borromäus. 
Empfehlenswerth. P. M. Sch. 


Von Fel. Rauch in Innsbruck, Tyrolund von Fr. Puſtet & Co., 
in Cincinnati, O. 
Glöckleins⸗Kalender für die Tertiarer des hl. Vaters Franziskus, ftguggegeben von 
ver Redaktion des „St Francisci Glöcklein.“ 2. Jahrgang. 1885. 8vo. 96 Seiten. 20 Cts. 
Diefer reichhaltige und populär gejchriebene Kalender jei hiermit den Mitgliedern des 
III. Ordens recht ernftlich.anempfohlen. Derjelbe enthält einen Katechismus der hl. Kreuzweg⸗ 
Andacht, das Leben der efftatifchen Jungfrau Maria von Mörl, von ihrem Beichtvater befchrieben, 
und außer vielen anderen Kleineren Artikeln eine Wallfahrt nach Alverno. P. M. Sch. 





Bon Dr. Hermann Z3ſchokke in Wien. 


Weber die Wichtigkeit der Afinriologiichen Forichungen insbeſondere 
für dad Altteftamentliche Nibelftudium. Inaugurationsrede gehalten am 12. Dftober 
1884 im Feſtſaale des neuen Univerfitätögebäudes von Dr. Hermann Zſchokke, d. 3. Rektor der 
Wiener k. 8. Uiniverfität. 1884. Gr. 8vo. 45 Seiten. 


Der Herr Berfafler ift fchon längſt bekannt wegen feiner ausgebreiteten und tiefen Kenntniß 
der orientalifchen Sprachen und hauptjächlich wegen feiner vielen Werke, die fich auf das Bibel- 
ftudium beziehen. Borliegende Brojchüre ift ein klares Reſumé der Ergebniffe der Forfchungen 
auf Afiyriologifchem Gebiete und würdig der Gelfgenheit, der Einweihung der neuen Wiener 
Univerfität. P. M. Sch. 





Bon B Herderin St Louis, Mo. 


Monika Kalender. 1885. 4to. 62 Seiten. Preis: 25 Cts. per Stüd; 82.00 ver 
Dugend. Der Inhalt dieſes Kalenders ift ausgezeichnet, doch dürften die luftrationen etwas 
befier ein. P.M. Sch. 

Stalender für Zeit und Ewigkeit. Bon Franz Hattler, S. J. 1885. 4to. 
42 ESeiten. Preis: 15 Et3. per Stüd; $1.10 per Dutend. Unter dem Titel „Sonne, Mond 
und Sterne” enthält diefer Jahrgang eine würdige Fortſetzung des Kalenders von 1880, welchen 
Alban Stolz unter dem Titel ‚„„Misericordia‘‘ (Barmherzigkeit) herausgegeben bat. Allen: 
unferen Leſern ift der Kalender viel zu belannt, ala daß er eine befondere Empfehlung verdiente. 
Inhalt und Augftattung find gleich vortrefflich. P. M. Sch. 

Sonntagätalender. 1885. 4to. 48 Seiten. Preis: 15 Cts. per Stüd; $L.10 per 
Dutzend. Der Inhalt diefed Kalenders ift jehr belehrend und in populärer Sprache gefchrieben. 
Der Waldbruder Baftian läßt das Wachholdermännlein feine Erlebniffe erzählen und knüpft daran 
weife Lehren und Mahnungen. Außerdem enthält der Kalender noch einige mit Illuſtrationen 
verfehene Stüde und eine Weberficht der Weltbegebenbheiten. P. M. Sch. 

The Catholic Family Annual 1885. XI. 8vo. 132 Seiten. Preis: 25 Cts; $2.00 per 
Dugend. Tiefer Kalender wird jchon jeit 17 Jahren von der Catholic Publication Society 
Co.,in New York herausgegeben und hat fich noch nie durch feine Zlluftrationen fo ausgezeichnet. 
Der Inhalt ift meiſtens biographiſch und hiſtoriſch; Irland wird beinahe ausſchließlich berüd: 
fichtigt. P. M. Sch. 

Maria, ein dreifahes Morbild des Prieſters. Primizpredigt, gehalten am 

5. Auguft 1883 von Dr. Michael Gitlbauer, regul. Chorberr des Stiftes St. Florian und 
Lt Univerfitätäprofefior t in Wien. 1884. 8vo. 32 Seiten. Preis: 15 Cts. net. 
Eine ſehr ſchöne und inhaltzreiche Primizpredigt. P.M. Sch. 


Dex verbotene Baum für Katholiken und Froteſtanten gezeigt von Alban Stolz 
. 2. Auflage. 1884. 320. 56 Seiten. Preis 8 Cts. 
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Eine für unſere Zeit goldene Broſchüre über die gemiſchten Chen. In populärer Faffung 
wird das Sündhafte und das Traurige dieſer Eben gezeichnet. Allen Jünglingen und Jungfrauen 
ift dieſes Büchlein recht dringend anempfohlen. P. M. Sch. 

Sisters Manual for the use of Communities of the III. Order regular of St. Fran- 
cis of Assisi, containing theirrules and a practical explanation thereof. By Clemen- 
tinus Deymann, O. 8. F., Priest of the Sacred Heart Province. With the Appro- 
bation of His Grace, Rt. Rev. J. J. Hogan, Bishop of Kansas City and St. Joseph, 
Mo. 1884. 8vo. 135 Seiten. Preid: 50 Cts. 


Nach forgfaltiger Prüfung halten wir vorliegendes Büchlein für ſehr praktiſch und als Grund 
lage und Leitfaden für ascetiichen Unterricht in allen Genoffenfchaften des III. Ordens, bie ein 
gemeinfchaftliches Leben führen, fehr brauchbar. Für ſolche gilt noch immer die alte Regel, 
während für die Weltleute der HI. Bater eine jehr gemilderte Faſſung berfelben herausgegeben hat. 

P.M. Sch. 
e en einft und jest. Bon Dr. Friedrich Kaiſer. Mit 85 in den Tert gebruditen 
Sy A —E Ich Karte und Pie Zehn Tarbendrud. oe Gr 8vo. 

. — 237 Seiten. Preis elegant geb.: $2.00 net. 

Wir haben diefe Schrift mit großem Intereſſe gelejen und glauben, daß diefelbe ein würbiges 
Buch der Jlluftrirten Bibliothek der Länder: und Völkerkunde iſt, welde 
im Herber’fchen Berlage erjcheint. Wie der Titel befagt, fo bringt der Herr Verfaſſer einen Ueber: 
blid über Aegypten? Lage ſowohl von Alter® ber und feine jegige Stellung. Durch die zahlreichen 
Aluftrationen ift das Buch;noch interefianter geworben. P.M. Sch. 


Neifebilder and Schottland von Alerander Baumgärtner, S. J. Mit einem Titel: 
bilde, 15 in den Tert gedrudten Hohkjchnitten und 16 Vollbildern. 1884. Gr. 8vo. XII-316 
Seiten. Preis elegant geb.: S2.0U net. 


i Eine durch feine fchöne Schilderungen und Jlluftrationen ausgezeichnete Schrift, welche in 

jeder Sodalitätsbibliothel fein ſollte. Da die Schrift auch die Lage Schottland’3 in kirchlicher 
Hinficht berüdfichtigt, fo bietet es eine intereffante Yeltüre über Yand und Leute, über Neligion 
und Rultur des fchottifchen Reiches. u P. M. Sch. 





Bon Franz Kirhbeim in Mainz, Europa. 


Hundertundfünfzig Marien-Geſchichten zur Belebung des Vertrauens 
auf die mächtige Fürbitte Der allerjeligften ungfran. Gefammelt und heraus: 
gegeben von Dr. of. Ant. Neller, Kr der Erzdiögefe Freiburg. Mit einem Stabfftiche. 
1884. Kl. 8vo. XI -356 Geiten. Preis: 7 

In gemeinverftändlicher Sprache und unter gewifjenbafter Angabe der Quelle bietet ung der 
hochw. Verfaſſer ein reiche? Spiegelbild der Liebe und Macht der gebenebeiten Gotteömutter. 
Leder Chrift, der mit innigem Glauben befeelt ift, wird diefe Belege der Güte Mariens gegen Sün: 
der und Gerechte, gegen Kranke und Nothleidende, mit freudigem Herzen Iefen und erbaut werden. 

P. M. Sch. 

Die Wunder von Lourdes. von Heinrich Leſſerre. Autoriſirte Ueberſetzung. 1884. 
NL. 8vo. XAXTIT—431 Seiten. Preis: 2 

Heinrich Yefjerre hat durch feine berühmten fchriftitellerijchen Arbeiten wohl am meiften die 
Wunder von Yourdes befördern belfen, indem er durch feine zarten Schilderungen und durch feine 
glühende Begeifterung für die Ehre Mariens Yourdes in der ganzen Melt befannt madt. Tau: 
fende von Pilgern, felbft aus den fernften Gegenden der Erde, haben fich deshalb dorthin als leg: 
tes Mittel gewandt und Erbörung erhalten. In vorliegenden interreffant gefchriebenen Werte 
erzählt ung der Berfafier von zablreichen Wundern, die Unzäbligen zu Theil wurden. P. M. Sch. 

Leben des Monſignore C. G. de Segur. Erzählt von feinem Bruder Marquis 
Anatole de Segur. Autoriſirte leberfegung. 1884. Kl. Svo. XIV—576. Preis:? 

Vorliegendes Buch ift in einem einfachen Stile gefchrieben und enthält ein fehr ausführliches 
Leben des durch feine vielen geiftreichen ascetijchen Schriften befannten blinden Dionfignore Segur. 
Wir empfehlen das Buch allen Bibliothefaren für Sodalitätsbibliotbeten, und find überzeugt, Daß 
es viel Gutes wirken wird. Es bejchreibt eine edle Seele, Die unter den Einfluſſe wahrhaft from- 
mer Eltern einen glübenden Eifer für dad Wohl der Seele einc$ jeden Menjchen fich erwarb und 
troß der fchredlichen Prüfung, nämlich der Erblindung, immer beiter und unausgeſegt dieſes Ziel 
verfolgt. P. M. Sch. 
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Gebetömeinungen für den Monat ZYannar. 
Allgemeine Meinung. 
Ratholifhe Schriftſteller. 


Befondere Meinungen. 


Donnerftag. Nenjahr. Die Erzdiözefe und die Diözefen der Provinz Baltimore ; viele 
ſchwere Anliegen ; viele ſchwer heimgeſuchte Familien; —**8 von Krankheit für Viele; 
genügenbe Ichmende Beichäftigung für Viele; Erlangung der ftandesgemäßen Tugenden für 
iele ; nach Meinung. 

Freitag. Marlariugd Die Braptägete und die Diözeſen der Provinz Bofton ; einige 
— Erkenntniß des wahren Glaubens für Viele; Bekehrung vieler Trunkenbolde; 
a icher Ausgang einiger Prozeſſe; Rüdkehr zum wahren Glauben für viele Familien ; 
nach Meinung. 


Samftag. Genovefa. Die Erzdiözeſe und die Diözejen der Provinz Chicago ; Hilfe für 
alle verlafienen Wittiven ; rechte — für Viele, Einſicht für a Eileen bei Fi 
ziehung ihrer Kinder ; die Anliegen eines Prieſters; Belehrung aller Berleumber. 


Sonntag nad Neujahr. Titus. Die Erzdiögefe und die Diözefen ber Provinz 
Cincinnati ; mehrere Bitten an die gnadenreichen Herzen Jeſu und Mariä ; verfchiedene 
na en einer Schweftergenofienfchaft; mebrere Augenleidende; eine leichtfinnige Familie; 
nach Meinung. | 


Montag. Simon. Die Erzdiözefe und die Diözefen der Provinz Milmaulee ; Belehrung 
vieler leichtjinniger Söhne ; mehrere Anliegen einer fchwergeprüften Familie ; ein befonderes 
Anliegen; Standhaftigteit für alle Konvertiten. 


Dienftag. BSeilige drei Könige. Die Erzdiözeſe und die Diügelen ber Provinz New 
Orleans; die Anliegen einer Ordensoberin; Gnade die geiftlichen Hebungen gut zu machen; 
eine durch das Waffer von Lourdes geheilte Broteftantin ; größeren Eifer für alle Aatbolifen ; 
die Anliegen eines Prieſters. 


Mittwoch Luzian. Die Erzdiözeie und die Diözefen der Provinz New Nork; ein An: 
liegen zu Ehren des göttl. Herzens Jeſu; eine Bitte an die hl. Familie und alle Engeln und 
Heiligen; alle armen Eeelen ; Heilung eines gelähmten Kindes. 


Donnerftag.. Severin. Die Erzdiözefe und die Diözefen der Provinz Dregon ; Ein: 
führung der häuslichen Andacht in alle Familien; ; alle lebende und verftorbene Lefer des 
„Sendbote” ; Heilung eines gelähmten und ftotternden Knaben; nach Meinung. 


Freitag. Julian und Bajiliffa. Die Erzdiögefe und die Diözefen der Provinz | 
Philadelpbia ; größerer Eifer in der Religion für alle Jünglinge und Jungfrauen ; Segen 
und — in einem Unternehmen; vier Kinder, die in Gefahr Steben, dein Ölauben geraubt 
zu werden. 


Samſtag. Agatha. Tie Erzdiözefe und die Diözefen der Provinz San Francisco; alle 
armen Seelen, beſonders folche, die das liebe Jeſukindlein durch den Kindheit Jeſu Verein 
a enun Vermehrung und gute Unterftügung der Anftalten für verlaffene Kinder ; 
nad Meinung. 


Erfter Sonntag nah Epiphanie Theodofius. Die Erzdiögefe und die 

Diögejen der Provinz St. Louis; Belehrung der verftodten Sünder, bejonders der Gewohn⸗ 

en Verbreitung guter Schriften und Bücher, beſonders folcye zur Verehrung 
Iften Namens Jeſu; die armen unmifjenden Neger. 


Montag. Erneft. Die Erzdiözeig und die Diözefen der Provinz Santa Fé; Bebarr: 
lichkeit eined Konvertiten; Gnade der ftandesmäßigen Keufchheit für Eheleute und Jüng— 
linge ; viele Gemeinden ; einige neue Ktirchen. 


Dienftag, Gottfried. Die Kirche in Nittel: und Eid: Amerika ; Friede und Eintracht 
in allen Familien; guter Fortſchritt und die Gnade der Beharrlichkeit im Studium; viele 
leichtfinnige grauen ; nach Meinung. 

Mittwoch. Hilarius. Die Kirche in England und den englifchen Befigungen ; wahre 
Nächftenliebe zwifchen alten Menſchen; Gnade der Geduld für alle; Bebarrlichkeit im Berufe 
für alle Ordensſchweſtern; nach Meinung. 


Donnerstag. Maurus. Die Kirche in Frankreich und den frazſicer Beſitzungen; 
Erfolg eines Unternehmen? zur Ehre des göttlichen Herzens Jeſu; Aufhebung des Kultur: . 
kampfes; die Miffionen der franzöſiſchen Miffionäre ; viele Jünglinge, die ihren Eltern 
gr Kummer bereiten. 
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Freitag. Marcellus. Die Kirche in Spanien und Portugal; die Belehrung eines Frei⸗ 
geiftes ; arößerer Eifer für die Mitalieder des Gebetsapoſtolates; Beilegung eines lang: 
jährigen Streites in einer Familie; Entfernung eines Aergernifies in einer Gemeinde. 


Samſtag. Antonius. Tie Kirche in den nordifchen Yändern ; viele Schulen und ibre 
Lehrer; Aufhebung der fündbaften Belanntichaften , die Bekehrung eines Freigeiſtes; 
Eifer für alle rauen in Erfüllung ihrer Pflichten ;, nah Meinung. 


Zweiter Sonntag nad Fpiphbanie Name Jeſu. Die Kirche in Belgien 
und Holland ; größerer Eifer für Die Pitglieder der Zübnungstommunion ; ſchwere An: 
liegen einer Jungfrau ; Geduld im Leiden für Viele; die Anliegen eines Prieſters. 


Montag. Kanut. Tie Kirche im beutichen Reiche ; die Beilegung des Nulturlampfes ; 
‚reiheit in Ausübung der Religion; Standbaftigfeit im Belenntnijie des Glaubens für 
alle Männer ; die Anliegen von Ordensoberen; nad Meinung. 


Dienftag. Fabian und Sebaftian. Tie Kirche in ber öfterreichiich-ungarifchen 
Monarchie; Geſundheit für mehrere Priefter ; Friede und Kintracht in mehreren Gemein: 
den ; die Aufhebung jündhafter Bekanntſchaften; nad Meinung. 


Mittwoch. Agnes. Die Kirche in Italien; die Mifjionen der Nedemptoriften ; die 
Schulen, Klöfter und Kirchen derſelben; die rauen der Lereinigten Staaten ; Xiebe zur 
ftandesmäßigen Keuſchheit; die Anliegen eines Prieiters. 


Tonnerftag. Vinzenz. Die Nircbe in Rußland und den jlavifchen Yändern ; die Mil: 
fionen der ‚jefuiten ; die Kollegien und Kirchen derfelben ; Seilung eines Briefters von einem 
bartnädigen Augen: und Ohrenleiden. 


Freitag. Mariä Bermäblun I Die Kirche in Griechenland und der Türkei; die 
Miffionen der Benediktiner ; Die Rlöfter, Schulen und Kirchen berjelben ; die Jungfrauen 
der Bereinigten Staaten, Aufhebung der fündbaften Belanntichaften ; die Eben. 


Samftag Timotheus. Tie Kirche in China und Japan; die Miffionen der Domini: 
kaner; die Klöfter, Kirchen und Schulen derjelben , die Seminarien und Seminariften ; 
Erfolg eines Unternehmens zu Chren des göttlichen Herzens Jefu. 


Dritter Sonntagnah Epipbante. Pauli Belehrung. Die Kirche in 
Oftindien ; die Mifftonen der Franziskaner, Kapuziner und Konventualen ; die Klöfter, 
Schulen und Kirchen derjelben , die Jünglinge der Bereinigten Staaten ; bejondere Anliegen. 


Montag. Polykarp. Tie Kirche in Nordafrika , die Miſſionen der Bäter vom koftbaren 
Blute; Standhaftigkeit im Bekenntniſſe des Glaubens; die Klöfter, Schulen und Kirchen 
der Väter vom koſtbaren Blute ; nach Meinung. 


Dienftag. Johann Chryſoſtomus. Tie Kirche in Weft: und Mittelafrifa ; die 
Miffionen der Väter vom hl. Kreuze, die Schulen und Kirchen derjelben ; die Berfündiger 
des Wortes Gottes, Seelenbeil für alle Jene, die in unglüdlichen und gemifchten Eben 
leben. 


Mittwoch. Cyrihlus. Tie Kirde in Südafrika; die Miffionen der Yazariften , die 
Schulen und Kirchen derielben ; die Belehrung der Neger, Erkenntniß des Berufes für Alle; 
nad Meinung Friede und Eintracht in allen yamilien. 


Donnerſtag. Fran zpdon Sales Die Kirche in Auftralien ; die geiftlichen Schwefter: 
genofien aften; die Sodalitäten, die Waifen: und Findelhäuſer; gute Erziehung aller 
finder ; Sanftmutb für Alle. 

Freitag, Martina. Die Kirde auf den ozeanifchen Inſeln; die Belehrung ziveier 
Brüder: bie Anliegen zweier Nungfrauen ; Belehrung der leichtjinnigen Mütter ; glüdjelige 
Eterbeftunde für alle Vitglieder des Gebetsapoftolates. 

Samftag. Petrus Nolascus. Tie noch nicht erbörten Gebetsanliegen; alle nicht 
eingejandten Gebetsmeinungen; Belehrung der lauen Witglieder der Herz: \eiu: Bruder: 
Schaft; Freiheit der Kirche in allen Yändern. 


Aufopferungs-Gebet. 


Göttliches Herz Jeſu, ich opfere Dir auf durch das unbefledte Herz Mariä alle Gebete, Werte 


und Leiden des heutigen Tages, in Bereinigung mit der Meinung, in welcher Du Dich fortwährend 
auf unferen Altären aufopferft. 


Sch opfere fie Dir auf, im Befonderen, für die katholiſchen Schriftfteller, auf daß Tu ihre 


Zahl vermehreft und ihnen die Gnade gebeft ſich ftetö ihres erhabenen Berufes würdig zu erzeigen. 


FAN Jeſu, ak mit Deinem heiligen Herzen unfern heiligen Water, den Papſt. 


und Mariä, rettet die Kirche und Amerila, 





er Sendbote 


des 


Höftlihen Herzens Jeſu. 


Monatsfchrift des Gebetsapoftolntes. 





Heft 2. 


12. Jadrgang. 


1885. 








(Für den „Sendbote.“ ) 


Sreunde des göttlichen Herzens. 


2. die heiligen drei Rönige. 









>, gen 

In des Heidenthums langer Nacht; 
Weiſe Könige erblidten voll Derlangen 
Nach der Wahrheit feines Glanzes Pracht. 
Sie verlaflen ihre Heimathlande, 

Als er hellam Firmament erglüht, 

‚Und, ob Keiner audy die Wege kannte, 
„Folgen fie dem Lichte, das fie zieht. 


‚Wie vor Israel die Seuerfäule, 

Leuchtend ſchwebt der Stern vor ihnen her, 

Wedt die Sehnjuht nad dem cw’gen 
Heile, 

Nach der Jungfrau Kindlein immer mehr. 

Endlich vor dem wunderbaren Gotte 

Sallen betend fie auf's Angeſicht, 

Und die kahle, arme Seljengrotte 

Prangt durdy ihre Gaben reich und licht. 





Jell erfitahlt der Stern der aufgegan- Opfer bringen fie dem Kind zu Ehren : 


50158 — der göttli hohen Majeftät ; 
Weihraud dann, den Opferduft, den 
hehren, 
Der des Heilands Krippe ſüß umweht; 
Myrrhen endlich um ihn zu begraben, 
Den Sefreuzigten, den Menfchenfohn ; 
Denn die Myrrhe wird ihn einftens laben, 
Wenn das Kreuz auf Bolgatha fein Chron. 


Und die Baben, die der Weijen Glaube 

Frohen Herzens an der Krippe weiht, 

£ohnt der Beiland reich; denn aus dem 
Staube 

Bebt empor er fie zur Seligkeit. 

Ihren Herzen flößt er ein die Liebe, 

Mie fte ihm im eignen Berzen thront: 

Und es fchweigen dort nun nied're Triebe, 

Wo der Glaube und die Kiebe wohnt. 


Seele, willft auch du dich fo verwandeln: 

Solg’ den Weifen — zieh dem Sterne nad ! 

Opf’re Gold dem Heiland durch dein Handeln, 
Opfre Weihraudhdüfte: bet’ und wadı | 
Opfre Myrrhen — das Symbol der Schmerzen : 
Bringe ihm dich felbft als Babe dar ! 

Meih’ dein Herz dem heil’gen Bottesherzen : 


Dein’s fei Opfer — jenes der Altar! 


."  Fili, praebe cor tuum mihi! 





FILI, PRAEBE COR TUUM MIHI? 


Drop. 23. 26. 


Sohn, gib mir dein Herz! 








Klin glückſel'ges neues Jahr und noch ſolcher viele 
— Bis zur ew'gen Seligkeit glorienreichem Fiele! 
Sieber Leſer, dieſen Wunſch läßt durch mich Dir ſenden 
Jeſus, der Dir heut’ auf's Neu' will fein Herz zuwenden. 


r 
‘ 


Diefer Glückwunſch muß Did freu’n, denn er ift Bein leerer, 
Er, der ihn Dir angewünſcht, ift auch der Bewährer ; 

Denn in feiner Gottesmadt fteht der Kauf der Seiten, 

Und zum Heil der Freunde fein weiß er ihn zu leiten, 


® 
Wie ihn der Prophet fchon fah in dem alten Bunde, 
Iſt er der Emmanuel, Bott mit uns zur Stunde, 
Iſt der Wunderbare, Gott, ftarfer Held, Berather, 
ft des füßen Friedens Fürft und der Sufunft Dater. 


Wenn als folder Glüd er wünfdht Dir aus feinem Herzen, 

Was braudft Du zu fürchten dann Kreuz und Leid und Schmerzen ? 
Werden diefe felber nicht dazu dienen müſſen, 

Daß fie diefes Lebens Pfad ebnen deinen Süßen ? 


Mit dem Glückwunſch er zugleich auch fein Herz Dir fendet, 
Das mit feinem erften BIut heut’ fich Dir verpfändet, 
Beute läßt er Dir zu lieb’ ſich den Namen geben, 

Der allein Did; hoffen läßt ewig ſel'ges Leben. 


Kannft Du heut’, fo reich beſchenkt, ihm die Bitt' abfchlagen,. 
Die ih mit dem Glückwunſch foll Dir zugleich vortragen ? 
Sohn, fo lautet fein Gefuch, woll’ dein Herz mir ſchenken! 
Sage Jal heut’ darfft Du nicht deinen Heiland kränken. 


Gib dein Berz, gib Alles ihm, was Dir angehöret, 
Bift der eitlen Welt ja fatt, die Dich ſchnöd' bethöret, 
‘Die verrathen Didy, verfauft, die dein Herz zerriſſen, 
Eig'nen Dortheils, aber nie deines Glücks befliffen. 


Sag der Weltluft Lebewohl an dem heut’gen Tage, 

Und nur für ein einz’ges Jahr hinzugeben wage 

Jefu Herzen ganz dein Herz und mein Heil ich pfände: 

Du wirft ewig Didy ihm weih’n, ift dies Jahr zu Ende. 
Januar 1. 1885. $. Bundt.. 
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Für den „Senbbote.”) 
Die heiligen Sakramente. 





Eine Erklärung ihrer Gnadenwirkungen und Ceremonien. 
— — 
Zweites Kapitel. 
Bom Hl. Sakramente der Taufe. 


— 


2. Ron den Geremonien bei dem HI. Saframente der Taufe. 








a bei ung in ber Regel die Kleinen Kin⸗ 
berägetauft werben, fo handeln wir 
nur von jenen Ceremonien, welche bei 
der Kindertaufe angewendet iverben. 

1. Nachdem das Kind zur Kirche 
gebracht tworben ift, ftellt der Priefter 
in weißem Chorrode und blauer Stola 
zuerft bie Frage an den Pathen: 
„Was verlangft du bon ber Kirche 

Gottes ?“ Der Pathe antivortet im 
Namen bed Kindes: „Den Glauben.” 
Und ber Priefter frägt abermals: 
nBas?gibt dir der Glaube 8“ und ber 
Pathe ertviedert: „Das ewige Leben.” 
Dann ſpricht der Priefter: „Wenn 
bu zum ewigen Leben eingehen willſt, 
ſo halte die Gebote. Du ſollſt Gott, dei⸗ 

nen Herrn, lieben aus deinem ganzem Herzen, aus deiner ganzen Seele, aus deinem 
ganzen Gemüthe und aus allen deinen Kräften, und deinen Nächſten wie dich ſelbſt.“ 
— Dadurch macht der Priefter den Täufling für die Zukunft, wenn er einmal zum 
Gebrauche der Vernunft kommt, aufmerkſam, daß die Taufe allein für ihn noch nicht 
hinreichend fei zum emwigen Leben; es muß bazu auch ber Glaube und die Liebe 
Iommen. Erſt wenn alle zufammen vereint find — Taufe, Glaube und Liebe, — ift 
dem erwachſenen Menjchen der Zugang zum Himmel möglich. 

2. Der Priefter haucht dreimal leife in das Angeficht des Kindes und fpricht : 
„Fahre aus von ihm, unreiner Geift, und mache Play für ben heiligen Geift, ben 
Tröfter.” — Der unteine Geift oder Satan hat nämlich eine ganz bejonbere Gewalt 
über jeden Menſchen, der noch die Erbfünbe auf fich bat. Durch bie Taufe aber wird 
der HI. Geift Play nehmen in ber Seele und dem Leibe des Chriften ; daher wird 
dem unteinen Geifte geboten, bon biefem Kinde von nun an zu weichen. 

3. Der Priefter macht mit dem Daumen ein Kreuz auf die Stirne und Bruft 
bes Kindes, indem er fpricht: „Nimm hin das Zeichen des Kreuzes, ſowohl auf beine 

‚ Stirne + als auf dein Herz }; nimm an den Glauben an bie göttlichen Gebote, und 
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betrage dich jo in deinen Sitten, daß du nun ein Tempel Gottes fein kannſt. — 
Laſſet uns beten! Erhöre gnädig, o Gott! unfere Bitten, und bewache immerfort 
mit deiner Allmacht diefen deinen Auserwählten N., dem nun das Zeichen des bl. 
Kreuzes aufgebrüdt iſt. Laß ihn getreulich fefthalten an den Lehren von deinen berr: 
lichen Großthaten, damit er durch die Beobachtung deiner Gebote zur Herrlichkeit der 
Wiedergeburt gelangen möge. Durch Chriftum, unfern Herrn. Amen.“ 

Auf diefe Weife erhält der Täufling zuerft das Zeichen des Chriften, nämlich das 
Kreuz. Es wird ihm auf die Stirne gezeichnet, damit er feinen Verftand in Zukunft 
der Lehre des Heils unteriverfe, und Alles glaube, was die Kirche lehrt. Auf dem 
Herzen erinnert es ibn, daß er feinen Willen dem bl. Glauben zum Opfer bringe, 
und das im Werke beiveife, was er im Herzen glaubt. 

4. Hierauf legt der Priefter feine Hand über das Haupt des Kindes und betet : 
„Allmächtiger, ewiger Gott! Vater unferes Herrn Jeſu Chrifti! fiehe gnädig herab 
auf diefen deinen Tiener N., den du zum Unterricht im Glauben berufen haft. Ber: 
treibe von ihm alle Blindheit des Herzens ; zerreiße alle Stricke des Satans, mit 
melchen er gebunden war. Deffne ihm, o Herr! das Thor deiner Güte, bamit er, 
mit dem Zeichen deiner Weisheit gefhmüdt, frei von allem üblen Geruche der böfen 
Begierden, und im füßen Dufte der Erfüllung deiner Gebote freudig dir in deiner 
Kirche diene und von Tag zu Tag fortichreite. Durch Chriftum, unfern Herrn. 
Amen.“ 

5. Der Prieiter gibt dem Kinde ein wenig geweihtes Salz in den Mund und 
ſpricht: „N., nimm bin das Salz der Weisheit: feine Mittheilung gereiche Dir zum 
eivigen Leben. Amen.” Dann jeßt er hinzu: „Der Friede fei mit dir.“ Antwort: 
„Und mit deinem Geifte.” — „Laſſet ung beten! O Gott unferer Väter, Gott, du 
Urheber aller Wahrheit! Wir bitten dich demüthig, daß du gnädig auf diefen deinen 
Diener N. herabfehen mwolleft, und da er jegt zum erften Male diefes Salz verkoftet 
bat, wolleft du ihn nicht mehr länger hungern lafjen, fondern fättige ihn mit himm— 
liſcher Speife. Er fol nun immer feurig fein im Geifte, freudig in der Hoffnung, 
ein treuer Diener deines Namens. Führe ihn, o Herr, zum Babe der Wiedergeburt, 
daß er mit deinen Gläubigen beine verheißenen ewigen Belohnungen erlangen möge. 
Durch unfern Herren Jeſum Chriftum. Amen.“ 

Das Salz hat hier eine doppelte Bedeutung. Es bedeutet erftens, mas auch der 
Vriefter ausfpricht, die Weisheit der göttlichen Lehre. So wie nämlidy das Salz bie 
Speifen würzt und ihnen den guten Geſchmack verleiht, fo erquidt und belebt die 
himmlifche Wahrheit den Berftand und das Herz des Menfchen. Alle Weltweigheit 
erfcheint ihm im Vergleich mit der göttlichen Weisheit als eine geſchmackloſe Speife ; 
erſt die heilige Lehre des ChriftenthHums gibt all feinem Wiffen und Denken die wahre 
Würze. — Daher bittet auch der Priefter Gott, daß er von nun an diefen Täufling 
immerfort mit der Nahrung der himmlifchen Lehre fättigen wolle. — Zweitens, weil 
das Salz die Körper vor der Fäulniß bewahrt, To zeigt es auch an, daß in Zukunft 
diefer getaufte Menſch fern fein foll von aller geiftigen Trägbeit, von der Gleichgül- 
tigfeit gegen die heilige Xehre, von der Nadläffigkeit im Guten: daß er feurig fei 
im Geifte, wie der Priefter betet. 

6. Es folgt dann noch ein zweiter Exorzismus, obſchon ein folder gleich 
anfangs durch Anhauchen angeiwendet worden ift. — Das fchreibt ſich her von der 
Vorbereitung der Katechumenen in den erften Chriftenzeiten. Denn tvenn fie fich 
zum chriftlichen Unterrichte meldeten, fo bezeichnete man fie mit dem Zeichen des 
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Kreuzes, legte ihnen die Hände auf und wendete durch Anhauchen den Exorzismus 
an. Wenn-fie dann nach Verlauf von drei Monaten oder vierzig Tagen zur Taufe 
jelbft zugelafien wurden, fo wiederholte man noch theilweife die ſchon früher ange: 
wandten Ceremonien. Diefer zweite Exorzismus lautet: „Ach treibe dich aus, 
unreiner Geift, im Namen bes Vaters T, und des Sohnes }, und bes hl. Geiftes T, 
daß du ausfahreft und weicheſt von diefem Diener Gottes N. Denn jener gebietet 
dir, verfluchter Verdammter, welcher mit feinen Füßen auf dem Meere wandelte und 
dem unterfintenden Petrus die Hand reichte. Alfo, verfluchter Satan, erkenne dein 
Berbammungsurtheil, und gib die Ehre dem lebendigen und wahren Gott: gib die 
Ehre Jeſu Chrifti, feinem Sohne, und dem hl. Geifte, und laß ab von dieſem Diener 
Gottes N. ; denn ihn bat unfer Herr und Gott Jeſus Chriftus zu feiner heiligen 
Gnade und Segnung und zum Waffer der Taufe berufen.“ 

Dann bezeichnet er die Stirne des Kindes mit dem bl. Kreuze: „Und dieſes 
Zeichen des hl. Kreuzes, das wir auf feine Stirne drüden, wage du, verfluchter 
Satan, nie zu verlegen. Durch unfern Herrn Jeſum Chriftum. Amen.“ 

Zuleßt legt er die Hand auf das Haupt des Kindes und betet: „Sch flche zu 
deiner ewigen und gerechteften Güte, heiliger Herr, allmächtiger Vater, ewiger Gott, 
Urbeber des Lichtes und der Wahrheit, wegen dieſes deines Diener N., damit du ihn 
erleuchteft mit dem Lichte deiner Einfiht. Reinige und heilige ihn ; gib ihm wahre 
Erkenntniß, damit er würdig werde der Gnade deiner Taufe und eine feite Hoffnung, 
rechte Entfchließungen und die bl. Lehre bewahre. Durch unfern Herrn Jeſum 
Ehriftum. Amen.“ oo. 

7. Nach diefen Seremonien folgt die Einführung des Täuflings in die Kirche. 
Der Priefter legt das Ende der Stola auf das Kind und führt es fo in die Kirche zum 
Zaufftein bin mit den Worten: „N., trete ein in den Tempel Gottes, damit du 
Antheil habeft an Chriftus zum etwigen Leben. Amen.” 

Der Prieſter ſtellt alfo den neuen Gläubigen unter den Schuß der Kirche, indem 
er ihm die Stola auflegt. So tie der Täufling jett das gemweihte Gotteshaus an 
der Hand bes Priefters betritt, jo fol er von nun an zur Kirche Gottes gehören, ein 
Mitglied der Gemeinichaft der Heiligen fein, ein Glied Jeſu Chrifti. Und wenn er 
nun zum Leibe Chrifti gehören wird, jo fol er aud Antheil haben an der Gnade 
Shrifti, und befonders am ewigen Leben, das Chriftus feinen würdigen Dienern gibt. 

8. Beim Taufiteine angelommen betet der Priefter mit dem Pathen des Kindes 
das apoftolifche Glaubensbefenntniß, als den kurzen Inbegriff alles deſſen, mas der 
Zäufling in Zufunft nad) der Vorfchrift der Kirche glauben muß, und das Bater- 
unjer, worin in Kurzem der Gegenftand all unferer Hoffnung ausgedrüdt ift. — 
Früher mußten dies die Katechumenen felbft vor dem Prieſter beten, und fo ihr 
öffentliches Glauben3befenntniß ablegen, denn die Kirche tauft feinen Erwachſenen, 
ohne daß er hinlänglich Beweiſe feiner Rechtgläubigfeit gegeben hat. 

9. Nun nimmt der Priefter zum dritten Male den Erorzigmus vor und zwar 
durch Gebet und Segnung. Indem er mit dem Daumen, den er ein wenig mit 
Speichel benett, beide Ohren des Täuflings berührt, fpricht er: „Epheta,” das 
beißt: „öffne dich !" Dann berührt er ebenfo beide Nafenöffnungen defjelben mit den 
Worten: „Zum lieblihen Wohlgeruch!“ und fest Hinzu: „Du aber, o Satan, 
entweiche, denn es nahet das Gericht Gottes.” — Das Evangelium erzählt und von 
Chriftus, daß er einſtens die Zunge eined Taubftummen mit Speichel berührt habe ; 
auch legte er feine Finger in die Ohren beflelben, um fie dadurch finnbilblicher Weife 
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zu öffnen. Zugleich blidte er zum Himmel und ſprach: Epheta, d. h. öffne dich! 
(Mark. 7.) — Ein anderes Mal machte er einen Blindgeborenen fehend, indem er 
deſſen Augen mit Speichel beſtrich. — Dieſe Ceremonien ahmt nun bie Kirche nach 
und deutet dadurch an: a) daß die Ohren des Täuflings in Zufunft offen ftehen 
follen für die Anhörung des Wortes Gottes; b) daß er den Wohlgeruch chriftlicher 
Tugend lieben foll, die öfter8 in der hl. Schrift mit den köſtlichſten Gerüchen ver: 
glichen werden, welche Gott und den Menſchen mwohlgefallen; c) endlich follen von 
nun an die Sinne des Chriften nicht mehr dem Satan zugänglich fein. — Doch was 
nüßt es dem Menfchen, wenn die Kirche ſich alle Mühe gibt, um den Satan aus ihm 
zu vertreiben, wenn er felbft demfelben in feinem Herzen Plaß geben würde? — Die 
Beſeſſenheit des Körpers kommt nur felten vor; aber vom Willen des Menfchen 
nimmt der Satan gar oft Belis, wenn nämlich der Menſch felbft ihm in feinem 
Herzen Einlaß und Wohnung gibt. Dagegen hilft nun keine Teufelsbeſchwörung 
der Kirche : der Menfch muß felbft mit feinem eigenen Willen ftreiten gegen die An- 
fehtungen und Verfuchungen bed Satans, welcher auch dem getauften Menfchen 
nachitellt, um ihm die himmliſche Gnade zu entziehen, welche ihm durch die Taufe zu 
Theil geworden ift. Und jetzt, bevor der Menſch durch das hl. Sakrament ein Tempel 
Gottes wird und in das Himmelreich eingeht, muß er vor der Kirche das öffentliche 
Belenntniß ablegen, daß er für alle Zufunft mit dem Satan nichts mehr wolle gemein 
haben, und ihm und all feiner weltlichen Pracht und feinen finnlichen Verlodungen 
nad) Kräften widerſtehen wolle. Ehemals mußten dies die ertvachfenen Täuflinge 
felbit thun, jetzt aber thut e3 im Namen bes Kindes der Pathe. 

10. Der Priefter ftellt nämlich die Frage: „Widerfagft du dem Satan?“ 
Der Pathe antwortet: „Sch widerſage.“ — Priefter: ‚Und all feinen Werken " — 
Pathe: „Sch widerſage.“ — Priefter: „Und all feiner Pracht?" — Pathe: „Ich 
widerfage.” 

11. Nachdem jo der Täufling feinen ernftlihen Willen erklärt hat, mit dem 
Satan zu kämpfen, wird er zu diefem bevorftehenden ſchweren Kampfe mit dem 
fogenannten Dele der Katechumenen gefalbt und zwar auf der Bruft und zwifchen 
ben beiden Schultern. Der Priefter jpricht dabei: „Sch falbe dich mit dem Dele des 
Heiles in Chrifto Jeſu, unferem Herrn, damit du das ewige Leben babeft. Amen.“ 
— Es war Sitte bei den Römern und Griechen, daß fie ſich mit Del und anderen 
kräftigenden Mitteln einrieben, bevor fie in den Kampf gingen. „So wird,” nad 
den Worten des hl. Chryfoftomus, „auch der Täufling gefalbt nad) dem Gebrauche 
der Kämpfer und Ringer, die auf den Kampfplag treten wollen.” — Die Bruft wird 
ihm gefalbt, damit er muthig und unerfchroden in den Kampf gebe mit feinem mäch— 
tigen Gegner, geftärkt durch die Gnade Jeſu Chrifti; an den Schultern, damit er 
ausharre im Kampfe, und fo das ewige Leben gewinne. 

12. Endlich, um den Täufling recht nachdrücklich aufmerkſam zu machen, duf 
ohne den Glauben an die unbegreifliche Dreieinigfeit und das Werk der Erlöfung fein 
Heil für den Menſchen ſei, und auch diefes hl. Sakrament nutzlos für ihn fein würde, 
fragt ihn der Priefter unmittelbar vor dem Empfange deſſelben noch um fein Glau- 
bensbekenntniß: „Glaubſt du an Gott den Bater, den allmächtigen Schöpfer Him- 
mel3 und der Erde?” — Pathe: „Ich glaube.” — Priefter: „Glaubft du an Jeſum 
Chriftum, feinen eingeborenen Sohn, unfern Herrn, der geboren wurbe und gelitten 
hat?" — Pathe: „Ich glaube.” — Priefter: „Glaubſt du an den heiligen Geift, 
eine heilige, katholiſche Kirche, Gemeinfchaft der Heiligen, Ablaß der Sünden, Auf: 


? 
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erftehung des Fleifches und ein ewiges Leben?’ — Pathe: „Ich glaube.” — Dann 
Fett der Priefter noch die Frage hinzu: „Willſt du getauft merden 2” — Pathe: 
„Ich will.“ 

13. Und nun erfolgt die eigentliche Ertheilung des Sakramentes. Der Prieſter 
begießt nämlich drei Mal das Haupt des Kindes mit Waſſer in Kreuzesform und 
ſpricht zugleich: „N. Ich taufe dich im Namen des Vaters, und des Sohnes, und 
des heiligen Geiſtes.“ Der Pathe aber hält unterdeſſen das Kind, oder legt we⸗ 
nigſtens feine Hand darauf. 

14. Diefem feierlichen Alte folgen wiederum mehrere finnreiche Ceremonien, 
die den Zweck haben, dem getauften Chriften die Würbe anfchaulich zu machen, melche 
er durch diefes heilige Sakrament erhalten hat. 

Der Prieiter falbt den Täufling mit dem Bl. Chryfam auf dem Scheitel des 
Sauptes, indem er betet: „Der allmächtige Gott, der Vater unferes Herrn Sein 
Shrifti, der dich aus dem Waſſer und heiligen Geifte wiedergeboren hat, und dir die 
Nachlaſſung aller Sünden gegeben hat, — diefer falbe dich mit dem Chryſam bes 
‚Heiles in eben demfelben Chrifto Jeſu unferem Herrn zum etvigen Leben. Amen.” 

Die Salbung auf dem Haupte mit Del, welchem Balfam beigemifcht mar, 
wurde im alten Bunde nur bei Königen und Hohenprieftern vorgenommen. Dieſes 
Salböl Hatte daher au den Namen Chrisma, vom griechifchen Worte chrio, 
falben. — Durch diefe Salbung wurde die Gnade und Kraft des hl. Geiftes auöge- 
drüdt, welche auf dem Könige oder Hohenpriefter ruhte. Weil aber Jeſus ala Sohn 
Gottes die unendliche Fülle des göttlichen Geiftes in fi) trug und der König des 
Himmels und der Erde und der oberfte Priefter und Mittler zmifchen Gott 
und den Menfchen ift, jo wird er vorzugsweiſe Chriſtus oder der Gefalbte ge: 
nannt. An diefer doppelten Würde Chrifti befommt nun der Menfch Antbeil: er 
wird auch ein Gefalbter ; daher der gewöhnliche Name für die Jünger Jeſu feit den 
‚älteften Zeiten: die Chriften. Der getaufte Menſch nimmt wirklich Antheil an 
‘der priefterlihen Würde Chrifti, indem er fich ſelbſt als ein mohlgefälliges Opfer Gott 
darbringen fann, und im Gottesdienfte die finnliche Natur Gott opfert. Und fein 
Fürbittgebet hat großes Anfehen bei Gott und Tann zeitliche und ewiges Unheil von 
feinen Mitmenfchen abwenden. Auch an der Föniglichen Würde Chrifti nimmt der 
Menſch Antbeil, indem er beim jüngften Tage mit Chrifto zu Gericht fiten wird über 
alle Gottlofen, und nad) dem Gerichte mit Chrifto regieren wird. Daher fagt auch 
der Apoftel Petrus von den Chriften: „Ihr feid ein auserwähltes Gefchlecht, ein 
Tönigliches Priefterthum, ein heilige Volk.” (1. Petr. 2, 9.) 

15. Nach diefer Salbung legt der Priefter dem Täufling ein weißes Kleid 
an mit den Worten: „Nimm bin das weiße Kleid. Trage es unbefledt vor den 
Richterſtuhl unferes Herrn Jeſu Chrifti, damit du das ewige Leben habeſt. Amen.” 
Diefe Ceremonie ift uralt; denn fchon in den älteften Chriftenzeiten legten die Ge- 
tauften weiße Kleider an und trugen fie acht Tage lang. — Könnte es auch ein 
ſchöneres Bild geben von der Reinigfeit der Seele, welche dem Neugetauften zu Theil 
geworden ift, ala dieſes weiße Kleid? Aber der Priefter verbindet damit auch die 
ernſte Mahnung, diefes Kleid unbefledt vor den Richterſtuhl Chrifti zu bringen, d. h. 
die Taufunfchuld bis zum Tode zu bewahren, damit man das etwige Leben empfange. 
Es ift zum ewigen Leben nicht hinreichend, die Taufunfchuld einmal an fich getragen 
zu haben, wenn man fie fpäter verloren hat. Jeſus läßt Niemanden in den himm- 
lliſchen Hochzeitsſaal hinein, der nicht ein reines Kleid an hat. Allerdingd wird auch 
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derjenige nicht abgewieſen, ber das Kleid der Buße trägt; aber dieſes iſt lange nicht 
fo ſchön, wie das Kleid der Taufunſchuld. Nichts kann der Seele jene Reinbeit, 
jenen Glanz, jene Herrlichkeit, jene Lieblichfeit vor den Augen Gottes geben, tie die 
Taufgnabe. 

Aber die Gnade der Taufe muß nicht blos bewahrt werben, ſondern ber Menſch 
muß auch treu mit derfelben mitwirken, fo daß durch feine eigene Thätigleit bie 
Schönheit feiner Seele vor den Augen Gottes zunimmt. — Allerdings, wenn ein 
Kind unmittelbar nach der Taufe ftirbt, fo geht e3 in den Himmel ein, und Gott 
verlangt von ihm feine guten Werke; aber wer einmal zum Gebrauche der Vernunft 
gekommen ift, der muß felbit im Werke zeigen, daß er es nicht mit dem alten Adam 
halte, von welchem er die Erbfünde überfommen hat: fondern daß er dem nauen . 
Adam Jeſu Chrifto nachfolgen und ebenfo gehorfam fein wolle, bis zum Tode, mie 
diefer geweſen iſt. Erſt wenn zur Taufunfchuld die guten Werke fommen, dann wird 
ihm der Kohn des ewigen Lebens zu Theil werden. Diefe guten Werke hat Jeſus 
verglichen mit einem Lichte, das ringsum leuchtet, indem er fagt: „Laſſet euer Licht 
leuchten vor den Menſchen, damit fie eure guten Werke fehen, und den Vater preifen,. 
der im Himmel ift.“ Und bei wen immer dieſes Licht der guten Werke nicht leuchtet, 
diefen wird Chriftus nicht hineinlaffen in den himmlischen Hochzeitsfaal, wie dieſes 
Jeſus in ber Parabel von den fünf klugen und fünf tbörichten Jungfrauen aus- 
gefprochen. 

16. Um nun bdiefe überaus wichtige Wahrheit, melche der Chrift fein ganzes 
Leben lang nie vergeſſen joll, ihm vor Augen zu halten, gibt der Priefter am Schluffe 
der Taufceremonien dem Täufling oder feinem Pathen eine brennende Kerze 
in die Hand, und ſpricht: „Nimm hin das brennende Licht, und bewahre ohne Tadel 
deine Taufe (d. h. die Taufunſchuld). Beobachte die Gebote Gottes, damit bu, 
wenn ber Herr zur Hochzeit kommt, ihm entgegen gehen mögeft im himmlifchen Hofe 
zum ewigen Zeben. Amen.” 

Dies find die fo fchönen und erhabenen Geremonien der bl. Taufe, die wir recht 
oft und tief beberzigen und unferem Gemüthe einprägen wollen. Wir waren von 
- Natur aus Kinder des Zornes Gottes, ſchmachteten in der Gefangenschaft des Satans, 
und hatten ald arme Erdenmwürmer nichts vor und, als ein kurzes Leben auf diefer 
Erde mit taufend Mühen und Leiden, und am Ende hätte und der Tod nicht ein 
beſſeres, fondern ein armfeligeres Dafein gebracht, ferne von Gott, unferem Schöpfer. 
Der Himmel war uns verfchlofien. Die Taufe aber hat uns den Himmel geöffnet, 
und wenn mir auch eine Zeitlang auf diefer Erde noch leiden und ftreiten müſſen, 
fo wiſſen wir doch, daß es für den Himmel gefchteht, der am Ende dieſer irdiſchen 
Laufbahn allen Chriften offen ftebt, welche getreulih in guten Werken ausbarren 
bis an's Ende. Die unendliche Erbarmung Gottes hat die Erbfünde von und ge- 
nommen, und uns die Hoffnung und Anwartſchaft auf den Himmel gegeben, ohne- 
ung um unfere eigene Zuftimmung zu fragen. Wir waren noch unmündige Kinder, 
als wir die hl. Taufe empfingen, und der Pathe hat für ung das Glaubensbefenntniß. 
und das Verſprechen abgelegt, die Taufunſchuld bis an's Ende zu bewahren. 

17. Sind wir nun auch verpflidtet, das was die Pathen. 
an unferer Statt verſprochen haben, zu halten? — Ganz gewiß! 
Denn die Kirsche nimmt an, daß das Sind, wenn e8 beim Gebrauche der Vernunft 
wäre, gewiß gegen die Erlangung der Taufe nichts einwenden, jondern freudig Alles: 
verfprechen mürbe, was die Kirche von ihm verlangt. Die Taufe gibt ihm ja das⸗ 
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ewige Leben. — Auch in zeitlicher Hinſicht ſtehen die Kinder unter Vormundſchaft, 
und was ihr Vormund an ihrer Statt mit Fug und Recht vornimmt, das hat dauernde 
Giltigkeit. Wenn fpäter das Kind volljährig wird, fo kann es nicht ſagen: Ich 
laſſe dieſes ober jenes nicht gelten, denn mein Vormund hat mich nicht um meinen 
Willen gefragt. — Und wenn Jemand ala Kind eine reiche Erbſchaft gemacht hat, fo- 
wird er, fobald er zum Gebrauche der Vernunft fommt, nicht fagen: Ich will von 
diefer Erbſchaft nichts mwiffen, denn man hat mich früher nicht gefragt, ob ich fie 
annehmen wolle. 

Es ift daher unfere Pflicht, uns öfter an unfere Taufgelübde zu erinnern 
unb biefelben zu erneuern. Was der Pathe für ung verfprochen hat, das wollen wir 
felbft mit freiem Willen und Entſchluſſe Gott verſprechen, befonders jährlih an 
unferem Geburtsfefte, an welchem wir uns freuen wollen, daß und Gott hat 
geboren laſſen wollen, um einft Theil zu nehmen an feiner ewigen Seligkeit. Unt- 
an unferem jährliden Namensfefte wollen wir uns das Vorbild jenes himm- 
liſchen Verflärten vor Augen halten, deſſen Namen wir bei der Taufe erhalten haben, 
damit wir nicht blos feinen Namen, fonbern auch feine Tugenden an uns tragen. — 
Diefe beiben Tage begeht jeder Chrift, in dem nicht aller Sinn für das Heilige 
erſtorben ift, mit Sreube: nicht fo wohl über feine Geburt für diefe Welt, fondern: 
über feine Wiedergeburt für den Himmel, 

Fortſetung folgt.) 
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(Fortfegung.) 


te beiden Flügel der mittleren Thüre find ganz von Erz; über den— 

felben fieht man einige Heiligenbilder ; darüber fteht der Heiland, in 

dem Augenblide dargeftellt, da er die Worte fpricht, womit er dem: 

bl. Petrus die Sorge für feine Heerbe anvertraute: „Weide meine. 

Zämmer, weide meine Schafe!" — Diefe zwei Thore, ſowie bie 

anderen brei, find mit Säulen von fehr jhönem Marmor geihmüdt. 

Treten wir endlich in das Innere. — Das Hauptgebäubde ift 666: 

Fuß lang unb 284 Fuß breit, Höhe des Gewölbes 214 Fuß, die ganze Höhe mit der 

NRuppel 424 Fuß und bis zur Spitze des Kreuzes 503 Fuß. — Im erften Augenblide 

wird man von biefer gewaltigen Ausbehnung nicht überrafcht, weil man in Allem bie 

volllommenfte Uebereinftimmung findet. Das erfte Gefühl, welches die Kirche beim- 

Eintritte einflößt, ift das der · Ehrfurcht: man fühlt fi) von der Majeftät Gottes, 

deffen Dienft fie geweiht ift, durchdrungen. Die merkwürdig weiſe angebradten: 

Vergolbungen, die kunſtreichen Malereien, die herrlichen Statuen aus Marmor und- 

Meiall, die an Farbenreichthum und Zeichnung unnachahmlichen Mofaiten — das 

8, was bie Blide, fie mögen fich hinwenden, wohin fie wollen, blendet. Mar 

kann ſich alfo erft nach mehreren Beſuchen, nachdem man Alles in feinen Einzeln- 

keiten betrachtet hat, einen Begriff von diefem Gebäude bilden, das unermeßlich iſt 
und wo man ftetö neue Schönheiten zu beivunbern findet. 
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Beim Eintritt in die Kirche bemerkt man zur Rechten am Ende des großen 
Schiffes eine Statue des hl. Petrus aus Bronze. Der Heilige fißt auf einem mar: 
-mornen Stuhle, jegnet mit der einen Hand das Volk und in der anderen hält er die 
Schlüſſel, als Zeichen der Macht, melde ihm Gott auf Erden gab. — Am Ende des 
nämlichen Schiffes zeigt fich der Hauptaltar. Er wurde durch Clemens VIII. im 
Sabre 1594 erbaut und eingeweiht. In diefem Altar ift — nad) einer alten Ueber: 
Tieferung — ein alter, zur Zeit des hl. Sylvefter um das Jahr 330 dem bl. Petrus 
‚geweihter Altar eingefchloffen. — Ehe der Papſt feiner Freiheit beraubt war, bielt 
-er auf dem Hauptaltare dreimal im Jahre das Hochamt: an Weihnachten, Dftern 
und am Feſte der HI. Apoftel Petrus und Paulus. — Er allein hat das Necht, auf 
diefem Altare die hl. Meſſe zu lefen; und wenn ein Kardinal feine Stelle vertritt, fo 
‚muß er dazu durch ein befondered Breve ermächtigt werden, welches nur für einmal 
giltig if. — Auf dem Hauptaltare ift ein folofjaler, koſtbarer Tabernakel von antiker 
Form. Der Baldadhin, welder ihn dedt, ift aus vergolbeter Bronze und wird von 
‘vier geivundenen Säulen aus demfelben Metalle getragen, die mit Weinreben bis 
hinauf zu den korinthifchen Kapitälern umgeben find. An jeder Ede find Gruppen 
von Engeln, von denen die einen die Tiara, die Schlüffel und bie übrigen unter: 
fcheidenden Merkmale der päpftlihen Würde, die anderen aber Blumengemwinbe 


‚halten, die fie auf den Altar zu ftreuen ſcheinen. 


Unter diefem Altare befindet fi) die Gruft, Confessio S. Petri genannt, wo 
die Leiber der bh. Apoftel Petrus und Paulus zur Hälfte ruhen ; die andere Hälfte 
ruht in der Baſilika St. Paul, außerhalb der Stadt. — Den Fußboden der Con: 
fessio bebedt eine metallene Platte, auf welcher die Ballien der Erzbifchöfe 


‚eingefegnet werden. — Diefe koſtbare unterirdifche Kapelle ift mit Moſaiken und 


Marmor geſchmückt. Man fteigt auf einer Marmortreppe in ihre äußerſte Ver: 
ttefung hinab, in welcher fi) dad Grab und die Statue — in fnieender Stellung — 
Pius VI. befindet. Oben in diefer Kirche fieht man um dieje Gruft ein Geländer, 
auf welchem Tag und Nacht mehr als hundert Lampen brennen. Diefe Lampen find 
ein fehr feierlicher und ſchöner Anblid und geben dem Ganzen ein ernſtes Anfehen, 
indem fie die Idee einer immerwährenden Zodtenfeier in diefem, dem Erften ber 
Apoſtel geweihten Tempel erwecken. 

In ber Tiefe der Kirche, im Standpunkte des Chores, fteht ein prachtvolles 
Denkmal, die fogenannte Kanzel des bl. Petrus. Auf einer Dede, melche 
zwei Väter der lateinischen Stirche, des Hl. Ambrofiug und des HI. Auguftinus, und 
zwei Väter der griechifchen Kirche, der hl. Chryſoſtomus und der hl. Athanafius, 
tragen, ift eine Kanzel errichtet, über der zwei Engel ſchweben, welche fie zu ſchützen 
fcheinen. Darüber glänzt ein großer Heiligenfchein, in deſſen Mitte der hl. Geift in 
-Geftalt einer Taube ſich befindet. Die Strahlen diefes Heiligenfcheines find glänzend, 
‘weil die Arbeit ganz von vergoldetem Erz ift, und durch Gläfer, welche ben Glanz 
der Vergoldung verdoppeln, beleuchtet wird. — Diefe eherne Kanzel birgt in fich 
eine Kanzel, worauf der hl. Petrus gepredigt hat. Dieje ift von Holz und mit 
kleinen Säulen geziert. Die ganze Einfaffung beiteht aus Figuren von Elfenbein. 


‚Die Rüdfeite war Iosgeriffen und mit einem eifernen Bande wieder befeftigt worden. 


— Welche Freude für einen Katholiken, feine Blide auf diefem ehrwürdigen Denkmal 

ruben zu lafien! ' 
Nebft diefem Dentmale find in der St. Peters Kirche bei weitem das Pracht: 

vollſte die Grabmäler fo vieler Päpfte, die fich in Nifchen oder Seitenhallen befinden. 
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Es läßt ſich von ihnen im Allgemeinen ſagen, daß fie größtentheils Kunſtſtücke find, 
die ſowohl durch edle Einfachheit das Herz zu fanften Theilnahme, als auch durch 
Erhabenheit der Darftellung das Gemüth zum ftillen Ernft beivegen. 

az die Kapellen anbelangt, die fich zu beiden Seiten des Schiffes der Kirche 
befinden, fo find auch diefe fo bedeutend groß, daß eine jede beinahe den Umfang einer 
beträchtlichen Kirche mißt. — Umgehen wir nun die Rieſenkirche von innen und be- 

fuchen wir, die Seitenichiffe durchwandelnd, die einzelnen Kapellen und Altäre der: 
felben. Beginnt man auf der rechten Seite, fo erblidt man die Kapelle der 
Barmberzigkeit, oder ber ſchmerzhaften Mutter, fo genannt von ber 
ſchönen Marmorgruppe auf dem Altare: Maria mit dem Leichnam Jeſu auf dem 
Schooße. Die mit Eifen umgebene Säule, welche ſich neben dem Altar erhebt, tft 
nad) der Tradition eine von den zwölf Säulen des Tempels in Serufalem. Die In: 
{chrift, welche fie begleitet, rühmt die vielen Wunder, welche dem Glauben der Pilger 
von dieſem burch die Gegenwart und vielleicht durch die Berührung des Gottmenjchen 
geheiligten Denkmal gewährt wurden. 
Weiterhin zeigt fich die Kapelle des bl. Sebaftian, merkwürdig durch 
"die zwei Gräber des Papſtes Innocenz XII. und der Gräfin von Mantua. Ferner 
bietet die Kapelle des heiligften Saframente3 ihre Gräber Sirtus IV. 
‘und Gregor XIIL., ihr reiches Tabernafel und das Mofaitbild der Kommunion de3 
bl. Hieronymus zur Bewunderung dar. Hier nimmt der Papſt am Gründonnerftag 
die Ceremonie die Fußwaſchung an zwölf armen, frommen Greifen vor. Dann fommt 
die Kapelle der heiligen Jungfrau, nad) Michel Angelo’3 Zeichnungen erbaut, mit 
‚ihrem Altar, ganz glänzend von Alabafter, Amethyiten und anderen fojtbaren Stei- 
nen. Hier ift die Rubeftätte des gelehrten Papſtes Benedict XIV. — Man bewun: 
"dert ferner den Altar des Nachens, defien Mofailgemälde das Schifflein Petri, 
"dem Einfinfen nahe, und den die Wellen beruhigenden Erlöfer darftellt; dann das 
prächtige Maufoleum Clemens XIII. — Die legte Kapelle rechts ift der hl. Petro⸗ 
‚nella geweiht, und das Gemälde, welche die Heilige im Augenblide ihrer Wieber: 
ausgrabung darftellt, gilt für die ſchönſte Moſaik in St. Peter. 

Auf der linken Seite abwärts gelangt man zum Altar der bh. Apoftel 

Simon und Judas, der mit zwei Säulen von egyptifchen Granit geziert ift, in 
"deren Mitte ein Mofailgemälbe glänzt, das den hl. Petrus vorftellt, twie er den Labmen 

beilt. Verweilen wir vor der Kapelle des hl. Leo des Großen, um feine 
zwei Säulen von rothem Marmor und zwei prächtige Basreltef zu bewundern, welches 
vorſtellt, wie Attila vor dem Papfte zurückweicht. Nun fommt dag Grab Aleran-: 
ders VII. — Der Altar ift wegen feiner vier Säulen merkwürdig, wovon zwei von 
Alabaſter und zwei von ſchwarzem Marmor find. — Auf diefe prächtigen Denkmäler 
folgt die prächtige Kapelle des Kapitols St. Peter. Durd ein cifernes 
. "Gitter, mit vergoldeter Bronze gefhmüdt, verfperrt, bietet fie während der Dfficien 
einen prächtigen Anblid dar. 

Unter den Meiſterwerken, dem Ruhme der Heiligen und der Bäpfte geweiht, zeigt 
ich auch königliches Mißgeſchick: die Denkmäler der Stuart, ein Werk Canova's, 
Ahmüden die Kapelle der Opferung Mariä. 

(Fortfegung folgt.) 
— — — —· —— 

— Ber das Gebet vernachläſſigt höret auf Jeſus Chriſtus zu lieben. 

(Uebung der Liebe.) 
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Von der religiöfen Erziehung. 





(Gortfegung) * 


N) edoch hüte man ſich hiebei ſowohl vor Schilderungen, die 
nicht wahr ſind und ſpäter den Kindern ſowohl den Glau— 
ben an Gott, als das Vertrauen in die Aufrichtigleit und- 
Liebe der Eltern erfchüttern fönnen, wie aud) vor einer gar 
zu erhabenen und ibealiftiihen Erklärungsweiſe, wobei die 
Tinblichen Zuhörer zuerft eine kurze Zeit Achtung geben, 
bald aber zerftreut herumſchauen und aus Langweile mits 
einander zu reden unb zu fpielen anfangen. Weil die Kinder 
in ihrer muntern Lebensluſt und Regſamkeit gerne fpielen. 
und darum oft die Frage erheben, ob es denn im Himmel auch Spiele und Spiels 
lachen gebe, Tann man ihnen fagen, daß ihnen bie Luft an ihren kindiſchen Spielen 
und Spielfachen von felbft vergehen werde und fie gleicher Weife im Himmel eine- 
Freude und Seligfeit genießen würben, gegen welche bie ſchönſten und größten Erden ⸗ 
freuden nur blaue Dünfte feien ; deshalb follen fie ſich damit tröften und recht freuen- 
und brav fein, daß fie einft dahin kommen und felber feine Herrlichleit und Freude: 
ewig anfchauen und genießen können. Gegenüber ber gemüthlichen, empfindfamen 
und leicht erfhredbaren Natur des Kindes ift es auch nicht angemefjen, wenn man 
demfelben in recht ſchauerlichem Bilde die Qualen der Hölle ſchildert und die Höllen- 
furcht zum erften Beweggrund und zur wirffamften Kraft des Fromm: und Bravſeins 
macht. Die riftlihe Religion ift in Glaubens: und Sittenlehre vorherrſchend und 
weſentlich die Religion der Liebe, die Liebe aber treibt die Furcht aus. Das darf 
auch bier nicht vergefjen werden. Ueberhaupt muß beim erften Religionsunterricht 
Alles vermieden werben, was in ber Kindesſeele Widerwillen und Ueberdruß, Ekel 
und Abſcheu erregen fönnte. Darum hüte man fi) auch davor, in langen, langen 
Zufprehungen und Ermahnungen bie Rinder zu einer Tugend zu ermuntern und von 
einem Lafter abzuhalten. Denn das läßt fie nicht nur ganz falt, fondern madıt 
ihnen mit ber Perfon des Lehrers und Erziehers auch den Unterricht felbft zu einem 
Gegenftand des Elels und des Spottes, indem bie Kinder dann nad) dem Unterricht 
felbft ſcherzweiſe zu prebigen anfangen und mit dem übereifrigen Chriftenlehrer in 
feiner Abtvefenheit ihr Gefpött treiben, und Dienftboten und andere Leute meinen, 
mit folchen frommen, gottesfüchtigen Perfonen dürfe man ſchon ungeftraft grob- 
umgeben. In dieſer Beziehung ift es auch nicht heilfam, das Bild bes Gekreuzigten 
„den Herr Gott” zu nennen, wie es in manden katholiſchen Familien mit dem Hin» 
weiß ber Kinder auf daſſelbe oft der Fall ift, da eine wirkliche Verwechslung des 
Bildes mit dem durch dafjelbe Dargeftellten bei dem Kinde fehr leicht möglich und- 
durch die oft fehr unſchönen Bilder des gefteuzigten Heilandes das ſchöne Bild, 
welches es fich von feinem Gott und Erlöfer machte, zerftört wird. 
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Iſt man einmal im Religionsunterrichte zum Erlöſungswerk des Sohnes Gottes 
gekommen, ober ift fonft dazu ein Anlaß gegeben, dann fage man den Kindern, das 
Kreuz folle und ein heilige Erinnerungszeichen fein an des Heilandes Opfertod, 
darım auch ein Gegenftand höchfter Verehrung und eine Quelle der innigften Andacht 
und des mädhtigften Troſtes. Als Hauptgrundſatz beim Religionsunterricht der 
‚Kinder muß immer gelten: Je jünger die Rinder find, defto kleiner feien die Abthei- 
lungen und defto anfchaulicher und lebendiger die Belehrung, womit berfelbe ertheilt 
wird. Dem Verlangen des Kindes, daß man es in die Kirche mitnehme, fann ent- 
iprochen werben, wenn dafjelbe während des Gottesdienstes ruhig fein fann. Wenn 
es auch noch nicht? don dem verfteht, was in der Kirche vorgeht, fo genügt man doch 
‚einem natürlich frommen Verlangen der jungen Ghriftenfeele, man gewöhnt e8 damit 
an die Vebung einer Hauptpflicht des chriftlichen Lebens und dann ift auch wohl 
anzunehmen, daß von den Gnaden bes hl. Opfers ein Theil auf das Kind über- 
ftröme, das, von einem frommen Zuge zum Haufe Gottes getrieben, in der hl. Gegen- 
wart und beim unblutigen Opfertode Desjenigen erfcheint, der auch der Heiland der 
Kinder ift und fie befonders zur Theilnabme an feinem Reich berufen hat. Wenn die 
Kinder einmal die Schule befuchen und damit mehr an eine beftimmte Zucht und 
Ordnung gewöhnt werben, fo kann dies um jo beſſer gefchehen. Und wenn fie die 
Geſchichte der Geburt Jeſu Chrifti fennen, fo fann man von derfelben Beranlaffung 
nehmen, fie über das MWefentliche der Meile zu belehren. Bor allem muß man dann 
Die Herzen der Kinder in eine heilige Freude zu verfegen fuchen, fo daß fie wünſchen, 
gerne mit den Hirten den Jubelgeſang der bimmlifchen Chöre auf Bethlehems Fluren 
gehört und mit denjelben den neugeborenen Weltheiland gefeben und mit den bI. drei 
KHönigen befchenkt und angebetet zu baben. Dann fann man ihnen fagen, daß fie 
beim Gloria der hl. Mefle herzlich einſtimmen fönnen in den Gefang der Engel bei 
der Geburt Jeſu, daß fie bei der Ipferung Ihm aufopfern follen ihr Herz und 
Alles, was fie denken, reden und thun, daß Jeſus nadı der Wandlung in der geweih— 
ten Hoftie lebendig auf dem Altare gegentvärtig fer und fie Ihn dort anbeten follen, 
daß das ewige Licht den im beiligften Sakramente immer in der Kirche gegenwärtigen 
Gott und Heiland anzeige, wo man Ihn öfters befuchen und anbeten ſolle. Wegen 
der Lebhaftigkeit und unermübdlichen Regſamkeit der Kinder nehme man fie nur in 
kürzeren Andachten in die Meile und den Roſenkranz mit und follen fie bei ihren 
Eltern oder anderen älteren Perſonen bleiben und nicht in der Neihe der Schulkinder, 
da fie fonft leicht unrubig und zerjtreut und gegen religiöfe Webungen Mbneigung und 
Widerwillen bekommen und dabei frech und ausgelaſſen werben. 

Se früher und zmedmäßiger das Nind zum Gebet und Kirchenbefuch und zur 
Theilnahme an den religiöfen Sausandachten angehalten wird, um fo feſter, nadı: 
Baltiger und merthvoller in den Augen Gottes werden dann auch Tugendübungen, 
zu denen fie angehalten werden. Chriftlich gut tft unfer Thun nur Dann, wenn mir 
thun, was Gott und weil es Gott will. Alles Andere bat vor Ihm keinen Werth 
und ift meit ſchwächer an fittlidh heilender und beiwahrender Kraft. Es ift darum 
beim Kinde nicht gleichgiltig, ob es fleißig, fronm und brav fei aus natürlicher 
Freude daran, aus Furcht vor Strafe und Gründen des Ehrgeizes und Nutzens, 
oder aus religiöfen Gründen. Zuden find die Verfuchungen, die fündhaften An- 
wandlungen, Neigungen und Anlagen des Kindes oft fo ftark, Daß es denſelben nicht 
wiberfteben kann, ohne die heilige Kraft der religiöfen Beweggründe. Mllerdinys :. 
ein plan⸗ und ftufenmäßig, kindlich einfach, warm und eindringlich ertbeilter Neli- 
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giondunterricht das vorzüglichfte Mittel, um die Finder zu frommen und rechtichaffenen. 
Chrijten heranzuziehen. Allein denfelben fönnen und wollen viele, ja die meiften 
Eltern nicht ertheilen und iſt er allein, zumal in jungen Jahren, für feine Zwecke 
nicht ausreichend. Hier muß die Frömmigkeit der Eltern und die religiöfe Stim: 
mung und Weihe des Elternhaujes und der nächſten Umgebung feine Stelle vertreten- 
Hiebei find von großem Einfluß auf das kindliche Gemüth die Bilder, mit denen 
die Zimmer geziert, die täglichen Andadhtzübungen am Morgen und Abend, vor und 
nach dem Eſſen und beim Läuten der Betglode, die Art und Weife, wie man die Tage 
des Herrn und Seiner Heiligen feiert, wie man von Ffirchlichereligiöfen Angelegen: 
heiten und Beitereignifien fpricht und fie beurtheilt und wie man dieß von Geiftlichen 
und Seelforgern thut und ihnen begegnet. Allerdings fann manches Haus mit. 
religiöfen Bildern geziert fein, ohne daß der Geiſt defielben fchon deshalb ein chriftlich 
frommer und gottesfürdhtiger ift. Allein immerhin ift es befler, fie feien da, als- 
nicht, oder daß rein weltliche, heibnifche, oder gar unfittliche Bilder ihre Stelle ein: 
nehmen. In manchen, bejonders jog. vomehmen und gebildeten Familien, gehört 
ed zum guten Ton, wenig oder gar nicht von Gott, Kirche und kirchlich religiöfen 
Dingen zu reden, und wird Jemand, der von ſolchen Sachen ſpricht, gar leicht und 
gerne als ein Betbruder und Heudjler angefehen. Da wird dem Mammon und der’ 
Welt und ihren Ehren, Genüſſen und Freuden, nicht dem lebendigen Gott und Seinem. 
Eingeborenen gedient, und wird das in Seinem Namen getaufte Kind nicht für Ihn. 
und Seine Dienfte, jondern den Dienft der Welt und ihres Fürften auferzogen.. 
Da bat die Erziehungsthätigfeit der Kirche alle Weisheit und Umficht, allen Eifer und 
alle Ausdauer anzuwenden, um zu retten, was noch zu retten ift, und fich burch reli⸗ 
giöſe und gottesfürdhtige Verwandte, Fremde und Bekannte, oder durch gottesfürd- 
tige Dienftboten und Angeftellte jenes Haufes vertreten und unterftügen zu lafjen und 
für ſelbes zu beten und beten zu laſſen. 

Da die Belehrung aber um ſo klarer, eindringlicher und nachhaltiger wirkt, je 
anfchaulicher, lebendiger und ergreifender fie ertheilt wird, fo fol fie vorzüglich an 
foldye Erfcheinungen und Ereignifle des täglichen Lebens und foldye Stimmungen und 
Handlungen des Kindes angefnüpft werben, welche gerade vor feiner Seele ftehen und 
fie mächtig ergriffen haben. So gibt der Tod eines ungerechten, gottlofen Reichen 
den Anlaß, dem Kinde davon zu reden, mas dem Menfchen bleibe nad) feinem Tod 
und vor Gottes Richterftuhl ihm zu Gute fomme, oder bei dem plößlichen Tode eines 
fchlechten, gottvergeſſenen Menfchen zu fagen, wie fchredlich es fei, zu fallen in die 
Hände des lebendigen Gottes. Reicher Erntefegen und gutes Wetter gibt Anlaß zu 
eben von Gottes Vatergüte. Der endliche Ruin und Sturz eines Gott und Menfchen 
verachtenden, biöher hochfahrenden und hochmüthigen Dienfchen und das plößliche 
Glüd und die Erhebung eines armen und befcheidenen, frommen und gerechten Mannes 
ift eine Gelegenheit zu reden von Gottes allwaltender Heiligkeit und Gerechtigkeit. 
Die Freude über eine gute That und die Scham und Neue über eine Sünde gibt 
Beranlafjung zu reden von ber Thorbeit, Häßlichkeit und den zeitlichen und ewigen 
Strafen der Sünde und von der Schönheit, Liebenswürdigfeit und dem herrlichen 
Lohn der Tugend in diefer und der andern Welt. Bon ungemein großer Wichtigkeit 
ift e8 Dann auch, daß die Eltern die Thätigkeit der Schule und Kirche unterjtüßen 
und fleißig nachichauen, ob die Kinder ihre Aufgaben, bejonders im Katechismus, 
und der biblifchen Geſchichte gelernt haben und auch verftehen, nicht blos auswendig 
wifjen, und daran denken, darnach zu handeln und zu leben. Hiezu bietet ganz beſon⸗ 
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ders der Unterricht in ber biblifchen Geſchichte ben ſchönſten Gegenſtand. Diefe ift 
nämlich nicht blos eine kurze Darftellung ber Geſchichte des Reiches Gottes, von ber 
Erſchaffung der Welt und des Menſchen, durch die Schidfale des Volkes Iſrael, und 
bis und mit dem Leben, den Lehren und Thaten Jeſu und feiner Apoftel, in welcher 
die wichtigften Glaubens» und Sittenlehren, Gebote und Pflichten enthalten find, 
fondern auch das heiligfte, anziehendfte, anregendſte, erhabenſte und abſchreckendſte 
Erempelbud für das, was wir zu thun und zu laffen haben. Dan denke 5. B. nur 
an die Gefchichte des egyptifchen Joſeph, des jungen Tobias und die Jugendgeſchichte 
Jeſu. Darum fehe man nicht nur darauf, daß bie Kinder die einzelnen Geſchichten 
ſchon und beutlich erzählen können und ihrem Sinn und Zufammenhang nad} ver» 
Heben, fondern zeige ihnen darin im geſchichtlichen Bilde die ewige Wahrheit und den 
Berveis für die Glaubenslehren, den hl. Ernſt der Gebote Gottes und unferer Pflich- 
tem, bie fhönen, begeifternden, chriſtlichen und befeligenden Beifpiele und Beweg⸗ 


"gründe zur Rechtſchaffenheit und Tugend, und die häßlichen, haſſenswürdigen, 


abfepeulichen und verberblichen Beifpiele und Gründe der Sünde unb bes Lafterd. 
Ran verfege fie im Unterricht in gleiche ober ähnliche Fälle und meife und ermahne 
fie an das, was fie dann zu thun und zu laſſen haben. Zu dieſem Zwede laſſe man 
fie Bibelſprüche und Sprüchworte auswendig lernen, die nicht nur zum Beweiſe der 
Glaubenslehre, fondern auch als Richtihnur, Ziel und Beweggrund ihres Thuns und 
Handelns bienen, 3.8. die Sprüche: „Die Welt vergeht mit ihrer Luft. Wer aber 
den Willen Gottes thut, der bleibt in Ewigleit,“ bei Verfuchungen zur Unlauterkeit, 
der: „Was nüht es dem Menſchen, wenn er die ganze Welt getvänne, aber an feiner 
Seele Schaben litte” bei Verſuchungen zu Diebftahl und Ungerechtigfeit. Hiebei 


muß freilih aud ein verftändiges Maß eingehalten und nicht ein jeber beliebige 


Anlaß zu einer Moralpredigt benutzt oder ein ſolcher gleichſam an den Haaren herbei: 
gezogen werben, fonft erzeugt man bei dem Kinde Efel und Ueberbruß an religiöfen 
Dingen. Auch darf man die Uebungen ber Frömmigkeit, z. B. die auswendig ges 
lernten Gebete, vom Kinde nicht zum Beweiſe feines religiöjen Eifer vor Andern 
berfagen laſſen, ſonſt führen fie zu Eitelkeit, zu geiftlichem Hochmuth, Gleisnerei und 
Heucyelei. Damit all dies aber recht tief und nachhaltig wire, müflen die Eltern 
und Erzieher nicht nur felbft fromm fein und beten und in ben Kirchen, fonbern auch 
immer und überall hriftlih handeln, vor Allem meiden alle Lieblofigkeit gegen An⸗ 
dere, alle Rohheit und Herrſchſucht gegen Dienftboten und Untergebene, alle Bartei- 
lichleit in ber Behanblung ber Kinder und alle Falfchheit, Eitelkeit und Ungerechtigfeit.. 
Das gute Beifpiel muß ein wahres und ganzes fein. 
(Sortfegung folgt.) 
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a8 Gebet des Apoftolatävereins fing an zu wirken an dem fchöniten und 
ebelften Wunder der Barmherzigkeit Gottes. Die Gnade der Selbft- 
ertenntniß warf einen prüfenden Schein um fich in dem fündhaften, ge: 
wohnheitsverknocherten Herzen dieſes verſchwenderiſchen Mannes. 

Das iſt immer eine große Gnade Gottes, da ja bekanntlich ein ſol⸗ 
cher Menſch gar nicht im Stande iſt, ſich aus eigener Kraft loszuſagen von all' dieſen 
eingewurzelten Gewohnheiten und Sünden, ſchon deshalb nicht, weil er niemals ſich 
derfelben felbit anklagt oder auch nur im Innern ſchuldig erkennt. 

Der ebemalige Kaufmann Huber erkannte aber in diefer langwierigen Gicht: 
periode, daß, wenn er feiner Frau gefolgt und er anjtatt im Wirthshaus beim Gefchäft 
geblieben wäre, er es heute noch ebenfo ſchön und bequem hätte, wie ehedem ; ja, daß 
er vielleicht jegt noch ebenfo gejund als früher wäre. 

Es kam ihm auf einmal ganz unbegreiflich vor, wie er jo weit herunter kommen 
und wie ihn die Bitten und Thränen feiner Elifabeth, die er Doch einften® fo gerne 
gehabt, nicht zur guten Zeit gerührt hatten. a, zur guten Zeit. — Sollte denn die 
Jetztzeit nicht auch eine für die Beflerung eines armen Menfchen gute fein? 

Freilih, den Nutzen, den er früher davon gehabt, fonnte er nie mehr befom: 
men. Das machte ihn unglüdlid, und der irdiſche Verluft gab ihm Veranlaffung, 
fih zu jagen, welch' große Verantwortung er einſtens vor dem ewigen Richter habe, 
fih und die Seinen fo um Alles gebracht zu haben. 

Sein armes Weib, dem er vor Kurzem noch auch feine Leiden aufgeladen hätte, 
wenn dies zu machen geweſen, dauerte ihn jegt recht jehr. Es war ein Glüd, daß fie 
nicht weinte, wahrhaftig, er hätte mitweinen müfjen — heiße, bittere Reuethränen. 

Elifabeth bemerkte die trübe, weiche Stimmung ihres font ftet3 rohen oder ſpöt⸗ 
tiichen Mannes gar wohl, und ach, auch fie mußte ftille ſeufzend fragen: „Warum 
nicht früher ?“ 

Ja, warum hatte fie nicht früher ſich mit ganzem Herzen aus allen ihren Kräften 
zum Gebet geivendet, das doch das einzige Mittel ift, um von dem ftarken und all: 
mächtigen Gott Hilfe zu erlangen ? 

Der hochwürdige Herr Pfarrer kam öfter, er ſprach freundlih und milde mit 
den traurigen Manne, und das ergriff ihn ebenfo ſehr. Der Prieſter hätte doch allen 
Grund gehabt, ihn zu verachten. Gewiß wußte er, welchen Lebenswandel er bisher 
geführt hatte. Statt deſſen aber unterhielt er fich fogar mit ihm, ſprach von Diefem 
und Jenem, was bei Gicht mit Erfolg angeivendet werden könne, und verfchaffte ihm 
fogar aus eigener Börſe Linderungsmittel. 

Ach, weldy ein Thor war er geivejen, fich bisher an lieblofe Ausbeuter zu halten 
und es feinerfeit3 mit denfelben auch fo zu machen ; während e8 Menfchen gab, die in 
Hriftlicher Nächitenliebe einer für den andern handelten und forgten. Welch ein Un- 
terſchied! Dort entwürdigte jede Handlung, jede Urfache des Beifammenfeind immer 
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mehr und zog in den Koth des Verderbens hinab, und bier erhob jedes Wort und jede 
"Anregung das Gemüth und das Herz zum Guten, Edlen und zur Hochachtung für den 
Menfchenfreund. 

Auch er las auf die Empfehlung des Herrn Pfarrers die Lebensbefchreibung ber 
feligen Elifabetha der Guten. 

Gott im Himmel! Er hatte, um dem Bauch zu dienen und Fraß und Völlerei 
zu treiben, ein prächtiges Antvefen vergeubet, fich und feine Familie brodlos gemacht, 
und, was noch das Allerſchlimmſte war, die Ausfichten auf den Himmel verfcherzt. — 
Soldye Großthaten, wie er fie geliefert, führen befanntlich nicht zum Himmel. —Und 
dieſes Kind, dieſe zarte Jungfrau, deren Leben rein und unfchuldig var, wie nur ein 
Menschenleben fein konnte, hatte einen Bußgürtel getragen und gefaftet und gebetet 
ohne Unterlaß. Das Leiden des Heilandes aber und deſſen martervollen Tod hatte 
fie ihr ganzes Leben lang mit ſolchem Mitleiden betrachtet, daß fich die heiligen 
Wundmale der Dornen und der Kreuzigung in ihr Fleifch einprägten und fie dieſelben 
an ih trug als ein Zeichen der Huld und Gnade Ehrifti. 

Der Gichtleidende dachte fogar an’3 Sterben heute, da er von dem fchönen Tode 
der Seligen gelefen. Das Sterben, das feinem Menſchen erfpart bleibt. — „Wie 
ruhig und gut kann doch der Gerechte ſterben,“ feufzte Huber. Ach, wenn er noch ein- 
mal gefund werben könnte, gewiß, er wollte anders leben, befjer, getwifjenhafter, und 
nach dem Reiche Gottes und feiner Gerechtigkeit ſtreben, erfteng um rubig fterben und 
zweitens, um feiner Familie einigen Erfag für das Verſchwendete leiften zu können. 

Wie jchmerzlich für ihn, Leine Ausfichten zu haben, von dem Gichtleiden erlöjt 
and irgendivo lohnend und ehrenhaft beichäftigt werden zu können. 

Der gute Seelforger, der ihm immer wieder Nügliches zu lefen brachte und die 
Umwandlung in feinem Innern mit Fluger, vorfichtiger Liebe zu unterftüben wußte, 
empfahl ihm wiederholt dag Gebet und den Eintritt in den Apoftolatöverein. 

Sobald Huber diesmal wieder ausgehen konnte, wollte er zur Beichte und zur 
heiligen Kommunion gehen und dann als reuevolles, andächtiges Glied in den Gebets— 
apoſtolats⸗Verein eintreten. 

Das erfuhren feine Spießgefellen durch den Mund feines jüngiten Kindes, und 
nun erhielt er nicht mehr vom Seelforger allein Bejuche, fondern auch von dieſer un- 
fauberen Geſellſchaft. Es ift und bleibt fo lange die Welt ftand und fteht die alte 
Geichichte. Der Teufel gibt feinen freiwillig heraus, den er fchon fo gut wie einge: 
fat Hatte, er macht „Männdle,“ jagt der Schwabe, und fpielt überall feinen bölli- 
ſchen Trumpf aus, um ihn zu halten. 

Sie erzählten ihm von Sehnſucht und Heimweh nad) dem alten Spielfameraden 
und brachten ihm fogar Bier und Karten in's Haus, um ihm die Zeit zu vertreiben. 

Mer wird ihm Stanbhaftigfeit geben in feinem Vorfabe, ihm, dem Gewohnheits⸗ 
ſpieler und Trinter ? 

Antwort: Das fromme, nad der Meinung der heiligen Kirche verrichtete und 
in der ganzen Welt verziweigte Vereindgebet bewirkte da3 holde Wunder der göttlichen 
Gnade einer fo beberzten Standhaftigfeit in ihm, daß er das unnütze Spiel, ſowie das 
Getränk der Gefellen feines früheren Leben zurückwies und ihnen unumwunden fagte, 
er wolle nicht3 mehr mit ihnen zu jchaffen haben. Set wurden fie aber erboft. „Ach, 
der Friecht zum Kreuz!” fchrieen fie. Nun hatte ein Jeder Etwas zu fordern. Der 
„gutmuthige“ Borger, der ihm zur gewifjenlofen Vergeudung, zur Füllung des Bau- 
ches geholfen, verlangte unbarmherzig fein Geld zurüd, und— mas ihm einftens rohen 
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Spaß gemacht, das machte ihm jet fchiweren Kummer. Er fchämte fich vor feinem 
Weibe, die Schuld gemacht zu haben, und doch verbot ihm ein Etwas im Innern, das 
Geld ſchuldig zu bleiben ; war es doch der Loskauf von den Schandgenofien. 

Er dachte hin und ber, was zu machen fei. Dem hochwürdigen Herrn Pfarrer 
wollte er fich anvertrauen; derſelbe hatte ihm verfprochen, mit Hilfe einiger wohlthä⸗ 
tiger, vermöglicher Leute ſoviel zufammenzulegen, daß er ein für fein Leiden heilfam 
wirkendes Bad befuchen fönne, und nun wollte er ihn fragen, ob er dieſes Geld nicht 
lieber zur Dedung feiner leichtfertig gemachten Schuld verwenden ſolle. Es befiel ihn 
eine große Zaghaftigkeit, die Sorgen, "die er früher Elifabeth ausſchließlich allein über- 
laflen hatte, zogen nun riefengroß bei ihm ein und auch er dachte mandmal, „was 
werben mir eflen, wenn e3 jo mit unferer Gefundheit fortgebt 2" 

„Werfet alle Sorgen auf den Herrn!“ tröftete ihn Elifabeth, die einft fo for: 

genvolle. Der gute Pfarrherr, der felber vermögenslos und allein auf fein Gehalt, 
von dem er fehr viele Arme und Kranke unterftüßte, angetviefen war, hatte feine liebe 
Noth gehabt, bis er fo viel zufammen befam, um Huber in das vom Arzte verorbnete 
Bad bringen zu können. Nun follte er auch noch für deſſen Schulden auflommen. 
Es war vor Allem nothivendig, der Familie einen Ernährer zu fihern, und das konnte 
nur dann gefcheben, wenn Huber wieder gefund wurde, meshalb man beichloß, das 
mit vieler Mühe für den einftigen Verſchwender zufammengebettelte Gelb für die nö- 
thige Kur zu verwenden. Sollte e8 dem Pfarrer möglich werben, das Geld für die 
Schuld aufzubringen, jo wollte er auch dieſe bezahlen. 

„So, der Kerl geht in's Bad mit unferem Gelb!" riefen Die Spießgefellen, „ben. 
werden wir daran zu hindern willen.” 

Doch richteten fie nicht? aus, da Huber nicht auf feine, ſondern auf Koften feiner 
Mohlthäter die Kur gebrauchte. 

Diefelbe ſchlug gut an. Sein Leiden befferte fich fo bedeutend, daß er bald ohne 
Stod geben fonnte und fi im Allgemeinen wieder recht mohl befand. 

So hatte bei dem lieben Gott fein ſchwaches Gebet, das er mit dem ftarfen 
Apoftolatögebet vereinigte, Erhörung gefunden. 

Sein heißefter Wunfch, arbeitsfähig zu fein, ward erfüllt. Jetzt brauchte er nur: 
noch eine ordentliche Stellung. 

Der edle Priefter, der weder Mühe noch Koſten fcheute, um für Lie Niedergedrück⸗ 
ten und Bebrängten zu forgen, denfelben den Weg der Tugend zu ebnen und möglich 
zu machen, verwendete fich jo lange für ihn, bis er bei einem gut fituirten Kaufmann 
als Verkäufer eintreten Tonnte. 

Wie mochte e8 ihm fein, als er in das Gefchäft eintrat, um als bezahlter Diener 
die Waaren zu verkaufen, die einft fein Eigenthum geivefen, und in den Räumen zu 
arbeiten, in denen er ala Beſitzer fo leichtfertig und gewiſſenlos gewaltet hatte. 

Das Gefchäft, in welches er eintrat, war ja einmal das feine gewefen. Auch 
darin liegt eine weiſe Führung Gotted. Täglich wurde er hier daran erinnert, mohin- 
der Leichtſinn und die Verſchwendungsſucht führen, was böfe Gefellfchaft und fchlech- 
ter Umgang zumege bringen. 

Huber war in der That und in feinem Innern ein Anderer getvorden. Jeden 
Sonntag hörte er die Predigt mit Aufmerkfamteit an, und wenn es der Prinzipal ge- 
ftattete, ging er auch an Werktagen zur heiligen Meſſe. Alles Gefoppe und alle 
Spötteleien prallten machtlos an ihm ab. Erblieb Dem treu, der ihn aus der tie 
fen geiftigen Verfunfenheit und aus dem irdiſchen Elende durch feinen treuen Diener: 
gerettet. 
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Frau Eliſabeth, die Kreuz und Kummer einſt krank gemacht, genas unter den 
menſchenwurdigen Verhältniſſen allmälig wieder und verdiente auch ihrerſeits ihr 
Scherflein, während die beiden älteren Kinder bei befjerer, Fräftigerer Koft ebenfalls 
geſund wurden. Die Kleine Anna dagegen ging zum lieben Jeſuskindlein in den Him- 
mel, um, aufgehoben von der Verführung der Welt, auf die Anderen zu warten und 
für fie zu beten. 

Die im fündigen Leichtfinn gemachten Schulden bezahlte Huber alle nad) und 
nad) und wurde fo von jeder Verbindung mit dem Auswurfe des Menfchengeichlechts, 
in den er verfunfen gemefen, befreit. 

Möchte doch diefe wahre Erzählung bie lieben Leſer ermuntern, fih für den 
Gebetöapoftolatöverein zu interefliren und in denfelben einzutreten, auf daß Alle die 
Macht des Gebetes im Vereine des göttlichen Herzens und ganz beſonders in deſſen 
beiligfter Meinung erleben mürben. 

Hätten die Katholiken nicht fo vielfach vom Gebet gelafien, fo märe ihre heilige 
Kirche gewiß nicht fo in Bebrängniß gerathen und der böfe Feind hätte nicht fo Viele 
in feine Gewalt befommen. 

An Allen aber, die ſich in den fchlimmen Krallen des Teufels der Trunf: und 
Verſchwendungsſucht befinden, wird ſich das Wunder der Beflerung durch die Straft 
des Gebets offenbaren, wenn fie nur inbrünftig und beftändig darin verharren wollen. 
Diefes ſchöne Wunder, welches unfere Eltfabeth für undenkbar hielt, und leider mit 
ihr wohl noch Viele. 

Auf! merbet eins, chriftgläubige Herzen, mit dem allerheiligften Herzen Jeſu! 
Eins in Gefinnung, Wunſchen und Gebanten, mie der hl. Apoftel ſchreibt: „So fol- 
let ihr gefinnt fein, wie auch Chriftus gefinnt war!” 

Erft dann werdet ihr lernen, Gott wahrhaft zu ehren und Eeine heilige Kirche 
in Allem verftehen. 
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„Meine Eltern waren eine brave Handwerferfamilie ; aber troßdem mar meine 
Erziehung eine verfehlte. Jetzt fehe ich es ein. Meine gute Mutter ließ mir jeden 
freien Willen ; fie verhehlte meine dummen Streiche vor meinem Bater, fchimpfte über 
ben Lehrer und meinen Meifter, wenn fie mich ftraften; fie hatte feinen größeren 
Gotzen der Eitelkeit, ala mich. Als ich groß war, hatte ich in Folge meiner Faulbeit 
und der erwähnten Erziehung nichts gelernt ; beide Eltern ftarben. Arbeiten wollte 
ich nicht, zu betteln fchämte ich mich; da ging ich zu den Räubern, weil id) hörte, Die 
brauchten nicht zu arbeiten ; da gäbe es nur luftige Tage. Ach Gott, hätte ich nod) 
einmal meine Sugendzeit ; genöffe ich noch einmal die Unfchuld, die ich erhielt in der 
heiligen Taufe, und den Frieden, den ich empfand bei meiner erften heiligen Kommu= 
nion, wie wollte ich Gott danken!“ 

Thränen traten ihm in die Augen, als er dieſes befannte. 

Wie viele Böferwichte könnten Klagen und Vorwürfe gegen ihre Eltern erheben 
über Unterlafjungen in der Erziehung, die diefelben gar nicht einmal als Fehler ers 
Iannten! D, Eltern, beberziget und befolget deshalb jeden Euch gegebenen wohlge⸗ 
meinten Win? und achtet auch das Unbebeutendfte nicht gering ! 


68. Gedantenfpäne. 


(Für den „Sendbote.”) 


Gedankenfpäne. 





Ehre Bater und Butter!” 
Erod. 20, 12. 





| ler Text ift kurz, und biefe Ab 
| Hanblung wird kurz, möchte aber 
wunſchen, daß fie recht lang im 
Gedachtniß bleiben, und ſien 
beobachtet werben. Dbiger Tat 
ift ein Gebot Gottes, und zwar 
ein großes, ſtrenges Gebot, da 
einzige der zehn Gebote, wotin 
Gott außdrüdlic als Lohn der 
treuen Beobachtung feinen Se 
gen, aber eben darum aud in 
2 direlt als Strafe der Ueberte 
tung feinen Fluch ausſpricht. Diefes Gebot erklärt der Katechismus dahin, ba 
Kinder ihren Eltern: Ehre, Liebe und Gehorfam ertweifen follen. Eine Jungfrau, 
welche dieſes Gebot treu erfüllt, iſt auch größtentheild treu in ber Erfüllung ber 
übrigen Gebote. Die tägliche Erfahrung, diefer untrügliche Maßftab, beweiſt es 
klar und beutlih. Was fag’ ih — bie tägliche Erfahrung? Ja, aber leider zeigt 
und die tägliche Erfahrung, daß diefes wichtige Gebot von gar Vielen wenig oder 
gar nicht beobachtet wird. Kinder, kleine Kinder meine ich, beobachten es, eben weil 
fie dazu angehalten werden von den Eltern felbft, dann auch vom Lehrer und Priefter 
in ber Schule, aber auch oft mehr aus Furcht vor der Ruthe, ober im Gefühle ihrer 
Abhängigkeit und ihrer eigenen Hülflofigkeit, als aus edlen Gründen. Sobald fie 
aber einmal ſich felbft das Höschen oder Hemdchen zulmöpfen, felbft ihr Näschen 
fchneugen können — ad! da wächſt ihnen fon der Kamm. Das Mädchen, jegt 
zur Jungfrau herangewachſen, macht ſchon der Mutter ein Geficht ganz verächtlih 
und trogig, rümpft das Näschen, als ob fie es in eine Miftlauche getupft ; vergieht 
das Mäulcyen, als ob fie in eine Zwiebel gebiſſen hätte. Und erſt ihr Züngelchen, 
das giftige, das fpigige? tie ift das fo geläufig und fertig, wenn die Mutter dem 
Töchterchen 'was fagt, das ihm nicht fo ganz nad} ihrem verborbenen Geſchmack ift? 
Bei der Chriftenlehre und beim Kommunionunterricht ging's nicht halb fo fertig und 
geläufig! Das Jungfräulein weiß mehr Antworten zu geben, und mehr Rebe zu 
ftehen, ohne darauf ftubirt und gelernt zu haben, mehr als Antivorten im Katechismus 
unter dem vierten Gebote Gottes zu finden find, ſelbſt im größten Katechismus. 

Wie kann man fi das erklären? Der neumodifche Katechismus gibt die ride 
tige Antivort darauf: Weil die Mutterr jegt die “old woman’, das Töchterchen 
aber die “young lady” ift. Was aber einer alten Frau, und was einer jungen 
Lady, nach dem Mufter der neueften Mode zulommt, das kann bie Mutter von ihrem 
Töchterhen bald Iernen und an ihm beobachten, das fehen wir auch Alle. 

Sonderbare Welt! Wie gar fein, gefchliffen, behändig, gallant, zuvorkom⸗ 
mend, tvie glatt und geſchmeidig, tie gar zart und höflich wiſſen fi) die Jungfrauen 
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n Gefellfchaft Anderer zu benehmen | Süßer ala Zuder.und Honig find ihre Reden 
und Ausdrücke. Glätter al der Aal und die Butter ihre Complimente. Biegfamer 
ala Wachs und Schufterdraht ihre Bereitiwilligkeit, Andern zu helfen, ihre leifeften 
Münfche zu erfüllen. Und gegen ihre eigenen Eltern fo geringſchätzend, jo fteif und 
lieblos, fo troßig, eigenfinnig und balsftörrig! Betrachtet man fie in Geſellſchaft 
und dann wieder allein bei ihren Eltern, fo follte man fie faum für die nämliche 
Perſon halten. Leichtfinnige Weltkinder mögen wohl folde Sungfrauen loben, hoch: 
Ihäten und meiß Gott für mas halten, aber chrijtlich denkende, und chriftliche füh- 
lende Dienfchen machen dazu eine bedenkliche Miene. Und der liebe Gott, der ben 
Kindern dad Gebot gegeben, wird nicht ein gleichgültiger Zufchauer fein bei biefer 
frechen Uebertretung feines Gebotes ! 

Nun, jugendliche Lejerin, Jungfrau! Du gehörft doch gewiß nicht zu diefen 
ſchnippigen Mamfellen ?_ Hoffentlich nit. Aber wenn ich deinen Vater und deine 
Mutter jet fragen würde, wie fie mit dir zufrieden feien, was würden fie antworten 
fönnen oder müfjen, wenn fie die Wahrheit jagen wollten? Freilich, wirft bu fagen, 
bie haben gar Vieles auszuſetzen; der Bater hat bald über Dies, bald über Jenes zu 
brummen ; die Mutter meint au) gar, ich follte noch befjer und frömmer fein, als fie 
ſelbſt! Doch nur langfam ; das hätteft du fchon nicht fagen follen, das verftößt ſchon 
gegen bie kindliche Ehrerbietung gegen deine Eltern. Wenn es auch nicht gar fo 
ſchlimm ift, fo haben deine Eltern doch einigermaßen recht, oder du müßteſt eine Heilige 
fein. Siehe, du mußt die verdienten Verweiſe deiner Eltern mit gutem Willen anneb: 
men; diefe Keinen Fehler, die fie an dir rügen, abzulegen fuchen. 

Geſetzt auch der Fall, deine Eltern feien gar zu empfindlich und Trittlich, nun 
dann verlangt es die kindliche Ehrfurcht und Liebe, daß du diefe Gebrechlichleit deiner 
Eltern mit Gebuld ertrageft. Es ift mohl wahr, manche alte Leute haben gar wun⸗ 
derliche Seen und auch fonderbare Einfälle. Diefe meinen und fagen ed au oft 
ihren Kindern, fie hätten es früher, befonders in Deutfchland, jo und fo gehabt, fo 
und fo gemacht, und fo follte e8 jett auch noch fein und bleiben, fo follten ihre Kinder 
es auch haben und machen. Alles recht und gut, wenn es praktiſch und ökonomiſch 
it, aber Alles paßt nicht überall und immer; man muß Zeit, Land und Umftänden 
auch Rechnung tragen. In dieſer Beziehung gibt es viel Unannehmlichkeit zwischen 
jungen Cheleuten und ihren Eltern und Schwiegereltern. Wenn die jungen Eheleute 
vielleicht in Etwas vergeflen oder nicht jo hoch mehr anfchlagen das vierte Gebot Got: 
te8, fo werben fie von Eltern und mehr noch von Schwiegerleuten daran häufig und 
fleißig erinnert ; fie frifchen ihnen noch befjer ala der Pfarrer beim Brauteramen den 
Katechismus und das Gedächtniß in Betreff des vierten Gebotes auf.“ Sie haben 
hierin ganz volllommen recht; denn Kinder bleiben Kinder ihrer Eltern, und das Ges 
bot trifft auch jene Kinder, die ſchon in den Eheftand getreten find. Allein gute Kin- 
ber werben doch nie die Ehrfurcht und Liebe oder den Gehorfam verlegen, und eben 
darum wird fich auch feine Jungfrau damit tröften wollen, daß fie einmal dieſes Joch 
abichütteln könne, wenn fie fich in das Ehejoch einfpannt. 

Wenn alfo wirklich euere Eltern folche ſonderliche Ideen haben und euch aufdrin⸗ 
gen wollen, fo überlegt mit ihnen, redet mit ihnen mit Anftand und Liebe und Ach: 
tung. Auf diefe Weife werdet ihr, Liebe Jungfrauen, euere Eltern jchon überzeugen 
und gewinnen, und dann auch |päterhin gut mit ihnen auskommen können. Dieſes 
Einverftändniß müßt ihr in der Jugend anbahnen. Manches will nicht fo recht den 
alten Eltern gefallen ; in gar vielen Stüden haben fie recht, in andern auch nicht. 
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Zeit und Umſtände und Verhältniſſe haben ſich gewaltig geändert, und dieſen darf 
man ſich auch anfügen und anpaſſen, ſo lange ſie nicht dem Gewiſſen und der hl. Re⸗ 
ligion widerſprechen. Wenn z. B. früher deine Eltern ſich mit zwei oder drei Zim⸗ 
mern begnügten, Parlor und Bettzimmer in Einem verbanden, ſo darfſt du ſchon noch 
ein Zimmer mehr haben, um einen Parlor ohne Bett herzurichten; du darfſt auch 
zwei Ellen mehr zum Kleid gebrauchen als vielleicht früher deine Mutter; bu darfſt 
auch ein Band, oder eine Feder auf deinen Hut oder Bonnet machen, wenn das beine 
Mutter vielleicht früher nicht gebraucht; du barfit auch Garpet haben im Zimmer, 
wenn deine Mutter früher dieſes Luxus nicht beburfte u. |. w., u. ſ. w., aber bu darfſt 
dich darum deiner Mutter und deines Vaters nicht ſchämen, wenn fie bei ber alten 
Move bleiben ; du darfft Dich nicht ſchämen, mit deiner Mutter auf der Straße in bie 
Kirche oder in die Stadt zu geben, teil fie fein jo ganz modegemadhtes Kleid oder Hüt- 
hen trägt wie du; bu darfit auch keineswegs folche Bequemlichleiten und Neuerungen 
verlangen, wenn es die Umftände oder Vermögensverhältniſſe nicht erlauben; viel 
weniger noch ein ſchiefes Gefichtchen machen, wenn deine Eltern dir nicht geftatten, 
ivenn fie es auch beftreiten fönnten, alle und jede närrifche Mode nachzumachen (bier: 
von fpäter etwas mehr) ; du darfſt Dich nicht fchämen, deiner Mutter in ber Haus: 
arbeit zu helfen, ja, e8 follte umgekehrt fein: du follft diefe Arbeit nah Möglichkeit 
verjeben, und nur im Nothfalle die Mutter dir helfen laſſen. 

Ganz befonders aber ſoll die Jungfrau achten, ehren und befolgen die guten 
Mahnungen, Belehrungen und Warnungen ihrer Eltern, wenn dieſe Bezug haben auf 
Religion, Kirche, Empfang der bl. Sakramente, Belanntichaften und Kameradfchaften. 
Vernunft und Erfahrung leiten und führen die guten Eltern, aber Leidenfchaften ver: 
leiten und verführen leider zu oft die Sungfrauen ! Glaubt e8 nur ficher, fpäter mer: 
det ihr es ſelbſt einfehen, wenn auch jett nicht, daß hierin euere alten Eltern vernünf- 
tiger find als ihr. Wenn es euch auch manchmal ſchwer ankommt; wenn ihr aud 
oft meint, euere Eltern feien zu ftreng mit euch, fo folgt lieber diefen als eueren Nei⸗ 
gungen ; bringet das Opfer des Gehorſams, ihr werdet es fpäter gewiß nicht bereuen. 
Bedenket es wohl: der Weg zum Himmel oder zur Hölle wird dadurd) angebahnt, ob 
ihr in der Jugend eueren guten Eltern gehorfam mwaret oder nit. „Ehre Vater und 
Mutter, auf daß es dir wohl gehe und du lange lebeit auf Erden.” Das ift das Ge 
bot Gottes und feine Verheißung. 

Diefes Gebot erſtreckt ſich auch für euch auf euere geiftlichen Vorgeſetzten — Brie: 
fter und Beichtväter. Diefen dürft ihr getroft glauben und gehorchen ; fte find größ: 
tentbeild mehr noch ala euere Eltern um euer Seelenheil bejorgt. Prieſter, Seelfor: 
ger, Beichtpäter und Eltern, wenn diefe ihre Pflichten gegen euch erfüllen, dann könnt 
nur ihr dabei gewinnen oder verlieren. Segen ober Fluch ijt euer Antheil. Ich 
ichließe mit dem hl. Bonaventura: „Der Gehorſam ift die Leiter zum Himmel.” 

(Fortſetzung folgt.) 


— — — — — — — 


„Vier Gründe.“ „Ich habe,“ ſagte Jemand, „vier gute Gründe für die 
Mäßigkeit, deren ich mich befleiße. Mein Kopf bleibt klarer, meine Geſundheit beſſer, 
mein Herz leichter, meine Börſe ſchwerer.“ — Du, werther Leſer, haft fie auch; laſſe 
fie nur bei dir auch geltend werben! Ein klarer Kopf, befiere Gefundheit (und län: 
geres Leben), eine ſchwerere Börfe und was mehr noch iſt, ein leichteres Herz mit 
Gottes Gnade und Zuverſicht eivigen Heiles — das find einladende Dinge. 
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Durch Irrthum zur Wahrheit. 

Eine wahre Erzählung von C. Arand. 


or einigen Jahrzehnten lebte in Genf in einer 
N, prächtigen, palaſtähnlichen Villa in der Nähe 
der Rouſſeaur-Inſel eine unermeßlich reiche 
KRaufmannsfamilie, Namens Duvernoir. 

Große, geräumige und lururids auöge 
ftattete Zimmer und prachtvolle Säle machten 
den Bewohnern berfelben den Aufenthalt hier 
fo angenehm, als es fi von Jugend auf an 
Comfort gewöhnte Menfchen nur wüunſchen 
fönnen. 

Herr Duvernoir hatte feine Neichthümer 
in Hamburg gejammelt, allwo er ein großes 
Geſchãfts⸗ und Handelshaus beſaß. Da aber feine junge Gattin Irma, ein ächtes, 
‚eingefleifchtes Genferkind, ſich nicht von ihren Angehörigen und ihrer Vaterftabt 
trennen wollte, jo tar er gezivungen, ben größten Theil des Jahres ferne von ihr 
zufein, und bei der großen Entfernung ber beiden Stäbte voneinander und der 
damals großen Beſchwerlichkeit des Neifens fahen ſich die beiden Gatten nur wenige 
Wochen im Jahre, in ber fogenannten fauren Gurkenzeit, in welcher die Gejchäfte 
Rupepaufe Haben. 

Einige Jahre nad) ihrer Verheirathung wurden die Beiden durch die Ankunft 
eines zartgebauten, etwas ſchwächlichen Knaben erfreut, und nun übermannte Herrn 
Duvernoir das Heimtveh nach Mutter und Kind derart, daß er ſich entichloß, fein 
toloſſales Handelshaus zu verfaufen und ſich in's Privatleben zurüczuziehen. 

Zwar war es für feinen regen Geijt feine Stleinigfeit, an vollftändige Unthä— 
tigfeit zu denken, doch hatte er für noch etwas außer der Kaufmannſchaft ein reges, 
‚glühenbes Intereſſe und für diefes wollte er, wenn einmal feine Vermögensverhält: 
niffe jo georbnet waren, daf er nur noch Coupons abzufchneiden brauchte, feine ganze 
männliche Energie einfegen. 

Diefes Etivas war die Calviniſche Konfeffton. 

Duvernoir haßte zwar alle Gegner feiner Sekte, aber am meiften hafte er bie 
„fnfteren Romlinge.“ Diefe hätte cr am liebften ganz von ber fhönen Mutter Erde 
vertilgt, weil er der Anficht war, fie ftänden nicht nur der Menſchheit vor dem Lichte 
der Freiheit und ber Erfenntniß, fondern auch vor dem Aufſchwung im praftifchen 
Xeben. 

„Das ift bie Verbummungsanftalt für die Menſchheit!“ rief er öfter aus, und 
Wenn es auf ihn angelommen wäre, er hätte Feuer und Schwert nicht gefpart, um 
die Welt zu „jäubern“ von biefen Finfterlingen, den römiſch-katholiſchen Prieſtern. 

Irma hatte ſich erft feit wenigen Monden von der Ankunft des Eleinen Lothars 
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erholt und lag an einem heiteren Sommermorgen, halb wachend, halb träumend, 
in einer weichen, atlaögepolfterten Chaiſe-Longue, in boldes Träumen verſunken. 
Ihre feinen, faft Durchfichtigen Finger ſpielten mit einem Briefe ihres Gatten, welchen 
fie geftern ſchon oftmals und immer wieder gelefen hatte ; enthielt er doch, nebft vielen 
zärtlihen Worten an Mutter und Kind, die günftige Nachricht, daß im Verlauf der 
nächſten Woche ein günftiger Verkauf das Gefchäft in Hamburg abgefchlofien und ex 
dann gleich nachher, fobald alles in Ordnung fei, heim eilen werde in die Mitte feiner 
Familie. 

Warum follte Irma ſich nicht in bolde Zukunftsbilder hineinträumen. Bald 
trennte fie ja fein profaner Zived mehr von ihrem lieben Manne und dann konnten 
fie fich erft ganz das fein, mas fie mollten und eines dem andern zuliebe leben. Dann 
überboten fie ſich jedenfallß in der Sorge um den zarten Liebling, ihren Sohn Lothar. 

Und was würde die Stadt Genf und die Calvinifche Lehre für einen großen 
Gewinn haben, wenn ein ſolcher Eiferer für immer für fie gemonmen war. 

Entzüdt blickte fie noch eine Weile auf Lothar, welcher die holden Kinderaugen 
eben aufichlug und fröhlich mit Händchen und Füßchen in den feidenen Kiffen zappelte. 
Ein Königskind hätte nicht prächtiger eingebettet fein können, als es der Kleine freie 
Bürger Genf war. 

Aber ach, nicht mehr lange follte die Schmächtige, noch von einem rauhen Lüft- 
hen angemwehte, junge Mutter ſich im füßen Glüdestraume wiegen. Gin reitender 
Bote war jchon unterwegs, ihr den größten Theil zu zeritören. Er trug eine gar 
traurige Botichaft in feinem über den Rüden gefchnallten Lederränzchen. 

Ein großer Theil Hamburgs war abgebrannt und mit diefem da3 Handlungs: 
haus Duvernoir, mit all feinen Werthſachen, Bapieren, Büchern und Effeften. Gerade 
den Tag vor dem Abfchluffe des längit projeltirten Verkaufs verzehrten die Flammen 
das großartige Haus, und Duvernoir ftand vor den ausgebrannten Trümmern feines- 
Hauptbefites. 

Sp ſchonend wie möglih, den eigenen Schmerz unterdrüdend, theilte er das 
große Unglüd feiner Gattin mit. Sie mußte davon unterrichtet werden fchon meil 
er jet feinen Aufenthalt in Hamburg verlängern mußte, um die Ausftände zu retten, 
den Schaden zu berechnen und alle jene peinlich unangenehmen Angelegenheiten zu 
ordnen, melde ein folches Ereigniß mit ih bringt. Duvernoir machte hiebei bie 
erfchredende Entdedung, daß ihm faum der zehnte Theil feines Schadens durch bie 
Verſicherung erjegt würde und er fein reicher Mann mehr fei. Doch follte e8 bei 
diefem allein nicht bleiben. In Folge des großen Brandes fallirten einzelne Handels⸗ 
häufer und dabei verlor er beinahe Alles, was ihm noch geblieben war. 

Der liebe Gott ſchien feinen Wohlgefallen an dem vorausfichtlichen Verfolger 
der „Römlinge” und dem Apoftel der Lehre des gewiß finftern und unfinnigen, die 
Gerechtigkeit Gottes verhöhnenden Lehrjates, daß der eine Menfch, er mag Gutes 
oder Böfes thun, für den Himmel, der andere für die Hölle beftimmt fei, zu haben. 
Er nahm ihm einmal die Reichthümer, die Mittel, um genanntem Zweck vollftändig 
zu dienen, auf fo auffallend rafche Weife, daß der gemöhnlichfte Menſch nicht ohne 
fi feine eigenen Gedanten darüber machen zu müfjen, darüber fprechen Fonnte. 

Duvernoir mußte feine prächtige Billa in Genf verlaufen und mit dem verbält- 
nigmäßig Wenigen, das ihm von Allem geblieben, auf’3 Neue anfangen, Handel zu 
treiben. 

Nun aber geftatteten es die Verhältniſſe nicht mehr, daß feine Gattin mit dem 
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Rinde in Genf und er fort bei dem Gefchäft lebte. Duvernoir mußte irgendivo ein 
Iohnendes Feld für feine Thätigfeit fuchen und Irma mußte ihm dahin folgen. Die 
zarte, verwöhnte, nur im forglofen Comfort blühende Pflanze welkte bald dahin in 
der dumpfen Luft der Einfchräntung und theilmeifen Entbehrung, und nad) Verlauf 
von zwei Jahren begrub man Irma in fremder Erbe. 

Das war ein harter Schlag für Duvernoir. Er ftand nun allein mit dem 
ſchwächlichen Knaben Lothar und entbehrte ſchmerzlich die liebende Gattin und Mutter ;. 
boch gelang e3 dem tüchtigen Kaufmann, nachdem er einige Jahre den Strohhuthanbel 
mit Erfolg betrieben, fich in einem ſchönen oberſchwäbiſchen Marktflecken nieberzu: 
laffen und ein Anweſen mit Waſſerkraft zu eriverben. 

Er richtete hier mit Gefchid eine Nudelfabrik ein und befand jich bald gut dabei. 
Doch hatte er duch hier feine ganze Aufmerkſamkeit dem Geichäft zu widmen unt 
mußte religiöfe Fragen vorerft noch unerörtert laſſen. 

Der Heine Lothar wurde heuer fünf Jahre alt und ber einfame Vater befchloß, 
dem Liebling feines Herzens ein kleines Feſt zum Geburtätag zu geben. Alle feine 
Lieblingsgerichte erhielt er an diefem Tage und nad Tifch fpielten Vater und Sohn 
miteinander, al3 wären fie Spiellameraden. Dupernoir vergaß eine Stunde lang 
fein herbes Geſchick und ging auf alle Kinderlaunen und Einfälle des Knaben ein. 
Endlich fchien leßterer felbit müde zu merben, und da die Sonne freundlich durch die: 
Fenſterſcheiben hereinblidte, bat er ven Vater, in's Freie gehen zu dürfen. Diefer 
bewilligte die Bitte mit dem Bemerken, daß der Knabe warm angezogen werben müffe. 
ba er fich beim Spiel etwas in die Hite geiprungen hatte. Das Dienſtmädchen 
brachte Müte und Mantel, und bald hüpfte Lothar auf friihgrünem Rafen vor dem 
Haufe herum. 

Es war einer jener hellen Frühlingstage, an welchen die Sonne freundlid in 
die erwärmten Zimmer blidt, während fie im Freien noch ziemlich machtlos gegen 
die feuchtlalten, fogenannten Schneewinde tft. Lothar fröjtelte leicht. Nach einer 
Heinen Weile fette er jih auf das, das Feine Fabrifgebäude umgebende Gentäuer, 
um die erften Frühlingsblüthen und die kleinen Gräfer zufammen zu ordnen und den 
„Leben Bater“ damit zu überrafchen. Da wurde ihm auf einmal ganz übel; er 
erbleichte bi8 in die Schläfe hinein und fanf bewußtlos zufammen. Das Tienft: 
mädchen fprang herbei und trug den ohnmäcdhtigen Knaben in das Haus. Schnell 
wurde der Arzt gerufen, alle Mittel angewandt — Lothar hatte jich, vorber in 
Schweiß gearbeitet, auf dem Falten, feuchten Stein derart erfältet, daß feine rechte 
Seite gelähmt blieb und er von da an lange nicht mehr und fpäter, nad) vielen qual: 
vollen Kuren, nur an Krüden gehen fonnte. 

Das war ein neuer, harter Schlag für Duvernoir. Sein einziger Sohn, für 
den er arbeitete und jtrebte und der feine ſchönſten Hoffnungen zu rechtfertigen ge= 
Ihienen batte, war gelähmt! a, das Leben fing an, recht troft: und freudlos für 
ihn zu werben; er fonnte nicht begreifen, warum gerade er folde Schickſalsſchläge 
durchzumachen hatte; er, der Eiferer für den Calvinismus, während Andere unbe- 
Khädigt ihren Weg wandelten. Cr fing an, nachzulaſſen in feinem Haß gegen Dies 
jenigen, bie er für Abgötterei treibende Finfterlinge hielt und verbielt fich denfelben 
gegenüber wenigſtens duldſam, wo er vorher die Dffenfive ergriffen hatte bei der 
geringften Beranlafiung. Dft fam er fich Jo verlaffen und einfam vor. Mit Lotbar 
hatte er nur mehr Kummer und Sorgen und das Herz that ihm meh, wenn er den 
kidenden Knaben ftunvenlang allein, ohne liebende Umgebung laſſen mußte. Er 
dachte daran, ihm eine zweite Mutter zu geben. 
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In dem Schönen Marktfleden befand fich noch eine zweite, große Fabrik, welche 
viele Arbeiter befchäftigte. Die Prinzipale der Firma, fowie ein großer Theil der 
Angeſtellten und Arbeiter, waren ebenfalld Calviniften ; herübergegogen von der nahen 
Schweiz, hatten fie fich hier niedergelafjen und auch einen kleinen Betfaal errichtet, 
welcher häufig von Duvernoir befudht wurde. Wie groß aber mar das Staunen 
dieſer calviniftifchen Gemeinde, ala Duvernoir, der Eiferer, — eine Katholikin als 
feine zweite Frau heimführte und fich gleichzeitig verpflichtete, die etwa aus biejer 
‚Che entfprießenven Kinder fatholifch taufen und erziehen zu laſſen. Ein Schrei ber 
Entrüftung ging durch diefelbe und es herrſchte eine große Aufregung unter den „Brüs 
Bern” und „Schwehtern.” Doch war es einmal Thatfache, und da er nach wie vor 
-in die Verſammlungen kam, jo berubigte man fich allmählich wieder. 

Agathe, feine zweite rau, war gerade Feine ftrenggläubige Katholikin. Sie 
‘war von jenem modernen Hauche angeweht, der fi) auf dem „höheren Standpunkt“ 
zu befinden erklärt, weil er wenig Unterfchied unter den Konfelfionen macht. Doch 
gereicht e8 ihr zur großen Ehre, daß fte troß alledem für ihre Kinder in katholiſchem 
Sinne forgte. 

Duvernoir bereute feinen Schritt nicht. Die junge Frau brachte Orbnung in 
das Hausweſen, und der unglüdliche Lothar, welcher wohl älter, aber faum etwas 
‚größer geworden war, hatte nun feine regelmäßige Pflege, und fein großes, geiſt⸗ 
volles Auge rubte oft lange mit dankbarer Wärme auf diejer feiner zweiten Mutter. 
-Er bekam mehrere Geſchwiſter, und als diefe größer und fchulpflichtig wurden, katho⸗ 
liſche Lehr- und Gebetbüdjer in die Hände. Der durch einen Hauslehrer in den 
Schulfächern wohl unterrichtete Anabe lag mit großer Vorliebe in denfelben und — 
der einstige Eiferer für den Calvinismus und Berächter der Fatholiihen Religion 
"wehrte ihm nicht, ſich mit den katholiſchen Grundfäßen, diefen edlen, einfadhen und 
leicht verftändlichen Wahrheiten zu befafien. 

(Fortſetzung folgt.) 
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n einem Waggon zweiter Klaſſe auf dem Bahnzuge von Köln nad) Bonn 
ſaß ein noch jugendlicher Briefter. Kurz vor der Abfahrt jebte ſich ein 
ſchon ziemlich bejahrter Herr in dafjelbe Koupee. Beide jaßen in tiefes 
Schweigen gehüllt einander gegenüber. Der unbelannte Herr, aus 
deffen abgelebtem und von Runzeln durchfurchtem Antlige man deutlich 
berauslefen Tonnte, daß er vorzeitig gealtert war, und daß ſchwere Sor: 
gen fein Haar zu früh gebleicht hatten, fchien einen fchweren inneren 

Kampf zu fampfen. Endlich brach er das Schiveigen. 

„Hochwürden,“ ſprach er, „ich bin ſehr unglücklich. Möchten Sie mich vielleicht 
-gütig anhören, und durch guten Rath oder wenigſtens durch Mitgefühl meine Schmer: 
zen lindern ?" 

„Sprechen Sie, mein Herr,” erwiederte der Priefter mit edler Theilnahme, 
Fich will thun, was ich kann, um Ihnen auf irgend eine Weife zu Hilfe zu fommen.“ 
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„Es find nun fhon einige zwanzig Jahre,“ begann der Unbelannte, „ſeit ich 
weine .medizinifche Studien in Bonn beendet babe. Ich hatte einen fehr kranken 
Kollegen, den ich zu kuriren verfuchte, aber die Krankheit verfchlimmerte fi) von Tag 
zu Tag. Im der Verzweiflung Iud die Mutter des Kranken einen andern, zwar noch 
jungen, aber ſchon günftig befannten Arzt zum Beſuche ein. Diefer erkannte fofort 
die eigentliche Natur der Krankheit und überzeugte ſich, daß ich bis dahin den Kranken 
verkehrt behandelt hatte. In feiner Aufregung darüber entjchlüpfte ihm in Gegen» 
‘wart von Zeugen das Wort, derjenige, der ibn behandelt habe, müſſe ſehr ungeſchickt 
geweſen fein. Diefer Ausprud wurde weiter getragen und fam auch mir zu Ohren. 
Damals theilte ich noch den verkehrten Grundjag über Ehrentettung durch ein Duell, 
Eogleich eilte ich zu befagtem Arzte und forderte, er folle entiveber widerrufen, mas 
er gefagt habe, over fich zum Zweikampf ftellen. 

Der junge Arzt empfing mich jehr höflich, verficherte, er habe keineswegs bie 
Abſicht gehabt, mich zu beleidigen, oder mich in der öffentlichen Meinung zu ſchädigen; 
jedoch widerrufen könne er nicht, denn jene Kur fei wirklich ehr ungeſchickt geweſen, 
folglich babe er nur die Wahrheit gefagt und ein Widerruf käme einer Züge gleich. 
Uebrigens fei das durchaus feine fo grobe Beleidigung, denn felbft dem Geſchickteſten 
paſſire es manchmal, daß er etwas verkehrt anfange. 

Ich hörte nicht auf feine Gründe, fondern fchidte ihm einen Sefundanten. Der 
"Arzt nahm endlich die Herausforderung an, und das Duell follte am folgenden Tage 
in einem Wäldchen hinter der Stadt ftattfinden. Am Abend jenes Tages faß ich 
übel gelaunt und in bitterer Stimmung in meinem Haufe, an das bevorftehende Duell 
denkend. Da öffnete fich die Thüre, eine junge Dame trat ein und fiel auf die Kniee. 
„Mein Herr,“ ftieß fie hervor, „ich bin die Gattin jenes Arztes, den Sie zum Duell 
gefordert haben ; ich bitte und beſchwöre Ste, haben Sie Erbarmen mit mir und meinen 
Kindern.” Da ich die weinende Dame vor mir fah, fühlte ich eine heftige Rührung ; 
ich ſchwankte einen Augenblid, — ſchon begann mein Herz zu fehmelzen; aber da 
‚erwachte mein Stolz; und — fiegte. „Frau,“ jagte ich, „entweder nimmt Ihr Gemahl 
zurück, was er gegen mich gejagt hat, oder er muß ſich mit mir fchlagen.” Die arme 
rau meinte und bat, und endlich fiel fie in Ohnmacht. Unterbefien Tamen die zivei 
Selundanten und bemühten fi), die Ohnmächtige zum Bewußtſein zu bringen ; einer 
‘von ihnen brachte fie dann nad) ihrer Wohnung zurüd. Was mid) betrifft, jo wollte 
ich nichts von ihr, noch von Verfühnung wiſſen. Am nächſten Tage trafen mir zur 
beitimmten Stunde am bezeichneten Plate ein. Die Sefundanten luden die Piftolen, 
zäblten fünfzehn Schritte zivifchen mir und meinem Gegner, und mit Taltem Blute 
yielte ich auf ihn. Auf das Kommando fiel ein Schuß — es war nur einer — mein 
‚Gegner lag in feinem Blute, aber in demfelben Augenblide vernabm ich einen durch: 
dringenden Schrei; aus dem nahen Gehölze ftürzte die unglüdliche Gattin meines 
Gegners hervor und warf ſich auf ihren im Blute fich windenden Gemahl. Der 
"Arzt war töbtlich verwundet. Die Sefundanten eilten ihm zu Hilfe, aber er brachte 
nur noch die Worte hervor: „Meine arme Frau! meine armen Finder!” Und das 
Leben war entflohen. Die Frau erbob das Haupt; ihre Augen waren thränenlog ; 
‘fie blickte mich an mit einem Blicke, der mich zittern machte. „Mein Herr,” ſprach 
ſie, „Sie haben meinen Mann ermordet; ich werde ihm in dag Grab folgen. Sie 
haben drei Kinder zu Waifen gemadt. Möge Ihnen der barmherzige Gott diefes 
nicht gedenken!” Nach diefen Worten fank fie ohnmächtig hin. Es war unmöglich, 
fie zum Bewußtſein zu bringen; daher brachte man fie und den Leichnam ihres 
Mannes auf einer Tragbahre nach Haufe zurüd. 
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Ich war wie gefoltert. Einem Wahnfinnigen gleich, ging ich den ganzen Tag 
herum ; das vergoflene Blut ftand mir beftändig vor Augen; ich wagte nicht, zu 
beten, und als ich am nächſten Tage erfuhr, daß die Frau des Arztes nicht zu fid> 
gekommen, fondern wirklich geftorben fei, erreichte meine Verzweiflung einen ſolchen 
Grad, daß meine Freunde fürdhteten, ich würde den Verftand verlieren. Aber anftatt. 
mir einen aufrichtigen Rath zu geben, und mir eine Arznei für meine Seele zu ver⸗ 
ichaffen, riethen fie mir, in Unterhaltungen und Ausfchweifungen Zerftreuung zu 
ſuchen. Er hat dich beleidigt, fagten fie, du hajt ihn gefordert und gefchlagen, das 
ift Alles. Vergiß das und denke an deine Zukunft. ch folgte ihrem Nathe und 
nad) einigen Tagen fehiffte ich mich nach Amerika ein, um dort als Arzt zu prafti- 
ziren, nicht bedenfend, daß ich in Europa drei Waifen zurüdließ: einen fünfjährigen 
Knaben und ein Zwillingspaar, erſt ein Jahr alt, ebenfalls Knaben. Ich arbeitete 
swanzig Jahre und erwarb mir ein ziemliches Vermögen, aber die Erinnerung an 
das unfchuldige Blut, das ich vergoffen habe, verfolgt mich überall. Endlich konnte 
ich die furchtbare Gewiſſensqual nicht mehr ertragen, ich ging beichten und befannte 
mein Verbredhen. Der Beichtvater fagte mir, ich folle die Waifen, die Kinder meiner 
Opfer, auffuchen und mich bemühen, an ihnen wenigſtens einen Theil des Unrechtes, 
das ich ihnen zugefügt, wieder gut zu machen. 

Und nun, Hochwürden, möchte ich Eie erfuchen, mir darin behilflich zu fein, und- 
da Sie, wie ich vernehme, aus dieſer Gegend find, fih um das Schiefal diefer Waifen 
zu erkundigen.” 

Der junge Priefter hatte aufmerffam zugehört und einigemal Miene gemacht, zu 
Iprechen, aber er brachte fein Wort hervor. Blaß und von heftiger Rührung ergriffen 
ſchaute er den Erzähler an und mollte gerade erwiedern, als diefer hinzufügte: 

„Hochwürden, ich darf wohl nicht auf Verzeihung von Seiten der Kinder der 
Ermordeten hoffen ?” 

Unterdeflen war der Zug in den Bahnhof in Bonn eingelaufen. Der junge 
Priefter ftieg aus und half dann dem Unbefannten, welcher unficheren Trittes nach- 
folgte, indem er ihm zurief: 

„Seien Sie rubig ! ich fenne diejenigen, weldye Sie ſuchen; es find gute Katho— 
lifen, die Ihnen ficher verzeihen werden.” 

Da kamen zwei junge Herren auf die Neijenden zu, die den jungen Priefter 
herzlich twillfommen hießen. Als fie feine Bläffe faben, fragten fie ıhn, ob er frant 
wäre? Diefer entfchuldigte fi mit feiner Ermüdung und ftellte ihnen den Unbe- 
fannten als feinen Gaft vor. Dankbar nahm diefer die angebotene Gaftfreundichaft 
an. Dann gingen die vier felbander in die Stadt. Der Unbefannte fchien ehr: 
verwirrt; traurige Erinnerungen regten ſich in feiner Seele. In einer Straße blieb: 
er jteben und flüfterte dem Priefter in’3 Ohr: 

„Hier hat er gewohnt.” 

Statt einer Antwort lenkte der Priefter in das bezeichnete Haus ein, während 
der Unbelannte mit ſichtlichem Widerftreben folgte. Jener führte ihn in ein Zimmer 
und lud ihn ein, ſich bequem zu machen, während er ſich mit feinen zwei Brüdern 
(denn das waren die zwei Sünglinge) entfernte. Ein Bedienter trat in dag Zimmer. 

„Sagen Sie mit, mein Lieber,” redete ihn der Fremde an, „in weſſen Haus bin 
ich ſoeben?“ 

„Bei Hohmwürden Herrn H....,“ entgegnete der Diener. 

„Mnd hat der hochwürdige Herr H. noch einen Vater?“ fragte der Fremde mit 
Zeichenbläffe im Geſicht. 
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„Nein, der Vater des Knaben fiel in einem Duell, als Hochwürden noch eir 
Knabe war.“ 

In dieſem Augenblicke trat der Prieſter mit feinen zwei Brüdern wieder in’ 
Zimmer. Der Fremde bevedte fein Geficht mit den Händen und fiel auf die Knie. 

„Was joll das?” fragte der Prieſter. 

„Sch bin der Mörder Ihres Vaters, — Ihrer Mutter —“ 

„Bir haben Ihnen fchon lange verziehen,” unterbrach ihn der Prieſter, ihn won 
Boden erbebend. „Schon als Sie anfingen zu erzählen, erfannte ich Sie, und e 
freut mich ſehr, Ihnen unfere Gaftfreundichaft anbieten zu können. Vergeſſen Sie 
was geicheben ift, und hören Sie nicht auf, Gott zu danken für Ihre Belehrung un 
den Frieden Ihrer Seele.“ 

Nicht lange darauf Flopfte der Fremde an die Pforte eines in nicht ferner Nach 
barſchaft gelegenen Klofterd und bat um Aufnahme. Dort lebt er noch in Buße un 
ftrenger Abtödtung. Auch hat er ſich zur Aufgabe gemacht, junge Leute, die vo 
Zeit zu Zeit den einfamen Ort befuchen, von der fluchtwürbigen Gewohnheit de 
Duellirens abzubringen, indem er ihnen feine eigene traurige Gefchichte erzählt. 





Der verhängnißvolle Faſching. 
(Für die Faſchingszeit.) 





on einem alten Schloffe erzählt fich das Volf Folgendes: (Die Haup: 
lachen, welche darin mitgetheilt werben, find vollftändig wahr un 
fönnen heute noch faft alle Namen genannt werben.) 

Es war Ende des 16. Jahrhunderts, als zur Fafchingzzeit i 
dem fürftlichen Schloſſe zu *** von dem damaligen Fürften etı 
auserlefene Gefellfchaft geladen war. 

Eine großartige Maskerade jollte den Schluß der Feſtlichkeiten bilden. 

Unter anderen tollen und grotesken Aufzügen Jollten zwölf Paare, als Engel ur 
Teufel verkleidet, das Auserlefenfte fein. Die vornehmiten Herren und Damen, au 
meiſtens fürftlihen Häufern, hatten ſich dieſen „Hauptſpaß“ vorbehalten, trogbem b 
fonnene und ernfte Leute fie gewarnt hatten, nicht in diefer Form ihren Epott zu tre 
ben. Allein die ungläubigen und unglüdfeligen Herren und Damen ladıten üb 
ſolche Bedenken und maskirten ſich richtig ald Engel und Teufel. Die Fräulein 
ftellten natürlich die Engel und die Herren die Teufel vor. Bon den Erfteren, nän 
Lich den „Engeln,” waren je vier in weiße, bier in rothe und vier in blaue flattern! 
Gewänber vom leichteften Stoffe gehüllt. Große vergoldete Flügel waren auf de 
Rüden befeitigt, ein goldener Reif mit einem Diadem auf der Stirne bielt die walle 
den Locken am Kopfe zufammen. 

Einen ſchroffen Gegenſatz bildeten die zivölf „Teufel.“ Sie waren in en 
anfchließende mit Pech getränkte Gewänder gekleidet, auf welche dann kleingehackt 
Werg und Wolle feitgeflebt waren, und boten fo einen fchauerlichen Anblid da 
Auf ihren Häuptern prangten Hörner ; die Geſichtsmasken waren ebenfallö den Ph 
fiognomien eines Teufels entiprechend. Daß Kralle und Schweif nicht fehlen durfte 
iſt natürlich. 
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Diefe zwölf Paare führten zufammen pantomimifche Tänze aus, wobei die Teu— 
fel die Engel umkreiften. Es ging gegen Mitternacht, als die Luft ihren höchſten 
Grab erreicht hatte. Die Teufel überboten fich gegenfeitig an Ausgelaffenheit und- 
beftrebten ſich, ihrer Rolle alle Ehre zu machen. Gottesläfterliche Reden, Spott auf 
das Heiligfte und gellend höhnifches Gelächter durcdhtobte den Saal, ald wäre man 
wirklich in der Hölle. Und zwar nahmen aud) die „Engel“ ihren gebührenden Theil. 
Die Zufchauer und die anderen Masken lachten und jubelten laut vor Ergögen. Es 
war ein wahrer Herenfabbath, der fich da abfpielte. 

Aber die Luft follte ein Ende nehmen. Auf einmal fahen die Zufchauer mit 
Schreden, daß ftatt der zwölf Teufel es jest Dreigehn feien. Wieder Ueber: 
zählige hineingelommen und wer er war, wußte Niemand. Er war wie hervorgezau⸗ 
bert plöglich dagetwefen. Bald war er hier, bald dort und brachte Alles durcheinander. 
Feuerfunfen fnifterten auf unter feinen Zritten und aus feinem Munde fam es hervor 
wie glübender Hauch. Es wurde den Anweſenden unheimlich und man dachte daran, 
fich zu entmasken — da hallte ein Schrei des Entſetzens durch den Saal. Einer ber 
als Teufel Bermummten hatte Feuer gefangen und brannte lichterloh. Nafend vor 
Schmerz rannte er auf feinen Nachbar zu, um Hilfe zu fuchen. Aber damit war die 
fer auch ſchon in Brand geftedt. 

Schon brannte ein Dritter und Vierter, als ob eine geheimnißvolle Macht mit 
dem Feuer im Bunde wäre. Im nächſten Momente hatte das Feuer auch die flattern- 
den Gewänder ber leichtgefleideten Fräulein ergriffen, welche die Engel vorftellten, 
und fie loderten ebenfalld in hellen Flammen. Nun entwidelte ſich eine Scene, die 
jeder Befchreibung fpottet. Das Brüllen der gequälten Männer in den Teufelamas- 
ten, deren pechgeträntte Kleider ſchmolzen und an dem Leibe ungertrennbar feftfaßen 
und fo fortbrannten, vermiſchte ſich mit dem herzgerreißenden Sammer und Echreien 
der anderen brennenden Frauen und der übrigen Masten und Zufchauer. In der 
Angit und Verzweiflung drängte fi) Alles nach dem Ausgange, aber o Schreden — 
das Hauptthor war verfchloffen! — Wieder mußte eine fchauerlic) diabolifche Hand 
auch hier gewaltet haben. Diele ftürzten fi) aus den Fenftern; und mehrere der 
brennenden Teufelsmasken fprangen, um ihrer übermenſchlichen Dual zu entgehen, in 
den unter den Fenitern im Hofe befindlichen Ziehbrunnen hinab. Andere ftießen fich, 
ſchrecklich fluchend, ihre Dolche in das Herz und machten, tie fie meinten, auf Diefem 
Wege ihren Dualen ein ſchnelles Ende. “Die Verwirrung war fo groß und allgemein, 
daß an ein wirkſames Entgegenarbeiten gegen das wüthende Element gar nicht zu 
benten war. Ein Theil des Schlofjes brannte bereits, während die Menfchen theils 
im Rauche erftidten, theild verbrannten oder von den Andern im Gedränge unter die 
Füße getreten wurden. Als man endlid des Feuers Herr getvorden war, bot fich ein 
grauenhafter Anblid. Mehr als zweihundert Menfchen waren ein Opfer der trauri- 
gen Kataftrophe geworden, nod) viele Andere waren ſchwer verlegt. Bon den zwölf 
Engeln und Teufeln war feiner übrig geblieben — alle verbrannt. Den Dreizehnten 
aber hatte man vom Yenfter auf einen naheftehenden Kaftanienbaum fich ſchwingen feben, 
er war ber Einzige, der gar nicht brannte. Der Aft, auf den er trat, brach, der Teufel 
ftürzte hinab und war ſpurlos verſchwunden in der Nacht, wie er gefommen mar. 

Noch heute glaubt das Volf in jener Gegend, es fei dies fein Menſch, fondern 
der wirkliche Gottſeibeiuns gewejen. Jedenfalls war die Kataſtrophe eine furchtbare 
Strafe für die Läfterungen und Ausgelafjenheiten diefes gottlojen Abends. 

Die Todten, welche man noch ertennen fonnte, wurden von ihren Angehörigen 
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fortgeführt und in ihren Familiengrüften beigefebt. Aus zwei fürftlichen Hä 
waren allein acht Berjonen verbrannt. Diejenigen aber die fo verftümmelt mw. 
daß man fie nicht mebr erkennen fonnte, wurden in einem großen fteinernen Sarg 
fammen beigeſetzt. Die Leichen derer, welche ſich in ben Brunnen geftürzt, Tor 
trotz aller Mühe, die man ſich gab, aus dem faft unergründlichen, tiefen Bru 
nicht heraufgebracht werden, weshalb man fie in ihrem nafjen Grabe laflen m 
Der Brunnen warb zugebedt und nie mehr benugt. Eine Anfchrift, die an 
Raftanienbaum geheftet wurde, auf welchen der ächte Teufel geiprungen fei, 

heute noch dort gezeigt. Auch der große jteinerne Sarkophag joll nody zu ſehen 
In der Faſchingszeit, erzählt fich das Volk weiter, hört man heute noch Nacht 
jenen Räumen eine Art Tanzmuſik erklingen, welche dann gegen Mitternacht in 
mern und Wehllagen erſtirbt. Es feien Die Seelen, welche damals verloren gi 
und denen jener verhängnißvolle Faſtnachtsabend ihre Seligfeit Eoftete. 

So lautet die Sage. Mancher Leſer des „Sendbote“ hat fie vielleicht : 
gehört und felbft nacherzählt. Wir wollen nicht näher unterfuchen, mas 
daran iſt. 

Aber das wiſſen und glauben wir, daß auch jeßt noch fo mancher Fafchingsa 
vom Teufel befucht ift, und daß er manches arme, gute Kind, das in ſolch eine D 
ich geſteckt hat, mit feinem Feuer anzündete, daß es zeitlebens unglüdlich ift. 
gar manche arme Seele wird nach wiederum 300 Jahren fich verwünfchen und ve 
hen, daß fie Anno 85 im 19. Jahrhundert auf diefen oder jenen Mastenball 
naͤchtlichen Tanz gegangen ift. Keine einzige aber von denen, melche feinen Tanzt 


beſucht hat, wird es bis dahin bereuen. Wer die Gelegenheit jucht, kommt darin 


und wenn man ben Teufel an die Wand malt, jo kommt er. 








Sum Unterfchied 


gegenüber der jebigen Ballzeit und dem meltlichen Treiben will der „Sendbote“ 
gende wahre Begebenheit aus dem chriftlichen Alterthum berichten : 

Zur Zeit des großen römifchen Kaiſers Theodofius lebte ein fehr vornehmer 
fehr reicher Senator Namens Antigonus mit feiner Gemahlin Eufrafia. Ihr ein 
Kind und Töchterlein führte den Namen ihrer Mutter. Nach des Vaters Tode 
Iobte der Kaifer felbft die ganz junge Eufrafia (die faum vier- und fünfjährigen 
der wurden damals fchon verlobt) mit einem fehr vornehmen, römischen Jüng 
Da fie weitläufige Güter in Egypten hatten, führte ihre Mutter, durch gewiſſe 
belligteiten am kaiſerlichen Hofe bewogen, ihre fünfjährige Tochter dahin, um da 
einen längeren Aufenthalt zu nehmen. In der Nähe ihrer Befitungen beftan! 
frommes Yrauenflofter, das hundert und dreißig Zellen hatte, in denen ebenfı 
Bewohnerinnen Hott dienten. Mutter und Tochter befuchten gar oft dies Kloft: 

Eines Tages fragie vie Aebtiffin das zarte Kind: „Mein Fräulein Eufı 
liebeſt du auch unfer Klofter und Die Schweitern, fo in demjelben ivohnen 4“ 

„Ja, Frau,” gab fie zur Antwort, „ich liebe euch.” 

„Denn du und liebt,” fuhr die Aebtiſſin fchergmweife fort, „dann bleib hier 
nimm unfern Orden an.” 

„Gar gern,” fagte das Kind, „wenn meine Mutter nicht betrübt würde.” 

„Sag’ mir,” forjchte die Aebtiffin, „men liebft du mehr, ung ober deinen 2 

gr 
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„Ihn kenn' ich nicht, euch aber kenn' und liebe ich,“ erwiderte Eufrafia; „wer 
diebt aber ihr mehr, mich oder meinen Bräutigam ?“ 

„Bir lieben dich und zuvörderſt Jeſum Chriftum,“ ſagte die Aebtiffin. 

„Und ich auch, ich liebe euch und euren Bräutigam Jeſum Chriſtum,“ verſetzte 
Das Kind. 

„Geh'n wir nad) Haus, ed wird Abend,” bemerkte nun die Mutter. 

„Meine Mutter, ich will dableiben, bei der Frau Aebtiſſin,“ bat Eufrafia. 

\ „Geh’ mit der Mutter,” fagte die Aebtiffin, „bier kann Niemand bleiben, als 
wer fih ganz mit Jeſu Chrifto verlobt und geſchenkt hat.“ 

„Wo it Sefus Chriftus 2" fragte das Kind. 

Die Uebtiffin zeigte ihm ein Bild des Heilandes. Die fiebenjährige Eufrafia 
flog auf ſelbes zu, umfing und küßte ed und ſprach: „Sch will mich wahrhaftig mei- 
nem Herrn Jeſu ganz verloben.” Sie war nicht mehr aus dem Klofter zu bringen 
und die Mutter mußte allein nach Haufe gehen. Mehrere Tage gaben fich dieſe und 
die Aebtiſſin alle Mühe, ihr das Kloſter zu verleiden und fie auf andern Sinn zu brin- 
‚gen, allein ed war vergbend. Da fagte die Aebtiffin endlich zur Mutter: „Meine 
Frau, laflet das Kind bei ung, denn es fcheint, Die Gnade Gottes ift mit ihm.“ 

Da nahm die Mutter ihre Tochter bei der Hand, führte fie zum Bildniß des Hei- 
andes und ſprach: „Herr Jeſu! Dir befehle ich das Sind, trage Du Sorge bafür, 
Ida ed nur Deiner begehrt.” Und zu Eufrafia fagte fie: „Meine Tochter ! derjenige 
Gott, welcher die unbeiveglichen Berge gegründet, wolle auch dich in feiner Furcht be⸗ 
feftigen.“ Hiermit übergab fie das Kind den Händen der Aebtiſſin. 

Nach dem Tode der Mutter und als Eufrafia älter geworden, verlangte ver Ser 
nator feine Braut und erfuchte den Kaifer, fie durch eigene Boten aus dem Klofter ab⸗ 
holen zu laflen. Die Boten kamen, aber Eufrafia fchrieb an den Kaiſer: „Groß- 
mädhtigfter Kaifer! können Ihre Majeftät Ihrer Dienerin rathen, daß fie ſich von 

Chrijto trenne und mit einem fterblichen Menfchen vermähle, der heute ift und morgen 
nicht mehr? Darum laffe fich mein Herr und Kaifer von diefem Manne nicht fürder 
beunrubigen. Ich babe mid) Chrifto verlobt und kann ihn nicht mehr verleugnen. 
Mein Hab und Gut wollen Sie nehmen und den Armen, Wittiven, Waiſen und Kir: 
ben auötheilen. Alle Sklaven follen der Dienjtbarfeit entlaffen und ihnen der Frei⸗ 
brief zugeftellt werden. Meine Schaffner jollen den Bauern Alles nadlafjen, was 
fie feit dem Tode meines Vaters irgendwie ſchulden. So will ich mein Zeitliche ge- 
ordnet haben und defientwillen ohne Sorge fein, um Jeſu Chrifto allein dienen zu 
können.“ — 

Diefer Art Ichrieb Eufrafia dem Kaifer und diefer vollführte ihren Willen. Sie 
blieb und lebte im Kloſter, arm, abgetöbtet, ſelbſt angefeinvet und verfolgt, aber bei 
Allem voll Luft und Freudigfeit im Dienſte Jeſu. 

Das geichah zur Zeit des hl. Ambrofius, eines der größten Heiligen der Kirche. 
Wie diefer Heilige gar Deutſch ſprach, mo e3 galt, zwifchen gut und bös zu unterfchei- 
den, das hat er gegenüber feinem Kaiſer Theodoſius gezeigt, den er nicht zur Kirche 
hineinließ, als derfelbe mehrere taufend Menſchen hatte umbringen laflen, fo daß der 
Kaifer wieder umkehrte, jein Unrecht einfah und Buße that. Was diefer Heilige von 
der ſchönſten Tugend und von deren Gegentheil dachte, das follen unfere Leſer auch 
noch erfahren. 

Der hl. Ambrofius bat nämlich einen Brief oder eine Ermahnung gefchrieben an 
eine gefallene Jungfrau und die Worte die er da braucht, mögen dir gleichfalls recht 
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deutlich fagen, was er von der Reinigfeit hält. Da fpricht er zu der 
„Du warft eine Zungfrau im Paradieſe Gottes, im Garten der Kirche. 
Chrifti warft du! ein Tempel Gottes, eine Wohnung des heiligen Beift: 
oft ih fage, du warft — mußt du wehmüthig feufzen, denn bu bift nimn 
geweſen. Du gingft einher in der Kirche Gottes, wie jene Taube, von de 
M: „Ihre Flügel find Silber, ihr Küden ift ftrahlend Gold.“ Du g 
Silber, du jchimmerteft gleich dem Golde, als dein Herz noch rein war. 
«in glängender Stern in der Hand des Herrn, ber fein Nebelbunfel für 
groß ift aber die Veränderung! Aus einer Jungfrau Gottes bift du ein X 
tans geworden, aus einer Braut Chrifti eine verrufene Mete, aus einem $ 
tes eine Hütte des Teufels. Die bu frei einher gegangen, wie eine Taubı 
in Schlupfmwinteln, gleich der Eidechſe; die du glänzteft wie dag Gold i 
deiner Jungfraufchaft, bift nun geringer geworden, als Straßenkoth; d 
ein ftrahlender Stern in der Hand Gottes, bift zur ſchwarzen Kohle ge 
Wehe dir, Armfelige! und nochmals wehe, die du fo große Güter um fun 
gegeben! Welche Hoffnung auf Chriſto bleibt dir, deſſen Glieder du zu G 
Mete gemacht haft? Wie fol ber heilige Geift dir nahen, den du vertriel 
bleibt von unlautern Gedanken ? — Welcher Gläubige erfchaudert nicht, di 
welchem wagſt bu in's Geficht zu jehen? drüdt nicht das Bemwußtfein dei 
that dein Antli mit Bleigemwicht nieder? ſchwebt nicht Dichte Finfternig 
Augen? zittert nicht deine Seele, zittern nicht deine Glieder vor Schred ? 
du Sterbliche Menfchen nicht anzufehen, was machſt du vor den feufche 
was vor Elias, Daniel und der ganzen Schaar der Propheten ? mas vor 
was vor Maria, Thefla, Agnes und all’ den reinen Sungfrauen? mag 
den heiligen Engeln? Brennt dich der Glanz und die Klarheit diefer Nein 
Bligesgluth zufammen?” Das gibt etwas zu denfen für die Einen, die 
fowie für die Andern, die gefallen find. 
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Bon P.H.Ramisre, S. J., überfegt und mit Zufäten vermehrt von P. Franz 9ı 





Zweiter Abſchnitt. 


Beziehung des Gebetsapoftolates zur Andadjt zum hi. Herzen 


Aus dem bisher Gefagten kann man entnehmen, daß das Gebetsapı 
To fehr eine befondere Andachtsübung, ala vielmehr ein gewiſſer Gei 
her alle unfere religiöjen Uebungen, ja unfer ganzed Leben zu durchdringe 

Diefer Geift ift nun im vorzüglichiten Sinne ein aeiltiicp-Tatholifcher 
hriftlicher Geift, weil er uns antreibt, das Leben Jeſu Chriſti zu leben ; - 
liſcher Geift, weil er und aufmuntert, uns fortwährend der Sntereifen j 
anzune ‚ und alle unſere Andachtsübungen, guten Werte und Leibe: 
7* ieſer göttlichen Intereſſen dienſtbar zu machen. Dieſer Geiſt iſt 
nämliche, womit die richtig aufgefaßte Andacht zum Herzen Jeſu uns erfül 

Es gibt nämlich tbatlächlich eine Doppelte Art, dieſe Andacht aufzufa 
üben. Denn man lann darin lebiglich feinen eigenen geiftigen un | 
demzufolge das Herz Jeſu einzig als eine Duelle von Gnaden und Tröjtung 
ten, oder man kann baflelbe als den Gegenftand und zugleich ala Vorbild ı 
len Hingabe anſehen, und demzufolge in der Verehrung, die man ihm erwe 
Förderung feiner göttlichen Ehre als Hauptziel vorjegen. 
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Wir können entweder einzig darauf bebadht fein, die Schätze des Herzens Jeſu zu 
empfangen, oder wir fönnen ung überdies auch noch bemühen, ihm zur Vergel: 
tung feiner unendlichen Freigebigkeit Die Ehre, welche er von uns verlangt, zu ge ben. 

Diefe zweite Weile, die Andacht zum beiligften Herzen Jeſu aufzufaffen, ift un 
ftreitig die befiere: denn ber göttliche Lehrmeiſter hat ja jelbt gefagt: „ Seliger 
iſt Geben alE Nehmen” (Ap.:Geid. 20, 35), und hat bieten Grundſatz aud 
gegen ung ftet3 beobachtet. Die Dankbarkeit gebietet una daher, in unfern Beziehun⸗ 
gen zu ihm der nämlichen Regel zu folgen. 

Nun ift aber die jo veritandene Andacht zum hl. Herzen Jeſu gerade das Gebets- 
apoftolat. Denn dieſes ermuntert ung, aus allen unfern Werten Gebete, und aus 
allen unfern Gebeten wirkſame Mittel zu maden, um dadurch das heiligfte Herz Jeſu 
nicht nur in ung felbft, ſondern auch in den Herzen aller andern Menjchen zu verherr⸗ 
lihen. Hierzu genügt die einfache gute Meinung, welche wir jeden Morgen unferem 
ganzen, inneren und äußeren Leben einzuprägen und bemühen. 

Wenn wir täglich wenigſtens einmal, oder noch befier öfter, unfere Abfichten mit 
allen jenen des heiligſten Herzens Jeſu vereinigen, und wenn wir und bemühen, un: 
Ine ndlungen bieten Abfichten gemäß einzurichten: fo theilen wir allen unferen 

en die Kraft mit, nicht blos ung, jondern allen Seelen, für melde das Herz Jeſu 
ohne Unterlaß betet, die Gnaden Gottes zu erlangen — unferen Eltern, Verwandten 
und Freunden, allen Sündern und Gerechten, dem Baterlande, der ganzen Kirche, und 
befonders ihrem fichtbaren Oberhaupte, unferem heiligen Vater, dem Papſte. 

Um nun durch ein äubereö Zeichen die Vereingiung unferer Abfichten, und un- 
ferer Gebete mit den Meinungen und Gebeten bes beiligfien Herzen? Jeſu wahrnehm- 
bar zu machen, bat man das Stapulier des Herzens Jefu als Abzei 
unfered Werkes gewählt. Diefes ift ein Bild deö göttlichen 8 auf einem mei 
ober rothen Stof gemalt oder geftidt mit der Snfchrift: „Zulomme uns Dein 
Reich,” welche gewiſſermaßen unter Einem alle Abfichten bes Herzens Jeſu, fo wie 
bie unfrigen, ausdrüdt. 


Dritter Abſchnitt. 


Vortheile des Gebetsapoftolates., 


Aus dem innerften Wefen dieſes Vereines, jo wird aus der authentifchen Beftäti- 
ung feiner Statuten durch ben heiligen Stuhl geben für die Vereinsmitglieder viele 
oftbare Vortheile hervor, wenn fie die oben angeführten leichten Bedingungen erfüllen. 

1. Sie haben dadurdy offenbar ein neues Anrehtaufdie Freund: 
haft des Herzens Jeſu. Denn diefer Verein hat ja den ausgeiprochenen 
Zweck, alle Herzen mit dem Herzen Jeſu auf's innigfte zu verbinden, indem er zwifchen 
bem göttlichen Erlöfer und allen feinen Brüdern jened Gemeinhaben von Intereſſen 
und Beftrebungen begründet, welche die wahre Freuudſchaft bildet. 

23. Ein zweiter Vortheil iſt das Verdienst, welches das Gebet3apoftolat 
allen, von feinen Abfichten befeelten Werken binzufügt : denn diefe Abfichten find ja 
die reinften, melde ein Ehrift haben kann, es tft die Liebe in ihrer vollfommenften 
Ausübung. Da nun das ganze Verdienft unferer Werke aus der Liebe hervorgeht, 
mit welcher man fie verrichtet, 5 ift fein Zweifel, daß die im Geifte des Apoftolates 
verrichteten Werke eben dadurch einen ganz befonderen Werth erhalten. Während wir 
ſonach auf uns zu vergefjen ſcheinen, um nur auf das Heil der Seelen und die Ver: 
herrlichung des göttlichen Herzens zu denfen, arbeiten wir viel wirkſamer für ung felbft, 
ala wenn wir dabei blos für und allein beforgt wären. 

3. Ein dritter Vortbeil ift die wahrhaft apoftolifhe Wirkſamkeit, 
welche der Verein allen Gebeten, allen Werken und allen Leiden verleiht, welche von 
feinem Geifte befeelt find. Es ift gerade der Anſchluß an die Meinungen des Herzens 
Jeſu, welcher allen unferen Werfen, gleich jenen der heiligen ‚Jungfrau, und des heil. 
Joſeph zu Nazareth, eine wahrhaft apoftoliihe Wirkſamkeit binzufügt. 

Welch' ein Troft für jeden wahren Chriften, in ſolchen innerlichen Anmuthungen, 
die man doch immer ertveden fann, einen Erjaß zu haben für ertvaige fonftige Unfäs 
higfeit, und Seelen vetten zu können durch einfache Erhebungen des Herzens. 
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4. Ein vierter Bortbeil ift die Gemwißheit, daß wir die ung felbft r 
wendigen Gnaden mit um fo größerer Wirkſamkeit erlangen, je hochh 
wir die Intereſſen Gottes über die unfrigen fegen. Das ift es ja eben, woz 
unfer göttlicher Meifter im Gebete des Herrn anleitet. Dieſes Gebet ift das er! 
Vorbild, dem dad Gebetsapoftolat unfer ganzes Leben gleich zu gejtalten fich bi 

5. Ein fünfter Vortheil befteht in dem Muthe, und dem E 
der un bei dem Gedanken an die, in unfere Hände gelegten, hochwichtigen Int 
durchglüht. Wie fönnte man vor einem Opfer zurüdichreden, wenn man beden 
e8 vielleicht einer Seele zur Rettung diene. Wie wäre es möglich, fich ein vo: 
verbotenes Vergnügen zu geftatten, wenn man erwägt, daß das vielleicht einem 
benden, der bereit am Rande der Hölle fteht, der Gnade beraube, die wir für i 
winnen lönnten, wenn ivir uns felbjt überwinden. 

6. Ein fechfter Vortheil beftcht in dem Glüde, fich mit einer fo groß: 
—* mehr anwachſenden Zahl heiliger Seelen vereinigt zu wiſſen, die dieſem frı 

ndniffe beigetreten find. Das Gebet3apoftolat hat bereits eine große Schaan 
glieder in allen Ländern ber Erde. Wir find nicht im Stande, ihre Anzahl ar 
annãherungsweiſe anzugeben. Wenn wir und auch nur auf Jene befchränten, 
durch die Bermittelung des Generalvorſtandes Aufnahmsſcheine erhalten hal 
find wir ficher, daß ihre Anzahl bereit zwölf Millionen überfteigt. 

7. Der fiebente Bortheil ift die befondere Theiluahme anall 
beten, Bußwerken, Communionen, an den heiligen Meſſen und fonftigen guteı 
ten faft aller bebeutenden veligiöfen Orden und apoftolifchen Congregationen, 
mit una in allen Theilen der Welt beten, arbeiten und leiden. Welch eine außer 
liche Hilfe für die Stunde de3 Todes und einſt für ie efeuer. 

ie zahlloſen Pfarreien und religiöfen Genoſſenſ aften, die fich dem ( 
apoftolate angeſchloſſen haben, vereinigen durch ihren Beitritt in gewiſſer Weiſ 
falls ihre gemeinjchaftlichen Gebete mit denen der andern Mitglieder. 

8. Der achte Vortbeil beiteht in den Abläffen, die dem Gebetäapı 
verliehen wurden, von denen man das volljtändige Berzeichniß im VI. Hauptit 
den wırd. Man fieht da F83 daß man an einem Freitage, und an einem 
beliebigen Tage in jedem onat, jebeömal einen volllommenen Ablaß gewinne 
Ueberbieß ift ein Ablaß von 100 Tagen mit allen guten Werfen verbunden, 
man auf die von dem Generaldirektor des Gebetönpoftolates im „Sendbote“ e 
lene allmonatliche Sebetsmeinung verrichtet. 

9. Alle Mitglieder ded Gebet3apoitolates dürfen mit Recht erwarten, d 
u ihren Gunſten die Berheißungen erfüllen werden, die unfer Herr Jeſus 

en zugefichert hat, die fein göttliche® Herz felbjt verehren, und fich bemühen, 
auch von Andern verehrt merbe. 

Dieſe Verheißungen lauten ungefähr: 1. Ich werde ihnen alle ihrem 
nötbigen Gnaden geben. 2. ch werde ıhren Familien den Frieden geben. 
werde fie tr in allen Leiden. 4. sch werde ihre Zuflucht im Leben und i 
fein. 5. Ich werde alle ihre Unternehmungen fegnen. 6. Die Sünder we 
meinem Herzen unendliche Barmherzigkeit finden. 7. Zaue Seelen werben eifı 
den. 8. Eifrige Seelen werden ſich Schnell zur Vollkommenheit erjchwingen. 
werde alle Orte fegnen, in denen das Bild meines Herzens ausgeftellt und 
wird. 10. Den Prieitern werde ich Kraft geben, die härteften Herzen zu eri 
11. Die Namen Derer, die diefe Andacht befördern, werden in meinem Herzen 
fchrieben en und nie daraus getilgt werden. 

Diefe Vortheile, die allen Mitgliedern des Gebetsapoftolats, auch Jenen, 

inzelt für fich leben, zu Gute fommen, vermehren fi für Diejenigen, die i 
seitlichen Genofjenichaft leben. In der That hat die Erfahrung gezeigt, daß: 
tBungen, die ſolchen Genoflenfchaften gemacht wurden, welche fich die Anda 
tligften Herzen u" Aufgabe gewählt haben, ſich befonders bei jenen verwir 
i welchen das Gebetsapoftolat jene thätige und großherzige Opfermilligfeit 
berufen bat und fort erhält, twelde den eigentlichen Geift diejer jo heilfamen ! 
Endlich gibt es noch andere, einer höheren Ordnung angehörenbe, allge 
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Vortheile, Diejenigen nämlich, welche der Eifer und das Gebet dieſes großen Vereines 
der ganzen Kirche zu verfchaffen im Stande ift. Denn was fann man nicht von der 
einmütbigen und bebarrlichen Kraftentwidlung gottgefälliger Seelen erwarten, die da 
entſchloſſen Ind, dem göttlichen Herzen eine ihm jelbft erwünfchte Gewalt anzuthun. 

n Abraham, Moſes, Daniel nnd eine große Zahl anderer Diener Gottes 
durch ihre Fürbitten die ſchwerſten Strafgerichte Gottes aufzuhalten, und für die fün- 
dige Welt die Ankunft des Heilandes zu befchleunigen vermochten, was wird dann 
nicht erft ein Verein von mehreren Millionen Seelen, welche gi inbrünftigften Bit: 
ten gleihfem in einem unermeßlichen Bund zufammenfaffen, für das Heil der Welt 
und den Triumph der Kirche beivirken können. 

Wenn nun diefer Anschluß chriftliher Herzen an das anbetungsmwürbige Ser 
ihres Erlöfers, und an das unbefledte Herz ihrer himmlifchen Mutter ha noch immer 
weiter verbreitete, welch' einen günftigen Cinfluß hätte dann nicht die Fürbitte fo vie: 
ler Einzelnen auf das Heil des Ganzen. 

Augenjcheinlich erhöhte ſich dadurch das übernatürliche Leben des großen Leibes 
ber Stirche ; im reicherer Fülle ftrömte der Saft in die Zweige des göttlichen Wein: 
ftodes ; die Gemeinfchaft der Heiligen wurde um Vieles fräftiger und fruchtbarer. 

Gott der Herr hat dur den Propheten Zacharias die Verheißung gegeben, es 
werde der Tag kommen, wo er über das Haus David’3 und die Einwohner Serufa- 
lems den Geiftder Onade und des Gebetes uögichen werde, und daf 
alsdann der Gögendienft außgerottet und das Volk von feinen Miflethaten gereinigt 
werben würde. (Zadar. 12. 13.) Die Erfüllung diefer Weiſſagung bat nun aller: 
dings am Pfingitfeite begonnen ; aber wir find noch weit entfernt von ihrer vollftänbi- 
gen Bertvirklichung. 

Wir haben jedoch allen Grund zu glauben, daß wir ihr in gleichem Maaße näher 
tommen, alö der Geilt der Gnade und des Gebetes fich in weiteren Streifen verbreitet. 
— Der Gebetöverein des Herzens Jeſu hat nun gerade den Zived, für die Verbreitung 
dieſes Geiftes, welcher der Urquell des ganzen Apoftolates ift, zu wirken. 

Mir find fomit durchaus berechtigt, Davon täglich in reicherer Fülle die herrlich: 
ften Früchte zu erivarten. 
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(Fortſetzung.) 

Wahrend nun die ſeit dem vatikaniſchen Konzile gegen die Kirche gerichteten ver⸗ 
läumberifchen Angriffe und Verfolgungen in unzweideutigſter Weife gezeigt haben, 
wie ergrimmt die Mächte der Finſterniß auf die Lichtreihe Verkündigung der gött- 
lihen Wahrheit geweſen find, ift unfer bl. Vater, der Papſt, ganz natürlicher Weife 
der Daup egenftanb des Angriffes geweſen. Und es hat der göttlichen Vorfehung 
gefallen, ihn für eine Beit lang der Gewalt feiner Feinde zu überlaflen, auf daß ihre 

ottlofen Gemwaltthaten ihre eigene Ungerechtigleit offenbar _madhen ; daß der wahre 
Sharakter und die Unübermwindlichleit des Amtes des hl. Petrus der Welt fund ge- 
macht werde; daß die Weisheit der Vorſehung, welche die Unabhängigkeit dieſes 
Amtes in der Vergangenheit gewahrt, dargethan und für die Zukunft neu beftätigt 
werde. Der große und verehrte Pius IX. ftarb ala „Gefangener des Vatikans“ und 
Leo XIII. bat mit feinem apoftolifchen Amte auch feine apoftolifchen Prüfungen 
eerbt. Tag um Tag bat er Zeuge fein müffen, wie das gehetligte Patrimonium der 
Religion und Mildthätigleit von der ruchlofen Hand der Beraubung und Konfisfation 
in den Schaf des Kaiſers gefegt wurde. Und gerade jetzt fieht er, wie diefelbe ruch⸗ 
loſe Hand rn auf das in frommer Weife der Verbreitung des Evangeliums Jeſu 
Chriftt in den Miffionsländern der Welt gemidmete Eigenthum der Propaganda legt. 
Eine fo ſchamloſe und durch nichts zu vechtfertigende Handlungsweiſe hat unter den 
Katholiken aller Länder einen Schrei entrüfteten Proteftes hervorgerufen, und in 
feinem Lande iſt bieler Schrei deutlicher und lauter erhoben worden, ala in unferem 
igenen. Wir danken umferer Regierung für ihr Eintreten, wodurch das amerifa- 
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niſche Kollege von der Konfiskation gerettet wurde, und wir hoffen, daß der Proteft 
und Einfpruch aller Regierungen und Völfer, welche „Gerechtigkeit lieben und die 
Ungerechtigfeit haſſen,“ den Räuber noch beihämen und ihn beftimmen mögen, zur 
Ehrlichkeit zurückzukehren. Inzwiſchen ſchlagen die Herzen aller Katholiken in um fo 
innigerer Liebe item verfolgten Oberhixten entgegen, und fie verfehen ihn freudigen 
Herzens von ihrem irbifchen Beſitz, fei er groß oder klein, mit den nöthigen Mitteln, 
um ſeines erhabenen Amtes zu walten. Cure Freigebigkeit, geliebte Brüder, hat ſich 
in folcher Weife in der vergangenen Zeit gezeigt, daß wir faum nöthig haben, euch 
nn zur Generofität bei ber Kollefte für den HI. Vater zu ermahnen, die aud in 
Zulunft alljährlich in allen Diögefen dieſes Landes eingefammelt werden wird. Zeiget 
eure treue Anhänglichkeit durch die That, und die fortdauernde Ungerechtigkeit wird 
durch Die Beharrlichleit eurer treuen und edelmüthigen Liebe mehr ala gut gemacht 
werden 


Während Leo XIII. mit dem Heldenmuthe eines Martyrers die Prüfungen 
erträgt, die auf ihn einftürmen, und vertrauenspoll dem Tage der Erlöfung entgegen: 
barrt, macht fich feine Energie und Weisheit bis an die Grenzen der Erbe fühlbar. 
Mit den Regierungen Europas führt er die Unterhandlungen fort, welche der Kirche 
balb den Frieden zu bringen verheißen. Im Morgenlande bereitet er den Weg zur 
Rückkehr von Millionen, welche das griechiſche Schisma fo lange der Gemeintchuft 
mit dem Stuble bes hl. Petrus beraubt hat, zur Fatholifchen Einheit vor, und folgt 
der fortfchreitenden Erforichung bisher unbelannter und unzugänglicher Länder mit 
entfprechender Ausdehnung ber Fatbolifchen Miffionen. Zu der ganzen Welt hat er 
immer und immer tieber feine Stimme in berebtem unb weiſem Rathe erhoben, 
indem er hinwies auf den Weg zur Erforſchung der Wahrheit auf dem wichtigen 
Gebiete der Philofophie und Gedichte, — auf die beiten Mittel ar Beflerung bes 
menfchlichen Lebens in allen feinen Phafen, in indivibueller, häuslicher und fozialer 
Beziehung, — auf die Wege, auf denen bie Kinder Gottes wandeln, — „damit alles 
Fleiſch in Gott erlöft werde.“ 

ber in dieſem großen Kreife feiner Verantmwortlichkeit ift der Fortfchritt der 

Kirche in dieſen Ver. Staaten in ganz befonderer Weife ſowohl eine Duelle der Freude 
ala auch ein Gegenftand der Beforgniß. Mit liebender Sorgfalt haben feine Vor: 
änger ihren erften ſchwachen Anfang bewacht und ermuthigt. Sie ermunterten und 
—— ihre Entwickelung in der reinen Atmoſphäre der Freiheit, als der Name 
Carroll mit gleihem Glanze ſowohl an ber Spige ber neugeborenen Hierarchie, ala 
in der Lifte der Patrioten unſeres Yandes glänzte. Schritt für Schritt leiteten fie 
ihr Voranfchreiten, als fich mit ſtaunenswerther Schnelligkeit Klerus und Diözefen 
vermehrten ; die Hunderte der Gläubigen zu Taufenden und Millionen heranwuchſen; 
ihre Kirchen, Schulen, Afyle, Hofpitäler, Akademien und Kollegien das Land mit 
hnungen ber göttlichen Wahrbeit und chriſtlichen Charitas bededten. Noch ift fein 
Jahrhundert bergangen, feit das Werk durch die Ernennung bes erften Bifchofs von 
timore im Sjahre 1789 inaugurirt wurde, und wenn wir auf die bereits erreichten 
Erfolge bliden, müfjen wir ausrufen: „Durch den Herrn ift es vollbracht morden, 
und es ift wunderbar vor unferen Augen.“ (Math. XXL, 42. Pſ. CXVIL, 23.) 

Bei all diefer eritaunlichen Entwidelung, von den eriten Anfängen der Arbeiten 
der Pionier-Miffionäre angefangen, hindurch durch die immer mehr und mehr fort: 
Ihreitende Annäherung an die großartige Symmetrie der volllommenen Drganifation 
der Kirche, ift der allmälige und doc jo rapide Fortſchritt doch ſtets ficher in den 
Grenzen der katholiſchen und apoftolifchen Zrabition durch die gemeinfamen Bes 
mähungen und bie Weisheit unſerer lokalen Hierarchie und ber Nachfolger des hl. 
Petrus geführt worden. Es geſchah darum, um fid mit den NRepräfentanten der 
amerifanifchen Hierarchie über wichtige religtöfe Intereſſen dieſes Landes zu beratben, 
daß der hl. Vater lehtes Jahr die Erzbifchöfe der Ver. Staaten nach Rom lud. Und 
der Zweck des gegenwärtigen Konzils iſt: den dort beichloflenen oder angebeuteten 
Mitteln zur religiöfen Hebung praftifche Geftalt zu geben. 


Erziehung des Klerus. 
Eine unferer erften Eorgen war bir, für ei ie volltommenere Erziehung der Kan⸗ 
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bidaten des hl. Priefteramtes zu ge en. Es ift von jeher das Beftreben der Kirche 
gewefen, daß ihr Klerus in ben ifenfchaften glänge. Denn fie bat allgeit dafür 

ebalten, daß nichts weniger als dieſes von dem hl. Amte, die göttliche Wahrheit zu 

wahren und zu verkünden, erfordert wird. „Die Lippen des Priefters follen Wiſſen⸗ 
ſchaft haben,” * der Allerhöchſte, „und das Volk ſoll das Geſetz in feinem Munde 
fuchen.” Dies ıft wahr zu allen Zeiten, denn Fein ers in mweltlicher Wiſſen⸗ 
Ichaft, feine Ausbreitung der Volkserziehung kann ohne das Lehramt beftehen, bem 
unfer Herr ewige Dauer verbeißen hat. In jedem Beitalter ift es und foll es bie 
Pflicht der Priefter Gottes fein, die heilfamen Wahrheiten zu verlünden, welche unfer 
bimmlifcher Vater der Welt durch feinen göttlichen Sohn gegeben hat; fie jeder Ge 
neration fo vor Augen zu führen, daß ibr Geiſt und Herz bewogen wird, dieſelben 
anzunehmen und zu lieben ; fie, wenn immer nöthig, gegen jeden Angriff des Irr⸗ 
thums zu vertheidigen. Daraus tft klar erfichtlich, # der Priefter mit jedem Zweige 
der Wilfenfchaft genügend vertraut fein foll, die auf die religiöfen Wahrheiten Bezug 
haben. Darum liegt e8 auf der Hand, wie in unferem Beitalter, warn jo viele irre: 
führende Theorien auf allen Seiten aufgeftellt werden; wann jeder Zweig der Na: 
turmwahrheiten und Berhältnifje eifrig ausgebeutet wird, um gesen bie geoffenbarte 
Religion Einwand zu erheben: ausgedehnt und gründlich die Kenntniffe des Dieners 
des göttlichen Wortes fein follen, damit er im Stande jei, in würdiger Weiſe bie 
Schönheit, Erhabenheit und Nothwendigkeit der chriftlichen Religion darzulegen und 
zu bemweifen, daß es in Allem, was Gott erfchaffen hat, nichts gibt, das irgend etwas, 
mas Gott gelehrt hat, widerſpricht. 

Daher joll der Prieſter, welcher den edlen Ehrgeiz befitt, nach der Höhe feines 
bl. Amtes zu ftreben, fich fein ganzes Leben als einen Lernenden betrachten, und er 
wird von den Mußeftunden, die er inmitten der Pflichten feines Amtes finden kann, 
nur ſehr wenige für Unterhaltungslektüre, zum Nichtsthun aber überhaupt feine übri 
haben. Und hieraus folgt auch, daß auf und die ‘Pflicht ruht, dafür zu forgen, da 
in unferen kirchlichen Kollegien und Seminarien der Unterrichtskurſus fo volllommen 
ala möglich fei. Während des nun zu Ende gehenden Jahrhundert3 außerorbent: 
lichen Wahsthumd mar die Sorge der Kirche in dieſem Lande darauf gerichtet, fo 
ſchnell ala möglich heiligmäßige, eifrige, Schwer arbeitende Priefter auszufenden, um 
den Bedürfnifien der Menge, die nach den Tröftungen der Religion verlangte, zu 
entfprechen. Sie bat es aus diefem Grunde durchaus nicht vernacdhläffigt, die 
Prieſter für ihr Hl. Werk durch eine paffende Erziehung vorzubereiten, wie ihre zahl: 
reichen und tüchtigen Seminarien zeugen; indeß war der Studienfurfus zum öfteren 
eiliger und kürzer ala wünfchenswertb. Gegenwärtig lafjen es unjere befleren Ver: 
hältnifie zu, den Kurjus ſowohl zu verlängern als auch zu erweitern, und dafür hat 
das Konzil nad) Gebühr Vorſorge getroffen. 

Mir find überzeugt, geliebte Brüder, daß ihr an der Erreichung diefes großen 
Endzieles ein ebenfo inniges Intereſſe nehmet, als wir felbit. Dies habt ihr bisher 
durch die große Freigebigkeit bewieſen, durch die ihr ung in den Stand gefeßt, unfere 
Seminarien zu errichten und zu unterhalten ; und wir find ficher, daß ıhr nicht zurüd: 
fteben werdet, follten auch noch größere Anftrengungen nöthig fein, um uns in ben 
Stand zu fegen, die Erziehung und Brauchbarkeit des Klerus fo volllommen zu 
machen, wie wir e8 wünſchen. Betrachter nach wie vor euren jährlichen Beitrag zum 
Seminarfond als eine eurer widhtigften Pflichten ala Katholiken und lafjet eure Ges’ 
nerofität der Würde und Heiligfeit des Gegenjtandes entjprechen, für welchen ihr das 
Dpfer bringt. 

Und bier erinnern wir jene unfere Tatbolifchen Kinder, die Gott mit Reichthum 
gelegnet hat, daran, daß es ıhre Pflicht und ihr Vorzug ift, ſich als Gottes Verwalter 
in dem Gebrauche deſſen zu betrachten, was Seine Vorſehung ihren Händen anver: 
traut, daß fie bei Lebzeiten in ihrer Hilfe am Werke der Kirche Chrifti hervorragen 
und dafür forgen follen, Gott unter ihren Erben zu haben, wenn fie fterben ; und wir 
empfehlen ihnen als ganz befonders nützlich die Stiftung von Stipendien, fei es in 
ihten Diözeſan⸗ oder Provinzial-Seminarien, ſei es im amerikaniſchen Kollege in 

om, oder anderswo, je nach Umſtänden. 
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Die Rechte der Seelforger. 


Ein nicht geringer Theil unferer Aufmerkfamteit ift der Entiwerfung einer folchen 
Geſetzgebung gewidmet geivefen, die am beften die Nechte und Intereſſen eurer Seel: 
forger und aller Rangftufen des Klerus dieſes Landes wahrnimmt. Es ift nur natur: 
gemäß, geliebte Brüder, daß den erſten und theuerften Gegenstand unferer Sorge 
unfer ehrwurdiger Klerus bildet. Sie find unfere theuerften Brüder, mit und dur 

iligere Bande verbunden, als die von Yleifch und Blut. Unſere Erhebung zu einem 

beren Amte verbindet fie und nur um fo enger, da ihr Glück und Wohlergehen 
hierdurch den erften Gegenftand unferer Verantwortlichfeit bilden, und da von ihrem 
treuen Wirken hauptfächlich das Wohl der unferer Sorge anvertrauten Seelen ab: 
hängen muß. Wir brauchen euch, geliebte Brüder, nicht erft zu fagen, in meld 
bewundernswerther Weife fie ihr heiliges Amt erfüllen. Ihr feid Zeugen ihres 
arbeit3= und opferreichen Lebens. Wahrlich, zu ihnen können wir in den Worten 
des HI. Paulus fprechen : „Ihr feid unfer Ruhm und unfere Freude.” (T. Thef. IT., 20) 

Die Rechte der Geiftlichen beziehen ſich bauptfächlich auf die Ausübung ihres hl. 
Amtes in ihren Miffionen, auf die Dauerbaftigfeit ihrer amtlichen Stellung und auf 
bie Unverleglichkeit ihrer feelforgerlichen Autorität in beftimmten Grenzen. Es ift 
der Geift der Kirche, daß die verfchiedenen Grade der Autorität in ihrer Organifation 
in keiner Weife einander widerftreben oder mit einander in Konflitt fommen, fondern 
m guter Ordnung und Harmonie mit einander fteben. Dies hat fie ficher geftellt 
durch weiſe Gefete, die auf jahrbundertelange Erfahrung gegründet find und die 
Vollendung einer kirchlichen Organifation darſtellen. Es ift wahr, daß in Ländern 
gleich dem unfrigen, wo unfere Urganilation nur nach und nad) zur Vollendung 
voranschreitet, die ftrifte Anwendung diefes Geſetzes unthunlich ift; aber im Ber: 
hältmiß wie diefelben ausführbar werden, ift es unfer Wunſch nicht weniger, als der 
des hl. Stubles, daß fie in Wirkſamkeit treten. Denn wir fegen das vollfte Ver: 
trauen in die Weisheit, mit welcher die Kirche dieſe Geſetze entwarf, und jeder Echritt, 
der in dieſem Theile des Weinberges des Herrn, der unferer Jurisdiktion unterfteht, 
jur volllommenen Organifation gethan wird, bereitet und herzliche Freude. Dies tft 
bis zu einem gewiflen Grade durch die in neuerer Zeit in Kraft getretenen Regula 
sonen erreicht ivorden und wird es noch mehr durch die Defrete des gegenwärtigen 

onzils. 

Indeß, während es unſer Verlangen iſt, unſererſeits Alles zu thun, mas Gerech⸗ 
tigkeit und Liebe vermögen, um unſern Prieſtern alle ihnen zuſtehenden Rechte und 
Privilegien völlig zu ſichern, ſo laſſet uns, geliebte Brüder, euch darauf aufmerkſam 
machen, daß ihre Wohlfahrt hauptſächlich von eurem Verhalten abhängt. Eine 
dankbare und fromme Gemeinde wird ſicher einen Hirten glücklich machen. Wenn 
aber die Gemeinde nicht dem Eifer ihres Seelſorgers entſpricht, wenn fie gleichgültig 
und undankbar ift oder unerbaulichen Wandel führt, dann ift fein 2008 in der That 
ein trauriged und bedauernswerthes. Da nun die Priefter Gottes Alles verlaſſen 
haben, um ſich eurem geiftigen Woble zu widmen, fo zeiget durch eure Liebe, durch 
eure Mitwirkung mit ihren Bemühungen für eueren geiftigen Fortfchritt, und auch 
durch eure Sorge für ihre phufifche Wohlfahrt, daß ihr ihre Hingebung und die 
gegenfeitig dadurch auferlegten Verpflichtungen zu würdigen wiſſet. Betrachtet eure 
Prieſter als eure beiten freunde, eure zuverläfligften Rathgeber, eure ficheriten Führer. 
Wenn es zumeilen die Pflicht von ihnen erbeifcht, euch zu ermahnen oder zu tadeln, 
fo feid deſſen eingedent, daß dies nur zu eurem eigenen Beſten gefchteht, und nehmt 
es in dem Geifte an, in welchen es ausgeſprochen wird. Und wenn fie vielleicht 
öfter, als es angenehm ift, zu euch über finanzielle Angelegenheiten und Forderungen 
der hriftlihen Nächitenliebe zu ſprechen haben, fo ſeid verſichert, daß es ihnen ſelbſt 
zum mindeften ebenfo unangenehm fein muß, als euch ; daß fie nicht für fich ſelbſt 
zu Sprechen haben, fondern für die Bebürfniffe der Pfarrkirche oder Schule, die zu 
eurem Beiten da find, oder für die Armen der Gemeinde, für Die ihr forgen müflet ; 
und während fie ſtets bedenken follen, daß es räthlich tft, über Geldangelegenheiten 
10 felten ala möglich zu reden, müßt ihr ſtets deſſen eingedenk fein, eure Freigebigfeit 
den Bebürfnifien entſprechen zu laſſen und dadurch ſowohl euch, als euren Geel: 
forgern die peinliche Nothwendigkeit häufiger Mahnungen zu erfparen. 
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Und bier halten mir es auch für angebracht, ein paar Worte betreffs bes Kir⸗ 
cheneigenthums und der Kirchenfchulden zu jagen. Die Art und Weiſe der Aus- 
ftellung des Beſitztitels für derartiges Eigenthum ift in verfchiedenen Orten verjchieben, 
je nach den Erforbernifien der lofalen bürgerlichen Gefeßgebung ; indeß, ob nun der‘ 
Befigtitel auf den Namen des Biſchofs lautet oder auf einen Didzeſan⸗ ober Ges 
meinderath ausgeſtellt ijt, bleibt e8 doch immer Thatſache, daß das Eigenthum “in 
trust” für die Kirche zum Belten der Gläubigen gehalten wird. Eine Generation 
fauft oder baut, die andere verbeflert und ziert, und jede Generation macht Gebraud- 
von dem Eigenthum und hinterläßt es denen, die nad) uns fommen, — Bifchöfe und 
Prieſter haben die Bürde der Verwaltung zu tragen und find ſchwer verantwortlid 
für die getreue Führung derſelben. 

In der Erfüllung diefer Pflicht wird es oft erforderli, Kirchenſchulden zu. 
machen. Wo die Vermehrung der katholifchen Bevölferung eine fo rapide mar, 
mußten auch eiligft Kirchen und Schulen errichtet werden. Und wenn unter foldyen 
Umftänden die Priefter hätten warten follen, ehe fie an’3 Werk gingen, bis alle Fonds 
vorhanden geweſen wären, fo wäre eine Generation ohne die nöthige geiftliche Hilfe 
und vielleicht für Gott und die Kirche verloren gemefen. Wir willen es fehr wohl, 
geliebte Brüder, mie ftreng mir verpflichtet find, die Kontrahirung von Schulden. 
ohne wirkliche Noth zu verhindern, und dies haben wir durch forgfältige Geſetzgebung 
ficher zu ftellen gefucht ; indeß ift es, troß aller unferer Anftrengungen, unvermeiblid,. 
daß die Bürde, die unfere riefige Aufgabe, für Die geiftigen Bebürfnifie der gegen: 
wärtigen und fommenden Generation zu forgen, uns auferlegt, ftet3 eine ſchwere fein 
und ung alle brüden wird. Aber die befondere Vorjehung Gottes für unfer Land, 
die das Werk und die Bebürfnifie jo groß gemacht, hat bißber auch ftets unfer Volk 
mit einem den Anforderungen entfprechenden Eifer befeelt. Ahr habt mit euren 
Seelforgern gewetteifert in ihrem ſehnſüchtigen Verlangen, die Kirche Ehrifti aufzu- 
bauen und Sein Reich auszudehnen, und mir find defien ficher, daß ihr euren Eifer- 
bis zum Ende bewahren und ihn unvermindert euren Nachkommen überliefern werdet. 
Es iſt unfer heißer Wunfch, daß beitehende Schulden fo ſchnell ald möglich getilgt 
werden, damit das nun für die Zinfen erforderliche Geld für die großen noch zu ˖ 
madhenden Verbeſſerungen und befonders für das glorreihe Werk der chriftlichen. 
Erziehung verwendet werden fann. 


Chriſtliche Erziehung. 


Dem Verlangen der Kirche für die Erziehung des Klerus fteht menig, wenn 
überhaupt, ihre Sorge für die Erziehung der Laien nad. Nicht ihretimegen, ſondern 
der Gläubigen wegen wünſcht die Kirche, daß ihre Priefter wohlunterrichtet find, wie 
fie auch nicht ihretiwegen, fondern der Gläubigen wegen Priejter find. Die Volks— 
erziebung iſt ftet8 ein Hauptgegenftand der Sorge der Kirche geweſen; thatfächlich ift 
es nicht zu viel behauptet, zu jagen, daß die Gelchichte der Civilifation und Erziehung. 
die Gefchichte des Wirkens der Kirche iſt. In dem rohen Zeitalter, wann balbbarba- 
rifche Fürften ih ihres Mangeld an Wiſſenſchaft rühmten, verbreitete die Kirche 
erfolgreich jene Liebe zur Wiffenfchaft, welche Europa mit Schulen und Univerfitäten 
bebedte ; und fo bildete fie aus den barbarifchen Stämmen des früheren Mittel: 
alters die zivilifirten Nationen der Neuzeit. Selbjt nach den Religionäftreitigfeiten 
des 16ten Jahrhunderts iſt jeder Fortſchritt, der in der Erziehung gemacht worden ift, 
hauptfächlich dem Antriebe zu verdanken, den die Kirche früher gegeben. In unferem. 
eigenen Lande finden wir, troß der Schiwierigfeiten, die mit erften Anfängen und 
beifpiellojem Wachsthum verbunden find, ihre Schulen, Akademien und Kollegien 
überall; fie wurden errichtet und erden unterhalten durd freiwillige Beiträge,. 
felbit unter großen Opfern; und fie halten auch jehr wohl einen Vergleich mit dem 
beiten Erziehungsinftituten des Yandes aus. 

Diefe Thatfachen bezeugen zur Genüge das Verlangen der Kirche nach Volks⸗ 
erziehung. Die Schönheit der Wahrheit, der verfeinernde und veredelnde Einfluß 
der Kenntniſſe find auf Alle berechnet und die Kirche wünſcht, daß fie aud) in ben 
Bereich Aller gebracht werden. SKenntniffe vergrößern unfere Fähigkeit, jomohl uns 
felbft als auch die Mohlfahrt unferer Mitmenichen zu fördern; und in einem fo edlen 
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Werke will die Kirche jede Hand thätig ſehen. Kenntniſſe fs auch die beite Waffe 
gegen verberbliche Irrthumer. Nur „halbes Wifjen iſt gefährlich.” In einer Zeit 
wie bie unferige, wann der Irrthum fo vorlaut und unverfchämt auftritt, muß Jeder 
fo viel als möglich mit gelunden Kenntniffen ausgerüftet fein — nicht blos der Klerus, 
ſondern auch das Volk, damit es fähig fei, den ſchädlichen Einflüffen populär ge= 
machter Irrlehren zu mwiberftehen. In dem großen bevoritehenden Kampfe zwiſchen 

theit und Irrthum, zwiſchen Glaube und Unglaube, muß ein bedeutender Theil 
der Schlacht von den Laien ausgefochten werden, und wehe ihnen, wenn fie nicht gut 
vorbereitet find. Und wenn in ben alten Zeiten des Vafallentbums und der Leib- 
eigenſchaft bie Kirche jede Perfon anerkannte, mochte ihre Stellung auch nod fo 
niebrig fein, und dahin ftrebte, ihr die Belehrung zu geben, welche fie für die fünftige - 
Berantwortlichteit fähig machte, um fo mehr verlangt fie jet, in der Aera der Volks⸗ 
rechte und Freiheiten, wann jedes Individuum ein thätiger und einflußreicher Faktor 
im Staatslörper ift, daß Alle durch eine pafjende Erziehung tauglich gemacht werden, 
ihre wichtigen Pflichten, die über fie fommen werden, in fähiger und gemwiffenhafter 


fe zu en. 
Benige, wenn überhaupt irgend Jemand, werben e8 in Abrebe Stellen, daß eine- 
—** Volkserziehung beruhen muß. Damit jedoch 


raliſche und religiöfe Wohl eines Volkes gefördert werde, und zwar wenigſtens mit 
—5* Sorgfalt. Nimm einem Volke 


rum muß die Erziehung, um die Civiliſation zu fördern, die Religion fördern. 

Run find aber die drei großen Erziehungsfaktoren das Haus, die Kirche und die 
Schule. Dieſe bilden den Menſchen und geftalten die Gejellihaft. Daher muß jeder 
von ihnen, um feine Aufgabe mohl zu löfen, die Religion pflegen. Leider find aber: 
Viele, während fie betheuern, daß die Religion das Licht und die Luft des Haufes und- 
der Kirche fein jollte, damit zufrieden, fie aus der Schule auögefchloffen zu ſehen, und 
empfeblen fogar ala das beſte Schulſyſtem dasjenige, welches nothivendiger Weife die 
Religion austchlieht. Es werden gewiß nur Wenige in Abrede ſtellen, daß die Kind⸗ 
it und bie Jugend diejenigen Lebenzabfchnitte find, in denen der Charalter ganz bes 
onders religidjen Einflüffen untertvorfen werden ſollte. Ebenſowenig fönnen wir bie: 
ellenkundige Thatfache außer Acht laffen, daß die Schule ein wichtiger Faktor in der 
Übung der Kindheit und Jugend ift — jo wichtig, daß ihr Einfluß oft den der Kirche 
überwiegt. Es kann daher nicht wünfchenswerth oder vortbeilhaft fein, daß die Reli- 
ion aus der Schule ausgefchloffen wird. Sie follte im Gegentheil dort eine der 
uptmittel ge Bildung des jungen Lebens zu Allem fein, was wahr, tugendhaft und- 
tig if. Die Religion aus der Schule zu verbannen und fie für dag Haus und die 
irche zu bewahren, bebeutet logiſch: eine Generation erziehen, welche die Religion 
t genug für das Haus und die Kirche betrachtet, aber nicht für das praktiſche Ge- 
—— des wirklichen Lebens. Eine falſchere und verderblichere Anſicht Tann man fich- 
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‚aber gar nicht denken. Die Religion follte, um ein Voll zu verebeln, fein ganzes Le 
ben durchdringen und feine gegenfeitigen Beziehungen regeln. Ein Leben wird nidt 

eringer gemacht, fondern veredelt, indem man es in der Gegenwart Gottes zubringt. 

eöhalb follte die Schule, welche hauptſächlich die für das praftifche Leben nöthigen 
Kenntniſſe ertheilt, vor Allem unter dem Einfluffe der Religion ſtehen. Aus dem 
Schuge des Haufes und der Schule muß der Jüngling bald hinausgehen in das Ge 
triebe des Handel3 und Gewerbes oder des höheren Berufsleben. In allen dieſen 
Verhältniſſen follten ihn die Grundfäge der Religion beleben und leiten. Aber er 
kann nicht erwarten, diefe Grundfäte ın der Werfftätte, im Bureau oder hinter dem 
‚Zadentifch zu lernen. Deshalb laffe man ihn woß und gründlich mit denfelben durch 
den vereinigten Einfluß des Du und der Schule durchdrungen werben, ehe er bins 
ausgeftoßen wird auf Das gefährliche Meer des Lebens. 

Alle hriftlichen Bekenntniſſe kommen jegt zu der Erkenntniß diefer großen Wahr: 
beit, welche die katholiſche Kirche ohne Unterlaß hochgehalten hat. Vernunft und Er: 
fabrung zwingen fie, anzuerfennen, daß das einzige zweckmäßige Mittel, ficher ein 
hriftliches Volk zu erhalten, darin beiteht, der Jugend eine chriftliche Öniebung zu 
geben. Die geſchworenen Feinde des Chriftenthbums in einigen europäifchen Ländern 
verbannen die Religion aus der Schule, um fie allmälig unter dem Volke auszu- 
rotten. Darin handeln fie folgerichtig und wir können Etwas von ihnen lernen. 
Daber wird der Ruf nad) religiöfer Erziehung von allen religiöfen Körperfchaften 
im ganzen Sande erhoben. Und das iſt feine Engherzigkeit und „Seftirerei” von 
ihrer Seite; es ift ein ehrliches und logiſches Bemühen, die chriftlihe Wahrheit 
und Sittlichfeit dadurch unter dem Volke zu erhalten, daß man fie in der Jugend 
pflegt. Auch ift es Feine Feindfeligkeit gegen den Staat; im Gegentbeil, es ift 
ein aufrichtiges Beſtreben, dem Staate dadurch beſſere Bürger zu geben, daß 
man fie zu befjeren Chrijten macht. Die Freunde der chriftlihen Erziehung ver 
urtheilen den Staat nicht, weil er feinen Religiongunterricht in den öffentlichen Sat 
len, wie ſie jet organifirt find, ertheilt ; denn fie wiſſen wohl, daß es nicht im 
reiche des Staates liegt, Religion zu lehren. Cie folgen einfach ihrem Gewiſſen, in: 
dem fie ihre Kinder in konfeſſionelle Schulen ſchicken, in denen die Religion ihren 
rechtmäßigen Pla und Einfluß haben kann. 

Ein zweifaches Ziel alfo iſt e8, geliebte Brüder, das wir im Auge haben, näm- 
lich unfer Schulen zu vermehren und fie zu vervolllommnen. Wir müſſen fie ver: 
mehren, bis jedes Tatholifche Kind im Lande dag Mittel der Erziehung in feinem Be: 
reiche hat. Es bleibt noch viel zu thun übrig, bis das erreicht iſt. Es gibt noch 
Tauſende von fatholifhen Kindern in den Ver. Staaten, welche der Wohlthat einer 
katholiſchen Schule noch beraubt find. Seelforger und Eltern follten nicht ruhen, bis 
diefem Mangel abgeholfen ift. Keine Gemeinde ift vollftändig, bis fie Schulen hat, 
die den Bedürfniffen ihrer Kinder entfprechen, und der Seelforger und die Mitglieder 
einer foldhen Gemeinde follten fühlen, daß fie ihre ganze Pflicht nicht gethan haben, 
bis dem Bebürfniß entfprochen ift. 

Dann müſſen wir aber audy unfere Schulen vervollfommnen. Wir vermerfen 
die Anficht, daß die katholiſche Schule in irgend einer Beziehung irgend einer andern 
Schule nachſtehen darf. Und wenn biöher an einigen Orten unfere Gläubigen nad 
dem Grundjage handelten, daß es befjer ſei, eine unvollkommene katholiſche Schule zu 
haben, ala gar feine, jo mögen fie jegt ihren lobenswerthen Ehrgeiz böher richten und 
nicht cher in ihren Bemühungen nadjlaffen, bis ihre Schulen die höchſte Stufe erzieh⸗ 
licher Tüchtigkeit erlangt haben. Und wir beſchwören die Eltern, nicht damit zu eilen, 
ihre Kinder aus der Schule zu nehmen, ſondern ihnen alle Zeit und alle Vortheile zu 
gewähren, die ſie zu benutzen fähig ſind, damit im ſpäteren Leben ihre Kinder ſich er— 
Beben und fie jegnen mögen.” (Fortſetzung folgt.) 


—h — ——  <dos—___ 


Aufder Wache! ede der ſieben Tod- und Hauptſünden fängt zuerſt vom 
Kleinen an. Sie gleicht anfangs einem Funken, der eine große Feuersbrunſt an: 
richten, einer kleinen übelverwahrten Spalte, die ein ganzes Schiff in den Abgrund 
ziehen Tann. Wache daher über die erfte auffeimende Neigung zum Böfen und unter: 
drücke fie. Alles, was Löftlich iſt, ift nichts über eine reine Seele. 
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Bald werden 1900 Jahre verfloffen fein, feitvem das göttliche Kind geboren 
wurde und die Engel der Welt die fröhliche Botichaft des Friedens verfünbeten; und 
doch kommen auf die 1000 Millionen Menſchen, die fih auf dem Erdballe befinden, 
nicht viel mehr ala 400 Millionen, die diejes göttliche Kind als ihren Erlöfer ans 
ertennen. Bon diefer Zahl, fo gering fie auch ift, müßte man noch jene 200 Millionen 
Glieder abrechnen, die fih auf jo traurige Meife von dem möftifchen Leibe Jeſu 
Chriſti Durch Ketzerei oder Spaltung abgejondert haben. 

Fürwahr, gibt es mohl unter all den Intereſſen des Herzens Jeſu, welche die 
Mitglieder des Gebet3-Apojtolates zu ihren eigenen gemacht haben, ein michtigeres, 
ein beftändiger dringendes, als das Heil biefer Menge unfterblicher Seelen, welche 
ihrem ewigen Verderben entgegen geben? AU diefe Seelen find es, welche Seine 
Eminenz ber Kardinal Simeoni, Prefekt der Kongregation zur Verbreitung des Glau⸗ 
bens und Proteltor des Gebet3-Apoftolates, (welcher in Aukunft in eigener Perſon 
die monatlichen General-Öntentionen bezeichnen mwird) während diefes Monats, mit 
Ba ra Segen bes heiligen Vaters, unferem frommen Gebete angelegentlichjt 
empfiehlt. 





Gebetserhörungen des göttlichen Herzens. 


Eſſer, JIL, 29. XII.'84. Taufendmal | zu beten. Taufendmal Dant, ich bin erhört wor: 
Dant für viele durch das Herz Jefu empfangene ; ben. In einem andern Anliegen nahm ich meine 
Wohlthaten. WR. | Zuflucht zum heiligſten Herzen Jeſu und Maria 

Barton, Wis., 30. XII. ’84. Es ent: | und Joſeph. ch verfpradh eine bl. Meije und 
ftand bei und ein Marfchbrand, welcher fehr ge: | neun Tage jeden Tag den Roſenkranz von der 
fahrlich zu werden fchien. Sch nahm deshalb | Unbefledten Empfängniß zu beten. Gott fei 
und in einem Krankheitsanfalle meine Zuflucht | Dank, ich bin erhört worden. Zum Schluß 
zum göttlichen Herzen Sefu, hielt eine Novene | möchte ich alle Leſer des „Sendboten” bitten 
und ließ eine hl. Meffe Iefen. Sch wurde fchnell , um ein andächtige® Ave Maria zu Ehren Mari: 
erhört in beiden Fällen. Erfüllen fie unfer Ver: | en3. 3.2. 
fprechen, bie Erhörung im „Sendbote” zu ver: | Mapdifon, Wiß,, 28. XIL.’84. In einem 
öffentlichen. 3.8. gewiſſen Anliegen bielten wir eine Novene zum 

Sturgid, Mid. 25. XIT. ’84. Ich Hl. Joſeph, verfprachen eine hl. Meſſe für die 
fage dem füßen Herzen Jefu und Maria und al: | armen Seelen und Veröffentlichung im „Send: 
Ien Seiligen taufendmal Danf für alle Erhörun: | bote”. Wir wurden erhört. Lob, Preis und 
‚gen, welche ich durch neuntägige Andachten er: | Dank dem göttlichen Herzen Jefu und dem Bl. 
halten habe. M. A. C. JDoſeph. M. M. u. N. H. 

China, Ind, 6.1.'85. Im letzten Juni Melroſe, N. Y., 28. XII 'sa. Mein 
bat ich um das Gebet in ziwei Arliegen. Nun | Bater litt fehr an einem Herzleiden. Ich nahm 
find mir erhört worden, die Tochter ift wieder | deshalb meine Zuflucht zum göttlichen Herzen 
geſund und die anderen Angelegenheiten find ! Sefu, verſprach eine Meffe und Veröffentlichung 
ale gut geregelt. Dank den bl. Herzen Jeſu ! im „Sendbote.” Ich wurde erhört. Taufend: 
und Mariä, den Heiligen, Jufepb und Antonius | mal Dank dem göttlichen Herzen Sefu! Ch. R. 
von Padua und den armen Seelen. €. F. Hamilton, D. 3.1.'85. Ic hatte ein 

Cincinnati, DO, XI. ’84. In einen | wichtige Anliegen und nahm meine Zuflucht 
fchmerzlichen Leiden nahm ich meine Zuflucht | zu dem göttlichen Herzen Jefu und verfpracdh, es 
zum biften Herzen Jefu, zu Maria von Lourdes, | im „Sendbote” veröffentlichen zu lafjen, wenn 
dem hl. Joſeph und allen Heiligen. Auch bat ich ! ich Erbörung finden würde. Taufendmal Dant 
die armen Seelen im Fegefeuer, mir zu belfen. | dem göttlichen Herzen Sefu ; ich fand Erbörung. 
Ich gebrauchte das Wafler von Lourdes, machte M.>. 
eine neuntägige Andacht, verfprah eine hl. Rocheſter, N. Y., 4. 1.'85. In drei be: 
Meſſe und neun Tage jeden Tag den Roſenkranz | fonderen Anliegen nahm ich meine Zuflucht zum 
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nahmen ebenfalls unfere Zuflucht zum göttlichen 
Herzen Zefu. Jet ift unfere Tochter, Gott jei 
Dant, wieder gefund. Deßhalb jagen wir tau: 
fenbmal Dant dem göttlichen Herzen Jefu. Wir 
wünfchen, baß dieſes veröffentlicht werden 
möchte. AR. 
Treverton, Pa. 10.1.’85. Wir find 
in vielen Anliegen und Krankheiten durch Nos 
denen zu Ehren Jeſus, Mariä und Jofeph und 
durch die Heiligen und armen Seelen erhört 
worden, wofür wir hiermit danken. K. M. ©. 
Cincinnati, D. 14 I. '85. In einer 
gewiſſen Angelegenheit nahm ich meine Zuflucht 
zu den beiligften Herzen Sefu und Mariä, mit 
der Abficht e8 im „Senbbote‘ zu veröffentlichen. 
Mein Gebet wurde erhört. Lob, Preiß und 
Dant den hl. Herzen Jefu und Mariä. G. A. 
Chicago, Ill., 9. J. 8. Th M., ein 
junger Mann, war lange Zeit ohne Entſchluß in 
Bezug auf Standeswahl und auch ohne Beſchaͤf⸗ 
tigung und Berdienft. Es wurde ihm in feiner 
Berlegenbeit von einem Priefter O. S. F. gera⸗ 
then, eine neuntägige Andacht zum BI. Herzen 
Sefu zu halten, mit Hinweis auf bie Gebetser⸗ 
börungen im „Senbbote.” Der Jüngling be: 


Büchertifch. 


Tiegen nahm ich meine Zuflucht zu den biften 
Herzen Jeſu und Mariä, hielt eine neuntägige 
Andacht und veriprach Veröffentlichung im Falle 
ber Erhörung, die mir, Gott fei Dank, zu Theil 
murde. M. H. 
Minſter, D., 19.1.’85. Wir haben ein 
zivetjährige® Kind, welches durch Krankheit an 
den Rand bes Grabes kam. Da die Aerzte alle 
Hoffnung auf Genefung aufgaben, nahmen wir 
unfere Zuflucht zum göttlichen Herzen Sefu, 
machten eine Andacht fammt dem Berfprechen, 
es im „Senbbote” zu veröffentlichen, und fos 
gleich Tam Hilfe. Das Kind wurde beffer und 
ift jetzt gefund und kräftig. Dank dem göttlichen 
Herzen von den freubigen Eltern. C. u. A. O 
Lawrenceburg, Tenn, 19. IL ’8. 
Bitte, veröffentlichen Sie eine Dankfagung an 
bad bifte Herz Jeſu und den hl. Antonius für 
eine Gebet3erhörung. 96. 





Namenlofe Gebets:-Erhörungen: 

Henderfon, Minn, 5. I. ’85: zwei 
Anliegen; Bloomington, SIL, 9.1.8: 
Wiedererlangung eines Ringes und baldige Be: . 


gann alsbald die Andacht und noch vor Ablauf | freiung von Schmerzen nach einem gefährlichen 


der neun Tage bot fich eine ſehr günftige Gele: 
genbeit, ein ihm ſehr willkommenes Geſchäft zu 
erlernen, welches ihm fchon bald Verdienft und 
für die Zukunft eine gute Eriftenz bringt. Im 


Sturze; MariaStein, D., 31. XII. 84: 
befondered Anliegen; Springfield, D., 
10.1. ’85: zwei Anliegen; Reading, Ba., 
19. V1.’84: befonderes Anliegen, Milwau: 


Dantgefühle gegen das HI. Herz Jeſu läßt er|tee, Wis., 16.1. ’85: befonberes Anliegen; 


dieſe Gebetderhörung veröffentlichen. 


Jefferfonville, Snd. 18 I. ’85: zwei 


— D., 14. J. 85. In einem beſonderen An: ! befondere Anliegen. 





® 





Vom Büchertifch. 


Bon Benziger Bro8, New Hort, Cincinnati, und St Louis. 
Life of Bt. Rev. John M. Neumann, D. D., of the Congregation of the Most 


Holy Redeemer. 
A. Berger, C. St. R 


Preis geb.: $1.50. 


Fourth Bishop of Philadelphia. 
„by Rev. Eugene Grimm, C.St.R. 


From the German of Rev. John 
1884. 8vo. 457 Seiten. 


Diefes ausgezeichnete Lebensbild des verdienitvollen Bifchof? Neumann’ verdient einen 
großen Leſerkreis. Die Bearbeitung ift einfach und troß des Mangels alles Schmudes intereffant 


und lehrreich. 


Catholic Belief: or a short and simple exposition of Catholic Doctrine. 


P. M. Sch. 
By the 


Verv Rev. Jos. Fa& di Bruno, D. D., Rector-General of the Pious Society of Mis- 
sions, Church of SSmo Salvatore in Ondo, Ponte Sisto, Rome, and St. Peter’s Ita- 
lian Church, Hatton, London, E.C. Revised and adapteıd to the United States, by 
Rev. Louis A. Lambert. 3rd Ed. 1884. 1l6mo. 433 Seiten. Preis: 40 Cents. 


Dieſes Buch enthält in einfacher und leicht verftändlicher Sprache, einen kurzen, aber ges 
nauen Unterricht über den katholiſchen Glauben und ift jehr zweckdienlich ſowohl für Katholiken, 
als auch Proteftanten. Für Letere ift das Buch fehr gut und die aufmerffame Lefung desjelben 
wird manchem Gutgefinnten die Augen Öffnen, wie deſſen Erfolg in England ſchon vortheilkaft 
bewieſen bat. Ueber 80,000 Exemplare find fchon in England verbreitet worden. Daraus er: 
fieht man nicht 108 den Werth des Werkes, fondern auch defien Volksthümlichkeit. P. M. Sch. 


"auf enen KRUN 


Ann mzgagn 


CL 
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History of the ('atholic Church. For use in Seminaries and Colleges. By Dr. 
Heinrich Brueck, Prof. of Theology in the Ecclesiastical Seminary of Mentz. With ad- 
ditions from the writingr of His Eminence Cardinal Hergenroether. Translated by 
Rev. E. Pruente. Vul.I. 1885. 8vo. 384 Seiten. Preis: 


Diefed Wert beiteht aus zwei Bänden und der erjte Band reicht bis Papft Bonifazius VIII. 
Dasfelbe enthält außerdem ein chronologifche Lifte der Päpfte und der Konzilien, und eine ſyn⸗ 
chronologiſche Tabelle der hauptfächlichen Thatfachen vom bi. Peter bis Bonifaziug VIII. — Die 
neberſetzung ift fließend. Die Zufammenftellung der einzelnen Zeitabfchnitte gefchah nach erprob: 
ten Borlagen und die Behanblungsweife ift recht bündig und berüdfichtigt alle nur einigermaßen 
wichtigen Thatſachen. Für unfere Seminarien und Kollegien ift das Wert fehr empfehlenswerth. 

P. M. Sch. 

Alte und Reue Welt. Iluſtrirtes katholiſches Familienblatt zur Unter altung und 
Erbauung. 20. Jahrgang. 1, 2, 3, 4 und dad Doppelbeft 5 und 6. Jedes enthält 32. 
Seiten. ereie per : 15 Cent. 


Wir können ftoß fein auf biefed ausgezeichnete illuftrirte Familienblatt. Die äußere Er: 


ſcheinung ſchon. in welcher es ſich präſentirt, ift vorzüglich: gutes Papier, gefälliger Druck und 


feine Illuſtrationen. Letztere find meiſtens Original. Der Inhalt iſt ebenfalls. recht anziehend 
und ſtammt aus den Federn der beliebteſten und geiſtreichſten katholiſchen Schriftſteller. Es iſt 
wegen Raummangel und unmöglich auch nur bie intereſſanteſten Artikel anzudeuten, geſchweige 
den ganzen Inhalt anzugeben, da jedes Heft außer hübſch illuftrirten Gedichten, Romane, Lebens⸗ 
bilber, Kulturbilder, Reifebefreibungen und Allerlei enthält, welches mit vorzüglichen Illuſtra⸗ 
tionen burdywürzt tft. Wir möchten hier gang befonderd auf bie leider zu ſpät eingetroffene 
Beibnahtsnummer aufmerkfam machen, welche einem ganzen Reichthum von pafienden 
Sktileln und herrlichen, Tünftlerifch vollendeten Jluftrationen enthält. Zum Schluffe möchten 
wir alle unfre Leſer bitten auf biefe vortreffliche Zeitichrift zu abonniren. P. M. Sch. 


Gebetsmeinungen für den Monat Februar. 


Allgemeine Meinung. 
Die katholiſchen Mifionen. 
Befondere Meinungen. 


1. Sonntag Septuagefima Ignatius. Die tögefe und die Diözefen ber 
—E ne Bitte an das füße Herz Jeſu A den hl. Antonius —— 
einem belonberen anliegen; mehr Friede und Einigleit für mehrere Familien; Befreiung 


bon Kantıc r Diele. 
2% Montag. Maris Yichtmeh. Die Erzdidzeſe und bie —— der Provinz Boſton; 
Kleriler eines Kloſters; ein ausſchweifender Juͤngling; Wiederfinden eines verlorenen wich⸗ 


Schreibens; ein befonderes nliegen. 
8. Denken, Blafius. Die idzeſe und bie Diözefen der Provinz Chicago , Befreiung 
von einem Augenleiben ein von ſchweren Berfuchungen Geplagter; nach Meinung; Beleb: 


einer Mutter und Schwefter. 
4 ißeg Veronika. Die Erzdiözeſe und die Diözeſen der Provinz Cincinnati; die 


wahl für Viele , eine leichtfinnige Familie. 
5. Donnerſtag. Agatha. Die Erzdiözeſe und bie Diögelen der Provinz Milwaukee; Ein: 
t für alle Eltern bei Erziehung ihrer Kinder ; nach Dleinung für zwei Studenten; ein 
jähriges Kind, das noch nicht iprechen kann; eine art Vedrängte. 

6. tag. Dorothea. Tie Erzbiögefe und die Diözeſen der Provinz New Orleans; einige 
dringende Anliegen ; nach Meinung; eine befondere Bitte, mehrere Familien; Belehrung 
eined Trunkenboldes. 

7. Samſtag. Romuald" Die Erzdiögefe und die Didgejen der Provinz New Nork; Bekeh⸗ 
eines abgefallenen Katholiken; eine Gemeinde; ein gottvergefjener Bater und Bruder, 
Schwefter ; Anliegen einer Wutter. 

8 Sonntag Sexageſima. Se v. Matha. Die Erzdiögefe und bie Diözefen der 

ovinz on; Einführung der häuslichen Andacht in alle Familien ; Klerifer eines Klo: 

; eine leichtfinnige, llatgiu tige Frau; nach Meinung. 
8 . Apollonia. Die Erzdiözefe und die Diözeien der Provinz Philadelphia ; Bes 
L einer Jungfrau ; Jemand, der in Gefahr ift, fein Augenlicht zu verlieren; vier 

Kindber, die in Gefahr jtehen, Glauben geraubt zu werben. 

10, Dienfing. Scholaftita. Die Erzdiözeſe und bie Diögefen ber Provinz San Framisco; 








11. 


12. 
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die Gnade einer wahren Nächftenliebe ; ein Trunkenbold und feine zwei Kinder; Kleriker 
eines Aofterd; nad Meinung , Anliegen eines Jünglings, der ſich dem Briefterftande wid: 
men till. 
Mittwoh. Defiderins. Die Erzdiözeſe und die Diözefen ber Provinz St. Louis; ein 
Sohn, dem bie Füße verfroren, Gnade der Geduld; Friede und — und großer Muth 
für zwei Perſonen; die armen, unwiſſenden Neger; mehrere Verftorbene , die Sobalitäten. 
onnerftag.e Eulalia. Die Erzdiözefe und die Dü ber Provinz Santa 6 ; Beleh⸗ 
rung ber verftodten Sünder, befonder® der Gewohnheits-Flucher; die Berufätwahl eines 
Mädchens und Befeitigung entgegenftehender Schiwierigleiten , Seelen: Anliegen einer jungen 


Ordensperſon. 
Freita or. Die Kirche in Mittel: und Süb:Amerita ; dene zei und 
i ide Anliegen einer Kloftergemeinde ; Erkenntniß des Berufes für ; —— 
ea Bater und eine ee —— im hl. Glauben. 
amſtag. Valentin. Die Kirche in England und den engliſchen Befigungen; Grfolg 
in einem zeitlichen Unternehmen; Mittel zur Erfüllung einer gen icht ; 
güerelige Bterbeitunde ri lle; zx laue * 8 Pit, 
onntag Duinquagefima. Severus. Die Kirche in Frankreich und den fran⸗ 
öftfchen Beſitzungen; Erfolg eined Unternehmens zur Ehre des göttlichen Herzens . be: 
Ioner Anliegen eines Orbendmannes ; Abtwidelung eines Sei Fer Sen; be 
ntag. Juliana. Die Kirche in Spanien und Portugal; eine Drbend: Provinz; Ab: 
ftellung eines Uebels; Crfolg im geiftlihen Leben einer Perſon; befondere Anliegen eines 
a Ber na Meinung. airche 
ienſtag. Benignus. Die Kirche in ben nordiſchen Ländern: Geſundheit ober ſeli 
Tod eines Schwindſüchtigen; eine Familie; —* für Viele; —e — — 
SPA Ireigeiſtes nach Meinung; beſonderes Anliegen eines Ordensmannes. 
Aſchermittwoch. imeon. Die Kirche in Seigien und Holland, Rettung ber Seelen; 
eine an Nüdtehr der abgefallenen Katholiken; Anliegen einer Jungfrau; ein fchwer 
ohn. © 
Donnerſtag. Konrad. Tie Kirche im deutichen Reich ; Beile des Kulturlampfes ; 
Befreiung eines Ordensmannes von geiftigen und zeitli Uebeln; eine Gemeinde in gei- 
ftiger und zeitlicher Beziehung ; drei Familien, die nicht zur Kirche und den hl. Sakramenten 


eben. 

reitag. Eucharius. Die Kirche in der öfterreichifch:ungari Monardie; ei 
u ; Stankhaftigkeit im Belenntniffe bes Glaubens ——— mehren Bereine; 
nad Meinung. 
Samſtag. Eleonora. Die Kirche in Italien, Gefundbeit für mehrere Briefter ; s 
ders liebe Perſonen und beſonders abgeneigte Feinde eines Priefters; Ir oil Alien 
Erjter Saftenfonntag. Die Kirche in Rußland und ben flavif Ländern; die 
Miffionen der Franziskaner, Kapıziner und Konventualen , ein auf Abwege gerathener Bru: 
ar; nach Peinuns 

ontag. Peter Damian. Die Kirche in Griechenland und der Türkei; die Miſſio— 
nen der Benebiltiner, Jeluiten und Redemptoriften; eine Gemeinde und die Anliegen Hl 
Seelforgerd ; Gnade einer glüdjeligen Sterbeftunde für mehrere Schweſtern. 
Dienftag. Fe thias. F —e ae un n; bie Riffionen der Dominila: 
ner; bie inarien und Seminariften ; bejondere Anliegen; Verbe 
Säulen * Bruns ber Sünber. — * eg erbeſſerung katholiſcher 

ittwoch. ehtildis. Die Kirche in Oſtindien; die Miſſionen der Väter vom koſtba⸗ 
ren Blute; Hilfe und Segen des göttli en? in einem wichtigen Untern R ; 
tehrung eine nahen Verivandten ; zivei ju —ã tigen Unternehmen; Ve— 
Ta Akne N s ftor {u * Fu Rice in frika * bie Miſſionen der Väter vom hl. Kreuze; 
n einung für eine kranke er; alle armen Seelen, befonders jene, 
Seele en berehrten. m jene, welche das Seiben 

itag. Juſtu s. Die Miffionen der Lazariften ; glüdfelige Sterbeftunde für Alle, wel 

in biefem Donate fterben werben; eine bejondere Gnate ; Mad Meinung: — für * 
FL ; für Sulfinber ce 

amſtag. Romanusd Die Ki in Auſtralien; lobnende Afti ; i 
eines Ehepaares; die Seelenruhe eines Konvertiten; Ver kn —— Inden 
Straf: und Woblthätigleitd-Anftalten , beftändige Arbeit; alle nicht erhörten oder nicht 
eingeſandten Gebet3:Anliegen. 


Aufopferuugs-Gebet. 


Göttliches Herz Jefu, ich opfere Dir auf durch das unbefledte Herz Mariä alle Gebete 


und Leiden des heutigen Tages, in Bereinigung mit der Meinung, in welcher Du Dich fortwährend 


Alta t 
ST open ie Di au im 


im Beionberen, für die Apoftel der Tatholifchen Miffionen, auf daß mit 


ihren Prüfungen auch ihr Muth zunehme, und eine reiche Seelenernte ihren Eifer i s 
derung Deiner heiligen Intereſſen belohne. % j fer In ber Deför 


ſchütze mit Deinem beil ili 
De EU Dan TE le mad Da 


Der Sendbote 


des 


Golllichen Herzens Jeſu. 


Seft 3. 


Monatsſchrift des Gebetsapoftolates. 


12. Jahrgang. | 1885. 


($ür den „Sendbote.‘) 


£reunde des göttlichen Herzens. 


3. Ber heilige Boleph. 





As preifen dich, St. Iofeph, der Himmelfürften Schaar ; 
A Es tönen Sreudenflänge vor deinem Seftaltar ; 

mir feiern dich als Jenen den würdig Gott erfand 

Der mafellofen Jungfrau zu reihen Peufch die Hand. 





Als unter bangem Zweifel die Battin du erblickt, 
Ward dir des Himmels Bote als Tröfter zugefchidt. 
Du trugft auf deinen Armen das holde Jefufind, 

Und warft dem Sohne Bottes was Däter Kindern find. 


Wie warft du treu und muthig, in herber Prüfung ftarf, 
Als Jefus in Egypten fich vor Herodes barg | 

Wie floffen deine Chränen als dir der Sohn entſchwand, 
Wie glänzte froh dein Auge das ihn im Tempel fand | 


Uns wird erft nad} dem Tode die Seligfeit zu Cheil: 
Du fandeft ſchon im Leben in Jefu Herz dein Beil. 


© Steund des Gottesherzens, St. Jofeph, fteh’ uns bei, 


Daß Jeſu Herz im Leben und Tod uns Sufludht fei. 
| P. B. B. 


ne 


(Astor. tea nn y 


ehe den „Sendbote.“) 


Herz Jefu, du Quell des Friedens und der heil'gen 
Ruhe. 


Herz Jeſu, du Quell des Friedens und der heil'gen Ruhe. 





38 it ihr, wo der Quell des Friedens 
a Und der heil’gen Ruh’ entfpringt, 
D’raus die Seele, wenn ermattet, 

Neue Kraft und Stärkung trinkt ? 

ft es in dem Paradiefe, 

Iſt es auf dem Helikon, 

Iſt es im gelobten Lande, 

Wo entfpringet diefer Bronn ? 





ein, an feiner diefer Stätten, 

Einft fo heilig, fo verehrt, 

Jetzt verſchollen, kalt und öde, 

Wird dies Labfal uns befcheert. 

Und doch wie die Hindin lechzet 
lach des Berganell’s fühlem Trant, 
Fühlt infih nad Ruh’ und Frieden 
Unfer Berz den heißen Drang. 


Kommt mit mir, ich will euch zeigen 
Bei des ew’gen Lichtes Schein, 

Wo der Sriedensquell entfpringet 
Der uns beut den Labewein. 

Seht, dort in dem Tabernafel 

Aus dem Herzen Jeſu quillt 

Jener Born des füßen Sriedens, 
Der den innern Durft uns ftillt. 


„O ihr Müden und Belad’nen, 
Kommt zu mir!” ruft er uns zu, 

„Ich will euch erquiden, daß ihr 
Findet eu’rer Seelen Ruh. 

Sanftmuth lernt von mir und Demuth, 
Wie mein eig’nes Herz fie pflegt, 

Und alsbald in euern Herzen 

Jeder Widerftreit fich legt.‘ 


Wie dem Selfen in der Wüſte, 
Den die Ruthe Mofes’ fchlug, 
Waſſer einft entquoll zur Labe 
Iſrael's auf feinem Zug: 

So der Seite und dem Herzen 
Jeſu, die der Speer erſchloß, 
Eine Blut: und Wafferquelle 
Als Labfal der Seel’ entfloß. 


Immer noch fließt diefe Quelle, 
Immer noch auf dem Altar 

Stellt in Wein: und Brodsgeftalters 
Sid) das Lamm geſchlachtet dar. 
Und beim Opfermahle legen 

Wir die Lippen an die Wund', 

Die noch immer fließt vom Borne, 
D’raus wir trinken uns geſund. 


O du gnadenreiche Oeffnung, 
O du heil'ge Seitenwund', 
D'raus mit ſeinen Opfergaben 
Ging hervor der neue Bund 
In Geſtalt der neuen Eva, 
Neuem Adam angetraut: 
Glücklich, wer in deiner Spalte 
nn Sich fein Sriedenshüttchen baut. 


« X 


Rev. F. B. 


— — — ——— — — — 


X 


Heiter und mit frohem Sinn, 
Wende zu dem Geift der Gnade 
Deinen Blick vertrauend hin. 


un > 


Kun 


\ 


> 


Wandle dedies Sebens Pfade a 


Hoffe nur auf feine Milde, 

Sie durchdringt die Schmerzensnacht, 
Und verehre ihn im Bilde 

Der Natur und ihrer Pradht. 


X (Gräfin Ida Hahn-Hahn.) 
* 
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Die heiligen Saframente. 9 


Für den „Senbbote.") 
Die heiligen Sakramente. 





Eine Erklärung ihrer Gnadenwirkungen und Ceremonien. 
_—— 
Drittes Kapitel. 
Bon dem Hl. Sakramente der Firmung. 





1. Vorbemerkungen. 


er Erlöfer war damit nicht zufrieden, uns 
durch die Taufe dem ewigen Tode zu ents 
reißen und für das etvige Leben fähig zu 
madjen : er wußte, daß ir auch nach der 
Taufe noch ſchwach bleiben, daß uns 
ſchwere Kämpfe bevorftehen, bis wir ben 
himmlischen Lohn durch gute Werke ge 
innen. ' 
Eine ber erften Begebenheiten nad 
Erſchaffung des Menſchengeſchlechtes if, 
daß Eva in die Sünde gefallen und ſich 
und alle ihre Nachkommen unglüdlich ges 
madt hat. Warum ift Eva gefallen? 
Sie war doch fo unſchuldig, fo fromm, fo 
gut! Deshalb, weil ihr die Schlange 
nahte — ſchleichend, ſchmeichelnd, lügend, betrügend. Dafjelbe wieder⸗ 
holt ſich alle Tage in vielen traurigen Beifpielen. Wir fehen Kinder 
Eva's, von den beften Anlagen, wahrhaft fromm, rein, weiß wie Lilien 
und lauter wie Gold, allmälig die Weihe ihrer Frommigkeit, die Lauterkeit ihrer Un- 
ſchuld, die Heilige Richtung ihrer Beftrebungen verlieren, worauf der Feind fie ebenfo 
mie Eva, ihnen bewußt ober unbetoußt, meiſtens auch ala Werkzeuge zur Verführung 
Anderer mißbraucht. 

Woher kommt denn biefer betrübende Umſchwung ? Daher, weil die Schlange 
ihnen naht, ſchleichend, ſchmeichelnd, gleienb, Tügend, betrügend. Das Aeußere diefer 
Schlange heißt man Welt; im Innern aber ift fie noch immer, wie einft bei Eva, 
vom Satan vergiftet und regiert, weshalb Chriftus den Satan ben Fürften dieſer 
Welt nennt. (Joh. 12, 31.) Die Welt verlacht uns, daß mir einen unter Schmach 
am Kreuze geftorbenen Erxlöfer als Sohn Gottes anbeten; unferm ſchwachen Fleiſche 
fällt das Geſetz Jeſu ſchwer, weil e8 von uns Selbftverleugnung und Abtöbtung ver» 
langt. Es iſt nicht leicht, die Schmach Chrifti zu tragen, und es braucht große An⸗ 
ftrengung von unferer Seite, wenn wir bei bergSchtoäche unferes Fleifches nicht erlie⸗ 
gen und den Himmel verlieren follen. . 

Daher hat Jeſus in feiner uberſchwenglichen Liebe ein eigenes Sakrament zu 
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unferer Stärkung eingelegt, nämlich die Hl. Firmung. In diefem Sakramente 
gibt er uns den hl. Geiſt, damit dieſer durch feine Allmacht unfer ſchwaches Fleiſch 
ftärte zur Bewahrung der Taufunfhuld, zu einem wahrhaft chriftlichen Lebens: 
wandel und zur Ausdauer im Kampfe um die Ehre Chrifti und unfer Seelenheil bis 
an's Ende. Zugleich theilt und der bl. Geift feine Gaben mit, welche uns zur 
größeren Zierde und VBolllommenheit gereichen, z. B. die Weisheit, die Wiflenfchaft 
u. f. w. Bon der Stärkung alfo, welche wir durch diefes Sakrament erhalten, hat 
es den lateinifchen Namen confirmatio erhalten, wovon e8 zu deutſch Firmung 
genannt wird. 

Es iſt —* Sakrament zur ewigen Seligkeit nicht unumgänglich nothwendig, 
aber ſehr nützlich und heilſam, daher der Empfang deſſelben aus Gleichgültigkeit nicht 
ohne Sünde vernachläſſigt werden kann. Denn wer es aus Nachläſſigkeit nicht 
empfängt, ber beweiſt, daß er die Gnade des hl. Geiftes verachtet, melche ihm Chriftus 
mit folcher Treigebigfeit darbietet. 

Der ordentlihe Ausfpender diefed Sakramentes ift der Bifchof, ala Nad: 
folger der Apoftel. Diefe wurden am Pfingftfefte durch den hl. Geift in fidhtbarer 
Geftalt gefirmt, und fie haben dann felbit den getauften Gläubigen den hl. Geift 
mitgetheilt durch Auflegung der Hände. So erzählt uns die Apoftelgefchichte, dag, 
als der Diakon Philippus in Samaria eine große Menge von Gläubigen belehrt und 
getauft hatte, eigens von Jerufalem die zwei Apoftel Petrus und Johannes herbei: 
geholt wurden, um den Neugetauften auch bie Hände aufzulegen, damit fie den hl. 
Geift empfingen, und dieſer fam bei der Hänbeauflegung ber Apoſtel in fichtbarer 
Geftalt auf die Gefirmten herab. — Es kann daher ein einfacher Priefter diefes 
Sakrament nicht giltig ertheilen, außer er bat vom römiſchen Papfte eine eigene 
Vollmacht hiezu. 

Um die Gnade des hl. Geiftes, welche die Menjchen Gott wohlgefällig macht 
und zum Guten ftärkt, recht anfchaulich zu machen, bedient ſich die Fatholifche Kirche 
zur Firmung des bl. Chryfams, der vom Bifchof felbft geweiht wird. Diefer 
Chryfam ift eine Miihung von Olivenöl, meldes überhaupt ein Zeichen der 
beiligmachenden Gnabe ift, und von Balfam. Diefer ift erſtens beſonders Träf- 
tigend, und zeigt ſehr ſchön die geiltige Kraft an, welche der Firmling empfängt ; 
zweitens verbreitet er einen fehr angenehmen Geruch und bebeutet den Wohlgeruch 
der Tugenden, welche der Chrift zur Ehre feines göttlichen Heilandes verbreiten fol. 
— Der Chryfam muß vom Bifchofe geweiht fein, um dadurch anzudeuten, daß Die 
Gnabdenfülle des hl. Geiftes von den Nachfolgern der Apoſtel über die Gläubigen fich 
verbreite. 

Mit diefem Chryfam befeuchtet der Bifchof die Spite feines Daumensd und 
falbt damit den Firmling auf der Stimme in Kreuzesform. Diefe Salbung an ber 
Stirne ift eben zugleich eine Handauflegung. Sie gefchieht mit dem Kreuzeszeichen; 
erſtens, weil und die Gaben des hl. Geiſtes durch den Kreuzestod Jeſu Chrifti verdient 
wurden; zweitens, weil das Kreuz der Schild des Chriften fein fol im Kampfe gegen 
das Böfe. — Sie gefchieht an der Stirne, A weil der HI. Geift unferen Verſtand 
erleuchtet, und zweitens, meil die Stirne als Bild des Muthes gilt, mit welchem mir 
durch dieſes Sakrament ausgerüftet werden, den Feinden unferes Heiles die Stirne 
zu bieten. Zu dieſer Salbung kommen dann die Worte des Biſchofs: „N. Sch 
bezeichne dich mit dem Zeichen des Kreuzes, und ftärfe dich mit dem Chryſam des 
Heiles : im Namen des Vaters, und des Sohnes, und des hl. Geiftes. Amen.“ 
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Die Firmung kann jeder getaufte Menfch empfangen ; wer nicht getauft ift, ift 
überhaupt zum Empfange jedes anderen Sakramentes unfähig. — Zum Empfange 
der Firmung ift nothivendig, daß man im Stande ber heiligmachenden Gnabe fei ; 
denn bie Firmung vermehrt nur die heiligmachende Gnabe, wo diefe bereit3 vor⸗ 
handen ift. Nicht unumgänglich nothiwendig aber ift es, daß man beim Gebraude 
der Vernunft fei. Doc ift es fehr zu wünfchen, daß man beim Empfange der Fir: 
mung die nothivendigften Glaubenswahrheiten ſchon fenne, und namentlidy auch über 
die Sakramente der Taufe und Firmung gehörig unterrichtet fei, und daß man fi 
auf diefes hl. Sakrament durch die hl. Beichte und andere Tugenbübungen vorbereite, 
denn auf biefe Weife wird der Empfang dieſes Saframentes auch auf das Gemüth 
bes Firmlings einen viel größeren Eindrud machen, als wenn er von der heiligen 
Sandlung gar nichts verfteht. — Auch bei der Yirmung erben eigene Pathen 
erwählt, welche ähnliche Verpflichtungen übernehmen, wie die Taufpathen. Diefelben 
treten dadurch zu dem Firmling und feinen Eltern in eine geiftliche Vermandtichaft. 


2. Bor ben Geremonien bei der Firmung. 


Die Firmung wird gewöhnlich in ber Kirche ertheilt. Wenn zur beftimmten 
Zeit Alle verfammelt find, werden die Kirchthüren verfchlofien, damit alle Firmlinge 
unverfürzt an den Geremonien Theil nehmen. 

Der Bilchof im feierlichen Ornate Iniet 

1. am Altare nieder, das Geficht zu den Firmlingen gewandt; auch die Firm 
linge Inien und falten gleich dem Bifchof die Hände. Zugleich beginnt er den hl. 
Geift auf die Firmlinge herabzurufen und betet: 

„Der heilige Geift komme über euch herab, und die Kraft des Allerhöchiten 
bewahre euch vor Sünden. Amen.” | 

Er bezeichnet fich mit dem hl. Kreuze und fpricht : 

„Unſere Hilfe ift im Namen bes Herrn: 

Der Himmel und Erde erfchaffen hat. 

Herr, erhöre mein Gebet: 

Und laß mein Rufen zu dir fommen. 

Der Herr fei mit euch: 

Und mit deinem Geifte.” 

2. Er ftredt die Hände gegen die Firmlinge und betet: 

„Allmächtiger, eiwiger Gott! Du haft diefe deine Diener wiedergeboren au? 
dem Wafler und dem hl. Geifte, und ihnen Nadhlaffung aller Sünden gegeben. 
Sende nun auf fie vom Himmel herab deinen heiligen Geijt, den Tröfter, mit feinen 
fieben Gaben. Amen. 

Den Geiſt der Weisheit und des Verſtandes. Amen. 

Den Geiſt des Rathes und der Stärke. Amen. 

Den Geist der Willenfchaft und Frömmigkeit. Amen. 

Erfülle fie mit dem Geifte deiner Furcht und begeichne ſie mit dem Zeichen des 
Kreuzes Chrifti, zum ewigen Leben. Durch eben denfelben Jeſum Chriftum u. |. m.” 

3. Hierauf nähern fich die einzelnen Firmlinge dem Bifchofe, Inten vor ihm 
nieder, und biefer tunkt feinen Daumen in den bl. Chryfam und falbt fie auf der 
Stimme mit den Worten: „N. Sch begeichne dich mit dem Zeichen des Kreuzes und 
ſtärke dich mit dem Chryfam bes Heiles: im Namen des Baterd, und des Sohnes, 
und des hl. Geiſtes. Amen.” 
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4. Dann gibt der Biſchof einem jeden der Gefirmten einen kleinen Badenftreidh, 
und fpriht: „Der Friebe fei mit bir! — Diefer Badenftreich foll dem Firmling 
vorftellen die Leiden und Unbilden, welche er von nun an für fein Seelenheil und die 
Ehre Chrifti geduldig tragen fol, und wozu er durch das eben empfangene hl. Salra⸗ 
ment neue Kraft erhalten hat. 

5. Nachdem jeder Einzelne die Firmung erhalten hat, betet der Bifchof, zum 
Altare gewendet, wie folgt: 

„O Gott, du haft deinen Apojteln den HI. Geift gegeben und verordnet, daß er 
durch fie und ihre Nachfolger den übrigen Gläubigen mitgetheilt werde. Sieh’ 
gnädig herab auf unfere demüthige Verrichtung und gib, daß der nämliche heilige 
Geift in bie Herzen derjenigen herablomme, deren Stine wir mit dem hl. Chryſam 
gefalbt und mit dem hl. Kreuze bezeichnet haben, in denfelben wohne, und fie dadurch 
zu einem Tempel feiner Herrlichkeit mache. Der du mit dem Vater und eben dem⸗ 
felben bl. Geifte lebft und regierft ald Gott von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen.” 

6. Am Schluffe gibt ihnen der Bifchof noch den HI. Segen. Um fie zu erinnern, 
daß ber Menfch durch wahre Gottesfurcht den Segen des Herrn gewinne, fpricht er 
zuerft: 

„Siehe, fo wird der Menſch gejegnet, der den Herrn fürchtet,” und macht das 
Kyeuzzeichen über alle Firmlinge: „Es fegne euch der Herr aus Sion, damit ihr die 
Güter Jeruſalems fehet alle Tage eures Lebens, und das ewige Leben babet. Amen.“ 

Zuletzt erfolgt noch eine Ermahnung des Biſchofs an die Firmpathen, daß fie 
ihre Pflegelinder forgfältig zum Guten aufmuntern, vom Böfen abmahnen und im 
Chriftentbum unterrichten ſollen. Dann wird gewöhnlich noch der Glaube, das 
Baterunfer und Ave Maria gebetet. 


3. Wirkungen der Firmung. 


Im bl. Sakramente der Firmung wird uns der hl. Geift zu einer dreifachen 
Gnabenftärfung mitgetheilt: erſtens, damit wir die ganze Lehre des Heiled in und 
aufnehmen, und feſt und unbezweifelt glauben bis an's Ende; zweitens, damit mir 
nach den Borfchriften des Glaubens auch treu und beharrlich wandeln bis zum Tode; 
drittens, damit wir den hl. Glauben auch öffentlicd) mit dem Munde befennen, wenn 
e3 nothwendig fein follte. — Diefe dreifache Glaubenskraft gibt der bl. Geift durch 
Mittheilung feiner fieben Gaben auf die ganze Lebenszeit des Menfchen, indem er 
feiner Seele ein unauslöfhliches Merkmal eindrüdt. Der Firmling war bisher 
durch die Taufgnade wohl ein Kind Gottes, aber er mar aud) an Glaubensſtärke und 
Kampfesmuth nur ein Kind; die Taufgnade würde wohl ausreichen zur Erlangung 
des ewigen Heiled, aber nur bei jo großem Fleiße und fo großer Anftrengung, ie 
fein Menſch fie anwendet. Daher hatte Chriſtus mit diefer Schwäche des Menfchen 
Mitleid und ſetzte das hl. Saframent der Firmung ein, in welchem ber hl. Geift zur 
Taufgnade noch jo große Gnaden hinzulegt, daß nun das Kind umgewandelt wird 
zu einem ſtarken Manne, zu einem fräftigen Krieger gegen die Feinde feines Heiles, 
Zugleich ift die Firmung eine Vereidigung, in welcher diefer neue Krieger Gott feine 
Treue verfpricht bis an's Ende; fie ftärft unfer übernatürliches Leben, gibt uns den 
Muth, unferen Glauben zu befennen, macht uns zu ftreitbaren Männern gegen die 
Feinde des Heiles, und waffnet und mit wunderbarer Kraft. 
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4. Bewahrung ber Firmungsgnaben. 


Mit allen diefen Gnaden ausgerüftet Tehrt das Kind nach der Firmung wieder 
in das Haus ſeiner Eltern zurück. Das gute Kind weiß es nicht, daß es in Wahrheit 
eine Schatzkammer voll der höchſten Himmelsgaben iſt; möchten doch die Eltern und 
größeren Geſchwiſter es wiſſen und ihre heilige Pflicht erkennen, dieſe wunderbare 
Gnade in feinem Herzen zu bewahren, fruchtbar zu machen und zu vermehren! — 
Nachdem Chriftus den Süngling von Naim zum Leben erweckt hatte, beißt es: „Und 
er übergab ihn feiner Mutter” und zog meiter. — So muß auch der Bifchof, wenn 
er die Kinder gefirmt hat, in feinem bl. Amte wieder weiter ziehen und fann die 
Firmungsgnaben im Herzen der Kinder nicht felber bewahren und pflegen; er fann 
die Kinder nur dem Seelforger übergeben, und befonders ihren Eltern, bei denen fie 
beftändig find. Und diefe müflen dafür forgen, daß dieſe Gnaden, melde erft eine 
‚göttliche Ausfaat im Herzen des Kindes find, gepflegt, begoflen, von Ungeziefer bes 
wahrt, zur Blüthe und endlich zur Reife gebracht werden. Ein Gebante, weldyen der 
bl. Paulus ausfpricht, wird ihnen dazu viel Erleudtung und Kraft geben. Da 
nämlich der HI. Geift felbft durch die Firmung in ihr Herz gefommen ift und in ihnen 
fortan wohnen will, fo find fie „Tempel des hl. Geiftes” (1. Cor. 3.) geworden, und 
ben Eltern ift hauptfächlich die Pflege diefes Tempels übertragen. — Was ift alfo 
ihre Pflicht? Vor Allem, fagt der bl. Paulus, muß Sorge getragen werben, daß 
diefer Tempel des heiligen Geiftes als folcher erhalten werde, daß ber hl. Geift nicht 
daraus vertrieben werde, „daß niemald dem Teufel darin ein Platz eingeräumt 
‘werde, (Eph. 4, 27) was durch die Todfünde gefchehen würde. — Alfo haltet eure 
Kinder ferne von böfen Gelegenheiten und Aergernifien! Jedoch wäre das wohl zu 
wenig, ben bl. Geift blos nicht zu vertreiben durch Todfünden ; fie müffen auch ernftlich 
dahin trachten, „ben hl. Geift nicht zu betrüben‘ (Eph. 4, 30.) durch läßliche Sünden, 
befonders wenn es folche wären, die boshafter Weife begangen werden, oder die 
ſchon Ihrer Natur nad) den Menfchen mehr und mehr zur Todfünde binführen. Da 
der hl. Geift im Rinde als in feinem Tempel wohnt, jo müßte e8 ihn betrüben, wenn 
diefer Tempel unfauber wäre, dur den Schmug nämlich und den Staub der läß- 
lichen Sünden überhaupt ; — Talt, durch das Auglöfchen der Liebe zu Gott, und, um 
der Liebe Gottes willen, auch zu den Menfchen ; — finfter, aus Mangel an fort 
ſchreitender Erleuhtung und Erkenntniß de Glaubens, der chriftlichen Obliegen- 
beiten und der eigenen Standeöpflichten; — unverjchloffen, bei zerbrochenen Fenftern 
oder offener Thüre, nämlich ohne chriſtliche Wachfamtleit über die Sinne, wenn man 
den Augen und Obren alles Umherſchweifen erlaubt, fo daß nicht blos das Ungeziefer 
der laͤßlichen Sünden hineinſchwirrt, fondern felbft Mörder und Räuber hineinfteigen, 
nämlich die Tobfünden. — O betrübet doc) den HI. Geift nicht, fondern bietet Alles 
auf, ihm in den Hergen eurer Kinder Freude zu machen und feinen Wohnfit darin 
mehr und mehr ſicher zu ftellen, beſonders jetzt, weil fi) die Gefahren gegen ben 
qhriſtlichen Glauben und gegen das chriftliche Leben tagtäglich vermehren. 


5. Wiedererwedung der Firmungsgnaden. 


Aus eben diefem Grunde bedürfen nicht blos die Kinder, ſondern au die Er: 
wachſenen ber Firmungsgnaden: Gott fei Dank! Diefelben find ein für allemal 
‚gegeben. Sind fie auch ſchon vor vierzig, vor jechzig Jahren gefirmi worden: wenn 
fie feither niemals den hl. Geift aus dem Tempel ihres Herzens vertrieben haben, 
&. h. wenn fie feit ihrer würdig empfangenen Firmung niemals eine Todfünde be: 
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gingen, bann haben fie bie Firmungkgnade auch jet noch; fie waltet Feäftig und 
friſch, als ob fie erft Heute das Sakrament der Firmung empfangen hätten. — Wohl 
werben da Viele auffeufzen und fagen müflen: „Das tröftet mich nicht; denn ich 
babe leider Tobfünben begangen feit meiner Firmung!” Freilich, wenn bu Tobfünben 
begangen, fo haft du allerdings die bei der Firmung empfangenen Gnaben größten« 
theils verloren, nämlich die heiligmadyende Gnade ganz, und die übrigen Gnaben zum 
großen Theil. — Und du fannft nicht nochmals gefirmt werben, und brauchſt bie 
Firmungsgnaben doch fo nothwendig! — Da will ich dir einen großen Troft ertheilen. 
Sieh’, wenn du jegt nicht mehr in Tobfünden bift, wenn du dich wieder befehrteft, 
fo haft du die verlorene Gnabe ber Firmung twiederum erhalten. Indem Augenblide, 
da der Priefter in der hl. Beicht did) von deinen Tobfünden giltig losſprach, hat der 
hl. Geift dir auch wiederum die Firmungsgnaben gegeben; d. h. er ift wieberum in 
dein Herz eingefehrt unb wohnt feither twieber in dir, und er hat mit ſich gebradjt die 
heiligmachende Gnade, und hat die übrigen Firmungsgnaden wiederum eriwedt und 
wirket Träftig durch Diefelben. Nur diejenigen Gefirmten, welche ſich auch jetzt noch 
nicht befehrt haben, fondern fi im Stande der Tobfünde befinden, haben biefe 
Gnaben nun nicht. Möchten auch diefe feinen Augenblid länger in der Tobfünde 
bleiben, und durch ſchnelle und wahre Belehrung alle Firmungsgnaden, bie fie ſo 
dringend benöthigen, in ſich wieder erweden! 

Die Firmungsgnabe ift und eine Stärkung gegen alle Feinde unferes Heiles, 
aber befonders gegen bie äußeren, die Welt und den Teufel, Daher hat 
uns Chriftus noch eine weitere Gnabenftärfung bereitet, welche uns ebenfalls gegen 
alle Feinde kräftiget, aber beſonders gegen ben inneren Feind, gegen unfere eigene: 
Begierlichkeit. Davon wird im folgenden Kapitel bie Rede fein, 





. 
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(Gortfegung.) 





ie Tauflapelle ſchließt diefen Kranz von Heiligthümern, vom 
denen eines immer herrlicher ift, ald das andere. Alles, mas bie 
Künfte vermögen, zeigt fich hier im Dienfte des Glaubens angewandt. 
Und fo fommt man endlich zum Ausgangspunkt zurüd und bes 
ginnt eine neue Reife durch den großen Raum. Rechts und links 
des Mittelfchiffes zeigen fich uns die koloſſalen Statuen der Gründer 
der Monchs-Orden. Diefe mächtigen Geifter, von Jahrhundert yu 
Jahrhundert ber Kirche zu Hilfe gefandt; biefe berühmten Vertheidiger der Lehren 
der Kirche, bilden eine lange Gallerie und gleihfam eine doppelte Kette, welche ſich 
mit der Kanzel bes hl. Petrus, ala dem Mittelpunfte der Einheit ſich verbindet. 
Merkwürdig find die gewaltigen Pfeiler, auf melden die Kuppel, gleichfam ein 
zweites Pantheon, in den höheren Regionen. der Luft aufgeftellt ift. Diefe haben 
ſelbſt einen Umfang, wie beträchtliche Gebäude, und ohne vorher davon zu wiſſen, 
fieht man fie gar nicht für Pfeiler an. Sie find fo gigantifch in ihrem Körper, daß 
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ihre innere Dimenfion allein den Raum einer mäßigen Kirche gibt. Aus diefen vier 
gewaltigen Pfeilern föhren eben fo viele Treppen zu einer unterirbifchen Kirche, in 
welcher fich nebft der erwähnten Confessio S. Petri noch viele andere Hallen und 
Gewölbe befinden, welche die vatifanifhen Grotten genannt werben. Bei 
dem Bau der neuen Kirche wurde den Baumeiftern zur Pflicht gemacht, den Fußboden 
der alten Bafılifa zu bewahren, was dadurch geſchah, daß der neue Fußboden fechzehn 
Palmen hoch über dem alten auf Pfeilern und Bögen ruht, und dadurch die äußerft 
intereflante unterirdifche Kirche von St. Peter bildet, wo fo viele heilige 
und" ehrwurdige Gegenftände des chriftlichen Alterthums die Aufmerffamteit jedes 
denkenden Menichen, befonders aber jedes frommen Chriften, in Anspruch nehmen. 

Das Größte, mas jeboch die menfchliche Einbildungsfraft ausfinnen und der 
Verftand ausführen Tonnte, ift und bleibt unftreitig die Kuppel diefer Kirche, ein 
Riefenbau, der alle Wunder der alten Baufunft übertrifft. Um einen Begriff vor 
ihrer Höhe und Größe zu geben, fei bier nur bemerkt, daß ſelbſt die höchfte der egyp⸗ 
tifhen Pyramiden, biefer jo mächtigen Baumwerfe der Menfchen, wenn man fie im 
Innern der St. Peters-Kirche unter die Kuppel ftellen würde, mit ihrer Spite doch 
nicht den höchften Punkt erreichen würde. Die Kuppel ift überdies reich vergoldet 
und prangt mit funftreihen Mofailgemälven ; bejonders ſchön und majeftätifch ftrahlt 
im Mittelpuntte der Wölbung das Antlit Gottes des Vaters, aus dem fehönften 
Moſaik gebildet, von Heiligen und Engeln umgeben. 

Die Kirche felbft ift in Form eines lateinischen Kreuzes gebaut und ihre ftau- 
nenswerthe Größe nimmt man am beutlichiten wahr, wenn man in ihre Mitte tritt, . 
und von da aus einerjeit3 das Auge nach oben in die unermeßliche Höhe und Wöl- 
bung der Kuppel, andererfeit3 aber in die ganze Länge und Breite der Kreuzesarme 
wendet. Es ift faum glaublich, und doch nicht übertrieben, wenn man behauptet, 
daß, wenn vierzigtaufend Menfchen ſich in einem Raume der Kirche befinden, dieſe 
nicht einmal die Hälfte derfelben ausfüllen. 

Im höchften Grade lohnend und erquidend ift an einem heiteren Tage das Bes 
fteigen des Daches der Kirche, ihrer Kuppel, der Laterne und des Knopfes, von wo 
aus man eine der prachtvolliten und überrafchendften Anfichten genießt. — Wenn 
man auf da3 platte Dach der Kirche hinaustritt, fo fcheint es nicht anders, ala ob 
man fi) auf ebenem Boden in irgend einer fonderbar gebauten orientalifchen Stadt 
befände, die mit großen und Kleinen Tempeln geziert ift. Die große Kuppel ragt tie 
ein Pantheon hervor, und weil fie von Außen ihren befonderen Eingang und ihre 
Thüren bat, fo fieht fie völlig aus, wie ein Gebäude, das an und für fi ein Ganzes 
ausmacht, und auf ebenem Boden ruht. Die beiden kleineren Kuppeln an der Seite 
baben auf diefem Dache ihre befonderen Eingänge und Thüren, und find gleichfalls 
bon der Größe beträchtlicher Kirchen. Nun ragt noch von jeder Kapelle eine befon- 
dere Kuppel aus einer umgebenden Vertiefung hervor, jo daß fich an zwölf Kuppeln 
über diefem Dachboden erheben und diefer Iuftigen Stadt ein wunderſames Anſehen 
geben. Sogar eine Fontäne ftrömt bier oben reichlich ihr Waſſer aus. 

Iſt nun St. Peter in Rom durch feine Herrlichleiten der Wiederglanz des Him⸗ 
mels, fo ift diefer Dom durch die Heiligen, welche ihn bewohnen, fein Ebenbild. Alle 
Stände der Seligen find darin durh Reliquien dargeftellt. Die hervorragenpite 
derfelben bildet ein beträchtlicher Theil des Kreuzes Jeſu, und das Eifen der 
Lanze, welches feine Seite durchbohrte, ſowie das Schweißtuch, auf welches fein 
anbetungswürdiges Antlit geprägt ift. Ferner befinden fich hier Reliquien: Mariä 
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der Königin des Himmels: durch einen Theil des Schleierd, deſſen fie fich bediente; 
des bl. Kohannes des Täufers, der hl. Anna wpb des hl. Joſeph: 
durch einen Theil ihrer Aſche oder ihrer Kleidung. 

Die Apoftelund Evangeliften find vertreten: durch die glorreichen 
Leiber des bl. Petrus, des bl. Paulus, des bl. Simon, des Hl. Judas Thaddäus, 
durch die Reliquien des hI. Andreas, des HI. Jakobus des Xelteren, des hl. Bartho⸗ 
Jomäus und des bl. Lukas. 

Die Päpſte: durch die Leiber von fünfunddreißig theils Heiligen, theild Mär- 
tyrern: Linus, Cletus, Evariſtus, Viltor, Yabius, Johannes I., Telesphorus, 
Hyginus, Pius I., Eleutherus, Biltor, Fabius, Johannes II., Leo. I., Gelafius IL, 
Symmadhus, Hormisdas, Agapitus, Gregor I., Bonifazius IV., Deodatus, Euges 
nius I., Vitalianus, Agatho, Leo II., Sergiuß I., Gregor II., Gregor III., Zadas 
rias, Baul I., Leo IIL., Leo IV., Nikolaus J., Leo IX., Felix IV. 

DieBifhöfeund Kirhenlehrer: durch bie Leiber oder Reliqujen der Heiligen : 
Chryfoftomus, Bafılius, Gregor von Nazianz, Polikarp, Lambertus, Martius, Hilas 
zius, Gregor Thaumaturgus, Karl Borromäus, Hieronymus, Thomas von Aquin. 

Die Briefter, Diakonen und Mönde: durd die hl. Thomas von Billanova, 
Franziskus von Alfıfi, Antonius von Padua, Petrus von Alkantara, Bernardin von 
Siena, Philipp Neri, Stephanus Laurentius, Vinzentius, Paulus Einfiedler, Anto⸗ 
nius Abt. 

Die Märtyrer jedes Alters, Geſchlechts und Standes : außer den ſchon genannten, 
der bl. Peozes, Martinian, Anaftafius, Theodor, Niläus, Achilleus, die vierzig Mar« 
tyrer, die bl. Gregor, Tiburtius, Petronella, Bibiana, Theodora, Agatha, Columba, 
Sufanna, Balbina, Rufina, Katharina, Pudentiana, Margaretha ıc. ıc. 

Das find die Bewohner von St. Peter in Rom, das find die Zeugen der Hei⸗ 
ligkeit des Ortes, die Brüder und Schweitern, welche und empfangen, die Freunde, 
die und tröften, die Vorbilder, die ung ihre Palmen und Kronen zeigen. Gibt es 
‚auf Erden eine erhabenere Verfammlung, einen heiligeren Ort, ein volllommeneres 
"Bild des Himmels auf Erden? — 

Daber fommt es denn au, daß von jeher eine Menge Pilger aus allen chrift« 
lichen Ländern dahin fommen. Unter ihnen erbliden wir Kaifer, Könige, Biichöfe, 
«Gelehrte, Heilige aus allen Ständen, aus dem Morgen» und Abendlande, aus Afrika, 
Spanien, Deutihland, Frankreich und Amerifa. An der Spiße der gefrönten Pilger 
ſteht der Ueberwinder des Marentius, der erfte hriftliche Kaifer, Conſtantin der Große, 
Nach ihm fommt Theodofius, der 393 zum Kriege gegen Eugenius ziebend, mit dem 
Bußgewande bekleidet durch die Vermittlung des Statthalters Jeſu Chrifti um den 
Sieg bittet; 449 kommt Balentinian mit feiner Gemahlin Eudoria und feiner Mutter 
Gala Blaciva; 545 buldigte der Sieger der Barbaren, die Stüße des erfchütterten 
"Reiches, Belifar, mit feinen Zorbeeren dem hl. Betrug, diefem anderen Beſieger der 
Barbaren. 

Auf allen Wegen, die zum glorreihen Grabe führen, drängt fich eine Menge 
‚anderer Häupter zivilifirter oder barbarifcher Nationen : Luitprand, König der Lom⸗ 
barden; Ina, König von England; die fromme Bertrade, Gemahlin PBipin’3 und 
Mutter Karla des Großen ; die Kaifer Otto I., Otto II., Dtto III. ; der hl. Heinrich, 
König der Deutſchen; die Kaiferin Agnes, Gemahlin Heinrich III. ıc. ꝛ⁊c. 

Welches iſt nun der mächtige Reiz, der alle Monarchen an’3 Grab des Stells 
vertreters Chrifti führte * — Welches ift die geheimnißvolle Bedeutung diefer Er- 
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Iheinung ? — Als Antwort zeigt fich in ihrem ganzen Glanze die glorreiche Umwäl— 
zung, welche die Herrichaft der roben Stärke brach, und die Obergemwalt des Geiftes 
auf dem doppelten Kreuze des KRalvarienberges und des Batifans feierlich einſetzte. 
Mit dem Evangelium fommt der wahre Begriff der Macht wieder: die Herrfcher: 
würde iſt eine Bürde. Zum Glüde der Völker führte eine göttliche Hand alle diefe 
Monarchen an das Grab des hl. Petrus, damit fie da die Stenntniß ihrer Pflichten 
und den Geift bes Opfers lernen follen, welche das Herz der Könige erfüllen full. 

Die Verehrung für diefe heilige Stätte war zu allen Beiten jo groß, daß fie felbft 
den Barbaren und Berfolgern Ehrfurcht einflößte und bier fich ihre zerſtörende Wuth 
legte. Alarich bemeiftert fih Roms, zerbricht, ſtürzt um, verbrennt alle Denkmäler 
der Hauptftabt der Welt: eine rühmliche Ausnahme aber macht er und verbietet, St. 
Peter zu berühren und ven in diefe ehrwürdige Baſilika geflüchteten Menichen ein Leid 
anzuthun. 

Mit Recht erfüllen fo viele glorreiche Erinnerungen die Seele des Pilgers mit 
den innigften Gefühlen der Liebe und des Glaubens. — Und nun wollen wir zum 
Schluffe die Frage noch kurz beantiworten: „Wer mar ber Urheber und Baumeifter 
dieſes fo beiuunderungswürbigen Bauwerkes ?“ | 

Als die, wie oben bemerkt, von Kaifer Konftantin erbaute prachtvolle Kirche, 
troß allen im Laufe der Zeit vorgenommenen Verbeſſerungen endlich im Sabre 1450 
dennoch unvermeidlichen Einfturz drohte, faßte Papſt Nikolaus II. den Entfchluß, fie 
neu aufzubauen. Julius II. ließ fih zu dem ungebeuren Werke die Zeichnungen 
von Bramante entiverfen und legte am 18. April 1506 den Grundftein. Der 
Bau ging raſch vorwärtd. Bramante errichtete die vier ungeheuren Pfeiler bis an 
die Bogen, auf welchen Die Kuppel ruht. Da ftarb ſowohl er, als Julius II. Unter 
den folgenden Päpften ging der Bau nur langfam voran, und dem allumfafjenden 
Genie Michel Angelo’3 war es vorbehalten, den fühnen Gedanken des erften Baus 
meiſters nach feinen eigenen Plänen zur Wirklichkeit zu bringen, indem er unter fünf 
Päpften felbft an diefer Kirche baute, und zur Fortfebung bes Baues einen Plan 
Hinterließ, der, durch ein päpftliches Breve gutgeheißen, nach feinem Tode auch aus: 
‚geführt wurde. — Nach diefem Plane Michel Angelo’3 wurde dann unter Sirtus V. 
die Kuppel felbit aufgeftellt, und der Bau derfelben, welcher von 600 Arbeitern Tag 
und Nacht fortgejegt wurde, binnen 22 Monaten zu Stande gebracht, fo daß Sirtus V., 
dem Rom die Herftellung fo vieler Denkmäler verdankt, noch die Vollendung 
Diefes vornehmiten Werkes der Baufunft erlebte. — Della Borta und Fontana 
beißen tweiter die Baumeifter, welche dieſem Wunderbau die Krone auffegten, und 
Carlo Maberno vollendete ihn im Jahre 1614, nachdem berfelbe, von der Grundftein- 
Legung an, 108 Jahre gedauert hatte. — Und nun fügte Bernini erft den Säulen- 
‚gang hinzu, welcher die Mäjeftät dieſes Tempels gleichjam vorbereitet, und den Platz 
Telbft mit der prachtvolliten Einfaſſung frönt. (Fortfegung folgt.) 





— Gebet, gebet von dem Blute Chrifti euerer Seele, damit fie trunfen davon 
auf den Kampfplat eile, um mit Muth zu Fämpfen. (Cath. v. Siena, Xeben.) 

— Der geliebte Gegenftand erfüllt das Herz des Liebenden. Wenn mir bie 
niedrigen und binfälligen Dinge lieben, werden mir darum auch felbft unbeltändig 
und niebrig gefinnt, (Thomas dv. Aqu., Liebe.) 
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Ueber chriſtkatholiſche Erziehung. 





(Fortfegung.) 
Die Erziehung der Seele in den religiöfen und fittlihen Eugenden. 


er Menſch ift im Geilte, im Leibe und auf der Erbe da; darum foll er 

in diefer dreifachen Beziehung feine Pflichten gegen Gott, ſich felbft und 

die Welt mit feinem Berftand und feiner Vernunft erfennen, mit feinem 

Herzen lieben und feinem freien Willen und feiner praftifchen Kraft. 

wollen, üben und vollbringen. Und durch dies Anftreben und Wollen 

deffen, mas Gott wohlgefällig ift, fol er tugenphaft werben ; denn barin beiteht das 

Weſen der chriftlichen Tugend, daß wir als Gläubige, Schüler und Jünger Jeſu an 

dem freude haben, nach dem ftreben, das wollen und vollbringen und durch fort⸗ 

währende Uebung zu einer heiligen Fertigkeit bringen, was nach der Lehre und dem 

Jeſu Gottes heiliger Wille iſt. Da nun die Welt im Argen liegt, und in ihr herr⸗ 

chen die Augenluft, die Fleifchesluft und die Hoffart des Lebens, wie ſchon bie 

Kindernatur mit ihren vielfachen jfündhaften Anlagen, Neigungen und Begierlich⸗ 

feiten, und ihren vielfachen Verſuchungen es ung leider nur zu deutlich offenbart, fo 

bat die chriftlatholifche Erziehung in diefer dreifachen Eriftenzweife des Menfchen 

diefem breifachen Uebel und Berberbniß entgegenzuwirten und das demſelben ents 
gegengeſetzte Gute zu pflegen und zu fördern. 

Da ſchon im Kinde die natürlichen guten Anlagen und die Gnade Gottes mit 
den angeborenen böfen Neigungen und den ſchlimmen Einflüffen der Umgebung gegen= 
jeitig im Kampfe liegen und fich die Herrfchaft über die junge Seele ftreitig machen, 
jo muß der Erzieher auch frühe ſchon dag Böfe in den Seelen der ihm anvertrauten 
Jugend fernen lernen und zu vernichten ſuchen. Für die gute Saat muß das Erd⸗ 
reich rein gemacht und erhalten werden ; darum fol zuerit das Unkraut in der Seele 
bes Kindes erftidt und ausgerifjen werden, fonjt verfümmert und verdirbt der gute 
Saame, wenn das Unkraut den Ader der jungen Seele überwuchert und zwar ſchon, 
wenn eine einzige jündhafte Neigung darin zu üppigem Wachsthum gebradt ift. 
Daher muß ſchon in jenen Jahren, in melden das Kind ohne Willen und Willen 
das Böfe thut und noch unzurechnungsfähig tft, Allem entgegengewirkt werben, mas 
dem Menfchen in den Jahren der Reife und Mündigfeit als Sünde angerechnet werben 
muß. Eine Unterlaffung der Abwehr des fchuldlojen Böfen im Kinde wäre für die 
Erzieher ein Vergehen gegen eine heilige Pfliht. Für das Kind dagegen ift die Uns 
terbrüdung böfer Eigenschaften und Gewohnheiten von Seiten des Erzieherd eine 
praftifche Yehre der Tugend, eine Angerwöhnung des Guten und Bildung des Ge- 
wiſſens. Es werden aber von unverjtändigen Eltern jchon in den erften Jahren die 
Keime mancher ſchweren Sünde groß gezogen, ohne daß fie nur daran denfen. Manche 
heißen ihre noch ganz kleinen Kinder, Perſonen oder Sachen ihrer Umgebung fchelten 
und fchlagen, die ihm wehe gethan und erziehen dadurch diefelben zur Lieblofigfeit, 
Rohheit und Rachſucht. Andere jagen dem Kinde, wie jchön e8 ſei und laflen es 
darum recht oft in den Spiegel ſchauen und machen es eitel und pußfüchtig. Wieder 
andere laſſen es Lügen fagen zu ihrer eigenen oder des Kindes Entjehuldigung und 
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glauben allen feinen Wünfchen umverzüglich entiprechen zu müffen und eiehen es 
Dadurch zur Lugenhaftigkeit, Verſtellung und Begehrlichleit. 


Der Gehorſam. 


Der junge Menſch muß vor Allem zum Gehorſam angehalten werden. Ohne 
denſelben iſt alle Hinweiſung auf Gebot und Pflicht und alles Befehlen umſonſt und 
gibt es auch keine Unterwerfung unter die göttliche, kirchliche und ſtaatliche Ordnung. 
Darum muß derſelbe recht frühe gepflegt werden und dies muß mehr und mehr 
geſchehen, weil das Bäumlein ungemein leichter gebogen werben kann, als ber bereits 
erſtarkte, halb ausgewwachfene Baum. In den eriten Jahren muß das Kind, weil ihm 
noch das BVerftändniß für feine Gründe fehlt, zum Gehorfam gewöhnt erben. 
Später, wenn das Kind prechen gelernt hat und Gejprochenes verfteht, muß fein 
Gehorfam auf religiöfe Gründe gebaut werben, 3. B. auf den Willen Gottes, des 
Schöpfer, Herrn und Regenten der Welt, unferes größten Wohlthäters und beiten 
und treueften Freundes, und die Lehre und das Beifpiel des Menfch getvordenen und 
gefreuzigten Gottes Sohnes. Je mehr die jungen Leute mit dem Wachsthum der 
Sabre von ber Obhut und Leitung der Eltern und Erzieher befreit und zum felbfte 
ftändigen Thun des Guten angewöhnt werden follen, um fo mehr fol ihr Gehorfam 
ein beiwußter und frei gewollter werden und der junge Menſch über die Gründe bes- 
felben aufgellärt werden. Solches ift fchon durch die Erfenntnig, melde das Kind 
von feinen Beziehungen zu Gott, den Mitmenfchen und der Welt haben fol, geboten. 
Schon von der erften Zeit an, wo das Kind etwas begehren kann, foll es in feiner 
Gemütbsftimmung und feinem Verhalten von der Meinung abgebracht werden, daß 
3 feiner Umgebung zu befehlen babe. Darum ift es ein großer Fehler, wenn Eltern, 
beſonders “Mütter und Dienftboten, fi) in Allem dem Kinde allzu fchnell und bereit- 
willig dienftbar und gehorfam erweifen, und bereitet foldye unverftändige Liebe den 
Eltern und dem Kinde großeö Leid für jene Jahre, mo gehorcht werden muß, ob man 
wolle ober nicht. 

Es ift hiebei namentlich wohl zu verftehen, daß das Schreien der Kinder nicht 
immer ein begründeter Nothruf, fondern gar oft nur eine Folge der Langweile oder 
ſchlechten Laune iſt. Wahrer Schmerz des Kindes äußert ſich durch defien Wehflagen. 
Wenn aber das Kind durch den voreiligen, thörichten Gehorfam feiner Umgebung an 
die Wirkſamkeit feiner Schmergensrufe gewöhnt worden ift, fo geräth es in Zorn und 
Aerger und fängt erit jeßt recht an, gegen die ungehorfame Welt zu fchreien und zu 
toben, wenn ihm nicht jedesmal alabald entfprochen wird. Daher darf man foldye 
Anmaßung und berrifche Begebrlichkeit nicht aufkommen laffen. 

Wenn einmal der Verftand des Kindes meiter entwidelt ift, jo muß ihm durch 
Belehrung und Behandlungsweiſe die Erfenntniß beigebracht werden, daß der Gehor- 
fam eine feiner erften ‘Pflichten ift, nad) dem befannten Sprichwort: „Ein gutes Kind 
gehorcht geſchwind“, und der großen Bedeutung des Bibelwortes: „Jeſus war feinen 
Eltern unterthan”. Um diejen freiwilligen Gehorfam dem Kinde eigen zu machen, 
muß ihm nur die Hauptjache deſſen, was es zu thun bat, befohlen und auf den Ge- 
horſam gegen den Befehl geachtet und feit beitanden werden. Viele Mütter und 
Dienftboten begehen den Fehler, ihre Kinder mit unaufbörlichen Befehlen, auch bei 
den Bleinften Dingen zu quälen und mit der Drohung einzuſchüchtern: „Wart, ich 
Tage ed dem Vater.“ Damit bewirken fie aber nur, daß ihnen bie Kinder fchließlich 
gar nicht mehr gehorchen, daß fie halsftarrig werben und eine muthwillige und bos⸗ 
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hafte Freude daran haben, das Gegentheil des Befohlenen zu thun. Ein ebenfo 
großer Fehler ift es, dem Kinde aus Gutmüthigfeit und Schwachheit einen offen- 
baren Trotz und Ungehorfam unbeitraft nachzuſehen, da dadurch das Anfehen der 
Eltern leiden und mit dem Willen der Kinder ein bejtändiger Zank und Streit geführt 
werden muß. 

Das viele Lieblofen und Küffen der Kinder nimmt ihnen dic Ehrfurcht vor den 
Eltern, verzärtelt fie und wird leicht Eine Duelle der Sinnlichkeit und Unlauterfeit. 
Eine beſonders ernite, weife und umfichtige Behandlung der Kinder und tief religiöfe 
Begründung des Gehorfams ift dann nöthig, wenn bie Kinder in Folge befonberer 
. Begabung und höherer Schulbildung den Eltern in mandyen Dingen an Berftand und 
Kenntniſſen über den Kopf gewachſen find und damit in jugendlichem Hochmut ihren. 
Ungeborfam entichuldigen wollen. Denn in diefen Fällen genügt es nicht, biejelben 
auf die natürlichen Pflichten gegen ihre Eltern ald ihre Erzieher aufmerkſam zu 
machen, letztere mit ihren Schwächen, Gebrechen und mit den vielen Arbeiten und 
Mühen ihres Standes und Berufes zu entjchuldigen, die Kinder müflen aud in biefem 
Falle, um Gottes, Jeſu und ihres Seelenheiles und ihrer Seligfeit willen, Gehorſam 
und Ehrfurcht und Liebe haben und üben lernen. Wenn Ruhe, ausdauernde Feftig- 
feit und Klugheit hierbei überhaupt dringend geboten ift, fo ift dieſe befonders dann 
nöthig, wenn bie Kinder durch eine verfehlte Behandlung, 3. B. die Nachficht, die 
Willfährigkeit und Schmeicdheleien der Umgebung eigenfinnig und troßig geworben 
find. Sn diefem Falle ift es am beiten, ſolche Kinder in einer gutgeleiteten religiöfen 
Anftalt oder in einer braven chriſtlichen Haushaltung unterzubringen, wo die regel- 
mãßige Ordnung des ganzen Haufes und die gleichmäßige Behandlung Aller, und das 
Beifpiel der Anderen die jungen Rebellen leiht zum Gehorfam bringt und gut 
macht, was das unftäte, willlürlihe und launenhafte Kommandiren verzogen und 
verfehlt bat. 

Bon großem Einfluß iſt die Einwirkung der älteren Kinder auf die jüngeren, 
wobei wegen ber Verderbtheit der Menjchennatur das Böfe mächtiger ift, ala das 
Gute und die natürlicher Weife ein Gefchlecht mehr wirkt auf das gleiche, ala das 
andere. Schon aus diefem Grunde muß man darauf halten, daß die Knaben vor- 
züglich mit Knaben, die Mäbchen mit Mädchen verlehren. Und ba diefer Einfluß um 
fo mächtiger ift, je mehr er mit Bewußtſein und Ueberlegung gefchiebt, fo muß er 
auch um fo klarer, eindringlicher und kräftiger durch den religiöfen Unterricht in der 
xeligiöfen Begründung und Weihe gepflegt werben. 

Mo megen Armuth und aus andern Gründen unbotmäßige und eigenfinnige 
Kinder nicht anderswo an einem geeignetem Orte untergebracht werden fünnen, müflen 
wohlüberlegte und anhaltend angewandte Strafmittel die jungen Troßföpfe brechen. 
Durch ſchwere körperliche Strafen fchlägt man den Trogteufeleher hinein, als hinaus. 

Weil ungehorfame und eigenfinnige Kinder nit thun wollen, was ihre Pflicht 
und Schuldigfeit ift, fo thut man ferner damit gut, wenn man ihnen dasjenige ent- 
zieht, worauf fie fonft bei ordentlichem Benehmen Anſpruch haben, 3. B. ihre Spiele. 
Hiebei kommt natürlich die übrige Gemüthsart des Kindes in erniten Betradht. Auf 
gemüthreiche und meichherzige Kinder macht es ſchon einen nachhaltigen Eindrud, 
wenn man bei anhaltenden und ſchweren Berfündigungerugegen den Gehorſam eine 
ernite und ſchweigſame, gleichfam trauernde Haltung annimmt. ft der Troß gleich: 
fam angeboren und mehr Erzeugniß eines wilden Naturells und jugendlichen Muth: 
willen und Uebermuthes, jo vergeht er oft von felbit, wenn das Kind übrigens gut 
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geartet und Ehrgefühl, Scham und Religiöfität beſitzt. Sonſt iſt es im Allgemeinen 
am beſten, man entziehe dem Kind zum Theil oder ganz feine Spiele und Vergnu⸗ 
gungen, laſſe es eher denn fonft nach Haufe fommen, laſſe es bei Spaziergängen und 
Ausflügen nicht mitgehen, entziehe ihm befjere Speifen und gebe ihm außerorbentliche 
Aufgaben und fchiverere häusliche Arbeiten. 

Soll der Gehorfam überhaupt der richtige fein, den wahren Werth haben, keinen 
grundloſen Unterfchieb in den Perſonen, z. B. dem Vater und der Mutter machen und 
dauern für das ganze Leben und Gefinnung und Thun des ganzen Menſchen umfaffen, 
fo muß er auf ben chrifilihen Glauben gegründet und zur Gewiſſensſache gemacht 
werben. Die Befehle und Anordnungen ihrer Eltern, Lehrer und Priefter und anderer 
Vorgeſetzten müflen von ihnen als diejenigen Gottes angefehen und ihre Uebertretungen 
als Verachtung und Wiberfeglichleit gegen Seinen heiligen Willen betrachtet werden. 
Es fol hiebei namentlich darauf hingewieſen werben, daß Gott nicht umfonft dem 
vierten Gebote den Beiſatz gegeben hat: „auf daß du lange lebeft und es dir wohl: 
ergebe auf Erben,” und mie das irdiſche und ewige Wohl der Kinder und überhaupt . 
alles chriftliche Leben, Glauben, Lieben und Hoffen im Gehorfam gegen Gott feine: 
Wurzel, feinen tiefiten Grund und feine befte Kraft und ſchönſte Weihe hat. 

(Sortjegung folgt.) 





Etwas Blünfterländifches. 


Ich hatte — fo erzählt uns ein Pfarrer aus dem Münfterlande — um dem: 
wüften Treiben der Faſtnachtstage einen Damm entgegenzufeßen, dafür geforgt, daß 
für diefe Tage das vierzigftündige Gebet in meiner Pfarre eingeführt würde und 
batte einige Sonntage vorher Solches von der Kanzel verlündigt. Damit waren, 
wie leicht zu denken, die Freunde des alten Faſtnachts ganz und gar nicht einver- 
ſtanden. Alles wurbe aufgeboten, um mich von meinem Vorhaben abzubringen.. 
Aber Faſtnacht kam und die neue Andacht wurde mit großer Feierlichkeit gehalten, 
und zwar unter einer über alle Erwartung großen Theilnahme; alle Herzen waren 
nach Abſchluß der Andacht für diefelbe eingenommen. — Es war an einem ber erften 
Tage der folgenden Woche, da Fam eine Bauersfrau zu mir in's Pfarrhaus, die mir 
als Außerft brav befannt war; mir gefiel insbeſondere ihr entichiedenes und refolutes- 
Weſen. Diesmal, das merkte ich ihr gleich ab, hatte fie etwas auf dem Herzen. 
Ja Herr," begann fie nad) gewechſeltem Gruße, „das werden Sie.fchwerlich rathen, 
warum ich diesmal zu Ihnen fomme.” Ih: „Nun, Frau H., Sie machen mich recht 
neugierig.” — „EB ift eine Art Beichte, welche ich abzulegen fomme, und die Buße 
bringe ich gleich mit,” ertwiberte fie halb verlegen, halb lächelnd. Sch: „So machen 
Sie mich ja noch gefpannter.” Sie: „Alfo zur Sade! Als Ew. Hochwürden neulich 
von ber Kanzel anfündigten, daß auf Faſtnacht das vierzigftündige Gebet gehalten 
werden folle, da war ich gar wenig davon erbaut; ja, ich will's Ihnen nur befennen, 
ih habe weiblich gegen dieſe Neuerung losgezogen ; denn ich meinte jo in meinem 
Verftande, das fei doch nicht fchön, daß man den Leuten nun aud) diejes Vergnügen 
abſchneiden wolle. Ich ſprach das auch Nachmittag zu Haufe, wo ich und mein 
Dann mit unferen Söhnen und Töchtern und Dienftboten am Herde zufammen: 
faßen, ohne Rüdhalt aus und alle waren völlig mit mir einverftanden. sch erklärte, 
daß ich außer Sonntag mich in der Kirche nicht würde ſehen laffen, und ftimmten 
darin auch bie Uebrigen mir bei. Wir verabrebeten, am Montag und Dienftag uns 


112 | Die Sehenden fehen ihm nicht. 


zu Haufe einen fröhlichen Nachmittag und Abend zu bereiten. — Als aber am Montag 
Morgen in aller Frühe die mächtigen Klänge der Thurmgloden zu uns berüberhallten 
und nachher zum Hochamte wieder, da wurde mir ganz eigen zu Muthe; ed war, als 
wenn man mich mit lauter Stimme zur Andacht riefe, ja es klang als bitterer Vor: 
wurf in meine Seele, daß ih mit den Meinigen zu Haufe den gewöhnlichen Arbeiten 
nachging, wenn fo viele Andere frommer Andacht nachhingen. In der That, id 
bielt’3 nicht aus, um fo weniger, da ich mir den Vorwurf machen mußte, auch bie 
Andern gegen die Andacht aufgehett zu haben. — Mein Entſchluß war bald gefaßt; 
Mittags nach dem Eſſen ſprach ich's ohne Rüdhalt aus, daß wir unrecht gethan, und 
fo gegen bie neue Andacht zu erheben; wir müßten das twieber gut machen. Ich 
bemerkte bald, es hatte den Andern ähnlich gegangen, wie mir, und daher wurde mein 
Vorſchlag, gleich heut und dann am folgenden Tage abmwechfelnd an der Andacht 
Theil zu nehmen, auf's Bereitwilligfte angenommen. Dann find mir, fo weit nur 
immer möglich, zur Kirche geiwefen, und von da an war Aller Mund ebenfo voll bes 
Lobes auf die neue Andacht, als wir fie vorher getadelt hatten.” Ih: „Nun, Yrau 
H., das lautet ja höchft erfreulich für mich; das war ran.” Sie: „Aber nun nod 
die Buße: Vorgeftern (Sonntag) Abend nad) dem Efien ſaßen wir wieder ſämmtlich, 
wie damals, am Herde zufammen. Unfer Geſpräch drehte fich wieber um das vierzig: 
ftündige Gebet; Alle waren einverftanden, daß das body ein fchönerer Faſtnacht ger 
weſen, wie früher. „Und dabei,” ſetzte einer der Knechte hinzu, „hat man fein Geld 
in der Tafche behalten.” „Wie viel,” fragte ich, hat dich der Faftnacht denn früher 
wohl gekoſtet?“ Er meinte, mit einem Thaler fei er felten auögefommen. „Nun 
hört mal,” verfeßte ich, „da habe ich einen glüdlichen Einfall: Wie wär's, wenn Ihr 
Alle das, was euch früher der Faſtnacht gefoftet hat, zufammenlegtet für ben neuen 
Hochaltar, der in unferer Kirche gemacht werden fol; das wäre dann für euch brei 
Knechte und für euch vier Jungen? und Mädchen (Söhne und Töchter) fieben Thaler, 
und ih und mein Mann legten dann auch fieben Thaler bei; das joll dann unfere 
Buße dafür fein, daß wir damals fo bitterböß gegen die neue Andacht losgezogen 
haben.“ Mein Mann war fofort einverjtanden, von den Jungens machten Einige 
anfangs etwas lange Gefichter, dann aber ftimmten fie lachenden Munbes bei. Sieber 
bolte feinen Thaler und mein Mann legte für fih und mich vierzehn Thaler bei und 
Das Ganze wurde mir übergeben, daß ich es Ew. Hochwürden bringen follte. Nachher 
hatten wir Alle fo großes Bläfir an der Sadje, daß, ald mir zu Bette gingen, Alle 
meinten, einen fo vergnügten Abend bätten wir lange nicht gehabt.” Bei diefen 
Morten überreichte mir die brave rau 21 Thaler. „Und ich,” erwiderte ich ihr 
unter herzlihem Dante, „babe lange nicht eine fo vergnügte Stunde gehabt; und ich 
wil’3 Ihnen ſchon geftehen, was Sie mir erzäplt haben, bat mir noch mehr Freude 
gemacht, ala Ihr fo ſchönes Gefchenf.” 


Dez , N ee 


„Die Sehenden fehen ihn nicht.“ 


Zu N., einer volfreihen Stadt, war Jahrmarkt; ein Bilderhändler hatte eine 
Bude aufgefchlagen und darın eine große Menge der verfchiedenften Bilder — von 
Menſchen und Thieren aufgehängt; unter denfelben befand fich ein Bild des getreu: 
zigten Heilandes — nur ein einziges. Alles drängte zur Bude; man faufte in großer 
Zahl — mehrfah um hohen Preis — Bilder von Fürften, Miniftern, Generalen, 
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berühmten Gelehrten, Künftlern, Dichtern, auch von einheimischen und ausländifchen, 
zahmen und wilden Thieren. Nur das Bild des Gekreuzigten würdigte Keiner feiner 
Aufmerkfamteit, Niemand begehrte fein; obwohl e3 jo billig war, fo daß es fchlieplich 
am der Stelle allein dahing. — Da kam ein blinder Mann, von einem Knaben geführt, 
des Weges ; der Knabe blieb ftehen, das jo verlafien hängende Bild hatte feine Auf- 
merkſamkeit auf fich gezogen. „Joſeph,“ fragte endlich der Blinde, „mas ftehft bu 
fo lange hier?" „Ach,“ erwiderte das Kind, „da hängt ein Bild vom lieben Heiland 
faft ganz allein, während die Leute die übrigen fortgelauft haben.” „Was. fol das 
Bild koften ?“ fragte der blinde Bettler den Händler und als er ben geringen Preis 
erfuhr, Taufte er es für fein erbetteltes Geld. „Wenn jeder feinen Abgott kauft,“ 
fagte er dabei, „fo will ich mir meinen lieben Herm Jeſu kaufen.“ — „Aber Alter,“ 
bemerkte fpöttelnd der Händler, „bu kannſt ihn ja doch nicht fehen.” — „D doch,“ 
entgegnete ber Blinde, „ich — der Blinde — ſehe Ihn; aber Die Sehenben feben Ihn 
nicht." —Iſt das nicht ein treffendes Bild von unferer Zeit? Die Welt bat für Alles 
Intereſſe, nur nicht für Jeſus; an Seinem Bild gehn fie vornehm-kalt vorüber. Du, 
wertber Lefer, mach's — befonders in der hl. Faftenzeit, twie der Blinde: Kaufe bir 
das Bild des Gekreuzigten, d. i. präge es tief in deine Seele und halte auf Ihn dein 
Auge gerichtet in diefer heiligen Faſtenzeit. Es wird voll Segen für did) fein. 








„Noch gerade zur rechten Zeit.“ 

Es war im Jahre 1857, ald am Sonntag vor Martä Heimfuchung ein Bürger 
zu mir fam, um meine Hilfe zur Belehrung eines langjährigen Sünbers in Anſpruch 
zunehmen. Der betreffende Mann war, vie mir der Bürger erzählte, ein Arbeiter, 
welcher wenig Unterricht in der Jugend genoſſen und nachher ſich nicht? um Religion 
gelümmert und was er. verdient, vertrunfen habe. Jetzt wolle er fich belehren, wiſſe 
aber nicht, wie er es anzufangen habe. ch beichieb den unglüdlichen Menfchen auf 
den Abend zu mir. Nachdem ich mich dann von feinem aufrichtigen Willen überzeugt 
hatte, fing ich an, ihn in den nothwendigſten Heilswahrheiten zu unterrichten. Die 
nächftfolgenden Tage fam er ganz treuherzig jeden Abend nad) beendigter Arbeit zu 
mir und blieb eine Stunde bei mir, aufmerkſam auf Alles, was ich ihm an's Herz 
legte, fo daß er durch fein Verhalten mic) erbaute. Am Schluffe der Woche hatte ich 
ihn für eine Generalbeichte vorbereitet, die er am Abend vor Mariä Heimfuchung mit 
der größten Zerknirſchung des Herzens ablegte. Am folgenden Morgen fommunizirte 
er ganz andächtig und trat aus freiem Antriebe nad) der Predigt öffentlich in bie 
Näpigkeitsbruberfchaft ein. Am Montage ging er rubig feinen Arbeiten nad) und 
fühlte fich ſehr glüdlih. Den folgenden Nachmittag erkrankte er aber plöglich und 
war, ala ihm die heiligen Sterbefaframente gereicht werden follten, bereit3 ver: 
ſchieden. So war alfo die Zeit, welche diefem weit Verirrten vergönnt war, fo faft 
auf’3 Aeußerſte abgelaufen, als er zur Verfühnung mit Gott kam. Wohl ihm, daß 
er dem lebten Rufe der Gnade zur Buße gefolgt war ; wo nicht, fo war fein Per: 
derben fiher. — Auch in der heiligen Faſtenzeit ergeht ein Ruf der Gnade zur Buße ; 
ia fie felbft ift ein folcher Ruf; wolle Gott, daß ihm Alle folgen! Wer bürgt denen, 
die biöher immer in Gottentfremdung und Sünde dahinlebten, dafür, daß fie nicht, 
wenn fie Diefem Rufe der Gnade nicht folgen, in ihren Sünden fterben. — Wohl 
denen, welche dem Rufe zur Buße folgen! Eine würdige Beicht mird fie mit Gott 
verſohnen und fie zur Gnade bringen, daß fie wieder ihr Heil wirken Tönnen. 


1 j 2 Gesantenfpäne. 


(&üx den „Sendbote.”) 
Gedankenfpäne. 


— 


„Die Weißheit...... brachte ihn (ben Gerechten) 
„durch Arbeit zu ehrfamem Stand und 
„Segnete feine übe.” Weish. 10, 10, 


>> at das Mädchen bie erfte HI. Kommunion gemacht, bann foll e8 auch 
fein Brod verdienen, es foll und muß arbeiten, ober auf irgend 
eine nügliche Art und Weife die koſtbare Zeit verwenden, und fih 
fo in feiner Sphäre für die Familie und die Menſchheit brauchbar 
machen. Die Eltern berathen ſich, wie fich das Mädchen, das jegt 
zur Jungfrau heranwächſt, beichäftigen möge? Die Jungfrau 
jedoch felbft ſcheint eher zu fragen, wie fie die Zeit todtſchlagen 
mil? Denn zur Arbeit fühlen die Meiften ſich nicht fo fehr an⸗ 
getrieben. Allein es gibt hierin auch rühmliche Ausnahmen. 

& Vorerft braucht die Mutter Hilfe zu Haus; fie kann faum 
die Zeit abwarten, bis ihre Tochter im Stande ift, ihr in der Verrichtung der Hauss 
arbeiten kräftig zur Seite zu ftehen. Die Familie, das elterliche Haus, ift wohl 
ber befte und geeignetfte Ort für bie Jungfrau; häusliche Arbeit und Befhäftigung 
im Haufe guter Eltern der nüglichfte Zeitvertreib für die Jungfrau; und eine arbeits 
fame Jungfrau wird auch nie um Arbeit und Befhäftigung im Haufe in Verlegenkeit 
fein; auch bei aller Arbeit immer Zeit und Gelegenheit erübrigen zu wiſſen, um ihre 
religiöfen Pflichten treu und gewiſſenhaft ausüben zu können. Für Leib und Seele, 
fur's Irdiſche und Ueberirdiſche ift ſomit geforgt. Es hindert fie nichts," die Sonn 
und Feiertage zu heiligen, öfters bie HI. Sakramente zu empfangen ; fie ift frei von 
gar vielen Gelegenheiten und Gefahren zur Sünde, denen andere Jungfrauen, die 
gezwungen find, außer bem elterlichen Hauje zu arbeiten, ausgeſetzt find; fomit wirb 
fie gleihfam von den Umftänden gebrungen, wie an Jahren, aud an criftlicher 
Vollkommenheit zuzunehmen. In ordentlichen Familien findet ber Mußiggang feinen 
Einlaß. Da gibt es viele, gar viele Arbeit, um Alles in Ordnung zu bringen, und- 
Alles in Drbnung zu erhalten. Aber es braucht auch feine Ueberanftrengung, um 
Reinlichkeit und Ordnung zu erhalten, wenn Zeit und Arbeit recht eingetheilt wird. 
In ein ſolches Haus kann man zu irgend welder Zeit fommen, ohne mit Entſchul⸗ 
digungen und Ausreden und Ausflüchten halb taub und tobt geſchwätzt zu werben. 
Alles ift an feinem Plag und Drt, an feiner Stelle. Nefpeft für eine folde Hauss 
haltung! Von dieſer äußerlichen Reinigkeit und Drbnung kann man aber aud mit 
ziemlich untrüglicher Gewißheit auf die innere Drbnung des Gewiſſens ließen; 
euere Priefter und Seelforger, euere Pfarrer wiſſen dann ſchon auf den erften Blid, 
wie es in religiöfer Hinfiht im Haufe ausficht, oder doch wahrſcheinlich ausficht. 
Denkt euch nur felbft, was muß der Priefter von euch halten, wenn er fieht und 
erfährt, daß die Mutter nebſt ihrer Tochter, oder gar zwei und drei Töchter, noch 
eine Magd Halten muß? wenn zwei Stunden nad der Mahlzeit nod alles Tiſch— 
geräthe ungewaſchen auf dem Tiſche fteht ? wenn er morgens, vielleiht bei einem 
Verfehgang, erft noch vor der Thüre warten muß, bis er eingelaffen wird, während 
im Haufe Alles Hände und Füße zu haben ſcheint und hört: ſchnell, ſchnell, fort mit 
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dem und biefem u. f. w., der Pfarrer ift ſchon da? wenn er unterwegs einen Kranken 
in euerer Familie befucht, oder auch nur auf Beſuch fommt, und dann im Zimmer 
über Schube, Stiefel, Strümpfe, Hofen und allerhand Kleider vorfichtig fchreiten 
muß, um nicht zu ftolpern, oder gar den Hals oder Bein und Arm zu brechen ? wenn 
um zehn ober elf Uhr noch die Kleinen im Schlafhemdel und in Nachtkleidern, oder 
nur halb angezogen, ungewaſchen und ungefämmt berumfpringen ? wenn Alles fo in 
Unordnung ift und ihr überrajcht werdet, wenn ihr dann allerlei Entfchuldigungen 
vorbringt, ja, was muß man von eud) dann halten, da man euch mitfammen vor dem 
Haus oder in der Yard oder bei der Nachbarsfrau oder Nachbarstochter, von der 
Ferne bereits ſchwätzen und pappeln gefehen? Ferner, was ift denn die Urfache, daß 
fo Viele an Sonn⸗ und Feiertagen zu fpät in die Kirche, zum Gottesbienft kommen ? 
Richt immer das lange Schlafen und fpäte Aufſtehen: — dem Bater fehlt ein Knopf 
am Hemb, dem Bruder an der Hofe; dem Einen ift das Knopfloch ausgerifien, dem 
Anbern find die Soden entzwei; der Eine findet feine Schuhe oder Stiefel nicht, der 
Andere ruft um feinen Rod; der Eine lauft im Haus herum und ſucht den Hemd⸗ 
fragen, der Andere feine Halsbinde. Und find Vater und Buben fertig, fo fangen 
die Mutter und Tochter oder Töchter an zu Flagen und zu jammern, fie fönnten nicht? 
mebr an feinem Plate finden, Vater und Brüder hätten bei ihrer Selbfthilfe und 
ihrem Suchen Alles durcheinander geworfen. So fommen faft Alle zu ſpät zur Kirche 
unb dann hat man noch in der Eile Gebetbuch und Rofenkranz vergeflen! Vater und 
Söhne werden dann wohl noch eine zweite Kritifrede oder Predigt über Reform in 
der Haushaltung ausdenken; Mutter und Töchter follten aber zuerft andächtig um 
Gebuld beten und dann den lieben Gott bitten um die Gabe der Arbeitſamkeit und 
der häuslichen Ordnung. — 

Du, liebe Leſerin, mußt mir aber nicht grollen, denn ich weiß wohl, daß du nicht 
zu biefen unordentlichen Sungfrauen gehörſt; du und deine Mutter führen die ſchönſte 
und georbnetfte Hauswirthſchaft. ch weiß auch, daß du dich nicht fchämft, deiner 
Mutter in ihrer Hausarbeit behilflich zu fein. Ja noch mehr, ich weiß, baß du beine 
Mutter Tchoneft, vo und wie du nur kannt. Nicht wahr, du bift morgen? die erfte 
und abends bie lebte ; jeden Morgen zündeft du das Feuer an, bereiteft bag Frühſtück, 
und wenn du bald Alles bereitet haſt, dann rufſt du die Uebrigen zum Aufſtehen und 
zum Eſſen; hierauf gehſt du und deine Mutter, wenn es möglich iſt, abwechſelnd an 
den Wochentagen zur hl. Meſſe; du läſſeſt dann deiner Mutter die leichteſten, du 
aber verrichteſt die ſchwerſten Arbeiten; an Waſchtagen biſt du ebenſo guten Humors 
und ebenſo guter Laune, wie an Sonntagen, und deiner Mutter, weil ſie ſich es 
einmal nicht nehmen läßt, erlaubſt du dann beim Waſchen dir zu helfen, obgleich es 
bir lieber wäre, wenn du es ganz allein thun dürfteſt; an Sonn: und Feiertagen 
findet jedes Familienmitglied feine Wäfche und Kleider in befter Ordnung, von den 
blankgewichſten Schuhen und Stiefeln angefangen, bis hinauf zum gebürfteten Hut ; 
die Mahlzeiten find immer zur rechten Zeit bereit; bei allen deinen Arbeiten bift du 
doch luſtig und fidel; niemals hört man dich klagen; du machſt nicht gern und nimmft 
auch nicht gern Bifiten an, an den Wochentagen, nur an Sonntagen ; abends bift du 
am liebften zu Haufe, aber niemals müßig. Kein Wunder, wenn bich deine Eltern 
loben und mit dir fo ganz und gar zufrieden find; dieſes Lob und diefe Zufriedenbeit 
if dir höchfter Lohn und gewährt dir felbit die größte Freude ! 

Umftände erlauben es jedoch nicht immer, daß Mädchen und Sungfrauen zu 
Haus bleiben Tönnen, fie müflen hinaus unter fremde Leute, um etwas zu verdienen. 
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Wo aber ſollen ſie Arbeit und Verdienſt ſuchen? Wo möglich in Familien als Dienſt⸗ 
boten und dann in guten Familien; in Familien, wo ſie ihre religiöſen Pflichten 
erfüllen können, wo ihrer Unſchuld und Tugend keine Gefahren drohen, wo ihnen 
Gelegenheit zur Sünde nicht geboten oder erlaubt werden. Keine Jungfrau ſoll 
einen Dienſt übernehmen, wenn ſie dadurch abgehalten wird, ihre religiöſen Pflichten 
auszuüben, oder wo fündhafte Gelegenheiten Gefahr bringen. Sie ſoll wohl bedenken 
die Worte Jeſu Chrifti: „Was hilft es dem Menſchen, wenn er die ganze Welt 
gewänne, an feiner Seele aber Schaden leide.“ Im Dienfte einer guten Familie foll 
fie aber treu und redlich fein, fo arbeiten, als ob fie für fich felbft arbeiten würde, 
den Kindern ein gutes Beifpiel geben, und in einer guten Familie aushalten und 
ausharren, nicht ohne die beften Gründe den Dienft verlaffen. Oftmaliger Dienft: 
wechſel ift ein fchlimmes Zeichen. Beſonders aber follen fih Tienftboten merken, 
daß fie feine Neuigkeiten aus dem Haufe ihrer Herrfchaften tragen, und daß fie mohl 
verfteben, daß fie die Hausfrau immer als Herrin rejpeftiren, und ihr gehorſam feien. 
Gute Dienftboten find rar und darum fehr geſucht. Die meisten Mädchen und 
Jungfrauen arbeiten lieber in Fabriken, Schneiderwerfftätten und Kaufläden. Und 
warum ? Der Urfachen find gar viele, und diefe liegen theils an den Eltern, größten- 
theils aber an den Jungfrauen felbjt. Site verdienen viel mehr, erhalten den dops 
gelten Lohn, und find fomit der Familie eine große Stüge. Das fieht fo ungefähr 
aus, wie in einem Pferdeſtall; es handelt fi einzig um's Geld; die Eltern eignen 
Die Kinder, um mit ihnen Geld zu machen. Es kann Fälle geben, wo Familien in großer 
Noth find, oder mo die Eltern ihre Töchter nicht im Dienfte einer Familie unter: 
bringen können, — da find Eltern und Jungfrauen au entjchuldigen ; wo aber fein 
anderer Grund vorliegt, als mehr Lohn, größerer Verdienft, fo ift es ein verab: 
ſcheuungswürdiger, jchändlicher und abfcheuliher Kinder- und Menfchenhanbel. 
Und ift denn wirklich dabei aud) gar fo viel gewonnen? In der Regel nicht ; denn 
ſolche Mädchen find der Mutter Feine Hilfe und überhaupt der ganzen Familie nicht; 
höchſtens daß fie viel Geld Heimtragen. Aber dafür tragen fie um fo mehr auch 
wieder hinaus, fie brauchen viel für Kleiderpuß und Pracht, um der Mode nad): 
‚zumachen, fie brauchen zwei und drei Baar Schuhe, mo ein Dienftmäbchen nur Ein 
Baar braudt, meil fie mehr als diefe bis ſpät in die Nacht auf der Straße herum: 
laufen, mehr als diefe auf Bällen und Tänzen ſich herumtreiben, oft ganze Nächte. 
a, hier liegt gerade ein wichtiger, entjcheidender Grund, warum fo viele Jungfrauen 
(wenn fie nur noch dieſen jchönen Namen verdienen) lieber in Fabriken u: |. w. 
arbeiten, als in den Dienit treten — e8 tft die Freiheit, die Ungebundenheit an den 
Abenden! Sind fie im Dienfte, fo müflen fie am Abend zu Haufe bleiben, und eben 
das gefällt ihnen nicht. Aber fo ein Fabrikmädchen oder Nähmädchen, das kommt 
um etwas nad) ſechs Uhr nad) Haus, da muß das Abendeflen fertig auf dem Tifche 
ftehen, ſonſt hängt es gleich der Mutter oder ihrer Schweiter ihr abjcheuliches Maul 
an; wenn es gegeſſen, wiſcht es ſich 's Maulab, und dann fort hinaus auf die 
Straße — e3 füllt ihm gar nicht ein, in der Hausarbeit etwas mitzuhelfen ; fo lernt 
es Nichts von einer Haushaltung, Nichts von Hausordnung, fieht und hört Nichts 
von einem Abendgebet, oder guten Leſung, oder guten Lehre, oder Katechismus, den 
die jüngeren Geſchwiſter, zur Gedächtnißerfriihung der älteren, laut lernen oder 
vorlefen, wie das in chriftlichen Familien geſchieht; es gebt fo an Leib und Seele zu 
Grunde Fabriken u. ſ. w. find das größte Erntefelb des Teufels; ganze Ladungen 
von Mädchen fährt er in feine Scheune. Bei den abſcheulichen Reden, Zoten, 
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Scherzen, Unterhaltungen, zweideutigen Anfpielungen, Zeichen, Mienen, Bewegungen 
während des ganzen Tages, und das dann Tag für Tag, wird ber Kopf und das 
Herz, das Gedächtniß und die Einbildung des Mädchens mit den abſcheulichſten 
Bildern vollgepfropft, und die freien Abende geben die Gelegenheit, fie zu vermirk: 
fichen. Iſt da etwas gewonnen ? Für die Seele ficher nit. Oder für den Lrib ? 
Nachtſchwärmen, lautes, unverjchämtes, freches Lachen und Schreien und Spektateln, 
eine ſtets von fchändlichen Bildern aufgeregte, bis zur Fieberhige erregte Phantafie 
u. f. w., find das Gefunbheitäregeln® Oder ift vielleicht etwas gewonnen in finan- 
zieller Hinfiht? Stände ed nicht beſſer um die menfchliche Gefellfchaft heutigen 
Tages, wenn die Jungfrauen, Mädchen und Töchter bei ihren Hausarbeiten blieben, 
und nicht die Männer, Jünglinge und Knaben aus den Fabriken und Werkftätten 
verbrängten? Statt der Männer und SJünglinge find Weibsleute daſelbſt angeftellt, 
und zwar um einen Hungerlohn, einen Lohn, für ben vielleicht eine Weibsperfon, 
nicht aber ein Mann und Familienvater arbeiten kann. Während Sungfrauen und 
Mädchen arbeiten, aber dabei leiblich und geiftig verfrüppeln, ftehen die Männer und 
*ünglinge und Knaben an den Straßeneden, ohne Arbeit, eitel und müßig. Die 
Rapitaliften werben fchnell reich und Millionäre, die Arbeiter in gleichem Schritt 
ärmer und ärmer. Das Näthfel löſt man leicht, wenn man in die Werkſtätten 
hineinſieht. Wo früher Männer und Sünglinge angeftellt waren und guten Lohn 
hatten, da haben Eltern ihre Töchter um geringeren Lohn, oder die Töchter fich felbft 
bineingeniftet. Der herzlofe und geldgierige Kapitalift ſchaut nur auf feinen finan= 
jiellen Vortheil, und unvernünftige Eltern, leichtfertige Mädchen leiften ihm Vorſchub. 
Was verſchuldet die jetige Disharmonie zwiſchen Arbeitern und Arbeitgebern nicht 
gerade immer und überall, aber doch oft und vielfah? Will ein Mann oder Jüngling 
Arbeit, jo diktirt ihm der Arbeitgeber den Lohn; klagen jene über zu geringen Lohn, 
fo gibt ihnen diefer einfach zur Antwort: nun, Weibsleute können und iverden die 
Arbeit ebenfo gut verrichten. Und fehet, der Arbeiter eigene Töchter und Schweitern 
verrichten die Arbeit für einen geringen Lohn und dazu noch mit der Genugthuung 
und Entichuldigung, daß fie doch noch mehr bier verdienen, ala im Yamiliendienfte. 
— Es ift wahrlich ein großer Uebelftand, ſowohl in bürgerlicher, fozialer, als auch in 
seligtöfer Hinficht — diefe weiblichen Beichäftigungen und Anftellungen, mo Männer 
von rechtswegen fein follten — aber man befchuldige ja nicht allein die Kapitaliften ; 
diefe verlangten und forderten e3 nicht, verlangen und fordern es noch nicht ; nahmen 
und nehmen es aber an, eben weil man e3 ihnen angeboten und immer noch anbietet. 
Nur immer vorfihtig; wenn man in einem Glashaus fitt, darf man nicht mit 
Steinen werfen! Männer und Sünglinge find für die Geſchäfts- und Wirthſchafts⸗ 
welt, Frauen, Jungfrauen oder Mädchen gehören in's Haus, in die Familie! Ver: 
letzung dieſes Naturgeſetzes rächt fich jelbit in ſchrecklicher Weife auf fozialem und 
veligiöfen Gebiete! 

Solche Yabrilarbeiterinen, Nähmädchen u. f. w. find in der Pegel, eben von 
ſchlechten Beifpielen verführt, von böfer Gelegenheit begünftigt, die ausgelaſſenſten 
und frechiten Geichöpfe. Es gibt hiervon Ausnahmen, es ift wahr; diefe find aber 
ju bebauern, weil fie aus der Noth eine Tugend machen müſſen. Dieſe lernen dann 
aber auch noch nebenbei Hausmwirthichaft, und treiben fich abends bis fpät in die 
Nacht nicht auf der Straße herum, wie die Andern. Und was ſoll denn aus ſolchen 
frechen, ausgelafjenen Mädchen werden? Brave, gute und chriftliche Mütter? Spar: 
fame, hausbälterifche Frauen? Das wäre ein größeres Wunder, als Todte zum 
Lehen erwecken. — (Kortlegung lat.) 
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a8 fünfte Gebot der Kirche verpflichtet die Katholiken unter ſchwerer 

Eünde, das allerbeiligite Sakrament des Altars während der öfterlichen 

Beit (in der Pfarrkirche) würdig zu empfangen. Somit find es eigentlich 

drei Beftimmungen, welche diefes Gebot enthält. Bunächft wird bie 
| allgemeine Verpflichtung aufgeftellt, mwenigftens einmal im Jahre zu 
tommuniziren. Sodann wird die Zeit diefes pflihtmäßigen Empfanges ber 
bl. Kommunion näher dahin beftimmt, daß derſelbe über die öfterliche Zeit, welche 
bier zu Lande vom I. Saftenfonntag bis Dreifaltigleitsfonntag einfchließlich, alſo 
in diefem Jahre bis zum 31. Mai dauert, nicht verfchoben werden ſolle. Endlich 
wird e8 als Pflicht bezeichnet, die öfterliche Kommunion in der Pfarrkirche 
zu halten. Jede diefer drei Beftimmungen des fünften Kirchengebotes ruht auf fehr 
gewichtigen Gründen. Was zunädjit die lebte derfelben angeht, fo ericheint es gewiß 
als höchſt geziemend, daß die Pfarrangebörigen, welche gleihfam eine große geiftige 
Yamilie bilden, ſich wenigſtens einmal im Jahre an der gemeinfamen Yamilientafel 
einfinden, an welcher der Heiland der Welt ihnen durch die Hand derjenigen, bie über 
ihre Seelen dereinft Rechenichaft abzulegen haben, die Speife der Engel barreicht. 
Auch die Beitimmung binfichtlich der Zeit der alljährlichen Kommunion ift nicht ohne 
Grund und Bedeutung. War es ja doc die öfterlidhe Beit, in welcher der Heiland 
das allerheiligfte Sakrament einfegte, und wenn fich ferner gerade um dieſe Zeit die 
ganze Natur zu erneuern fcheint, fo ift e8 gewiß angemeflen, daß auch auf die innexe 
geiftige Erneuerung des Menſchen, welche fich vorzüglich durch eine würdige heilige 
Beichte und Kommunion vollzieht, gerade um diefe Zeit Bedacht genommen werde. 
Vor allem aber ift der meientlichite inhalt des fünften Kirchengebotes, die Ber: 
pflichtung, überhaupt zu fommuniziren, durd) fo viele und jo triftige Gründe gerecht 
fertigt, daß man in ber That ſich allen praktiſchen Chriſtenthums bereit muß 
entichlagen haben, um fich über die Vorfchrift, wenigſtens einmal im Sabre die HL 
Kommunion zu empfangen, in ftrafwürdigftem Leichtfinn binmwegfeten zu können. 
Bezüglich des Empfanges der hl. Kommunion ift vor Allem auf den ausdrüdlichen 
Willen des Welterlöfers felbft zu verweiſen. Es ift nicht etwa ein bloßer Rath, ben 
er uns ertheilt und den man möglicherweife auch unbeachtet laſſen könnte, nein, «8 
ift ein gemefjener, nachdrüdlicher Befehl, den er an alle Chriftgläubigen dahin 
bat ergehen lafien, daß man fein Fleiſch effen, fein Blut trinten müſſe. „Wahrlich, 
wahrlich ih fage Euch, wer mein Fleifch nicht ißt und mein Blut nicht trinkt, Tann 
das Leben nicht in fi) haben.” Ebenſo unmöglich es daher ift, daß man ohne ven 
Glauben felig werde, ebenfo unmöglich ift es audh, felig zu werden ohne die hl. Kom⸗ 
munton, falls man überhaupt in der Lage ift, diefelbe empfangen zu Tünnen. „Wer 
nicht glaubt, der ift fchon gerichtet, iwer nicht glaubt, der wird verdammt werben,” fe 
bat der Herr felbjt gefprochen, und wenn er ausdrüdlich vom Leben diejenigen aus: 
fchließt, welche fein Fleifch nicht efjen, fein Blut nicht trinken werden, fo fagt er mit 
anderen Worten: „Wer nicht fommunizirt, der iſt ſchon gerichtet, wer nicht fommu- 
nizirt, der wird verdammt werden.” Keine der Berheikungen Chriſti wird unerfüllt, 
feine der Drohungen Chrifti unvollzogen bleiben. Wie er Jeruſalems Schichſale 

orherverfündete, deſſen Bewohner er, wie er felber jagt, fo oft hat ſammeln wollen, 
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wie eine Henne ihre Küchlein fammelt unter ihre Flügel, und mie bis zum letzten 
Sota de Herrn Vorherſagung über den Untergang der heiligen Stabt ſich mit 
erſchreckender Genauigfeit erfüllte, jo wird fi auch jenes prophetiſche Wort Chrifti 
ganz gewiß erfüllen, welches vom ewigen Leben diejenigen ausfchließt, die fein Fleifch 
nicht efien und fein Blut nicht trinlen. Veritas domini manet in aeternum, 
die Wahrheit des Herrn bleibt in Ewigkeit. 

Neben diefem ausdrüdlichen Willen Chrifti des Herrn felber ift es aber auch der 
nicht minder Har ausgefprochene Wille der Kirche, welche allen Chriftgläubigen bie 
H. Dfterlommunion zur Pflicht macht. Chriftus hat das allgemeine Geſetz gegeben, 
welches den Empfang der hl. Kommunion überhaupt zur Pflicht macht. Die Kirche 
‚aber beftimmt in ihrem Gebote näher die Art und Weife, wie der Wille Ehrifti zum 
Bollzuge gebracht werben fol. Und hat die Kirche hierzu das Recht? Ohne Zweifel, 
Ahr göttlicher Stifter hat zu feinen Apofteln und in ihnen zu feinen Nachfolgern die 
dis an's Ende der Welt rechtälgäftigen Worte gefprochen: „Alles, was hr binden 
werbet auf Erben, wird auch im Himmel gebunden fein.” Die Kirche hat darum bie 
. bindenbe, die geſetzgebende Gewalt, und ter ihr nicht gehorcht in ihren geſetzlichen 
Wafnahmen, der verweigert Chrifto dem Herrn felber den Gehorfam. Nun aber 
haben zwei allgemeine Kirchenverfammlungen, diejenige von Lateran im Jahre 1215 
und das allgemeine Konzil von Trient im 16. Jahrhundert ausbrüdlich für die Has 
tholilen des gefammten Erdkreiſes das Gebot erlaffen, welches fie wenigſtens einmal 
im Sabre zum Eimpfange der bl. Kommunion verpflichtet. Wer darum in Bezug auf 
Viele Pflicht die Kirche. nicht hört, der ift nach des Herrn eigenen Worten gleich zu 
erachten „dem Zöllner und öffentlichen Sünder.” 

Der Empfang der HI. Ofterlommunion ift ferner in der für jeden Menfchen 
beſtehenden Nothwendigkeit begründet, inmitten der zahllofen Heilögefahren ein wirk⸗ 
james Schugmittel zu befigen; das wirkſamſte Echugmittel ift eben die hl. Koms 
munion. Die innere Berberbtheit der menſchlichen Natur, wie fie durch Die Erbfünde 
veranleft wurde, die jo verhängnißvolle Neigung zum Böen, welche jedem Nachkom⸗ 
men Adam’3 eigen ift, fodann die verführerifche Welt mit ihren taujenderlei Lodungen 
und ihren trügerifchen Verheißungen, endlich der Widerfacher von Anbeginn, der 
unausgeſetzt feine Schlangenklugbeit zum Verderben der Menſchen vertverthet und mit 
feiner natürlichen diabolifchen Geiftesüberlegenheit eine fat fechstaufendjährige Er: 
fabrung in der Auswahl und Verwendung der erfolgreichiten Ränke vereint, Alles 
dies muß als eine nahezu unüberwindliche Seelengefährniß erfcheinen, menn nicht 
durch Gottes Güte und Macht gegen das von Außen furdtbar drohende Verderben 
‚entiprechende Mittel der Abwehr und der Stärkung geboten jind. “Die heſte Rüftung 
‚aber gegen alle diefe Angriffe ift dem Katholiken in der bl. Kommunion gegeben. 
Das tft fo wahr, daß man mohl behaupten darf, es fei, auch abgefehen von Chrifti 
und der Kirche ausdrüdlichem Gebot, angelichts der großen Heilsgefahren, welche den 
Seelen, namentlidy in der gegenwärtigen Zeit, von allen Seiten bereitet werden, auch 
für den Katholiken moralijch unmöglich, ohne die HI. Kommunion das Heil feiner 
‚Seele ficher zu Stellen. 

Eine fernere Begründung der heiligen Ofterlommunion darf in der Verpflichtung 
jedes Katholiten gefunden werben, einerfeits feinen Glauben zu befennen und anderer: 
ſeits feinen Mitmenfchen ein gutes Beifpiel zu geben. 

Der Heiland hat binfichtlich des Belenntniffes, melches er von den Seinen 
erwartet, ſehr ernite Worte geſprochen. Wer ihn, fo droht er, vor den Menfchen 
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nicht befenne,. den werde auch er nicht befennen vor feinem himmlifchen Bater. Nas 
mentlich in unferer Zeit iſt e8 mehr wie nöthig, die innere chriftkatholifche Ueber: 
zeugung auch äußerlich zu befennen. Die hl. Ofterlommunion nun ift dem ungläus 
bigen, religions- und gottlofen Zeitgeifte gegenüber ein öffentliches Belenntniß unferes- 
übernatürlichen Glaubens, unferer übernatürlichen Hoffnung, unferer übernatürlichen 
Liebe zu Jeſus Chriftus. 

Und endlich das gute Beifpiel! Wie viele Taufende geben verloren durd bie 
ſchlechten Beifpiele, durch die fie fich verführen laffen, und wie viele Taufende, die 
jebt verloren gehen, würden gerettet werben, wenn nur ſchon in allen gläubigen Ra: 
tholiken das Bemwußtfein der Pflicht recht lebendig märe, ihren Mitmenfchen ein gutes 
Beifpiel zu geben. Das gute Beifpiel iſt eine Art Apoftolat, ein wirkſames Mittel 
der Seelenrettung, und ein ſolches Apoſtolat übt jeder fatholifche Chrift, welcher mit 
feitem Glauben und tiefer Ehrfurcht gegen das allerbeiligfte Saframent, mit einer 
durch eine aufrichtige, demüthige und reumüthige Beichte geläuterte Seele, aud in 
feiner äußeren Haltung die innere andächtige Stimmung befundend, mit gefaltenen 
Händen und niebergejchlagenen Augen jener heiligen Zafel fih naht, die der von.- 
feinen anbetenden Engeln umgebene große König des Himmels und der Erbe vor ihm. 
fo liebevoll ausbreitet. Sa, gibt es mohl etwas Erbaulicheres auf Erden, ala wenn 
an einem Sonntage der öfterlichen Zeit alle Glieder einer chriftlatholifchen Familie 
zur Kommunionbant gehen, wern Vater, Mutter und Kinder gemeinfam denjenigen: 
empfangen, welcher allein alles Familienglück begründen, alles Familienleid lindern 
und befeitigen fann? Wo follen ſich auch die Falten der ſorgenſchweren Stirne des 
hriftlichen Vaters eher glätten, mo foll die chriftlihe Mutter ſüßere Tröftungen 
bolen in ihren oft fo peinlich bangen Beängitigungen und Kümmerniflen um ber 
Shrigen Wohl und Wehe, mo follen die Kinder mächtigere Anregung finden zu Ges 
borfam, zu Eltern: und Geſchwiſterliebe, namentlich auch zu jener zarten, heiligen 
Tugend, die fie wahrhaft zu Engeln madt und die einen Starken Grundpfeiler ber 
zeitlichen und ewigen Wohlfahrt einer jeden chriftlichen Familie bildet, als in der 
Bereinigung mit Demjenigen, von welchem jede gute Gabe fommt und deſſen liebe: 
volles Auge über Vater, Mutter und Kinder mit foldher Sorgfalt wacht, daß aud 
nicht ein Haar von ihrem Haupte fällt, obne feinen Willen ? Wahrlich, eine gemein: 
ſchaftlich fommunizirende, echt chriftfatholifche Familie ift ein fruchtbares Apoftolat 
des guten Beifpiels, ein erhabenes Beifpiel für Engel und Dienfchen. Nimmer kann 
Gottes Segen einem Haufe fehlen, two eine ſolche mit Chriftug vereinte, brave Familie, 
das Andenken an die Yamilie von Nazareth erneuernd, ein wahrhaft chriftliches Leben 
führt. 

Solchen ſchwerwiegenden Beiweggründen zum Empfange der heiligen Ofter: 
Kommunton werden irgendivie gemwiljenbafte und nachdentende Katholifen ganz gewiß 
nicht widerftehen. Allein die Größe der Gnade Gottes follte auch den Eifer Aller- 
anfpornen, fie jo bald ala möglich fich zuzueignen. Nachläſſiger Auffchub in der 
Erfüllung einer unzweifelhaft beſtehenden Verpflichtung it nie vom Guten. Möchten 
darum alle Katholifen bald, ſehr bald in allen Kirchen zum Saframente der Buße 
geben, um in aufrichtiger und demüthiger Beichte die beite Vorbereitung zu finden 
zum Empfange des mafellofen Ofterlammes, welches hinwegnimmt die Sünden der 
Welt. 


Durch Irrthum zur Wahrheit. 121 
(&ür den „Genbbote.”) achdruck verboten. ); 
Durch Irrthum zur Wahrheit. 


Eine wahre Erzählung von €. Araud. 





(Bortjegung.) 


1 igenthümlicher Weife gibt es Menſchen, melde die Thätigfeit und 

die Macht des böfen Feindes in Abrebe ftellen, während fie ſonſt 
gläubige Chriften fein wollen. Der Beitgeift aber bezeichnet die 
Lehre von diefer im Geheimen ſchleichenden, die Menfchheit zu ihrem 
eigenen Verderben zum Böfen beeinflufiende Macht als ein Märs 
hen, eine längft vergefjene Erfindung ängftlicher Gemüther, oder 
gar als Schredmittel der Geiftlichkeit, mit welchem die Menfchheit 
im Biwang gehalten werben foll. 

Alles dieſes ift ein großer Unfinn und durch die heilige Schrift felbft widerlegt. 
Die Eriftenz des Teufels ift dort fo klat und beutlich nachgewieſen, daß biefelbe vom 
eläubigen Chriften gar nicht angezweifelt werden Tann. 

Wurde doch der Sohn Gottes, fo lange Er auf Erden wandelte, felbft vom Teufel 
verfucht und zwar auf. verfchiedene Arten; und trieb Er doch in feiner unendlichen 
Liebe und Barmherzigkeit zu den armen, ſchrecklich geplagten Menfchen und um 
anumftößliche Erempel zu Tonftatiren, die Teufel aus den Befeflenen aus. 

Eine andere Art von Menfchen hält die Macht des Teufels für zu groß und fieht 
in jedem Zufall oder Heinen Ereigniß die Gewalt befielben, und biefe allzu große 
Schwarzʒſeherei ift ihm ein willlommenes Feld, welches ihm viele Früchte trägt. Er 
benügt fie, um bie Herzen der Menſchen zu verwirren und auf Abivege zu leiten. 
Ran muß daher vorfihtig fein im Glauben an Befefjenheit, Vifionen und bergleichen,. 
wenn irgendiver ſolches von ſich ober anderen behaupten wollte; biejelben kommen, 
ſeitdem die Macht des Teufels durch das Erlöfungsiverk gebrochen ift, ſehr felten und 
nur auf befondere Zulaſſung und Abſicht Gottes vor. Der Laie aber ift gar nicht 
im Stand, eine ſolche Sache zu unterfcheiden und zu erkennen. Diefes kann allein 
bie HI. Kirche, der Priefter Gottes. 

„Weiche von mir, Satan !” hat der göttliche Heiland dem Verfucher zugerufen. 
Diefes Wort hat heute noch im Vereine mit dem heiligen Kreuzeszeichen große 
Wirkung gegen die mannigfaltigften Verſuchungen. — 

Ber diefe wahrheitögetreue Erzählung aufmerkfam lieft, der wird bie Umtriebe 
des Satans, welche er macht, um bie Führung einer Seele zum wahren Lichte zu 
hintertreiben, ſicher herausfinden. 

Zug und Trug find feine ftärkften Seiten ; darum heißt er auch der Vater der 
Züge, und mit diefen beiden fucht er felbft gläubige, fromme und Hriftlic gefinnte 
Geelen zu verwirren. 

Duverhoird ftarfer Geift neigte allmälig, ihm felbft unbewußt, zum Katholis 
mus bin, und das erregte den Neid des böfen Feindes, der feiner Seele einen 
Bat in dem fhönen Himmel gönnt, aus dem er durch fein eigenes Verfhulden vers 
Roben und verbannt worden ift; und er wehrte ſich mit Allgervalt dagegen. 
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Es kam nämlidy zu der Zeit ein ungewöhnlicher Fall mit einem jungen, hübſchen 
Mädchen vor. Dlivia Maulid wollen wir fie beißen, obwohl ihr wahrer Name 
anders lautete, war das Kind von Vagabunden. In einem Waifenhaus Dber- 
ſchwabens erzogen, zeichnete fie ſich durch hervorragende Talente, aber auch durch 
abgefeimte Verfchmigtheit aus, jo daß ihre Mitfchüler und Zöglinge viel um ihrer 
willen zu leiden hatten. Vom Waifenhaus entlaffen, ſchloß fich das junge Mädchen 
einer Bigeunerbanbe an, bei welcher fie fich in der Verftellungskunft, im Lügen und 
allerlei Gaullerkünften derart ausbildete, daß fie bald ihre Lehrmeiſter weit übertraf. 

Diefe Berfon fiel auf den eigenthümlichen Gedanken, die Welt, d. b. ihre Mit- 
menschen, dadurch auszubeuten, daß fie vorgab, zeitweilig vom böfen Feind befeflen 
au fein, wobei ihr aber in den Anfällen himmliſche Hilfe zu Theil werde und fie nachher 
himmlische Erfcheinungen habe. Sie wußte ſich jo zu veritellen und die Täufchungen 
fo merkwürdig glaubhaft zu machen, daß es einer genauen, ernftlichen und gewiſſen⸗ 
baften Prüfung bedurfte, um den Trug zu entdeden. 

Selbftredend ſchadete der böfe Feind durch diefe Betrügereien dem Anſehen ber 
heiligen Sache mehr, ald wenn Dlivia wirklich von ihm befeflen geivefen wäre, denn 
Da hätte er dem Machtfpruche der hl. Kirche weichen müfjen und die ganze Affaire 
hätte cin Ende nach der Berheißung nehmen müflen. So aber machte die Gefchichte 
unerbörtes Aufſehen und es hieß allgemein, diefem Vorlommniß gegenüber fei man 
in jeder Hinficht ratblod. 

Als Held ihrer ruchlofen Thätigfeit hatte Olivia gerade den fchönen, prächtig 
gelegenen Fleden N... gewählt, weil fie wußte, daß dort die Verhältnifie günftig 
für fie waren; denn fiehe da, die Calviniften und die Ungläubigen ließen fich zuerſt 
und fo fehr von ihr täufchen, daß fie einen wahren Kultus mit ihr trieben und fie als 
Drakel anfahen, aBer leider nad) und nad) wurden auch aufrichtig gejinnte Katholiken 
momentan irre geführt. 

Der Geiftlihe des Fleckens war ein Fränflicher, für ein foldhes Ereignif nicht 
gewachſener Herr, weshalb er, ald die Sache einmal ſolches Aufjehen erregte, daß 
man böberen Orts davon unterrichtet wurde, vom Ordinariat NR. abberufen, an 
feine Stelle aber ein junger, muthiger und glaubenzfefter Priefter, Namens Theodor 
Birkhof, als einftweiliger Pfarrverweſer geſetzt wurde. 

Theodor Birkhof war dazumal 25 Jahre alt und bisher Vikar in der Oberamts« 
jtadbt B. geivefen. Durch feine fchönen Predigten, fein klares und feites Auftreten 
und feine große theologifche Bildung mar das Auge der Oberen auf ihn gelenkt 
worden und am Mittwoch nad) Epiphante anno 18... erhielt er dag Dekret, fich ange 
fichts dieſes nach N. . . ala Pfarrverwefer zu begeben. 

Es war ein düfterer, Falter Morgen. Dunfelgrauer Nebel und ſchneeſchwere 
Wollen verbunfelten das aufgehbende Tageslicht. Einzelne hartgefrorene Schnee 
maſſen jchlugen dem reifenden Briefter, der von einem eben dahin fahrenden Paras 
mentenhändler in feinem Gefährte aufgenommen worden war, ſchneidend in’3 Geficht, 
Die Reife war weit und erjt gegen Abend langte er in R., dem Site des Dekanat, 
an welhem N... lag, an. Sofort begab er fich zum Herrn Delan, um ſich vorzus- 
Ttellen und nähere Auskunft, beziehungsmweife Inftruftionen, zu erbitten über bie 
Affaire Olivia Maulid. 

Ja das mar eine troftlofe, undantbare Sache. Die Bewohner R.. .’8 hingen 
zum größten Theil derart an dem betrügerifchen Blendwerk diefer Perfon, daß manche 
bereit waren, ihr ganzes Vermögen für diefelbe zu opfern. Einen Geiltlihen aber, 
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der kam, um etiva gegen dieſelbe zu arbeiten, wollten fie gar nicht in das Pfarrhaus 
hineinlaſſen. 

„Das ſind ſchöne Ausſichten!“ dachte der Herr Pfarrverweſer; Bor ſchritt ex 
nuthvol feine Sache Gott empfehlend, dem nahen N... zu. 

Als er durch das herrliche Wieſenthal ſich dem Flecken näherte, hatte ſich das 
Wetter etwas aufgeheitert und die Sonne ſchickte ihre letzten Strahlen freundlich auf 
die vor ihm ausgebreitete Ebene. „Set mir gegrüßt du herrliches Werk meines 
Schöpfers, das fo manchem beflommenen Herzen ſchon Troft und Erleichterung zuges 
fächelt hat,“ rief der junge Priefter begeiftert aus. 

Er war auf alles gefaßt, mas da fommen würde. 

Die Pfarrlirche, ein herrliches Gotteshaus, das einftens zu dem berühmten 
Alofter N., welches anno 1806 aufgehoben worden war, gehörte, lag im Abendglanze 
majeftätifch vor feinen Augen da, und er überfah ganz eine fpielende Kinderſchaar, 
die fih vor dem alterägrauen Thore, einem Ueberbleibfel der frommen Stlofterzeit, 
tummelten, bis diejelben ihn auf einmal mit dem Rufe: „Das ift der neue Herr!” 
amringt hatten, ihm die Hände füßten und unter lautem Jubelrufe bis zum Pfarrs 
hauſe begleiteten. Theodor Birkhof war bis zu Thränen gerührt. 

So hatten ihm die unfchuldigen Kinder den herzlichen Empfang, der fonft neu 
einziehenden Priejtern von den Gemeindebehörben und Mitgliedern veranftaltet wird, 
bereitet. Unbeanftandet trat er in's Pfarrhaus ein. Niemand wagte es, die Jubel 
zufe ber Stinder zu unterbrechen, um dem Herrn Pfarrverweſer irgend eine Unan- 
nehmlichkeit zuzufügen. 

Seine Effekten wurden von Anhängern der Dlivia abgeladen und an ihren Bes 
Fimmungsort getragen. Seltſam, die Leute, welche gelommen waren, ihm den 
€ingang in die Pfarrei zu wehren, trugen nun feine Habjeligleiten an End und Drt, 
um ibm gefällig zu fein. 

Wenn fie aber dadurch hofften, den Geiltlichen für ihre Sache günftig zu ftimmen, 
fo täufchten fie fih. Weber um Kleine, noch um große Gefälligkeiten, ja um feinen 
Preis der Welt, hätte er fich in irgend etwas, das fein Amt anbelangt, beeinfluffen 
laſſen. 

Die genaue nterſuchung der damals, wie ſchon geſagt, in ganz Oberſchwaben 
großes Aufſehen und Zulauf beinahe vom ganzen Lande erregenden Sache, ergab gar 

bald, daß ſie auf Täuſchung und Ausbeutung der leichtgläubigen Menge berechnet 
war, und, nun trat der junge Seelſorger mit aller ihm zu Gebote ſtehenden Energie 
gegen diefelbe auf. Er ftattete genauen Bericht an das bifchöfliche Ordinariat ab 
und befam von bier baldige Hilfe. Ein bifchöfliches Dekret, welches die Verirrung 
ſtreng tabelte und verwarf und denen, die fortan noch thätig für Die Verbreitung, 
Beförderung und Glaubhaftmachung berfelben feien, Ausſchluß aus der HI. Kirche 
androhte, wurde an alle Pfarreien des Donaufreifes erlafien. Allein es gab eben in 
RR... Berfchievene, bei welchen der Glaube an die mit unerbörter Raffinirtheit aus⸗ 
geführten Blendwerke fo tief eingewurzelt war, daß e8 der ftrengen Maßregel bedurfte, 
‚amd die Salviniften befchüßten und förderten Dlivia gegen die fatholifche Einfchreitung, 
Bon Seite der Staatlichen Behörde aber, welche Pfarrer Birkhof ebenfalls um Hilfe 
anrief, ging man mit faft unbegreiflicher Langſamkeit gegen fie vor, und fo kam es, 
daß die Gefchichte, troß allen Bemühungen bes Theodor Birkhof, als auch des Deka⸗ 
ants R. fortdauerte und erfterer fomohl als auch leßteres viel Darunter zu leiden 
Hatten. 
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Stunbenlange lag Theodor im heißen Gebet vor dem Schöpfer Himmels und 
der Erbe und flehte um baldige Hintvegnahme des Aergerniffes und um die Verherr- 
lichung Seines heiligften Namens und Seiner treuen heiligen Kirche. 

Seine Bitte follte erhört und ber Name Gottes, fammt ber HI. Kirche verherrliht 
erben; aber er hatte noch Schweres darum durchzumachen, und gewiß ift ihm dafür 
eine reine, glänzende Perle der etvigen Seligkeit im Himmel aufbewahrt worden. 

Unter den eifrigften Beſchutzern und Vertheidigern der Dlivia Maulid war — 
wer follte es meinen — ber Fabrikbefiger Duvernoir, — ein Mann von „Bildung, 
Verſtand und Kenntniß,” der vier Sprachen rebete und einftend nur von „Licht, Aufs 
Härung und freiheit” ſprach. Er öffnete Olivia fein Haus und beftimmte eine 
felbftftändige Gutabefigerin, welche ganz in der Nähe von... mar, das Vaga— 
bundenkind an Kindesſtatt anzunehmen, um es vor etwaiger Ausweifung zu fchügen 
und den fatholifchen Seelforger, deſſen erbitterter Gegner er war, in biefer Hinfiht 
machtlos zu machen. 

In ſeiner Wohnung geſtattete er Olivia, Reden an die ſogenannten Gläubigen 
wu halten, ihre angeblichen Verzückungen zur Schau zu bringen, u. ſ. w. 

Der calviniſtiſche Fanatiker und Fatalift ertvachte in anderer Weife und fühlte 
fi) zu dem mifteriöfen Wefen der Betrügerin in einem ſolchen Grabe hingezogen, daß 
auch er, in Gemeinfchaft mit feiner rau, ſich bereit erflärte, fein ganzes Vermögen 
für die Anerkennung als ächte, ungefälſchte, von übernatürlichen Mächten beeinflußte 
und geführte Berfon, zu opfern. 

Gegen Theodor Birkhof wurde das Volt fo aufgebegt, daß er feines Lebens nit 
mehr fiher war. 

Es follte an einem ſchönen Nachmittag wieder einmal eine folde Verſammlung 
mit „Predigt“ im Duvernoir'ſchen Haufe ftattfinden. Leute aller Gattungen ftrömten 
hin, um die Wunder zu feßen und zu hören. Dlivia Maulid hatte, wenn fie ihre 
Anfälle fingirte, ihre ganz eigenen Manieren. Sie ftellte ſich zuerit harmlos, mie 
ein [häferndes Kind, wurde. allmälig ernfter und begann laut und immer lauter zu 
reden, bis fie in ein folches Gefchrei verfiel, daß mehrere Männerftimmen zufammen 
kaum ein ähnliches zu Stande gebracht hätten. 

Da fie behauptete, noch nie in ihrem ganzen Leben aud nur eine Sünde 
begangen zu haben, fondern alles, was Böfes durch fie geſchehen fei, das Fluchen und 
Toben u. bergl., welches fie in fo abfcheulicher Weife that, daß man ſchon deshalb die 
ihr entgegengetragenen Sympathien nicht begreifen fann, durch den Teufel gefchehe, 
hieß man fie aud) die heilige Perfon. 

Hat diefe unfinnige Behauptung bezüglich der Sünde bei genauer Betrachtung 
nicht etwas calviniftifches ? Denn tenn es einerlei ift, ob der Menſch Gutes oder 
Böfes thut und er ganz einfach von jeher entweder zum Leben oder zum Tod beftimmt 
iſt in der Ewigkeit, fo müßte ja diefe Werke eine andere Macht und nicht der freie 
Wille des Menfchen ausüben. Echluß folgt.) 
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n einem, mit Epheu umrankten, niedlichen Häuschen, das mitten in 
einem Wiefenplan, und einige hundert Schritte von einem dichten, 
finftern Walde entfernt lag, haufte der Forſtwart Felix Trautmann, 

> mit feiner Gattin Adelheid und feinen drei Kindern, Karl, Maria und 





Wer feinen näheren Einblid in diefe Familie hatte, hielt fie für 
eine ſehr glüdlidhe, denn Trautmann war ein ruhiger, braver, fleißiger und pflicht- 
eifriger Mann, genoß das Wohlwollen und die Achtung feiner Vorgefegten im höchften 
Grabe, und war bei Arm und Reid wegen feines freundlichen, Teutfeligen Wejens 
beliebt und angefehen. 

An Frau und Kinder hing er mit großer Zärtlichfeit, und diefe nicht minder an 
ihm. Frau Trautmann gab ibrem Manne an Charakter und Herzensgüte nichts 
nad, ja fie überflügelte ihn noch in gar Vielem. Wer die ſchöne, freundliche Frau 
fo munter im Haufe [halten und alten ſah, hätte freilich nicht geahnt, daß ſchwerer 
Kummer dieſes Herz bebrüde, und daß diefe lachenden, rehbraunen Augen ſchon fo 
viele Heiße und bittere Thränen geweint hätten, und noch immer meinten. Karl, ihr 
Erſtgeborener, ein fanfter, liebenswürdiger Knabe, kannte und verftand bereits den 
Gram der Mutter und hatte ihr ſchon manche Thräne von den bleichen Wangen weg⸗ 
gelußt und ihr in feiner kindlichen Weiſe Troft zugeſprochen. 

Oft des Nachmittags, wenn ber Vater im Walde war und die beiden Kleinen 
ſchliefen, kniete der Achtjährige an der Seite der Mutter vor dem kleinen Hausaltar 
und flehte zur „Buflucht der Sünder” um die — Belehrung des Vaters. — 

Wer begreift die Verirrungen des menschlichen Herzens und die Blindheit, mit 
„der jelbft oft der edelſte Charakter gefchlagen ift! — 

Trautmann, — der feinem König fo treu und gewiſſenhaft diente, ſcheute ſich 
nicht, dem allerhöchften König und Herrn den Gehorfam aufzufünden! Menfchen- 
:bienft ftund bei ihm höher, als Gottesbienft. Der Wald war feine Kirche, und das 
ſchmeichelnde, Figelnde Lob feiner Vorgefeßten zog er der ſchönſten Predigt vor. 

Und doch war Feliz der Sohn eines echt katholiſchen Vaters und einer wahrhaft 
frommen Wutter. Die Hand der Stirche leitete ihn durch die Jahre der Kindheit und 
des Jünglingsalters; erſt ale Mann wagte er «8, fich diefer liebevollen, ficheren 
Führung zu entziehen und einen Weg zu betreten, der ihn langfam, aber unentwegt 
immer weiter von Gott, Religion und chriſtlicher Tugend entfernte. — 

„Und wie fam das?“ wird der Lefer fragen. So frug ſich aud feine Gattin 
jahrelang ; endlich follte ihr die Antiwort werden. — 

Trautmann war von Jugend auf ein leidenſchaftlicher Leſer. Wer ihm eine 
Freude machen wollte, durfte ihm nur ein Buch zu lejen geben. Wenn andere Männer 
bei Bier und Karten ſaſſen, faß Trautmann in einem Winkel und lad. Daher kam 
&, baß ihn feine Freunde nicht anders ald den „Bücherwurm“ hießen. Doch fo ſehr 
er auch auf das Leſen verjefien tvar, fo gewiſſenhaft tar er auch darin. „Geh mir 
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hinweg mit diefer Teufelöfchrift,” entgegnete er einmal einem jungen Manne, der 
ihm einen Band der Schriften Boltaire’3 aufdrängen wollte, „fo weit ift e8 mit dem 
Trautmann noch nicht gelommen, daß er ſich in feiner Lefefucht gar bis in die Mit 
lachen der Gottesleugner verirrt. Kennft mich fchlecht, guter Freund! Sch fuche mir 
beilere Waare aus. Will durch mein Lefen gewinnen, nicht verlieren, mich verebeln, 
nicht entwurdigen, oder gar vergiften.“ 

Hätte man dem guten Mann damals gefagt: „In einigen Jahren bift du ein 
eifriger Schüler dieſes Gottesleugners, ja bift fogar in manchen deiner Ideen noch 
waghalfiger, als er,” er hätte gewiß eine folde Behauptung mit Entrüftung zurüd: 
gewieſen, oder fie als die Ausgeburt eines verfchrobenen Gehirn verlacht. — 

Aber das Unglüd traf dennoch ein. Die nächſte Urfache dazu war ein junger 
Forſtpraktikant, mit dem Trautmann viel in Berührung fam, und der durch fein 
gefchmeidiges und galantes Weſen ſich überall einzufchmeicheln wußte. — 

Der Forftwart fühlte ſich nicht wenig geehrt, wenn der junge Herr, der noch ein 
„von” vor feinem Namen trug, ihn fo freundlich grüßte, bie und da herablafiend 
einige Worte an ihn richtete, und endlich gar fo gnädig mar, von ihm bald diefen, 
bald jenen Liebesdienft zu fordern. Trautmann fonnte feiner Adelheid gar nicht 
genug von dem liebenstwürdigen jungen Mann erzählen, und als diefer e8 eines Tages 
nicht unter feiner Würde hielt, dem Häuschen im Wiefenplan einen Beſuch abzuftatten, 
da ftieg die Bervunderung für ihn über alle Maßen. — 5 

Das Erfte, mas dem gnädigen Herm, Albert von Heinsberg fchrieb er fich, im 
der Wohnung des Forftwartd in die Augen fiel, war die ftattlihe Bibliothek, die 
wohlgeorbnet, in zwei hohen Glasſchränken, fich präfentirte. 

Der Herr Baron verfäumte nicht, fein Erftaunen darüber fund zu geben, denn 
einen ſolchen Schag von Wiſſenſchaft hatte er in dem einfachen Forfthäuschen nicht 
vermutet. | 

Als er dann gerubte, nähere Einfiht davon zu nehmen, und die diden und 
dünnen Bände durch die feinen Hände geben ließ, da ſank allgemady feine Bewun⸗ 
derung von der Glühhige bis zum Gefrierpunft herab, und er biß fich faft die Lippen 
wund, um nicht hellauf zu lachen, denn wohlgemerkt — der Herr Baron gehörte zu 
den Aufgellärten, und feine Autoren maren Männer eines anderen Geiftes und 
hatten mit einem Veit, Sailer, Möhler, Schmidt, Görres u. ſ. w., die hier vor ihm 
ausgebreitet lagen, nicht gemein. — | 

Doch befaß er Anftand genug, feine Geringfchäßung nicht merken zu laffen, aber 
er nahm ſich vor, den betbruderifchen Forſtwart auf's Korn zu nehmen und ihm bei 
nächiter Gelegenheit eine andere Meinung von feinem vermeintlichen Gott und dem 
Aberglauben, ber d'rum und d’ranhängt, beizubringen. 

Trautmann war anfangs fehr ärgerlich, als er gemahrte, daß der Baron es 
darauf abſah, ihn in religiöfe Gefpräche zu verwideln, und er dann Sachen zu hören 
befam, die ihn im Innerſten empörten. — Gerne hätte er oft den frehen Schwätzer 
mit einer Mauljchelle heimgefchidt. — Schweigen zu gebieten, dazu hatte er, dem 
vornehmen Herrn gegenüber, nicht den Dluth. — 

Yange kämpfte er für fein Recht und vertheidigte feinen Glauben mit allen ihm 
zu Gebote jtehenden Beweiſen, aber der andere ließ nicht gelten, ſondern fuchte feine 
Irrthümer in das günftigfte Licht zu ftellen, und als Beweis der Wahrheit feiner 
Theorien ihm den Ausſpruch und die Meinung diefes und jenes gelehrten Mannes 
vorzubalten. 
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So kam es, daß Trautmann zuerft aus bloßer Neugierde anfing, gotteöleugnes 
riſche Schriften zu lefen, die ihn aber bald jo intereffirten, daß er ohne Gewiſſens⸗ 
biffe eine nad) der andern mit wahrem Heißhunger verfchlang, bis er endlich ſelber 
ausfand, daß er in feiner Denk⸗ und Handlungsweife nicht mehr der Gleiche von 
früher war. — 

Das Schlimmfte, was er in diefem Zuftand that, war, baß er vom Beichtftuhl 
binwegblieb, feine Zweifel in's innere Herz verichloß, und felbit nicht feiner Gattin 
einen Einblid in feine Verirrung geftattete. Um fich nicht zu verrathen, begleitete er 
Re wohl noch an Sonn: und Fefttagen in die Kirche, aber bald wurde er auch hierin 
läffig, und mas die arme Adelheid fchon längſt geahnt hatte wurde ihr nun zur Ges 
. wißheit ; ihr Selig hatte den Glauben an Gott und Religion verloren. Wie das 
Iam, darüber Härte fie ihr Seelforger auf, da fie ihm eines Tages eines jener frans 
fischen Werke überreichte, deren ihr Mann eine Anzahl im Beſitze hatte, und in 
denen er oft Nächte ftudirte. Der Pfarrer bezeichnete fie ald das, was fie waren, 
ala Giftpflanzen, die, vom modernen Unglauben erzeugt, mit ihrem Geſtank die Welt 
verpeſten, ven menfchlichen Verftand benebeln und das Herz von Gott und feiner 
ewigen Beitimmung ablenten. 

Was die arme, chriftliche Frau von nun an litt, und wie fie Tag und Nacht 
auf Mittel und Wege fann, wie dieſes verirrte Schäflein wieder in den Schafftall 
Chriſti zuruckgebracht werden könne, das läßt ſich eher denten, als befchreiben. 

Als fie fah, daß auch ihre beften und Liebevollften Worte vergebens waren, fo 
nahm fie mit verboppeltem Eifer ihre Zuflucht zum Gebete. Manche Stunde des 
Tages brachte fie unter dem Kreuze, ober vor dem Bilde der Muttergottes zu, und 
bat und flehte unter Vergießung heißer und bitterer Thränen um die endliche Bes 
Ichrung bes geliebten Mannes. Aber ein Jahr um bag andere ſchwand dahin, ohne 
daß fie Erhörung gefunden hätte. 

Trautmann war aud im Unglauben ber bejorgte Gatte und Vater geblieben 
und verforgte feine Familie mit Allem, was zur Freude, zur Bequemlichkeit, zu einem 
Ihönen, forgenfreien Leben dienen konnte. Sein trautes Heim mar ihm gleihfam 
der Himmel auf Erden, und er bemühte fich, denfelben fo ſchön zu machen, als ihm 
aur immer möglich war. Don wie viel Thränen und bangen Seufzern diefes Heim 
oft Zeuge war, davon hatte er kaum eine Ahnung, denn Frau Trautmann bejaß eine 
große Willensftärke, die fie ermächtigte, den Gram in's eigene Herz zu verichließen 
und nicht unnöthiger Weile Andere damit zu beläftigen, oder mit Klagereien und- 
beftändigen Zamentationen, wie es oft Frauen thun, die Lage, anftatt zu verbeflern, 
nur noch mehr zu verichlechtern. — 

Nein, zu diefer Sorte von Klageweibern gehörte Frau Trautmann wahrlich 
nicht, wohl aber zu jenen beroifchen, muthigen und ftandhaften Frauen, die im 
größten Unglüd nicht verzagen, fondern eingeben? der eigenen Schwäche, fich beito 
fefter und inniger an Senen anklammern, von Dem alle Hilfe zu erwarten ift, an 
Bott. Die Geichichte bat ung herrliche Beispiele diefes weiblichen Gottvertrauend 
binterlafien, und tagtäglich erneuern fich noch diefelben, und wer nur will, fanıı fi 
in feinem Leben von diefer Wahrheit überzeugen. Eines Tages hatte Frau Traut: 
mann mit ihren Kindern eine Kleine Wallfahrt nad) dem eine Viertelftunde von ihrem 
Wohnort entfernten Berglapellyen gemacht. Als fie vor dem Bilde der „Unbefledten 
Jangfrau“ Iniete und wieber ihren ganzen Schmerz vor ber „Zuflucht der Eünder” 
und ber „Träfterin ber Betrübten“ ausgegoſſen hatte, machte fie den heroiſchen Alt, 
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ihr Leben und das ihrer Kinder Gott als Preis für bie Gnade der Belehrung ihres 
Mannes anzubieten. Sie lannte den Werth der unfterblichen Seele, und in diefem 
Kennen betrachtete fie das leibliche Leben als ein nur fehr geringes Opfer, aber es 
war dennoch das Liebfte, was fie Gott zur Sühne darbringen konnte. — Unb ber 
liebe Gott und die heilige Jungfrau fchienen geneigt zu fein, da Opfer anzunehmen, 
denn drei Tage darnach lagen die Kinder auf dem Krankenbett und am fünften die 
Mutter ebenfalls. — 

Trautmann wurde vor Schmerz faſt wahnfinnig. Er ließ alle Aerzte aus der 
ganzen Gegend zufammenrufen, um den Fall und die Urfache diefer plöglichen Kranl- 
heit feftzuftellen, denn feine Kinder waren noch nie frank und blühten noch vor 
wenigen Tagen, wie Nöschen draußen an der Hede, und fein geliebtes Weib erfreute 
ſich Doch auch einer ftetigen Gefundheit und hatte feines Wiſſens über nichts geklagt, 

Da lagen nun alle Vier, mit bleichen, eingefallenen Wangen, ſchwarzen Ringen 
um die Augen, und von Fiebergluth ausgedörrten Lippen. Die Aerzte felbft waren 
erftaunt über diefen fonderbaren all und forfchten vergeblich nach defien Grund und 
Urſache. 

Es war ein Fieber, aber was für eines? Zu keiner Art paßten hier die 
Symptome. Die Kranken hatten ſämmtlich die Sprache verloren, gaben auf Fragen 
kein Zeichen des Verſtändniſſes und nahmen nichts, als mit Waſſer verdünnten Him⸗ 
beerſaft zu ſich. So vergingen unter Angſt und Bangen wieder einige Tage, ohne 
daß in dem Zuſtand der Kranken nur ein Fünkchen von Beſſerung eingetreten wäre. 
Aus der Hauptſtadt war der Leibarzt des Fürſten N. herbeigeeilt, um feine Hilfe 
anzubieten ; allein auch dieſer tüchtige Arzt ſah bald ein, daß hier all fein Wiflen ihn 
im Stiche lafle, und daß das eine Krankheit fei, die in der ärztlichen Praxis noch 
niemals vorgelommen wäre. (Schluß folgt.) 
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Uebung des Gebetsapoftolates. 


Von P. 9. Ramiere,S.J., überfegt mit Zufägen vermehrt von P. Franz Hattler, 8. J. 





Erfter Abſchnitt. 


Werfentlihe Bedingungen, um der BVortheile des Gebetsapoftolates theil⸗ 
haftig zu werden. 


o koſtbar die Privilegien find, die der heilige Stuhl diefem unserem Werte 
R. huldvollſt verliehen hat, eben ſo leicht iſt die Bedingung, unter der man 
| derjelben theilhaftig wird. 

Um die dem Gebetsapoſtolate verliehenen Abläſſe zu gewinnen, 
müſſen die Mitglieder deſſelben an ihr Morgengebet, welches ſie nie 
unterlaffen jollen, die Aufopferung der Gebete, Werke und Leiden bes 
Tages auf die Meinungen, mit denen fich unfer Herr Jeſus Chriftus im 
heiligen Meßopfer darbringt, anſchließen. 

Das ift alfo die einzige Bedingung, um die foftbaren Bortheile des 
Gebetsapoftolates zu erlangen, daß man mittelft einer einfachen Aufopferung alle 
Meinungen des Herzens Jeſu zu den feinigen mache. 

Es würde genünen, diefe Aufopferung blog in Gedanken zu machen ; inbefien 
wird es gut fein, der Aufmerffamteit halber, ſich an die bier angegebene Forme zu 
halten. 
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„Böttliches Jeſu, ich opfere Dir auf durch das unbefledte Herz, Mariä alle 
Gebete, Werte und Leiden biefes Tages in Bereinigung mit jenen Abfichten, in 
we Du unabläffig beteft und Dich auf dem Altare opferft, befonders für die Hl. 
‚Kirche, für unfern bl. Vater, den römischen Papft, und für die den Mitgliedern des 
Sebetönpoftolated in diefem Monat und am heutigen Tage empfohlenen Anliegen. 

men.” 
Diefe einmalige Aufopferung an jedem Tage reicht nicht blos hin, die Vereins- 
mitglieder der Privilegien des Apoftolates theilbaftig zu machen, fondern fie befeelt, 
wenn fie nicht widerrufen wird, alle Werke des Tages mit dem Verdienfte der Werke 
des Seeleneiferd, und verleiht ihnen folglich eine wahrhaft apoftolifche Wirkfamteit. 

Die Theologen erfennen in der That einftimmig an, daß eine einmalige gute 
Meinung im Tage binreicht, allen Werken das Verdienit diefer Meinung mitzuthetlen. 
Gleichwohl aber ift e3 gewiß, daß dieſe apoftolifche Kraft mit der Große des Eifers 
und mit der Sch ber Erneuerung diefer Aufopferung zunimmt, und dadurch gefchieht 
es, daß — je öfter wir die wirkliche Vereinigung unferer Meinung mit denen des 
Herzens Jeſu erneuern — unfere Werke des ganzen Tages in gejteigertem Grade von 
dem Geiſte und der Kraft des Herzens Jeſu durchdrungen werben. 

Es gibt kein gutes Werk der Andacht, oder der Abtödtung, der geiftlichen oder 
leiblichen Barmherzigkeit, Teine Standespflicht, Fein mit Ergebung ertragenes, oder 
freiwillig übernommenes Leiden, ja felbit Feine erlaubte Erholung — was nicht ein 
apoftolijches Merk würde, und die Kraft empfinge, Seelen zu retten, wenn es von den 
. Meinungen und Abfichten des Gebetsapoſtolates d. i. von den Abfichten des heiligiten 
Herzens Jeſu ſelbſt, befeelt iſt. 

Es gibt keine Andachtsübungen, die man nicht viel beſſer und verdienſtvoller 
verrichtete, wenn man darnach ſtrebt, fie mit den edlen und rührenden Beweggründen, 
die ung das Apoftolat empfiehlt, zu beleben, nämlich: Gott dadurch zu verherrlichen, 
das Blut Chriſti fruchtbar zu machen, ihn felbft im Todeskampfe feines Herzens zu 
sröften, feine innigften Wünfche zu erfüllen, die Kirche, unfere Mutter zu vertheidigen, 
dem Statthalter Ehrifti, unferem heiligen Vater zu Hilfe zu kommen, Seelen zu 
retten, die Hölle zu verichließen und den Himmel zu öffnen. 

Es gibt feinen Fehler, den wir nicht mit größerer Leichtigkeit vermeiden, feine 
Schwäche, die wir nicht energiicher verbeilern können, wenn wir uns durch das Ge: 
betsapoſtolat fortwährend daran erinnern ließen, daß diefe Fehler und Mängel, 
während fie uns felbjt großer Verdienite berauben, juoleid auch unglüdlichen Seelen 
Gnaden entziehen, mit welchen fie vielleicht ihr Heil wirken würden, und ohne welche 
fie vielleicht zu Grunde gehen werden. 

Wollen wir demnad die Früchte des Gebetöapoftolates in ihrer ganzen Fülle 
einfammeln, jo müfjen wir und daſſelbe zur Lebensaufgabe machen, wir müffen es 
um täglichen Brode machen, und wie die Luft ein: und ausathmen. Weil aber die 

ichten des Gebetsapoſtolates mit denen des Herzens Jeſu ganz diefelben find, fo 
ift die Mebung derſelben nicht anderes, ald die volllommene Erfüllung der großen 
Vorſchrift des Apofteldö: „So follet ihr gefinnt fein, wie aud Jeſus 
Chriſtus gefinnt war.” (Bhilip. IL. 5.) 

Auf diefe Art werden wir zwei gefährliche Klippen, welche bei derlei Werten 
der Frömmigkeit zu fürchten wären, gleich glüdlich vermeiden, nämlich die Ueber: 
bürbdung mit Gebetsübungen einerjeits, andererjeitd aber die Bernachläffigung ernfter 
Shriftenpflichten. Die Vereinigung unferer Abfichten mit denen des Herzens Sefu, 
welche die einzige Verpflichtung des Apoftolates ausmacht, geftattet dem Chriften 
nichts weniger, als fich einer trägen Ruhe zu überlafien, die voll Täufchungen ift; 
— im Gegentbeile fpornt fie ihn zur Aufbietung aller Kräfte an, um den Wünfchen 
feines Gottes in jeder ERRNG möglichit volljtändig zu entfprechen. 

Legt man fi) auch ala Mitglied des Apoftolates feine neuen Uebungen auf, fo 
bemüht man ſich doch ohne Unterlag, feine übrigen Pflichten mit um jo größerem 
Eifer zu erfüllen. Ja, die Erfahrung lehrt es mehr als hinreichend, daß dieſer 
Verein, obwohl er von feinen Mitgliedern Feine außergewöhnlichen Uebungen fordert, 
unvergleichlid mehr Werke der Andacht, der Nächftenliebe, der Selbftverleugnung 
und des Seeleneifers hervorgerufen hat, ald wenn er ein oder Das andere Kieler hefun- 
deren guten zur ſtrengen Pflicht gemacht hätte, 
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Zweiter Abſchnitt. 
Von einigen außerwefentlihhen Hebungen. 


Obgleich das Gebetsapoftolat feinen Mitgliedern feine andern berbienftlichen 
Werte auferlegt, da ſolche Vielen läftig werden könnten, fo ift e8 doch weit entfernt, 
diefelben ganz auszuschließen; vielmehr erleichtert e8 ihnen die Ausübung derfelben. 
Es gibt Seelen, denen eine gewiſſe Mannigfaltigkeit von Uebungen zuwider ift; die 
fich im Gegentheil durch ihren Stand, oder aus Neigung gedrängt fühlen, eine mög: 
lichft große Einfachheit derfelben zu münfchen. Diefe werden nun aus dem bisher 
Gefagten leicht erlennen, daß das Gebetsapoftolat ihrer Neigung volllommen ent: 
fprehe. Denn gewiß ift nichts einfacher, als feine Dleinungen fo einzurichten, wie 
die Mitglieder defjelben angeleitet werden, um bamit allein ſchon der fchäßbaren 
Vortheile diefes Werkes theilhaftig zu merben. — Andererjeitö kann man nicht in 
Abrede Stellen, daß bei Vielen, mit Rüdficht auf die menſchliche Schwäche, dieſe 
wejentliche Uebung noch Durch einige andere, befondere Uebungen geſtützt uud gefräftigt 
werden müfle ; denn es wäre zu beforgen, daß die gar einfache und gleichförmige 
Aufopferung fpäter feinen tieferen Eindrud auf das Herz mehr mache, und man mit 
der Zeit ganz darauf vergeffe. 

Unter diefen außermefentlichen Uebungen halten wir einige für unfern Verein 
für ganz befonders wichtig. Von diefen wird jedoch ſpäter unter dem Titel „Mittel 
zur Drganifation bed Apoftolates” bie Rede fein. 

Für jet mollen wir einige Hebungen und Andachten nambaft machen, die fid 
nicht auf eine beftimmte Organifation beziehen, fondern die mehr mit dem ganzen 
Geiſte des Vereins in Einklang Stehen, und fomit in diefer Eigenſchaft vorzüglich den. 
Mitgliedern des Gebetsapoftolates empfohlen werden können. 


81. Nebungen, welde den Mitgliedern bes Mpoftolates empfehlen werben: 


IL. $ür jeden Tag. 1. Man beitrebe ſich, beim erften Glodenzeichen den 
Englifchen Gruß“ auf die, in der Frühe gemachten Meinungen aufzuopfern. Dabei 
ann man das erfte Ave Maria für die Ungläubigen, das 3weite für bie 

Srrgläubigen und das Dritte für die Sünder beten. 

2. Während des Tages vereinige man fich recht oft mit den heiligen Mefien, 
die zu jeder Stunde gefeiert werden. Hierfür genügt ſchon ein zum Himmel gerichteter 
Blick, oder das Anfchauen eines frommen Bildes, die Anrufung des Namens Sefu 
und Maria, oder ein kurzes Stoßgebetchen. 

II. Für jede Woche. Man opfere am Freitage in befonderer Weife bie 
heilige Meile auf die Meinungen des Apoftolates auf. Auch Tann man ſich auf 
diefelbe Meinung an diefem Tage eine Meine Abtödtung auferlegen. 

III. Für jeden Monat. Man beitimme insbefondere den erften Freita 
dazu, fich im Geiſte des Apoftolates zu erneuern, die Hinderniffe zu erforfchen, die ib 
ber Bereinigung unfere® Herzens mit dem Herzen Jefu entgegenjtellen, und diefelben 
zu bejeitigen. Dan fann daher auf diefen Zweck auch die monatliche Geiftegerneuerun 
und Vorbereitung auf den Tod hinridten. Am nämlichen Tage beitimme man au 
die guten Werke, welche man im Laufe des Monats nad) den verfchtedenen Abfichten 
des Apoftolates zu verrichten gedenft ; auch könnte man gleichzeitig alle feine Werke 
dem Herzen Jeſu und dem unbefledten Hergen Mariä ſchenken, und fie diefen heiligen 
Herzen zur beliebigen Verfügung übergeben. Jene, welche dem Vereine der ewigen 
Anbetung angehören und etwa beforgen, daß ihre Gefchäfte es ihnen nicht erlauben 
werden, zwei Tage im Monat dem Herzen Jeſu befonders zu weihen, können die 
genannten Uebungen an dem Tage vornehmen, welcher ihnen fir die Abhaltung ihrer 

etſtunde zugefallen ift. 

IV. Für jedes Jahr. Man feiere mit befonderer Andacht die Feſte de 
beiligiten Herzens Jeſu und der unbefledten Empfängniß Mariä. 

. An diefen Tagen fann man auch, entweder für fich allein, oder gemeinschaftlich 
mit Andern, feine feierliche Weihe an das göttliche Herz Jeſu und das unbefledte Herz 
Mariä, fo wie den feiten Entſchluß erneuern, aus allen Kräften an der Förderung ber 
Intereſſen und Abfichten derfelben zu arbeiten. 
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82. Andatchten, welche den Bereinsmitgliedern des Apoſtolates empfohlen 
werben. 


1. Die Bereinigung mit allen heiligen Meffen, melde 

jeder Zeit, bei Tag und Nacht an irgend einem Orte der Welt gefeiert werden. Da 
eine jede diefer heiligen Meſſen die Erneuerung des Kreugesopfers ift, und von Jeſus 
Shriltus in derfelben Abficht aufgeopfert wird, mit melcher er jenes erhabene Opfer 
darbrachte; fo gibt es für die Mitglieder des Apoftolates in der That kein fräftigeres 
Mittel zur beftändigen Erneuerung diefer Abfihten, als die möglichft oft wiederholte 
Bereinigung mit dem heiligen Opfer des Altared. In den heiligen Mefien üben wir 
das Apoftolat nit nur mit Chriftus, fondern auh durch Chriſtus, indem mir 
ihn als die koſtbarſte Opfergabe für die Intereſſen Gottes darbringen. 
2. Die heilige Stunde. Sie befteht darin, daß man ſich während 
einer Abendftunde eines jeden Donnerftages mit den Sühnungen und den Gebeten 
des beiligften Herzens Jeſu am Delberge vereint; eine Uebung, die gewiß mit dem 
Beifte des Gebet3apoftolates jehr harmonirt. 

3. Eine andere Andacht, die fich von felbjt den Mitgliedern des Gebetsapoſto⸗ 
lates empfiehlt, ift jene zur Todesangft des Herzens Jeſu für die 100,000 
Menſchen, welche beiläufig an jedem Tage fterben. 

Es ift bier das folgende Ablaßgebet gemeint : 

„D erbarmungsvollfter Jefu, der Du voll Liebe für die Seelen bift, ich beſchwöre 
Dich durch die Todesangft Deines heiligften Herzens und durch die Schmerzen Deiner 
unbefledten Mutter, reinige in Deinem Blute alle Sünder der ganzen Welt, die jet 
im Todeskampfe liegen und heute fterben. Amen. 

gen Jeſu, das du die Todesangſt gelitten haft, erbarme Dich der Sterbenden.” 

(Ablaß von 100 Tagen, fo oft man es betet; ein volllommener Ablaß in einem 
Monate, wenn man es einen Monat lang wenigſtens dreimal im Tage zu drei vers 
ſchiedenen Zeiten verrichtet hat.) (Pius IX., v. 12. Febr. 1850.) 

Unter allen Seelen, deren Heil das Apoftolat in Sicherheit bringen foll, gibt e8 
‚feine, um die wir una mehr befümmern follten, als gerade diejenigen, deren ewiges 
Schickſal in einigen Augenbliden unwiderruflich entſchieden wird. Indem wir bie 
Andacht zur Todesangft des Herzens Jeſu verrichten, üben wir fonach unfer Apoftolat 
gewiß auf bie nütlichite Weiſe. 

Wir verweifen hier auf da3 Buch vom „Gebetsapoftolat,” damit man 

„ſehe, mit welcher Leichtigkeit fich alle Andachten, namentlich aber die Andacht zum 
beiligften Herzen Mariä, zum bl. Joſeph, zu den heiligen Engeln und jene für bie 
armen Seelen im Yegefeuer an das Gebet3apoftolat anfhließen und welche Vortheile 
man aus diefer Vereinigung jieben fann. 

Endlich follen den Mitgliedern des Apoftolates, mehr als andern Chriften, alle 

: Bereine, welche unmittelbar das Heil der Seelen bezwecken, beſonders theuer fein. 

Dahin gehört bor allen andern die Erzbruderichaft vom beiligften und unbe: 

Herzen Mariä zur Belehrung der Sünder, ferner der Verein zur Verbreitung 
Glaubens, der Berein der heiligen Kindheit, der des hl. Franz v. Sales, ber 
Bonifaziusverein u. f. iv. 

Die Vereinsglieder bes Gebetöapoftolates müffen natürlich die feiteften Stüben 
und eifrigften Beförderer aller diefer frommen Werke fein und follen überhaupt mit 
allen Kräften jedeö Unternehmen fördern, das die Wahrung der AInterefien Gottes und 
die Verbreitung feines Reiches bezwedt, 3. B. den Peterspfennig, die wichtige Ange 


enheit der Tatholifchen Erziehung, das Werk der Verbreitung guter Bücher, die 
iſſionen u. ſ. w. 





— O unermeßliche Liebe! o Flamme! o Abgrund der Liebe! Je mehr ich dich 
in deinem Leiden betrachte, um ſo mehr ſchäme ich mich des Elendes meiner Seele, 
die Dich nie gekannt hat, weil fie durch die Sinne lebte. (Cath,v. Siena, Sehrt), 


⸗ 
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(Fortſetung.) 
Das chriſtliche Haus. 


Wir haben wohl kaum nöthig, euch, chriſtliche Brüder, daran zu erinnern, baß, 
während das häusliche Leben in der Regel nicht binreichen würde, um den Mangel 
an guten Einflüffen in der Schule zu erjegen oder die Wirkung von gefährlichen 
unfhädli zu machen, es ebenjo wahr ift, daß Alles, mas bie hriftliche Schule 
erreihen kann, unzulänglich wäre, ohne die Mitwirkung des chriſtlichen Hauſes. 
Chriſtliche Schulen ſäen die Saat, aber chriſtliche Häufer müſſen zuerſt den Boden 
vorbereiten, und ſpäter die Eaat pflegen und zur Reife bringen. 

1. Die griftlihde Ehe. Die Grundlage des chriſtlichen Haufes ift die 
hriftliche Ehe; d. h. die Ehe, welche nad) den Vorfchriften der Religion eingegangen 
und durch Gottes Segen befeftigt worden iſt. So groß ift die Bedeutung der Ehe, 
für die zeitliche und ewige Wohlfahrt der Menſchheit, daß fie, wie fie Gott im alten 
Bunde zum Stifter hatte, im neuen Bunde durch unferen göttlichen Herrn zur Würde 
eines Saframented der dhriftlihen Religion erhoben wurde. Natürliche Neigungen 
und Triebe haben ihren eigenen Werth und ihr Gewicht; aber fie jollten nicht an 
und für fid» einen enticheidenden Beweggrund in einem fo wichtigen Schritte, wie bie 
hriftliche Ehe bilden , auch find fie feine fihere Gewähr für die gehörige Erreichung 
ber hohen Zivede, für welche die Ehe eingefegt wurde. Damit hriftlihe Herzen und 
Leben weife und recht verbunden werden, muß Gott fie zufammenfügen und die Re: 
ligion den Bund heiligen ; und, obwohl die Kirche zumeilen die Schließung gemifchter 
Ehen geftattet, thut fie das nie ohne Bedauern und ohne ein Gefühl der Beſorgniß 
für das künftige Glüd jenes Bündniffes und dag eivige Heil ihrer Frucht. 

2. Die Unauflöslidhleit der Ehe. Die Sicherheit des chriftlichen 
Haufes beruht auf der Unauflößlichkeit des Ehebundes. Die chriftlihe Che kann, 
wenn fie einmal gefchloffen ift, nie aufgelöfet werden, al8 nur durch den Tod. Wohl: 
veritanden, fogar der Ehebruch, obwohl er die „Trennung von Tiſch und Bett” rei: 
fertigen mag, Tann das Eheband nicht löfen, fo daß einer der Theile wieder heirathen 
dürfte, während der andere nody am Leben iſt. Ebenfo hat die „geſetzliche Scheidung“ 
nicht die geringite Kraft vor Gott, das Cheband zu löfen und eine neue Heirath giltig 

u machen. „Was Gott verbunden hat, ſoll der Menſch nicht trennen” (Matth. XIX.) 
an Gemeinſchaft mit allen gläubigen Chriſten und Freunden der Civilifation beklagen 
wir das Unheil, welches durch die Scheidungsgefege unferes Yandes angerichtet wird. 
Dieje Geſetze lodern Ichnell die Fundamente der Geſellſchaft. Mögen wenigſtens die 
Katholiten deſſen eingedenk fein, daß derartige Scheidungen vor dem Gewifjen nicht 
beitehen. Mögen fie die Ehe nur aus würdigen und heiligen Beiweggründen eingehen 
und mit den Segnungen ber Religion, bejonders unter dem Segen der Brautmeffe. 
Und dann, weit entfernt, Mittel zu wünſchen, um ſich ihres Chebandes zu entledigen, 
werden fie fich darüber freuen, daß es nur durch den Tod getrennt werden fann. 

3. Häuslidhe Tugenden. Die Alles durdhdringende Atmosphäre des 
hriftlichen Hauses jollte die hriftliche Liebe fein — die Liebe zu Gott und dem Nächiten. 
Es follte der Ehrgeiz und das Streben chriftlicher Eltern fein, ihr Haus zu einem 
Heiligthum zu geitalten, in weldhem fein rauhes oder zorniges, Fein unanftändiges 
oder gottlofes ort geäußert wird, in welchem die Wahrheit, Uneigennüßigfeit und 
Selbſtbeherrſchung forgfältig gepflegt und der Gedanke an Gott, das Verlangen, Gott 
u gefallen, in liebevoller und natürlicher Weife den Kindern als ihre getvöhnlichen 

eiveggründe eingeprägt wird. Bon dem häuslichen Heiligthume follte der Weihraud 
bes Gebetes ala überaus ſüßes Morgen: und Abendopfer zum Herrn emporfteigen. 
Wie ſchön und reich an Segnungen ift die Berfammlung der Eltern und Kinder zum 
Morgen: und Abendgebete! Unfere Herzen werden mit Troft erfüllt, wenn wir auf 
unferen oberhirtlihen Bifitationen Familien treffen, in welchen dieſe heilige Uebung 
treu beobachtet wird. In foldhen Familien finden wir ficher Beweiſe der befonderen 
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Segnungen des Himmels. Glaube, Religion und Tugend erden dort zu einem 
üppigen Wachsthum gepflegt, und die Ausdauer bis zum Ende ift faft gefichert. Wir 
ermabnen ernftlich alle Eltern zu dieſem heilfamen Gebrauche. Und wenn es morgens 
richt immer thunlich ift, jo möge wenigſtens am Abend zu einer fejtgefeßten Etunde 
die ganze Familie zum Gebete verfammelt fein und darauf einen kurzen Abfchnitt aus 
der bl, Schrift, der Nachfolge Chrifti oder einem andern frommen Buche Iefen. 

4. Gute Leſung. Laſſet den Schmuck des Haufes in keufchen und bl. 
Bildern und noch mehr in guten, interefjanten und nüßlichen Büchern beftehen. Nie 
follte ein gemeines Bild in einem chriftlihen Haufe geduldet werden. Der Kunits 
werth eines Werkes bildet keine Entjchuldigung für Die dadurch gebotene Gefahr. 
Kein Kind follte durch feine eigenen Eltern oder in feinem eigenen Haufe der Ver: 
fuchung ausgeſetzt werden. Mögen dagegen die Wände mit dem geſchmückt werden, 
was die Bewohner an unferen göttlichen Herrn und Seine Heiligen erinnert, und mit 
ſolchen anderen Bildern erhabener und guter Gegenitände, die zur bürgerlichen und 
religiöfen Zugend anſpornen. Diefelbe Bemerkung findet in gleicher Weile An⸗ 
wendung auf Bücher und Zeitjchriften, Nicht nur follten die unmoralifchen, gemeinen 
und fenfationellen Romane, die unanjtänbig illuftrirten Zeitungen und Schriften, 
welche dazu angethan find, den Glauben an die Religion und die Kirche Jeſu Chrifti 
zu Ihwächen, unbebingt aus jedem chriftlichen Haufe ausgefchloffen werden, fondern 
auch die in gefährlicher Weife aufregenden und in krankhafter Weife rührenden ; mit 
einem , wa8 immer darauf berechnet ift, den Glauben oder die Sitten in dem 
jugendlichen und Gemüthe zu jchädigen oder zu ſchwächen, ſollte ſorgfältig fern 
een werden. Die Eltern würden —** ihren Kindern Alles vorenthalten 

fie davor warnen, was ihren Körper vergiften oder krank machen könnte; mögen 
fie wenigſtens ebenfo wachſam gegen geiftige® und fittliches Gift fein. Laſſet aber 
die Bücherfchränte der Familie wohl mit angenehmen und heilfamen Büchern verfehen 
fin. Glüdlicher Weile tft der Vorrath der Fatholifchen Literatur ſowohl wie auch 
der Werte, welche, wenn fie auch nicht von Katholiken gefchrieben wurden, oder von 
Religion handeln, rein, belehrend und erhebend find, fo groß, daß es feine Entſchul⸗ 
digung dafür geben fann, ſich der Gefahr auszufegen oder die Zeit mit dem Ge⸗ 
ringeren, Schmubigen oder Verdächtigen zu verfchivenden. Bebentet, chriftliche Eltern, 
da die Entwidelung des iugenbliden Charakters innig mit der Entwidelung des 
Geſchmackes für Lektüre verbunden iſt. Auf Bücher ebenfo wohl wie auf die Gefell- 
fhaft Läßt fich das meife Wort anwenden: „Sage mir, mit mem du umgehft, und 
ich werde dir fagen, wer bu biſt.“ Sehet darum darauf, daß nur gute Bücher und 
Zeitungen ebenfo wohl ala feine andere ala gute Kameraden in euer Haus kommen. 
Erziehet eure Kinder dazu, Gejchichte und Lebensbejchreibungen zu lieben. Bringet 
ihnen den Ehrgeiz bei, mit der Gefchichte und den Lehren der Kirche fo wohl befannt 
= werden, daß fie auf jede aufrichtige Frage eine verftändige Antwort geben können. 

ollte ihre Umgebung es erheifchen, jo ermutbigt fie, wie fie älter merben, folche 
Kenntniſſe volföthümlicher Fragen aus dein Gebiete der Wiflenfchaft oder Philofophie 
zu eriwerben, die genügend find, um fie im Glauben zu befeftigen und gegen Sophiftrei 
r wappnen. Es würde und freuen, wenn die gründlichen und populären, von 
tholiſchen Schriftftellern verfaßten Werke über dieſe michtigen Gegenftände zahl: 
reicher würden. Lehret eure Kinder ein befonderes Intereſſe an der Gefchichte unferes 
eigenen Landes zu nehmen. Wir betrachten die Gründung der Unabhängigfeit 
unfere® Landes, die Geftaltung der Freiheiten und Geſetze als Werk befonderer Vor⸗ 
fehung, ihre Urheber „bauten beſſer, als fie ſich bewußt waren,” indem die Hand des 
Almächtigen fie leitete. Und wenn jemals das herrliche Syſtem geftürzt oder geſchä⸗ 
digt wird, fo wird es durch Leute gefcheben, welche die Heldenopfer, die es in's Leben 
riefen, die Tugenden, die es befeitigten, und die Grundſätze, auf welchen es ruht, 
vergefien, oder bereit find, Grundfäte und Tugend dem eigenen oder Varteiinterefie 
opfern. Wie wir daher wünfchen, daß die Gefchichte der Ver. Staaten in allen 
unferen katholiſchen Schulen forgfältig gelehrt werde, und mie mir angeordnet haben, 
baß fie befonders bei der Erziehung der jungen Studenten der Theologie in unferen 
Borbereitungd-Seminaren berüdfichtigt merde, fo wünfchen wir aud, daß fie einen 
bevorzugten Theil der Hausbibliothet und der häuslichen Lefung bilde. Wir müllen 
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die Freiheiten unferes Landes dadurch fefthalten und dauerhaft madyen, daß wir das 
edle Andenken an die Vergangenheit friich erhalten, und auf diefe Weife aus unferen 
tatholifchen Häufern auf den Kampfplatz bes öffentlichen Lebens feine Barteigänger, 
fondern Batrioten fenden. 

5. Die heilige Schrift. Es dürfte indeß mohl kaum nöthig fein, euch, 
geliebte Brüder, daran zu erinnern, daß der foftbarfte und der am meiften und am 
liebften benutte Schaß jeder Familienbibliothek die bl. Echrift fein fol. Ohne 
Zweifel babet ihr fchon oft Thomas’ von Kempen heit: Dankfagung an unfern 
Herrn gelefen, weil Er uns nicht allein den anbetungswürbigen Schag Feines Leibes 
in dem allerheiligſten Altarsſakrament, ſondern auch den der hl. Schrift verliehen hat, 
die heiligen Bücher zum Troſte und zur Leitung unſeres Lebens. (Nachfolge Chrifti IV. 
2.) Und ihr fehet an der Spiße der Douay-Ausgabe der hl. Schrift die Ermahnung 
des Papites Pius VI. in feinem Briefe an den Ergbifchof von Florenz, daß „Die Gläu- 
bigen zum Lefen ber bl. Schrift bewogen werben follten ; denn fie,” fagt er, „ift bie 
reichfte Duelle, die einem Jeden geöffnet werben follte, um aus derfelben die Reinheit 
der Sitten und der Lehre zu ziehen und die Irrthümer auszurotten, welche in dieſen 
verborbenen Zeiten fo weit verbreitet find.” Und der hl. Baulus erllärt, daß „mas 
immer gefchrieben wurde, zu unferer Belehrung gefchrieben worden ift, damit wir 
durch Geduld und den Trott ber Schrift Hoffnung haben mögen.” (Röm. XV. 4.) 
Mir hoffen, daß es feine Familie unter ung gibt, die nicht eine richtige Ausgabe der 
hl. Schrift befigt. Unter anderen Ausgaben empfehlen wir die Douay: Bibel, welche 
ehrwürdig ift, da fie von unferen Vorfahren feit drei Jahrhunderten gebraucht, vom 
unzähligen Autoritäten fanktionirt und von dem gelehrten Bifchof Challoner, von 
Kanonikus Haydod und befonderd von dem feligen Erzbifchof Kenrid mit paſſenden 
Anmerkungen verfehen wurde. Beim Leſen aber erinnert euch der Mahnung des bl. 
Thomas von Kempen: „Die bl. Schrift muß in’ demfelben Geiſte gelejen werben, in 
welchem fie gefchrieben wurde ; wenn du Nuten davon erzielen willſt, lies mit Des 
muth, Einfalt und Glauben.” (I. 5.) Und haltet immer den von dem hl. Petrus 
in dem erften Kapitel ſeines zweiten Briefes niebergeegten Grundfag vor Augen: 
„Denn das wiſſet vor Allem, daß jeve Weiffagung der hl. Echrift nicht aus eigener 
Auslegung gefchieht ; denn noch nie wurde eine Werffagung durch menschlichen Willen 
hervorgebracht, fondern heilige Männer Gottes haben, getrieben vom hl. Geifte, 
geredet.“ Und diefen anderen, welchen der hl. Johannes im vierten Kapitel feines 
ersten Briefe im Namen der apoftolifchen lehrenden Kirche ausſpricht: „Oeliebteite, 
alaubet nicht jedem Geiſte, fondern prüfet die Geifter, ob fie aug Gott find. Wir 
find aus Gott. Wer Gott fennet, höret auf und; wer nicht aus Gott ıft, höret nicht 
auf uns; daraus erfennen wir den Geist der Wahrheit und den Geift des Irrthums.“ 
In diefen beiden von Gott eingegebenen Regeln habet ihr allezeit einen fihern Schuß 
gegen die Gefahr des Irrthums. 

6. Die fathbolifhe Preffe Schließlich, chriſtliche Eltern, möchten 
wir euch um die ernite Betrachtung dieſer wichtigen Wahrheit bitten, daß thatſächlich 
von euch, einzeln und perfönlich, die Löfung der Frage abbängen muß, ob die fatho- 
liſche Brefie das große Werk, welches die Vorſehung und die Kirche von ihr zu dieſer 
Zeit erivartet, vollbringen wird oder nicht. So bäufig und fo nachdrücklich ift die 
providentielle Miffion der Preſſe von Bäpiten, Prälaten und hervorragenden katho⸗ 
Lifchen Schriftitellern hervorgehoben worden, und fo eifrig wurden ihre Aeußerungen 
überall zitirt und wieder zitirt, daß es Jtcherlich Niemanden an Gründen feblt, um 
von diefer Wahrheit überzeugt zu twerden. ber alles diefes werden nur in den Wind 
geiprochene Worte fein, wenn fie nicht von allen Eltern beberzigt und in jedem Haufe 
praftifch angerwendet werden. Wenn das Haupt jeder fatbolifchen Familie es als fein 
Vorreht und feine Pflicht erkennt, zur Unterftügung der katholiſchen Preſſe beizu— 
tragen, indem es auf eine oder mehrere katholiſche Zeitiehriften abonnirt und fich mit 
den von denfelben ertheilten Informationen vertraut macht, dann wird die fatholifche 
Preſſe ficher ihre richtige Entwidelung erlangen und die ihr beitimmte Aufgabe 
erfüllen. Wählet jedoch ein Blatt, das durchaus fatholtich, belehrend und erbauend 
ift; nicht Eins, welches, während ed dem Namen und VBorgeben nad) Fatholifch ift, 
unkatholiſch in Haltung und Geift, unchrerbietig gegen die eingefeßte Obrigfeit oder 
hämiſch und lieblos gegen katholiſche Brüder ift. 
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Geliebte Brüder, eine große foziale Revolution fegt über die Welt. Ihr vers . 
Redttes oder offenes Ziel ift die Entthronung Chrifti und der Neligion. Der Wellen« 
ſchlag der Bewegung ift auch in unferem Yande beobachtet worden ; gebe Gott, daß 
ihre Hochfluth nicht über uns hereinbriht. Won euch, hriftliche Eltern, hängt es 
hauptſächlich ab, ob dies der Fall fein wird oder nicht ; denn wie unfere Familien, 
fo wird unfer Bolf fein. Wir bitten euch daher, forgfältig über Alles nachzudenken, 
was wir in Bezug auf die verfchiedenen Erforderniffe eines wahren chriftlichen Haufes 
gelost haben, und nady allen euren Kräften fie zu erfüllen. Und wir erjuchen alle 

nbirten, ſtets deſſen eingedent zu fein, daß von der hriftlihen Schule und den 
grihlichen Yamilien in ihren Gemeinden hauptjählid die Frucht ihrer priefterlichen 

irffamleit abhängt. Mögen fie ihre Bemühungen auf die beiden Punkte Tonzens 
triren — die Schule und dag Haus zu dem zu machen, was fie fein follten, dann 
werben fie in der That dem Herrn der Ernte volle und reife Garben bringen, und die 
Hänftige Generation wird fie dafür ſegnen, daß fie die unfchätbaren Gaben der Res 
digion und deö wahren Glaubens unverleßt überliefert haben. 


Der Tag des Herrn, 


Es gibt in der Erfahrung der Nationen fo manche traurige Thatjache, die wir 
als Lehren praktiſcher Weisheit wohl beivahren mögen. Nicht die untvichtigfte der⸗ 
* iſt die Thatſache, daß die Nichtbeobachtung des Tages des Herrn ein ſicheres 

nzeichen und ein Maßſtab des Verfalles der Religion bei einem Volke iſt. Wenn 


man durch einige europäiſche Länder reift, ſchmerzt ein Chriſtenherz der Anblick faſt 


unverminderten Getriebes der Arbeit und des Handelsverkehrs am Sonntage. Vorerſt 
glaubt unerſättliche Habſucht, dieſen Tag nicht für Gott erübrigen zu können; dann 
Haben auch noch thörichte Regierungen dem Drud des Mammon nadıgegeben und 
jene Gelege geihmwächt, die durch Jahrhunderte die Heiligkeit dieſes Tages ſchützten, 
— vergeſſend, daß es gewiſſe fundamentale Prinzipien gibt, die feiner volksthümlichen 
Laune oder Gier zum Opfer gebracht werden dürfen; und wenn, wie dad gewöhnlich 
geicheben pflegt, die Bernadhläffigung der Religion im Laufe der Zeit in Feind» 
ige gegen die Religion ausartete, benügte man diefe wachſende VBernachläffigung 
Tages des Herrn als eines der Mittel, die Yteligion felbft der Verachtung preiße 
zugeben. Die Kırdye trauerte, proteftirte, kämpfte, war aber faft machtlos, um den 
vereinten Kräften des Volksgeizes und den Einflüffen der Regierungen zu widerftehen, 
die fich auf Seite der Irreligion zufammen gefunden. Die Folge tft eine bedauerns⸗ 

wertbe Entheiligung, welche alle Chriften beklagen müflen. 
Die Folgen diefer Entheiligung find fo offenkundig, wie die Entheiligung felbft. 


Der Tag des Herrn ift der Tag der Ruhe für den armen Mann; er wurde ihm ge 


nommen, — und die Ürbeiterflaffe bildet einen brodelnden Vulkan fozialer Unzu: 
iedenheit. Der Tag des Herrn ilt auch der Tag der Familie, welcher die ſüßen 
nde der Häuslichkeit enger zieht, indem der Arbeiter diefen Tag bei der Frau und 
den Kindern zubringt; aber wenn man denfelben zu einem Arbeitstage madıt, dann 
werden die Samilienbande rafch ihre Lieblichkeit und ihren Halt verlieren. Der Tag 
des iſt auch der Kirchentag, welcher das Band der Brüderlichkeit unter allen 
Menſchen ſtärkt und weiht, indem fie da insgeſammt um die Altäre des Einen himm⸗ 
liſchen Vaters knieen; andernfall® aber werden die Maffen abgezogen von diefer 
‚gefegneten Gemeinschaft der Heiligen — und in natürlicher Folge gene falfchen Ge- 
meinfchaft des Sozialisinus und anderer wilden und zerjtörenden Syſteme zugeführt. 
des Herrn ift Gottes Tag, welcher die Verbindung zwiſchen dem Gefchöpf 
und feinem Schöpfer immer enger und inniger geftaltet und ſo das menschliche Xeben 
im allen feinen Beziehungen veredelt; und wo dieſes Band geſchwächt wird, bemüht 
man ſich, den Menfchen von Gott ganz loszureißen, un ihn, nach dem NAusfpruche des 
hl. Paulus, „ohne Gott in diefer Welt zu laffen.” (Epb. II., 12.) Die Ent: 
weihung des Tages des Herrn, unter was immer für welchem Vorwande, ift ein 
Betrug 433 Gott und ſeine Geſchöpfe und die Vergeltung wird nicht lange auf ſich 
warten . 


In dieſem Lande find Tendenzen und Einflüffe am Werk, ein gleiches Refulta 
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u Wege ji bringen, und es geziemt fich für alle, welche Gott lieben und für die Ge 
tie eforgt find, darnach zu ftreben, daß denjelben Einhalt geboten werde. Wie 
emwöhnlich, liegt auch hier die Sucht nach Reichthum der Bewegung zu Grunde. 
Selbe wo der Vortand allgemeiner Bequemlichteit oder vollathümlicher Vergnügen 
vorgefchoben wird, fommt das Verlangen nad) größerer Freiheit weniger von Denen, 
welche die Bequemlichkett oder Unterhaltung münfchen, als vielmehr von Denen, 
welche ich Dadurch zu bereichern hoffen. Es jei nun fern von ung, foldye Sonntage 
geſetze zu befürworten, welche nothwendige Arbeit verhindern oder ſolche Volls— 
vergnügen verbieten, welche mit der Heiligkeit des Tages verträglich ſind. Es iſt 
indeß wohlbekannt, daß jene Tendenzen weit über die Grenzen der Nothwendigkeit 
und Schicklichkeit hinausgehen und dieſe Gründe nur vorſchieben als eine Entſchul⸗ 
digung für eine völlige Nichtbeachtung der Heiligkeit dieſes Tages. Stein Gemein⸗ 
weſen kann und darf ſich nun aber Gewinn und Vergnügen um ſolchen Preis ver⸗ 
ſchaffen. Den Tag des Herrn in einen Arbeitstag umzuwandeln, iſt ein verderblicher 
Fluch für ein Land; denſelben aber in einen Tag der Ausſchweifung zu verkehren, 
wäre noch ſchlimmer. Wir bitten daher dringend alle Katholiken ohne Ausnahme, 
nicht nur feinen Antheil zu nehmen an irgend einer Bewegung, welche die Heilig⸗ 
altung des Sonntags verringern möchte, fondern ihren Einfluß und ihre Macht als 
ürger zum Widerftand in der entgegengefeßten Richtung zu verwenden. 

Es gibt eine Art der Entweihung bes Tages deö Herrn, welche fo viele Schlimmer 

Solgen nach fich zieht, daß wir es ala unfere Pflicht erachten, dagegen eine befonbere 
rurtheilung auszufprechen. Es ift das der Gebrauch, Bier oder andere beraufchende 
Getränke am Sonntag zu verlaufen, oder folche Plätze zu befuchen, wo diefer Verkauf 
ftattfindet. Diefer Gebrauch trägt mehr als alles andere dazu bei, den Tag des 
deren in einen Tag der Schwelgerei umzuwandeln, denjelben zu einer Gelegenheit zu 
enugen, der Unmäßigfeit Vorſchub zu leiften. Während wir hoffen, die Sonntage 
gefege möchten in diefem Stüde nicht erleichtert, fondern noch ftrenger in Kraft geſetzt 
werden, bitten mir alle Ratholifen, um der Liebe Gottes und unferes Landes willen, 
fie möchten doch nie an ſolchem Sonntagsbandel fich betheiligen, oder denfelben 
unterftüßen oder ermuthigen. Und wir lenken nicht blos die Aufmerkſamkeit aller 
Seelforger auf die Unterdrüdung dieſes Mißbrauchs bin, fondern fordern fie aud 
auf, alle Mitglieder ihrer Gemeinde, melde an tem Verkaufe von beraufchenden. 
Getränten betheiligt find, zu veranlaffen, daß fie fo bald als möglich diejen gefähr- 
Kuchen Handel aufgeben und in einer beileren Weife ihren Lebensunterhalt zu verdienen. 
uchen. 

Und hier iſt es auch am Platze, unſere Arbeiter, das Mark und Bein unſeres 
Volkes, und die beſonders geliebten Kinder der Kirche, daran zu erinnern, daß, wenn 
ſie den Sonntag, wie es ſich gebührt, feiern wollen, ſie an den Samſtag-Abenden 
von den Wirthshäuſern wegbleiben müſſen. Bringet euern Lohn nach Hauſe zu 
euern Familien, wo er von rechtswegen hingehört. Seid darum taub gegen jede 
Verſuchung, dann wird der Sonntag ein Freudentag für die ganze Familie ſein. 
Um wie viel beſſer iſt das dann, als wenn ihr denſelben zu einem Tage der Sünde 
für euch ſelber, und zu einem Tage der Trauer und des Jammers für eure Familien 
macht, indem ihr die Samſtag Nacht in Ausgelaſſenheit und Schwelgerei zubringt. 
Es iſt darum nicht zu verwundern, daß die Prälaten des zweiten dueet 
erklärten, daß „die ſchlimmſten Aergerniſſe, welche wir zu beklagen haben, aus der 
Unmäßigfeit entſpringen.“ Kein Wunder darum, daß fie dem Eifer Jener eine 
befondere Gutheißung angedeihen ließen, die, um der Augjchreitung vorzubeugen oder 
um Andern ein gutes Beispiel zu geben, dag Gelübde gänzlicher Entbaltfamteit 
ablegen. Gleich ihnen rufen wir Segen auf die Sache der Mäßigkeit und auf alle 
Sene herab, die an der Förderung derfelben in einem wahrhaft hriftlichen Geifte ſich 
betheiligen. Laſſet die Anftrengungen unjerer katholiſchen Mäßigfeitsvereine die 
berzliche Mitwirkung der Seelforger und des Volkes erfahren, dann werden fte nicht 
blos dazu beitragen, das furdhtbare Uebel der Unmäßigfeit zu unterdrüden, fondern 
fie werden auch der Entmweihung des Tages des Herrn und allen böfen Einflüffen, die 
auf eine gänzliche Entheiligung defjelben hinwirken, einen mächtigen Hemmidhuß 
anlegen. 
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Möge unfer gefammtes Volk „gedenken, den Tag des Herrn heilig zu halten.” 

e es denfelben nicht blos zu einem Tage der Ruhe, fondern auch des Gebetes 
machen. Es heilige denjelben dur Beiwohnung des anbeiungswürdigen Opfers 
der bi. Meſſe, und außer dem Privilegium der Morgenmefle ſoll es den Seelen aud 
die füßen Freuben der Vesperandacht und des faframentalen Segens gönnen. Trachtet 
auch darnach, daß eure Kinder nicht blos der hl. Meſſe beimohnen, ſondern auch die 
Sonntagsſchule befuchen. Es hilft das dazu, daß fie als um fo praftifchere Katho- 
liken * In Landgemeinden und beſonders in jenen, die der Prieſter nicht 
jeden Sonntag beſuchen kann, ſollten die Sonntagsſchulen der Lieblingsort zur Ver⸗ 
einigung von Jung und Alt fein. Es wird fie vor dem Abfall bewahren und im 
Blauben ftärten. Wie viele Kinder gingen der Kirche in den Landdiſtrikten verloren, 
weil die Eltern es vernadhläffigten, daß fie den Sonntag geziemend zu Haufe und in 
der Sonntagsfchule beobachteten, und meil fie geftatteten, daß fie fich Ks ioen 
Einflafien ausſetzten. . (Schluß folgt.) 


+ P. Earl Brifhar, 8. J. + 


8. Januar, 1885. 


P. Karl Briſchar, S. J., der ausgezeichnete Hiftorifer und einer der 
bebeutendften Mitarbeiter der „Stimmen aus Maria Laach“, ift im kräftigſten 
Mannesalter am 8. Januar d. J. zu Rom geftorben. Derfelbe, ein jüngerer 
Bruder de befannten württembergifchen Pfarrers Brifchar, des Fortfeers 
von Stolberg’38 Leben Sefu, war geboren am 7. Dftober 1840, trat im 
jugenblien Alter von 15 Jahren in den efuiten-Orden und legte am 
8. September 1872 feine legten Gelübde ab. Seit 1881 war der Ber: 
ewigte Mitarbeiter an unferm „Sendbote“ und lieferte einen gediegenen 
Artikel über den hl. Canifius und eine kirchenhiftorifche Arbeit mit dem Titel : 
„Sott in der Gefchichte,” welche biß zur Gründung des Kirchenftantes reicht. 
Unter feinen größeren Schriften verdienen befonders die Lebensbeſchreibungen 
bes berühmten P. Athanafius Kircher (geboren 1602 zu Gayßa bei Fulda, 
T 1680 zu Rom), eines der größten Gelehrten feiner Zeit und des Gründer 
bes Kircher’fchen Mufeums in Rom, ſowie des Sozial-PBolitifers P. Adam 
Congen (geboren 1577 zu Montjvie bei Auchen, T 1635 zu München), 
Erwähnung. In Rom war er einer der thätigften Mitarbeiter an den von 
Kardinal Hergenröther herausgegebenen Regeften Leo's X. In letzter Zeit 
war er mit der Anfertigung eines Sachregiſters der 25 Bände der „Qaacher 
Stimmen” beichäftigt, ala der Tod ihn feinem reichen Wirken entzog. Die 
Geſchichtswiſſenſchaft verliert in ihm einen ihrer begabteften Vertreter. 

Wir bitten unfere Leſer feiner im Gebete zu gebenten. 


Rt. I P. 
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General- Intention für den Monat März. 
Die katholifche Iugend. 





Ein Intereſſe erften Ranges ift e8, welches unter dem Titel „Tatholifche Jugend“ 
Er wird, fo fehr geeignet die Sympathien Aller zu erregen und die Gebete Alles 


r ſich zu gewinnen. 


In diefem Intereſſe liegt mehr, als eine vom Proteltor unferes Werkes getroffene 


Wahl; mehr als eine vom heiligen Vater (welcher in der dem 
ergie auf dieſem befonderen Intereſſe beftand) 


ertheilten Audienz mit fo großer 


General:Direltor 


— geſegnete Intention: es liegt darin die entgegengeſetzte Parole unſeres Feindes 
elbſt. 


Geht doch aus den heimlichen Inſtruktionen der Leiter der Freimaurerei deutlich 
hervor, daß ſie es darauf abſehen, die Jugend zu verführen und ſie unvermerkt unter 


ihre Fahne zu ziehen. 


Der Heilsplan für die katholiſche Jugend muß dem verderblichen Plane, worauf 
die Selte ihre ganze Hoffnung ſetzt, gerade entgegengefegt fein. Für diefen inneren 


Kreuzzug erbitten wir, während dieſes Mo 


nates, die vereinten Gebete unjerer . 


Der gemeinfame Vater unferer Seelen, der an Gottes Statt zu ung rebet, läßt bi 


Yufruf an ung ergehen. Gott will eö! 
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Baltimore, Md. 13. I. '85. In drei 
ſchweren und verhängnißvollen Anliegen nahmen 
wir unfere Zuflucht zum göttlichen Herzen Jefu, 
Waria und Zofeph und verfprachen, wenn wir 
erbört würden, eine neuntägige Andacht und die 
Erhörung zu veröffentlichen. Deßhalb taufend- 
mal Dank weil, wir erhört wurden. S. B. 
Bofton, Maff., 18.1.’85. In mebreren 
"Anliegen nahmen wir unfere Zuflucht zum gött: 
lichen Herzen Jeſu und zur allerjeligiten Jung: 
frau Maria und verjprachen zwei bl. Meſſen 
und die Veröffentlichung im Sendbote. Xob 
und Dank dem lieben Herzen Jeſu und Maria, 
wir wurden erhört. G. P. S. 
M. W., 19. I.'85. In einem ſehr wichtigen 
Anliegen machte ich das Verſprechen, die neun 
Dienſtage zu Ehren des hl. Antonius und der 
‘Hl. Anna zu halten und die Erhörung im Send— 
bote zu veröffentlichen. Taufend Dank für die 
wenigjtens theilweife erfolgte Erhörung. 
S. A. 
Buffalo, R.9.,22.1.’85. Im verſchie— 
denen Anliegen nahmen wir unſere Zuflucht zu 
den heiligſten Herzen Jeſu und Maria mit dem 
Verſprechen eine hl. Meſſe leſen zu laſſen. Unſere 
Bitten wurden erhört. Tauſendmal Dank den 
heiligſten Herzen Jeſu und Maria. J. K. K. 
Walnut Hills, O., 23. J. '83. In 
mehreren Anliegen bei ſchweren Krankheiten und 
‚anderen Bedrängniſſen nahm ich meine Zuflucht 
zu den hl. Herzen Jeſu und Maria, verſprach 


Beröffentlihung im Sendbote und hl. Meſſen 
lefen zu laffen. Die gemünfchte Hilfe erfolgte, 
und fo will ich den bi. Herzen Sefu und Maria 
meinen innigften Dank abftattn. M. A. ©. 
Sleepy Eye, Minn., 24.1. 85 Inni⸗ 
gen Dank für eine Erbörung dem göttlichen 
Herzen Sefu. E. 8.2. 
Milwaulee, Wis., 25.1. ’85. In einer 
ſchweren Krankheit betete ich neun Tage zu ben 
bl. fünf Wunden Jefu und zu feiner hl. Wunde 
an ber linten Schulter, verfprach eine hl. Meſſe 
lejen zu laffen und es im Senbbote zu veröffent: 
lihen. Ich bin nun wieder gefund. Tauſend⸗ 
mal Danf den göttlichen Herzen Zefu und Maria 
und dem bi. Antonius. M. ©. 
Louisville, Ky., 29. I 84. Im einem 
bejonderen Anliegen bielt ich eine neuntägige 
Andacht, nahm meine Zuflucht zum göttlichen 
Herzen Sefu, zur liebenden Mutter Gottes und 
zum hl. Antonius, und nahm mir vor, im Falle 
der Erbörung, dasjelbe im „Senbbote” ver: 
öffentlichen zu laffen. Sch wurde erhört. Dar: 
um unendlichen Dank dem hl. Herzen Sefu, der 
lieben Mutter und dem bl. Antonius. K. L. B. 
St. Sebaftian, D.II.’85. Dank dem. 
bl. Herzen Jeſu, Maria feiner reinften Mutter 
jomwie auch dem hl. Joſeph für die Genefung von 
einer Krankheit. Möchten doch Alle Zuflucht 
nehmen zu Jeſu, Maria und Sofeph, und es 
würde ihnen in jeder Bedrängniß und Noth ges 
bolfen werden. BAR. 
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Philadelphia, Pa., 80.185. SInı Lafanette, Ind, 4. II ’85. In einer 
einer bejonderen Angelegenheit nahm id) meine | gewiſſen Anlegenheit nahm ich meine Zuflucht 
Zuflucht zum hl. Herzen Jefu und Maria, hielt | zu den hlſten Herzen Jeſu und Maria, machte 
eine neuntägige Andacht, verfprach eine hl. Meſſe eine Novene und veriprach die Erbörung im 
und Beröffentlichung im „Sendbote,” falls ich | „Senbbote” zu veröffentlihen. Taufendmal 
erhört würde. Lob, Preiß und Dank den hl. | Dant dem göttlichen Herzen Jeſu und feiner 
Serzen Sefu und Maria, denn ich wurde erhört. | lieben Mutter Maria für die Erbörung. N. E. 

G. L. Montroſe, Mo, 8. II.'8ö. Vor einiger 

Louisville, Ky., 31.1.’85. In einem Zeit bekam ich an der Zunge ein Gewächs, welches 
ſchweren Anliegen nahm ich meine Zuflucht zum | immer größer zu werden ſchien. Auf den Rath 
göttlichen Herzen Jeſu, zur feligften Jungfrau | eines Arztes, der dasſelbe unterfucht hatte, ent: 
Raria und dem bl. Joſeph. ch veriprach eine | ſchloß ich mich einer Operation zu unterziehen. 
YL Meſſe lefen zu lafien und die Erhörung im | Doch da dieſes Gewächs an einer gefährlichen 

„Genbbote" zu veröffentlichen. Dank dem gött: | Stelle an der Zunge war, fomit bie Operation 
lichen Herzen für die Erhörung. Ebenfalls vielen | jehr bedenklich, jo machte ich eine Novene zum hl. 
Dant dem göttlichen Herzen, für die Gewährung | Herzen Jefu und Maria. Ich erſuchte auch 
einer beſonderen Bitte. M. E. B. einige Schweſtern ſich mit mir zu vereinigen, 

Joliet, JIL, 31.1.’86. Wir waren in |verfprach auch zugleich es im „Sendbote“ zu 
einer großen Berlegenheit mit unferm Sohn | veröffentlichen. Nun die Operation lief ganz 
wegen Geldangelegenheiten. Wir waren in einer | gut ab und zwar auffallend gut. Darum Tau: 
‚großen Betrübnig. Ich nahm meine Zuflucht | jenbmal Dank dem göttlichen Herzen Jefu und 
zu den bliten Herzen Jeſu und Maria, ließ eine | dem unbefledten Herzen Mariä. Ich bitte nun 
HL Meſſe leſen zu Ehren Jeſu und Maria und | inftändig um gütige Aufnahme diefer Zeilen in 
verſprach, wenn ich erhört würde, es im „Send: | den „Senbbote des hl. Herzens Jeſu“ zur grüße: 
bote” zu veröffentlichen. Dan den hlſten Herzen | ren Ehre der hlſten Herzen Jeſu und Maria. 
Sein und Maria, ich bin erhört worden. M. W. €. J. 

Lafayette, Ind. 2.11.'85. In einer| Gilmore, Mo., 6. II. '85. Ich war in 
ehr gefährlichen Krankheit, wozu noch ein hefti- | großer Bedrängniß und nahm deßhalb meine 
ges Fieber kam, nahm ich meine Zuflucht zum | Zuflucht zum göttlichen Herzen Jeſu und hielt 
göttlichen Herzen Jeſu und feiner lieben Mutter | die neun bienfttägige Andacht zum bi. Antonius 
Baria, verſprach eine neuntägige Andacht zu | verfpracdh zwei hl. Mefien und Veröffentlichung 
halten und die Erhörung im „Sendbote“ zu ver: | im „Sendbote,” wenn ich erhört würde. Taus 
öffentlichen. ch bin erhört worden. TDeßhalb | jendmal Dank dem göttlichen Herzen Jeſu und 
taufend Dank dem göttlichen Herzen Jeſu und | dem bl. Antonius. Ich bin erbört worden und 
Naria. ADB. |bitte alle Leſer des „Sendbote“ doch das gött⸗ 

Buffalo, N. Y., 4. II. ’85. In einer bes | liche Herz innig zu lieben und zu verehren. 
ſonderen Angelegenheit nahm ich meine Zuflucht M. ©. 
zum bi. Herzen Jeſu, Maria und Joſeph, hieltt Cincinnati, O., 8.11. ’85. In einem 
eine neuntägige Andacht zu Ehren berjelben, großen Anliegen, mo ich mußte daß feine andere 
verfprach eine hi. Meſſe und Veröffentlichung im | Hilfe helfen konnte, nahm ich meine Zuflucht zu 
Sendbote,“ falls ich erhört würde. Lob, Preiß | dem hl. Herzen Jeſu und verfprac im „Send⸗ 
und Dank den bi. Herzen Jelu, Maria und bote“ es zu veröffentlichen, menn ich erhört würde. 
Joſeph, denn ich wurde zum Theile erhört, und ı Emigen Dank dem göttlichen Herzen Sefu, ich 
ich bitte um Gebet in die GebetSmeinungen für | wurde erhört. Sie werden die Bitte haben es 
weitere Erhörung. C. ©. zu veröffentlichen. A. B. 

Louis ville, Ky. 5. II.85. Preis und Syracuſe, N. M., 19. IT. ’85. In ver: 
Dank den hi. Herzen Jeſu und Maria, dem hl. ſchiedenen Anliegen fand ich ſchnelle Erbörung, 
Antonius und den armen Seelen für die Erbö | wofür ich meinen Dank dem göttlichen Herzen 
sung unferer Bitte. 8. JPeſu und dem unbefledten Herzen Mariä ab: 

Sir Mile, Ind., 28. II. ’85. Sch murde | ftatte. ©. F. 
von dem göttlichen Herz Jeſu durch die Für-| Milwaukee, Wis. ch fage taufendmal 
ſprache des bl. Antonius von Padua und der | Dank den allerbiiten Herzen Jeſu und Diaria 
armen Seelen im Fegfeuer aus einer gefährlichen | und dem hl. Antonius für alle Crbörungen, 
2age befreit, wofür ich meinen innigften Danf | die ich durch ihre Fürbitte empfangen habe. 
abſtatte. J. M. A. M. W. 
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Gincinnati, ©., 8 IL ’85. In einer | beriebeit daB göttliche, fühe Her; Jeſu und ba 
wichtigen Gefdhäftäangelegenheit nahmen toir | aßlerheiligfte Derz Maria und ber hl. Joſeph vom 


unſere Zuflucht zu dem göttlichen Herzen Jelu, 
Baria und dem hl. Jofeph, ließen eine HI. Meſſe 
kefen und verfprachen e3 im „Senbbote” zu ver: 
Sffentlichen. Ich bin erhört worden. Ewigen 
Dan dem göttlichen gergen Jefu, dem HI. Herzen 
Maria und dem bi. Sofeph. A. K. B. 
Covington, Ky., 8. II.'8. Sn einer 
ſehr dringenden Anglegenheit nahmen meine 
ESchweſter und mehrere Perjonen ihre Zuflucht 
zum biften Herzen Jelu, hielten mehrere Rovenen 
und verfprachen, wenn fie erbört würden, es im 
„Genbbote” zu veröffentlichen. Daher möchten 
fie hiermit ihren herzlichſten Dank dem göttlichen | werde. 
Herzen Jeſu für die Erhörung abftatten. J. 2. 
. Covington, Ky., 8. II. S. In einem 
ſchweren Anliegen nahm ich meine Zuflucht zum 
hiſten Herzen Jeſu indem ich verſprach bie Er: 
Körung meiner Bitten im „Senbbote‘ zu ver: 
MMientlichen. Biel taufendmal Dank ben biften 
Seren Jeſu und Maria für die Erhörung und 
Hilfe. J. T. 
Manitowoc, Wis., 5. II. '85. In 
meinen Anliegen bat ich in neuntägigen An: 
dachten das göttliche, füße Herz Jeſu, das hiite 
Füße Herz Maria und ben hi. Joſeph um Gebet⸗ 
erhörungen mit dem Verſprechen, für jede Er⸗ 
börung eine bi. Mefle lefen zu laſſen und im 
„Sendbote“ dantend zu veröffentlichen. Bier 
diefer Flehen find erhört worden. Auch wurde 
in anderen Flehen durch das Gebet des hi. Bern: 
hard: „Bedente, o, heiligfte Jungfrau Maria,” 
mir Erhörung zu theil. Gott ſei Dank. — Seit 
einer Reihe von Jahren iſt mir die Anrufung 
meiner Batronen fo zur Gewohnheit geworben, 
daß ich alle meine Gebete mit: „Heiliger An- 
dreas, Ramendpatron, bitte für mich, Heiliger 
Michael, Firmungspatron, flehe zu Gott für 
mich“ Schließe und mit Gottesgnade, trog meiner 
ſchwachen Ratur, nicht bettlägerig bin. Auf An: 
rufung des hl. Franziskus Zavertus, bl. Anto: 
wius von Padua, bi. Apoftel Petrus und Pau: 
lus um Fürbitte und Unterftüßung in Noth 
und Drangfalen, babe ich Hülfe, Troft und Be- 
subigung empfunden. Indem ich diefe ange: 
führten Gebetöerhörungen der Wahrheit gemäß 
mittheile, bitte ich die geehrten Xefer des „Send: 
bote’' zur etwaigen Beachtung, mo ich für dieſes 
Alles dem göttlichen, füßen Herzen Sefu und 
allerheiligiten, füßen Herzen Maria, und bi. 
Sofeph, den HI. Patronen, St. Franziskus Ka: 
verius und St. Antonius von Padua meinen 
öffentlichen Dank berzinnigft ausfpreche mit dem 
tiefften Gefühle: Sei gelobt, gepriefen und ges 


nun an bi8 in Ewigkeit. qm. 
Evanspville, Ind. 12. II. B. Taus 
ſendmal Dank für alle durch Die Büte bes gött⸗ 
lichen Hergen® empfangenen Gebetterhörungen. 

M. K. W. 
Lake Linden, Mich., 27. I. ’85. Sn 
drei Krantbeitäfällen nahm ich meine Zuflucht 
zu den hl. Herzen und den Heiligen Gottes, vers 
ſprach eine hi. Mefle und Veröffentlichung. Sa 
einem alle Bin ich ganz erhört und im den 
übrigen noch nicht vollftändig, bin aber feit. 
—— daß ig aut Darin (Brhörung Faber 
Cincinnati, D.,18. II. B. ch. fühle 
mich verpflichtet zwei Dankſagungen zu Ehren: 
des HL Antonius einzufenden. Dank bem großen 
Heiligen für die Wiebererlangung eines veriore 
nen Gegenftandes. Dank dem bi. Antonius- 
tür Crhorung In einer Küpoierigen Hngeingenfe. 


Ghicago, SIT. 19. 1.’85. 1) Zwei Rade 
barslinder von mir waren ſchwer erkrankt und 
die Aerzte gaben wenig Hoffnung. Aus Bit 
leiden mit den Kindern nahm ich mir eine Novene 
zu Ehren der bI. Herzen Jeſu und Mariä vor, 
worauf die Kinder beffer wurden und ebe ich bie 
Andacht vollendet jchon das Haus verlaflen 
fonnten. 2) In einem anderen alle war das 
Kind einer Proteftantin ſehr mit Krämpfen ger 
plagt. Ich nahm ebenfalls meine Zuflucht zu 
den biften Herzen Jeſu und Mariä und fchon am 
anderen Worgen war das Kind beſſer. Dem 
göttlichen Herzen Jeſu und Mariä taufenpmal 
Dank. E. B. 

Brooklyn, N. Y. 15. II.'B5. In einer 
Krankheit nahm ich meine Zuflucht zum gött⸗ 
lichen Herzen Jeſu, verſprach einen Roſenkranz 
zu beten, eine hl. Meſſe leſen zu laſſen und Ver⸗ 
öffentlichung im „Sendbote.” Tauſendmal Dank 
dem göttlichen Herzen Jeſu für die en 
meiner Bitte. K. S. 
J.'85. Ende September war ich m 
großer Verlegenheit, ich hatte Verbindlichkeiten 
meine Familie bedurfte Manches, ich hatte keine 
Ausſichten auf Verdienſt, und das Geld, was 
ich ausſtehen hatte, kam nicht ein. Da begann 
ich in meiner Herzendangft mit meinen Kindern 
eine neuntägige Andacht zum bliten Herzen Jeſu 
und unjerer lieben Frau von der immermwährens 
den Hilfe und fiebe, ſchon am zweiten Tage er» 
bielt ich eine Heine Schuld, die ich längſt al& 
verloren anſah, und am achten Tage erhielt ich 
mehr, auch erhielt ich wieder etwas Berbienft. 





Gebetserhörungen des göttlichen Berzens. 


Gelobt fei das göttliche Herz Jeſu und Die liebe 
Nutter Gottes. D. 
Rilwaulee, Wis. 15. II. '86. In 
einem zeitlichen Anliegen ſuchten wir Hilfe und 
Rettung bei den hlſten Herzen Jeſu und Maria, 
der Mutter von der immerwährenden Hilfe, und 
da und diefe Hülfe von den Menichen verfagt 
war, fo fanden wir diefelbe bei den hlſten Herzen 
Jeſu und Maria, der Mutter der immerwähren⸗ 
den Hilfe, und zwar alle unjere Erwartungen 
übertreffend. Für dieſe und andere feitber em: 
pfangenen Gnadenerweifungen fei immerwäh⸗ 
sender Dank gefagt ben biften Herzen Jeſu und 
Maria, der Mutter der immerwährenden Hilfe, 
von der dankbaren Familie NR. 
Cincinnati, ©. 29.1.'85. In einem 
Anliegen fand ich auffallende Erbörung. Tau: 
ſendmal Dant dem hlſten Derzen Jeſu. P.Y. 
St. George, Vie. 2.11.'85. Ich hatte 
in einer Nacht jehr fchmerzbafte Krampfanfälle, 
fo daß ich mir nicht zu helfen mußte, ich nahm 


meine Zuflucht zu den biften Herzen Jefu und; 
Haria, verfprach eine hi. Meſſe leſen zu laſſen 


und es im Sendbote zu veröffentlichen, wenn ich 
Erhörung fände. Tauſendmal Dank den hlſten 
Herzen Jeſu, ich fand ſofort Erhörung. G. S. 
Cincinnati, D. 26. 1.’85. In einer 
Krankheit verſprach ich zu Ehren ber hl. Bergen 
Jeſu und Mariä eine hl. Meſſe leſen zu laſſen. 
Ich bin erhört und bitte Sie die hl. Meſſe zu 
lefen. vL. L. 
Chicago, Ill. 9. II.Ss6. Tauſendmal 
Dank für die Erhörung meiner Bitte in einer 
Krankheit. V. M. 
St. Louis, Mo. 13, 11.’85. Ich hatte 
einem Freunde Geld geliehen und war bange es 
nicht wieder zurüdzubelommen. Als ich den 
Freund mahnte, fo vertröftete er mich auf |päter. 
In meiner Angft nahm ich einige Zeit darauf 
meine Zuflucht zum bi. Antonius und noch am 
näntlichen Tage wurde ich erbött. 
Dani dem bi. Antonius.-— In zivei anderen An: 
liegen nabı ich ebenfalld meine Zuflucht zu den 
hiften Serzen Jeſu und zum hl. Jofeph und fand 
Erhörung. Deßhalb ſpreche ich meinen Tanf 
aus, M. K. O. 
Et. Michael's, Minn, 11. II. '8. 
An mebreren Anliegen nahm ic) meine Zuflucht 
zum hlſten Herzen Jeſu und zu Maria von der 
inmerwäbrenden Hilfe. Ich bin erhört worden, 
wofür ich biermit meinen Tant öffentlich aus: 
ſpreche. L. S. 
Indiana. Ein Ordensoberer aus dem 


Taufendmal . 
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Krankheit, welche ber Arzt als Lungenentzündung 
erflärte, befallen. Wir bielten für ihn eine 
neuntägige Andacht zu Ehren des biften Her 
zens Jeſu, indem ich zugleich das Verſprechen 
machte, die Sache im „Senbbote” veröffentlichen 
zu wollen, fall® der Kranke wieder gefunb 
würde. Dant dem hlſten Gerzen Jeſu. Die 
Sache ging in wenigen Tagen vorüber und be; 
findet fich der Kranle jetzt bereits faft ganz 
wieder bergeftellt. .®. 

Sefferfonville, Ind, 13. II. ’85. 
In zivei verfchiedene Anliegen nahmen wir unfere 
Zuflucht zum hlſten Herzen Jeſu und zu Maria 
und dein bl. Antonius, wir verfprachen zwei hl. 
Meſſen und bielten eine Novene und veriprachen 
es im „Sendbote” zu veröffentlichen. Mir wur: 
den erhört. Dank dem hiften Deren Seru 
Mariä und Antonius. 

Quincy, IIL, 13. II. 85. * mein 
Bruder ſchwer krank war, nahm ich meine Zu⸗ 
flucht zum göttlichen Herzen Jeſu und verſprach 
es zu veröffentlichen. Dank ſei dem hlſten Her⸗ 
zen Jeſu für die Erhörung meiner Bitte. K. S. 

Detroit, Mich., 6. II. '8. In einer 
Zrübfal beiete ich zum bi. Herzen Sefu und zu 
Maria und verfprach es im „Senbbote” zu ver: 
öffentlichen. Ich babe auch gleich Hilfe erlangt. 
Gott jei Yob und Dant. L. P. 

Pa. '85. Der Unterzeichnete ſpricht im 
| „Sendbote“ öffentlich feinen Dant dem göttlichen 
‚Herzen Jefu aus für die Abwendung einer gros 
| Ben Widermwärtigleit und Hilfe in einer wichtigen 

Angelegenheit. P. T 

Brooklyn, N. Y. 11. 11. ’88. Dan dem 
göttlichen Herzen für eine (Hebetserhörung. X. R. 

“Youisville, RYy.,13.11.’85. Lob und 
Tant dem göttlichen Herzen Jeſu und der un: 
befledten Gottesmutter von Lourdes für eine 
wunderbare Gebetserbörung. Nachdem ich über 
7 Jahre erkrankt war und meine Krankheit ale 
eine unheilbare erflärt worden, nahm ich meine 
Zuflucht zum Herzen Jeſu und der Mutter von 
Yourdes. Ich begann eine neuntägige Andacht 
am 29. Januar dieſes Jahres und jchon am 2. 
Februar oder anı 5. Tag der Novene fühlte ich 
auf einmal eine Befjerung, konnte aufiteben und 
meinen bäußslichin Arbeiten nacegehen. Ich bin 
jeitber te nelund wie noch nie ...vor in meinem 
xeben. Nochmals Yob und zunt den biften 
Herzen Jefu und Maria. P. ©. 

Mt. Adams, OD, 11'855. Ta ich außer 
' Arbeit war und auch nicht wußte, ro ich be: 
tommen fonnte, verſprach ich 2 bl. Meſſen Iefen 


Weiten fchreibt : Einer unferer Jungen Priefter | zu lafien und die Erhörung im „Sendbote” zu 
wurde um Weihnachten von einer gefährlichen ' veröffentlichen. Nach einigen Tagen erbielt ich 
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Stelle; darum Dani dem nämlich chen 
—— 9 u. ——— nn mn meiner geiften ng 
— 0, LL, 9. H. ‚85 Dein Enkel⸗ nahen Zuflucht wieber zum Gebet 


meinem 
* ee En Bedrin — 
nstomwn, Pa., 12. II. '85. Meine | ligen ei glaube, eineur 

idet an Dbren und mein Sind war den lebe gie Hüfe u 8.6. 


—S Grbörung”" Da * —ã— Mierd’auß bem Ctalle —— 
—* —28* Ein Leſer. t wir 


‚ ®is, II ’8. em | Xıs der Sinecht, der de 
—— meine di um des age hatt, Brei, Jah 


eine one und Lens ichung vr Er: | daß Pferbegeichire 
Vera Stein, D.,2.1I.’8&5. In einer jo waren wir bald im Reinen, baf ein 


onderen Angelegen meine Zu: | v an’ Telegras 
t zu ben fen, bei N und Bari anb pben-Bureau, um an —8 

wurde theilweiſe erhört.—E3 drohte mir ein la —— aber 

en au Ungiii, 1 unb ich ) begann | I Heins | auf der Fahrt und während j 
nahm vers 
en out mu ‘ven biften Seren De bitte des HI. Anto⸗ 
, — b ie —— —* — und —* 

ng im „Sendbote.“ Das Unglück wurde e der Erhoͤrung verſprach ich, s 
det. innigften Dant den | fen zu bes Heiligen und 

n Jeſu und Mariä MAD en und ging dann zur Rube 

Wapatoneta, D., 29. II. ’88 it feſtem Bertrauen auf die Macht des * 

n 


len, Pr —— und Sant dem bL.| Pferd vor dem Stalle, aber ohne den Zaum, 
Jefu, ich wurde erhört. EN. dem der Dieb es entführt. An den nien 
‚barlesburg, Wiß., 3. II. '85. Da ich war es gary mund von dem Einſtoßen dei 
in einer ſchweren Krankheit und in großer Se: | Stiefelabjages des Diebed. Wie e8 vom Diebe 
abr mar, nahm pe — Pe zum BI. |lostam, weiß ich nicht. Aber ich glaube feft, 
Jeſu; ih veriprach, eine Rovene mit | da St. Antonius und bie arınen Seelen uns 
union zu halten. %h wurde erhört. Dank | daB Pferd retteten. Sch tliche dies, um 
dem göttli dergen yein. H. A. |meinem damals ‚gemachten Löbniffe, leider 
Shartesburg, i8., 3. II. '85. Dei ne nacı mmen. P. Bl.,O.8.B. 
r a . 14. 85 
—* meinem Beruf kaum vorſtehen lonnie ails us. befonderen Anliegen nahm ich meine Zuflucht 
‚ba nahm ich meine Hk zum biften | zum göttlichen Herzen Jeſu, zu Maria von Der 
Jeſu und zum BI. d h, hielt zwei Ro: | immerwährenden Hilfe und am bt. 3of 
denen, „iieß eine hl. Meſſe leien und verſprach es verſprach, wenn ich erhört würde, e8 im „ 
bote” zu veröffentlichen, Meinen | bote‘ zu veröffentlichen, ich wurde erhört. ob, 
innigften Dank dem göttlichen Herzen NE für reis und Dant Pa biiten Herzen Sen! und 
J. N aria und dem hl. Joſeph. 
on Maſſ., 7. II. 8 Schon Drei Neading, ‚15. II. '85. Im einem 
Ihre find "bereite verflofien, wo ich bei ver: | ehr wichtigen Sinlies iegen nahm ich meine Zuflucht 
iedenen Bebürfnifien, Krankheiten und dergl. au den hl. Herzen Jeſu und Maria und verſpr 
öthen meine guruc! zu dem bl. Herzen Jeſu im „Sendbote‘ zu veröffentlichen, falls i 
Seiner lieben Maria, dem bl. Joſeph, Aopfius, — finden würde. Tauſendmal Dan 
german „Joſeph und ganz befonders zur feligen | den hl. Herzen Jeju und Maria, ich bin erhört 
aria Margaretha Alacoque— nahm, und jhon worden. C. C 
oft habe ich mir vorgenommen, es im „Sendbote' Chicago, SIL, 14. II.'8s. In unzäh⸗ 
veröffentlichen, aber trogbem ich fozufagen | ligen bedeutenden und Heinen Anliegen nahm 
Immer A ich wurde, habe ich immer verfäumt, | i He meine Zuflucht zum ge ichen Seren Yeltle 
zu n. In den letzten zu Maria und Joſeph m bem Berfprechen es 
Tagen —2*— mir wieder etwas ſehr Schlim: im „Sendbote“ zu brröffentlichen, wenn ich ers 
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würbe. ‚Dant bem göttlichen Dergen eu, Maria Stein, D.,15.1.’85. In meiner 


unb für meine unzähligen Gr: | Krankheit und anderen Anliegen nahm ich die 
den Heiligen Gottes, deren Reliquien bier find, 


Ba dee Schten doch alle in ihren anliegen Zuflucht zum hlften Herzen Jefu und Maria und 
men. . . 
i 8., 14.II ’85. In einer 


Zu n 
Imautee, % machte in dieſer Meinung mebrere neuntägige: 
t Krankheit nahm ich meine Zuflucht | Andachten und verfprach Beröffentlihung im 
ört. Tau 


Ir g * Herzen Jeſu und Maria und zum | „Sendbote.” Wein Gebet wurde erh 
ton 


von Padua mit dem Berfprechen | jendmal Dant. € 


es im „Senbbote” fu beröffentticen Zaufend:| Maria Stein,D, 15.1.85. In wid 
en 


und dem — ch bin theilweif 
tus. in theilweiſe er⸗ 
werben. — 


uund Maria tigen Anliegen nahmen wir unfere Zuflucht zum 
göttlichen Herzen Jeſu und Maria, zum al. Shojeph 
und den Heiligen Gottes, deren bi. Reliquien 


Maria Stein, DO. 15.1.'85. In ver: |bier zur Verehrung aufbewahrt find, machten 


Anliegen wandte ich mich mit Ver: |eine neuntägige Andacht und veriprachen Be- 


und den Heiligen Gottes, deren hl. Reliquien | lichen Herzen Jeſu für die Erhörung. Möchten 


im Kloſter des Toftbaren Blutes aufbewahrt A alle in 


an daB göttliche Herz Jefu und Maria hen See Sendbote.“ Dank dem gött- 


ren Nöthen und Anliegen ihre 


werden, ließ mehrere hl. Mefien lefen und machte | Zuflucht zum liebeflammenden, erbarmungs⸗ 
mehrere neuntägige Andachten mit dem Ver: | vollen Herzen nehmen. P. T. €. C. PP. S. 


ber Veröffentlichung im „Sendbote.“ Omaha, Nebr., 14. II. '86. —A 


gerwünfchte Hilfe erfolgte, daher hierbei den Dermit meinen tiefen Dank aus dem göttlichen 


innigften und freudigſten Dank dem göttlichen | Herzen Jeſu für Erlangung verſchiedeng Gna- 


Bergen Jefu und Maria und den Heiligen ig den. 


1. 


2. 


8. 


10. 


1, 


Fortſetzung im nädften Hefte. 





Gebetömeinungen für den Monat März. 


Allgemeine Meinung. 
Die katholifhe Iugend. 


Befondere Meinungen. 
zmeiter Faftenfonntag Albin. Die Erzbiözefe und die Diözeſen der Provin 
ltimore; viele Geiſteskranke; viele ſchwer Kranke; viele kranke Kinder; Erkenntniß ber 
wahren Religion für einige Gutgefinnte; Belehrung vieler Abgefallener. 
. Simpliciud Die Erzbiözefe und die Diözefen der Provinz Bofton; die An⸗ 
I vieler Mütter, Erfolg eines Unternehmens zur Ehre des göttlichen Herzens Jeſu; 
und Eintracht in allen Familien ; Erlenntniß des Berufes für Studirende. 
ienſtag. Runigunde. Die Erzdiözeſe und die Diözeſen der Provinz Chicago; die Ans 
Hiegen der Orbendleute ; Erleuchtung für Viele in der Berufswahl; Befreiung von gefährlis 
den Smeifeln Belehrung der leichtfinnigen Sünglinge. 
ob. Kafimir. Die Erzdiögefe und die Diözeſen der Provinz Cincinnati; die Ans 
Degen vieler Jungfrauen; Stanbhaftigkeit für Einige, welche fi) dem Ordensſtande widmen 
wollen ; die Anliegen aller Zamilten ; Gebetögeift für alle M . 
Donnerſtag. Friedrich. Die Erzdiözeſe und die Diögefen der Provinz Miltwaulee ; die: 
Unliegen der geiftlichen Oberen; Belehrung ber jchlechten Katholiten, die —9 t ihre Oſter⸗ 
pflicht verſaͤumen; Belehrung der Flucher und Gewohnheitsſünder; die geiſtlichen Anliegen 
eines jungen Mannes. 
. Fridolin. Die Grbiögee und die Didgefen der Provinz New Drleand; Be⸗ 
tung von ſchweren Leiden; alle gemifchten Ehen; Belehrung eine? jungen Shepaares, 
8 vom Glauben abgefallen ift; die Männer der Vereinigten Staaten. 
Tamftag, Thoma? Die Ergbiözefe und die Diözefen der Provinz New York; Erfolg 
einer Reife in ein Bad; Befreiung von Krankheit in vielen Fällen; Aufhebung aller gefähr: 
lichen Belanntichaften ; nach Meinung. 
Dritter Faftenjonntag. Koh ann von Gott. Die Erzdiözefe und die Diözeſen 
ovinz Oregon; die Anltegen einiger Ordensoberen; Belehrung von Truntenbolben ; 


die Sünglinge der Vereinigten Staaten ; ein beſonderes Anliegen. 


Montag. Franziska. Die Erzdiözefe und die Diözeſen der Provinz Philadelphia; die 
Anliegen aller Familienväter; viele wichtige Anliegen einzelner Perfonen,; Aufhebung von 
tft in Gemeinden; Geduld in Leiden. 

ienſtag. Vierzig Martyrer. Die Erzbiögefe und die Diözefen der Provinz San 
Franzisco; Aufhebung aller fündhaften Belanntichaften, Wiedererlangung von ausgeliehe⸗ 
nem Gelbe; mehrere Anliegen nach Meinung, 
Mittwoch. Rofina. Die Erzdiözefe und die Diözefen der Provinz St. Louis, Gefunbheit 
und Erfolg für Solche, die fich dem Priefterftand widmen; eine Bitte an die hliten Herzen 
Jeſu und Mariä und an den bI. Joſeph; Belehrung eines abgefallenen Katholiten, 
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Domnerfing, Gregor der Br. Die Erzbiägefe und bie Dibzeſen ber Probinz Santa 96: 
glüdfeli Ale; die Anliegen eines Priefters ; viele Gemeinben ; Grienmt- 
— viele Perſonen; ein f —— 
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. Dienft Gertrud. Di nen ber ala bie Infaflen ber Wohl⸗ 

thätig td: und Beilerun & Anftalten. ten Literatur, befonbers 


— —— Schreibens; Belehrung eines ⏑ —— 


—— Gas de er dee bi. Joſeph. Die Kirche in land; alle 


armen 
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Namen Io erh ir En 
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mann die Sobalitäten ; 
Rito hie Kirche in Rußland und an 


ie ifionen der Dorinttaner ; di d Sehuten len iegen 

ie nen ie un u —— 

Seelſorgers; Eifer für alle : Mitglieder des nefeiden end 

. Montag. Otto. Die sin < und der Zee; Ye Ron der Bene: 
diktiner ; die Kirchen und elben; > di Zehrer ; bie Seminariften; bie armen 


GE na ER GEH En a Yan. Men 
8 Gabrie te in China un ie eines Mitarbeiters 
bes a ote: die Miffionen der Jeſuiten; die Kirchen und Schulen derſelben; bie Beleh⸗ 
rung eines Bornigen ; Eifer für die itglieder der Süpnungslommunion. 
Bäler vo — een U Eulen hf nen bie ——— 
er vom koſtbaren Blute; die Kirdpen und e auen 
Staaten; Eintracht in allen Loenei dr ber 


. Donnerftag. Ludger. Die Kirche in Afrika; die Miffionen 1 ber Bäter vom DI. Kreuge 


die K d I lben; bi itäler ; 
bie —* — en derſe ie Hoſp Erfolg eines Unternehmens zu Ehren 


. Bed en 6 8 Ss t. "Be Kirche in Auftralien ; die Miſſionen ber Bäter dom hl. Geifte; 


ulen derſelben; bie Anliegen eines Bifchofes; Verbeflerun oli 
Schulen; Im nach Renung. ſchoſes: si —* 
eliz x. Die Belehrung aller —— Om ai nglinge ; Erkenntniß des 
aufs r ; eine Bitte an die bl u und Mariä; ein beſonderes Anliegen 
— — Euſtaſius. e in em Monat verſtorbenen Mitglieder des 
fer en Erfolg eines zeitlichen Unternehmens ; die Binzenz Vereine; Hilfe in 
oth 
Oniriend Alle noch nicht erhörten Debetöanliegen ; lohnende Beichäftigung ; 


80. 
Standbaftigteit für alle Konvertijen ; nach Meinun 


31. 


Dienftag. Balbina. Alle nicht. eingefandten Smeinungen ; Liebe Gebete ; 
Erfolg im Studium für alle Studirenden ; die Anliegen des hl. Baterz: nach Meinung. 


Aufopferungs-Gebet. 
Gõottliches Jeſu, ich opfere Dir auf burn das unbefledte Herz Mariä alle Gebete, Werk 


und Leiden des heutigen Tages, in Bereinigung mit der Meinung, in welcher Du 
auf unferen Altären aufopferft. Icher Du Dich fosttnährene 


si 


open fie Dir auf im Bejonderen für die katholiſche Jugend die fo vielen 
alt fie zu dir ihre Zuflucht nehmen un ihre Freude — finden, wel 3 


"Be Bi mi Don ie me une lin aD By 


Der Sendbote 


Goͤlllichen Herzens Jeſu. 


Monatsſchrift des Gebetsapoſtolates. 





Seft 4. | 12. Jaßrgang. 1885. 


($Sür den „Sendbote.“) 


Freunde des göttlichen Herzens. 


4. Ber heilige Apoflel Sohannes. 









)3 eim letzten Abendmahle, Was trübe war und traurig, 


Ruht ftumm an Jefu Herz, Madıt fröhlich er und hell; 
Der heil’ge £iebesjünger . Sie lodt aus dürrem Sande 
Verſenkt in herben Schmerz. Der Freude Plaren Quell. 
Da zieht der Beift des Meifters Sie läßt ein mädtig Ahnen 
In feine Seele ein: Durch deine Seele geh'n: 
Apoſtel heil’ger Liebe Du lernft geheime Wunder, 
Soll fürderhin er fein. Du lernt dich felbft verfteh’n. 
Und wie im Adlerfluge - Sie ziehet alle Wefen 
Soll ſchwingen fidy fein Geift Mit dir in trauten Bund; 
Binauf zu myft’fchen Böhen, Es thun die em’gen Sterne 
Da er den Heiland preift. Dir gold'ne Weisheit fund. 
. Dies ift die Kraft der Kiebe, . Und Höh’n und Tiefen ftimmen 
Die Jefu Herz entquillt: In deinen Jubel ein: 
Sie fchafft die Herzen alle Befitzeft du die Liebe, 
Um nad; des Mleifters Bild. So nennft du Alles dein | 


D’rum ruhe glei Johannes 
Dertraut an Jefu Herz, 

Und lerne dort die Liebe: 
Sie führet himmelmwärts | 


P. B. 


= 7 Berz Jeſn, u. ſ. w. 
7 


„Senbbote” ) 








Jeſus begann, fo fagt die Schrift, Sein göttlidy Herz die Hochſchul' iſt, 
2 Su thuen und zu lehren; Worin der helle Spiegel 





Drum foll zum Wandel fein das Aug’. Der Sanftmuth und der Demuth glänzt: 
&um Wort das Ohr ſich ehren. Als Wort und Wandels Siegel. 
In Jefu Leben fieht das Aug’ Wer darin oft betrachtend blickt, 
Das Dorbild ew’ger Schöne ; Bis daß fein Herz ſich wandelt, 
In Jefu Wort’ vernimmt das Ohr Und voll Sanftmuth und Demuth dann, 
Der ew’gen Wahrheit Löne. Wie er gefinnt, auch handelt; 
l 
In diefen beiden Schulen lernt Wer fo das volllommne Gefeß; 
Der Chrift die Anfangsgründe, Der Sreiheit ganz durchſchauet, 
Wie er der Tugend Pfad nadıgeh’ Und durch die guten Werke fein 
Ohn’ Irrthum und ohn’ Sünde. Der Brüder Herz erbanet; 
Dod wenn er weiter lernen will, Kurz, wer da lernet, bis fein Herz 
"Muß er zur Hochſchul' gehen, Dem Herzen Jeſu gleiche : 
Denn fo muß man des Beilands Wort Der wird durch diefes befte Werk. 
„Kernet von mir!” verftehen. Selig im Himmelreiche. 
F. H. 





Der Segen des hl. Vaters Leo XIII. für die Mitglieder 
des Gebetsapoftolates. 





Am 20. November des verfloffenen Jahres war der Hochw. P. E. Regnault aus 
der Gefellichaft Jeſu, der oberfte Leiter des Gebetsapoftolates, in Rom, und hatte bie 
Ehre, vom bl. Bater Leo XIII. vorgelaffen zu werben. Näheres hierüber auf fpäter 
verfchiebend fei bier zur Freude unferer Leſer berichtet, daß der hl. Vater Die Bitte um 
den päpftlichen Segen in huldvolliter und augzeichnender Weife zu gewähren geruhte. 
Der heilige Vater ſchrieb eigenhändig unter das Bittgefuch die folgenden Worte: 

Die 20. Novembris a. 1884. 

Piae Sodalitati universae, Sodalibus, Moderatoribus itemque omni- 
bus, qui cultui erga SS. Cor Jesu provehendo student, Apostolicam be- 
nedictionem peramanter in Domino impertimus. Leo P. P. XIII. 


Am 20. November 1884. 
Dem ganzen frommen Vereine, allen feinen Mitgliedern und Vorftänden, fowie 
allen, die fich für Die Ausbreitung der Verehrung des heiligften Herzens Jefu bemühen, 
ertheilen wir in aller Liebe den apoſtoliſchen Segen. Leo XIIL., Papſt. 


——— 
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(Für den „Senbbote.”) 


Die heiligen Sakramente. 





Eine Erklärung ihrer Gnadenwirkungen und Ceremonien. 


_—— 
Viertes Kapitel, 
Yom allerheiligſten Hakramente des Altars und vom heiligen Meßopfer. 





1. Allgemeine Bemerkungen. 


elig find die Augen, welche fehen, was 
ihr ſehet!“ (2uc. 10, 23.) fagte Jeſus 
zu Denjenigen, welche ihn fehen, feine 
göttliche Lehre aus feinem eigenen 
Munde hören, feinen himmliſchen Wan⸗ 
\ del auf Erben beobachten Zonnten. 
Und wer von uns hat nicht fchon 
mandmal jene Glüdlihen beneidet, 
denen es gegeben war? — Wie oft 
baben wir nicht gewünfcht, wie Maria 
und Jofeph das göttliche Kindlein in 
die Arme zu nehmen und zu kuſſen? 
Mit Jefu zu wandeln, wie die Apoftel 
und heiligen Frauen, wie Matthäus 
und Magdalena aus feinem eigenen 
Munde die Verzeifung der Sünde zu 
erlangen ? — Und fiehe, was wir uns nur wunſchen fönnten ift uns im überftrömen- 
den Maße gewährt worden! „Siehe, ich bin bei euch alle Tage bis an's Ende ber 
Welt!” (Matth. 28, 20.) fagte der Herr, und hat dieſes Wort durch fein beftändiges 
Dableiben unter uns im bl. Satramente des Altars vertoirklicht, obgleich wir ihn da 
nicht mit dem lörperlichen, fondern nur mit dem geiftigen Auge de Glaubens fehen, 
fo daß für uns nur die höhere Seligpreifung bes Herrn gilt: „Selig find Diejenigen, 
weldhe nicht fehen, und dennoch glauben.“ (Joh. 20, 29). 

Schon durch die Wahl des Zeitpunktes, in dem Jeſus das allerheiligfte 
Sakrament einfegte, hat er die höchfte Liebe zu und beiviefen. Ueber biefen Um: 
Rand ftaunt der hl. Paulus befonbers, daß er es gerade „in der Nacht, in welcher er 
verraten wurde“ (1. Cor. 11, 23) eingefegt hat. Das müflen wir wohl näher be⸗ 

ten. 

—— der Herr — ein holdſeliges Kindlein — in die Welt eintreten wollte, ſperrten 
die Menſchen alle Thüren vor ihm; nicht das geringſte Winkelchen in einer menſch⸗ 
lichen Wohnung gönnten fie ihm, und fperrten ihn hinaus in die lange, kalte Winter- 
nacht; nur bie Thiere gaben ihm Quartier, fo gut fie es hatten: einen verfallenen, 
efienen Stall — dem Sohne Gottes! 











& 
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Und als die Menſchen hörten, das „göttliche Kindlein ſei dennoch wirklich in die 
Welt eingetreten, da wurden Hunderte von Mördern ausgefendet, welche weitum alle 
Knäblein ermordeten, damit fie ihn nur deſto gewiſſer vertilgen möchten! Und ba er 
mit Sofepb im Schweiße feines Angefichtes gearbeitet hatte, um fein Stüdlein Brod 
zu genießen, Das nicht mit feinem Schweiße verdient war; da er während feines Pre: 
bigtamtes nur von Almofen lebte, dad fromme rauen ihm geſpendet; da er fogar 
vierzig Tage und Nächte lang betend gar nicht? aß und trank, da läfterten fie ihn 
Öffentlich no: „Diefer Menſch ift ein Freſſer und Weinfäufer!” — Und als er mit 
unenblicher Erbarmung die armen Sünder auffuchte, fie belehrte und Tiebevoll zur 
Belehrung ermuthigte, nannten fie ihn einen „Freund der Zöllner und Sünder.” Und 
während er nichts, als nur die Lehre des Heiles verfündigte, und dabei auch jeder 
rechtmäßigen menfchlihen Obrigkeit gehorchte, da ftreuten fie aus, er läftere Gott, 
verführe das Volk und begebe Verbrechen gegen den Kaiſer. — Und als er Wohlthaten 
fpendend und alle Kranken heilend und jeden Echritt mit wunderbaren Liebeswerken 
bezeichnend durch das Land 309, da fendeten fie Häfcher und Epione gegen ihn aus 
und wollten ihn fangen und zu Tode fteinigen ! 

Und als er endlich in feiner göttlichen Alliwiffenheit fah, dag die Menfchen nun 
Alles vorbereitet hätten, um ihn durch einen fchredlichen, ſchmählichen, peinlichen Tod 
aus der Welt zu ſchaffen; daß fie Soldaten verfammelt, um ihn zu fangen ; daß fie 
Verräther bezahlt, falfche Zeugen beftochen, ungerechte Richter beftellt, falſche Ankla⸗ 
gen erjonnen, daß fie Ketten und Bande, Geißeln und Dornenfrone, Kreuz und Nägel, 
Galle und Eifig bereitet: — da, — hätte er nicht froh fein follen, endlich aus ber 
undanfbaren, graufamen Welt beraus zu fommen und in den Himmel aufzufahren ? 
Da, gerade in der Nacht, in welcher er verrathen wurde, fette er das allerheiligfte 
Altarsfatrament ein, um dennoch — gleichfam heimlich — bei den Mienfchen zu bleiben, 
die eben alle Graufamleit aufboten, um ihn aus der Welt zu fchaffen. — Und er feßte 
es ein, obgleich er vorausfah, daß in diefer Meife auch nach feinem Tode die Miß- 
bandlungen und Entehrungen durch alle Arten von Safrilegien erjt recht anfangen 
und bis zum Weltende nicht mehr aufhören würden — an taufenden von Orten von 
zahllofen Menfchen verübt ! 

Warum hat er denn deſſen ungeachtet das heiligfte Sakrament eingefegt? Weil 
er und liebte bis auf's Aeußerſte; weil er fah, daß feine Opferung in der bl. 
Meile, feine Gegenwart im beiligiten Sakramente und fein Empfang in der hl. 
Kommunion ung unendlich nützlich ſei; und deshalb wollte er lieber ſich ſelbſt allen 
Unbilden auf weltewige Zeiten ausjegen, um uns diefe wunderbaren Gnaben zu be: 
reiten, als fich diefen Unbilden entziehen und und ohne diefe Gnaden zu laffen. Und 
auch deshalb, weil er doch überall gute, Fromme, danfbare, nach ihm bungernde Seelen 
vorausfah, die feiner bedürfen und nach ihm Verlangen tragen würden ; und weil er 
auch dich ſah mit all deinen bisherigen Sünden, und mit all deinem gegenivärtigen 
guten Willen ihn zu lieben und ihm dankbar zu fein, und mit all deinen Nöthen und 
Bedürfniſſen nach Gnaden und Hülfe aus dem hl. Saltamente, aus dem hl. Meßopfer, 
aus dem Empfange der bl. Kommunion. 

Die hl. Mechtildis hatte einft im Gefühle ihrer Armfeligfeit Furcht vor Gott 
und hielt fich feiner Erbarmungen unwürdig. Da fchien es ihr, ala ob Gott, der 
Bater zu ihr fprehe: „ehe zur jungfräulichen Mutter meines Sohnes und bitte, 
daß fie dir ihren Sohn gebe mit allem Guten, womit ich denfelben ihr und der ganzen 
Welt zum Heile aegeben habe.” Da fie nun fam, fand jie dag Kind in eine Krippe 
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gelegt und in Windeln gewidelt. Und das Sind ſprach: „Sieh’, fobald ich in d 
Welt getreten war, nahm mich aljogleich meine Mutter auf den Schooß und ban 
mich mit Windeln aljo, daß ich Hände und Füße nicht bewegen konnte. Dein himn 
licher Vater wollte dadurch zu den Menjchen fagen : „Stommet alle herbei und nehm 
euch die Schäte, welche dieſes Kindlein vom Himmel gebracht hat; denn einem ner 
geborenen Finde, dad an Händen und Füßen gebunden ift, kann man alles wegnehmen 
es kann fich nicht vertheidigen. Und wiederum, als ich durch meinen bitteren Tr 
austrat aus der Welt, da ergriffen mich die Henker und hefteten wiederum meine Hänt 
und Füße mit eifernen Nägeln an's Kreuz. Mein Vater wollte dadurch wiederu 
fagen: Kommet nur herbei und nehmet euch die Schäße, welche mein göttliher Soh 
durch fein Leben und Leiden und Sterben euch verdient hat! Denn wer alfo a 
Händen und Füßen durchnagelt ift, kann Niemanden abhalten, ihm das Seinige bi 
wegzunehmen. Und fchließlich habe ich im heiligiten Altarsfatramente all meine 
Wandel, all meine Güter, göttliche und menfchliche, und mein Leiden gänzlich de 
Menschen gegeben ; fie mögen zuverfichtlich fommen und fich diefelben nehmen. Mei 
einziger Wunfch ift, daß fie diefelben nüglich gebrauchen.” — Durch diefe wunder 
baren Worte wollte der Herr die hl. Mechtildis ermuntern, all ihrer Armfeligfeite 
ungeachtet auf ihn zu vertrauen. Denn wer fih Jeſu Gnadenſchätze und Verdienf! 
jueignet, der ift reich genug. 

Im beiligften Altarsſakramente nun hat der Herr alle jene Schäße, die er von 
Himmel gebracht, und alle, die er auf Erden verdient hat, niedergelegt. Er iſt unfı 
Gefangener im kleinen Sterkerlein des Tabernafels : wie könnte er ung hindern, un 
diefe Schätze anzueignen? Er ift unfer Liebesgefangener, barum wil 
er und gar nicht hindern, fondern tft eigens deshalb gefommen, daß wir ihm da 
Seinige nehmen. Wir follen das thun durch Beſuchung und Anbetung des hl. Sc 
framentes, dur andächtiges Beitvohnen der bl. Meſſe und der firhlichen Andachten 
und überhaupt durch Verbindung unferes Herzens mit dem Herzen Sefu in Liebe un 
Hingabe an ihn. Denn im Tabernafel ift das göttliche Herz Jeſu nicht blos finnbildlid 
fondern wahrhaftig und lebendig gegenwärtig, und läßt in jedes Chrijtenherz d 
Ströme feiner Gnaden in reihlihen Maße überfließen, wie die felige Margareth 
Alacoque es gefehen. Das Herz Jeſu erſchien ihr einft wie ein unermepliches Meı 
und daraus ging in jedes Herz einer zahlreichen Genoſſenſchaft eine Waſſerleitun 
aber leider gar viele Herzen ließen das göttliche Gnadenmwafler wiederum nutzlos aus 
rinnen und im unfrudhtbaren Sande verlaufen ; andere behielten nur wenig davo 
in fi und nur fünf nahmen es ganz in fi) auf und behielten ed. O möchten doı 
Alle Sorge tragen, daß ihr Herz ausgeleert werde von allen Dingen, die in ei 
Chriftenherz nicht hineingehören: von der Sünde, von der Zauigfeit, von der Bei 
weltlihung! Möchten doc Alle fleißig zuſehen, daß die Wafferlerleitung aus der 
Herzen Jeſu nicht verengt werde durch zahllofe Sandkörnlein von ganz freiwillig bi 
gangenen und nicht fortgeichafften häßlichen Sünden ; fonft wird dag Waſſer de 
Gnade immer fpärlicher fließen und vielleicht endlich ganz ausbleiben. Noch ſchlimme 
wäre ed, wenn fogar ein großer Stein der Todfünde in die Wafferleitung hineinfi 
und den Strom ganz abfchnitte, am fchlimmften aber wäre es, wenn die ganze Le 
tung durch einen Bergfturz, d. h. durch eine große Sünde gegen den bl. Glauben, ala 
Irrglauben, Glauben2gleichgiltigfeit, Unglauben zerjtört würde. Denn der Unglär 
bige nimmt zu Gott eine joldye Stellung, daß ihm durd) feinen Unglauben das gan; 
Erloſungswerk Jeſu unfrudhtbar wird. 
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Diefen Gnabenzufluß aus feinem Herzen in die Herzen der Menfchen zeigte ber 
‚Herr einft der hl. Mechtildis in einem anderen Bilde. Sie fah das göttliche Herz 
Jeſu in Geftalt einer großen Lampe mit-beilbrenhendem Lichte, das bie ganze Welt 
erleuchtete. An biefer Herz Lampe fah fie eine große Menge Meinerer Herz-Lampchen 
hängen, nämlich die Herzen der Menſchen, melde durch die drei Nettchen.bes Glau- 
bens, der Hoffnung und Liebe mit dem Herzen Jefu verbunden waren. Aus ber 
großen Lampe aber ftrömte ringsum das Gnabendl in reichlicher Dienge herab und 
ergoß ſich in die angehängten Meineren Lampen, Aber leider nahmen wieberum nur 
einige wenige den ganzen ihnen zufliehenden Gnadenreichthum auf; andere hingen 
feittwärts anftatt.gerabe, und konnten fo nur den Heineren Theil des Deles aufnehmen, 
den größeren Tießen fie nutzlos ausrinnen ; wieder andere hingen nur noch mit einem 
oder zwei Ketichen an ber großen Lampe, waren alfo ganz umgeftüryt und konnten gar 
fein Del aufnehmen: das waren Herzen im Stande der Tobfünde. Endlich find 
einige fogar ganz abgeriffen und in bie Tiefe geftürzt, und bas waren wieder die Une 
glüdlichften, bei denen jogar das Ketichen des Glaubens zerriffen war. Mer ben 
Glauben nicht hat, hat eben gar nichts! — So ich’ denn wohl zu, daß die Lampe 
deines Herzens mit allen drei Kettchen am Herzen Jefu gerade und aufrecht hänge, 
auf daß du alles Gnabenöl empfangeft. Das ift um jo nothiwenbiger, weil an beinem 
Herzen wiederum andere, Fleinere Lampchen hängen, nämlich die Herzen derjenigen, 
die bir anvertraut find, und für bie bu Rechenſchaft ablegen mußt. Es ift alfo noth- 
wendig, daß du das Del aus dem Herzen Jeſu fleihig im bir fammelft und dann 
felber überftrömeft in die Herzen, welche an bir hängen, auf daß alfo alle mit Gnade 
und Heiligfeit erfüllt werden und das ewige Licht ihnen leuchte zur größeren Ehre 
Gottes! J 

2. Vom heiligen Meßopfer. 
1. Barum hat Jeſus das heilige Meßopfer eingefegt? 

Durch Maladias, den legten der Propheten des alten Bundes, hatte Gott Se 
Verwerfung ber ifraelitifchen Opfer vorausgefagt und erklärt: „An allen Orten wird 
meinem Namen geopfert und ein reines Opfer bargebracht werden: denn groß wird 
mein Name werden unter ben Völfern, fpricht der Herr ber Heerſchaaren“ (Malach. 1). 

Unter diefem reinen Opfer, das an allen Drten bed Erdkreiſes dem wahren Gott 
dargebracht werben foll, kann nicht der Keuzestod Jeſu verftanden werden, denn dieſes 
Opfer brachte Jeſus nur ein Mal auf Golgatha dar. Aber er hat eine Wiederholung 
dieſes reinen und heiligen Opfers für alle Orte und Beiten angeorbnet durch die Hl. 
Meſſe, die er felbft mit feinen Jungern im Saale zu Jerufalem das erfte Mal feierte 
beim legten Abenbmahle, als er mit den Apofteln das Oſterlamm aß. Die hl. Schrift 
erzählt: „Unfer Herr Jeſus Ehriftus, in der Nacht da er verrathen ward, nahm das 
Brod, dankte, fegnete und brach es, gab es feinen Jüngern und ſprach: Nehmet hin 
und efjet, denn biefes ift mein Leib, der für euch bingegeben wird. Ebenſo nahm er 
den Kelch, dankte, jegnete ihn und ſprach: Nehmet hin und trinfet alle daraus, denn 
das ift mein Blut des neuen und eivigen Bundes, das für euch und für Viele ver- 
goſſen wird zur Vergebung der Sünden. So oft ihr dieſes thut, thut e8 zu meinem 
Andenten.” 

Auf ſolche Weife hat Jeſus anftatt des Dfterlammes des alten Bundes ein 

eues, unblutiges Dpfer eingefeßt. Das Ofterlamm hatten die Sfraeliten 
in Egypten ſchlachten und Gott zum Opfer bringen müfjen. Mit dem Blute wurden 
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Pie Thürpfoften der Ifraeliten beftrichen, damit der Würgengel bei ihnen worübergebe, 
und ihre Erfigeburt nicht erfchlage, wie er die der Egyptier in einer Nacht erfchlug. 
So wurden die Siraeliten aus der Knechtſchaft Egyptens befreit, und zwar fo fchnell, 
daß fie nicht mehr Zeit fanden, dad Brod zu jäuern. Zum Andenten an diefe fchnelle 
Befreiung der egyptifchen Knechtſchaft mußten die Iſraeliten alle Jahre das Dfterfeft 
feiern, acht Tage lang ungefäuertes Brod eſſen und das Oſterlamm ſchlachten und 
verzehren, denn Gott wollte daß fein Volf nie die wunderbare Befreiung aus Egypten 
vergeſſe. 

Run aber wurde Je ſus als das wahre Dfterlamm am Kreuze für die 
Sünden der ganzen Welt geopfert, und bat und dadurch von der Gefangenschaft 
des_Satang und dem etvigen Tode befreit, mit dem himmlischen Vater wieder 
vereinigt und der ewigen Seligfeit theilhaftig gemacht. Auch er wollte, daß feine 
Gläubigen nie feinen Opfertod am Kreuze vergeflen und ftet3 bedenken follen, um 
welchen koſtbaren Preis fie erfauft feinen. Daher verordnete er, daß feine Jünger 
Brod und Wein in fein beiligites Fleifh und Blut verwandeln, dem bimmlifchen 
Vater aufopfern, es genießen und den Gläubigen zum Genuffe batreichen follten : 
». 5. mit anderen Worten, fie follten das hl. Meßopfer feiern. Und zwar fol dies 
nicht etwa alle Jahre ein Mal gefchehen, ſondern öfters, fo oft es immer thunlich ift. 
Er fagt zu ihnen: „So oft ihr diefes thut.” Und es fol dieſe Feier fortgeſetzt werden 
bis an’d Ende der Welt, bis zur zweiten Ankunft Jeſu. Daher fagt der Apoftel 
Baulus: „So oft ihr immer dieſes Brod efjet und den Kelch trinfet, follet ihr den 
"Tod des Herrn verfünden, bis er kommt.“ (1. Cor. 11, 26.) 

Jeſus bat alfo dag hl. Meßopfer eingefeht 

1. Zu einer immerwährenden Erinnerung an feinen 
Kreuzestod, durch welches blutige Opfer er die Menjchen mit Gott vereinigt hat. 
Bei diefer Erinnerung follen in ung die Gefühle der Reue über unfere Sünden, welche 
dieſen Ichmerzlichen Tod des Gottesmenſchen verurjachten, der Dankbarkeit und Gegen- 
Tiebe immer wieder von neuem erweckt werben. 

2. Zu einer immerwährenden unblutigen Wiederholung 
feines blutigen Opfers am Kreuze. Es wird hier das göttliche Ofterlamm von neuem 
geſchlachtet für unfere Sünden, die wir leider auch nad) der Taufe nie aufhören zu 
begeben. Es fprady Jeſus über das Brob: „Dies iſt mein Leib, der für euch hin- 
‚gegeben wird.“ Es war aber der Leib, den Jeſus für ung hingab ale Schladhtopfer 
ein lebendiger Leib ; es war die Seele darin und die Gottheit. Das Opfer feines 
Leibes ohne die Seele und die Gottheit, hätte ja feinen unendlichen Werth gehabt 
vor dem himmlischen Vater. Und diefen nämlichen lebendigen Leib mit ber innes 
wohnenden Gottheit und Menichheit haben mwir in der hl. Mefje in der Geftalt des 
Brodes. Jeſus opfert ihn neuerdings für ung auf. 

Und damit fein blutiger Opfertod am Kreuze und recht veranjchanlicht werde, bat 
er noch den Wein in fein beiligftes, lebendiges Blut verwandelt, obgleich in feinem 
lebendigen Leibe auch fein Blut war. Weil aber bei den blutigen VBerfühnungsopfern 
das Blut der Thiere vergofien werben mußte, jo bat er ung in Geftalt des Weines 
auch fein Blut gezeigt, damit wir in dem verwandelten Brode und Weine das Opfer 
ſeines Leibes und Blutes vor Augen hätten. Und diefes Blut, welches er am Kreuze 
für und vergoflen und zum Opfer gebracht, opfert er neuerdings in der bl. Meſſe; 
denn er fagt ausdrücklich: „Das ift ber Kelch meines Blutes, welches für euch und 
Ar Biele vergoffen wird zur Vergeltung der Sünden.” Und fo mie er mit dieſem 
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Blute am Kreuze den neuen Bund für uns geſchloſſen hat, fo erneuert er dieſen Bund 
ſtets wieder in der hl. Meffe. 

Daher betrachtete die katholiſche Kirche die hl. Meſſe von jeher als das koſtbarſte, 
unvergleihlie Verföhnungsopfer für die Lebendigen und Verftorbenen, als 
das Gott mwohlgefälligite Lob: und Anbetungsopfer, ald Dank- und 

‚ Bittopfer in allen unferen Anliegen. 

Die katholifche Kirche hat das hl. Meßopfer von jeher als bie heiligſte und wich⸗ 
tigfte ihrer gottesbienftlihen Handlungen betrachtet; es bildet ben Kern des katho— 
liſchen Gotteöbienftes, die Sonne welche alle übrigen gottesdienſtlichen Handlungen 
weit überftrahlt. "Damit aber dieſes erhabene Geheimniß nur mit der gehörigen 
Würde und Feierlichkeit begangen werde, verlangt fie verſchiedene Vorbereitungen 
dazu, und hat das hl. Opfer felbft mit den mannigfaltigften fhönen Geremonien aus⸗ 

eſtattet. 
er Diefe wollen wir im Folgenden betrachten. (Sortfegung folgt) 





(Für den „Senbbote.“) 


Die fieben Hauptkirhen Roms. 





(Zortfegung.) 
1. ‚Die Bafılika zum hi. Johannes im Lateran. 


iefe Bafilifa ift eine der älteften und ſchönſten Roms. Saifer Kon- 

ftantin erbaute fie im Jahre 323 an feinem Iateranifchen Balafte auf 

dem Berge Cölius und ſchenkte fie dem Papite Sylveſter, der fie am 

9. November 324 dem Erlöfer einweihte, weshalb fie Bafilifa 

* "des Erlöfers genannt wurde; fie hieß auch die goldene 

Bafilifa, wegen des Foftbaren reichen Schmudes. Den Namen 

Bafilifa zum hl. Johannes im Lateran erhielt fie 

durch Papſt Lucius II. um das Jahr 1144, welcher feither der ges 

möhnlichfte ift. Dies ift die erfte Kirche, in welcher ber Papft öffentlich Gottesdienſt 

hielt, daher fie aud) die Hauptkirche des Papftes und der ganzen Chriftenheit ift, in 

melcher der neugemählte Papft gefrönt wird, und von der er nach der Wahl feierlich 

Beſitz nimmt. In dem anftoßenden Palaſt wohnten durch das frühere Mittelalter 

die Päpfte und wurden bis zum 14. Jahrhundert im diefer Kirche beigefegt. Als 

National-Heiligthum des Hriftlihen Roms hat man in ihr feit Jahrhunderten Schmud 
und Heiligthümer gehäuft. 

Die von Konftantin erbaute Kirche ftürzte im Jahre 896 bei einem Erbbeben 
zuſammen. Papſt Sergius III. baute fie 904 — 911 neu auf. Nad) einem Brande 
ließ fie Clemens V. wieder herftellen und durch Giotto ausfhmüden. Nad dem 
‚zweiten Brande von 1360 wurde fie unter Urban IV., Gregor XI. und Martin V. 
‚wieber hergeftellt und al fresco ausgemalt. Die Herftellung der Bafilifa in ihrer 
jetzigen Geftalt begann unter Papſt Pius V., der durch Michel Angelo den Dachftuhl 
des Hauptſchiffes mit feiner reichvergoldeten Dede ſchmücken ließ. Bollendet wurde 
die Kirche erft unter Clemens XII. 
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"Unter ihrem herrlichen Portikus fteht die Statue Konſtantins, ein Werk aus der 
Beit dieſes Kaiſers. Diefe Säulenhalle ift eine der fchönften in Rom, ein Geländer 
läuft über fie hin, auf welchem zwölf kolloſale Statuen angebradht find. Zwiſchen 
diefen erhebt ſich jene des Erlöfers in weißem Marmor. Die Vorberfeite hat eine 
Vorhalle mit Pilaftern, darüber eine- Gallerie mit Loggia, aus welcher am Himmel-⸗ 
fahrtsfefte der Papſt früher den Segen ertbeilte. Bon fünf Pforten, weldye in das 
Innere führen, ift die letzte rechts — als heilige Pforte — nur in Zubeljahren geöffnet. 

Die Lateran-Kirche fteht an Umfang und Reihthum nur der Bafılifa St. Peter 
nad. Sie iſt in fünf Schiffe abgetbeilt; die Vorhalle ift 31’ tief, 164’ breit; 
Hauptſchiff 54 breit, Tribüne 46’ breit ; ganze Länge 384. Im Mittelfchiff bemerkt 
man zwölf Nifchen, worin fich die Statuen der Apoftel in Marmor befinden. Diefe 
Statuen find fehr kunſtreich gearbeitet, und die Nifchen, welche mit 24 Säulen von 
antitem Grün geziert find, gewähren einen impofanten Anblid. Der Hintertbeil des 
Chores ift mit jehr alter Mofait gefchmüdt, Chriftus unter den Heiligen vorſtellend. 
Die Dede hat reiche Vergoldungen, zwiſchen denen ſich Felder von verfchiedenen 
Farben befinden. Ganz bejonders zieht aber der Hochaltar unfere Blicke auf ſich, wo 
unter einem Baldadin von cifelirtem Marmor, den vier Porphyrſäule ftügen, die 
Häupter der bh. Apoftel Petrus und Paulus aufbewahrt werden. Der bl. Papft 
Sylvefter brachte fie dahin, ala er die Meberrefte diefer Apoftel an die zwei Kirchen. 
St. Beter und St. Paul vertbeilte. Diefe Häupter find in zwei filberne Büften ein- 
gefchloflen, welche auf der Bruft eine Lilienblume von Diamanten haben. 

BVielbervundert wird auch die in ihren Berbältnifjen unvergleichlich ſchöne Kapelle 
Corſini, welche Clemens XII. als eigene Begräbnißſtätte erbauen ließ. Die 
Aſche dieſes Papftes rubt bier. Cein Grabmal ift aus eine Urne von Porphyr ge= 
bildet ; darüber befindet fich die Statue dieſes Papſtes in figender Stellung, mie er 
den Segen ertheilt. Gegenüber befindet fich ein anderes Denkmal, das des Cardis 
nals Nero Eorfint. — Im erften Seitenſchiffe rechts befindet fi) das Bild Bonifazius- 
VIII., wie er dag Jubiläum zum erften Male verfündet. 

Das Baptifterium der Yateranen-Kirche, angeblih von Konftantin erbaut, ift 
achteckig; in der Mitte fteht der Taufitein, eine antife Porphyrwanne, in einer Ver: 
tiefung, die ehemals ganz mit Taufivafler angefüllt war. Hier tauften früher die 
Päpfte an den Samftagen vor Dftern und Pfingften. Zum Andenken daran werden 
zuweilen auch heutzutage noch hier Juden und Mohamedaner, die zur chriftlichen 
Religion übertreten, getauft. 

In dem an die Kirche anftoßenden Kreuzgang werben viele dhriftliche Merk⸗ 
würbdigleiten aus der früheren Bafilifa aufbewahrt. — Die Lateran: Kirche war immer: 
der Augapfel der Päpſte; fie ftatteten diefelbe nicht nur mit den erften Kunſtſchätzen 
und allen Koftbarfeiten an Gold, Silber und Edelfteinen aus, ſondern auch mit den. 
borzüglichiten Reliquien, twovon wir bier aus der großen Anzahl, außer den fchon an: 
gezeigten, nur einige benennen wollten, der Tifh, an welchem der Herr mit feinen 
Jüngern das legte Abendmahl hielt; das Tuch, mit melchem er die Füße feiner 
Jünger trodnete, der Purpur mit den Blutstropfen des Heilands, den man demjelben 
im Haufe des Pilatus höhnend um die Schultern warf ; der Schleier, melden die 
feligfte Jungfrau den Kriegsknechten reichte, damit fie mit demjelben die Lenden ihres 
entblößten Sohnes am Kreuze umhüllten ; Etwas von dem Schwamme, der in Galle 
und Eſſig geträntt, dem Heilande gereicht wurde ; Etwas von dem Holze des heiligen 
Kreuzes ; das Schweißtuch, welches bei dem Begräbniß über das Angeficht des Herrn 
gelegt warb. 


— 
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, Im Hochaltar wird ber hölgerne Tiſch bewahrt, auf welchem ber Apoftel Petrus 
and deſſen Nachfolger das hl. Meßopfer feierten. Der bI. Bapft Sylveſter ließ aus 
Ehrfurcht für den Fürften der Apoftel dieſen Opfertiſch hierher bringen, und machte 
das Geſetz, daß außer dem Papfte fein anderer Priefter darauf opfern durfte, mas 
auch biß auf den heutigen Tag beobachtet wird. Diefer Tiſch hat die Geftalt einer 
Urne, deren Höhlung mit Reliquien ausgefüllt ift. So waren die Altäre befchaffen 
in jenen Zeiten der Verfolgung, da die Chriften in Höhlen und Grüften, oder indem . 
BVerborgenen eines Haufes die hl. Geheimnifie feierten, und jeden Augenblid bereit 
fein mußten, ſich mit denfelben an einen anderen Ort zu flüchten. . 

Unter dem Hochaltar ſoll ſich auch die Ruthe Aarous, melde nach Lev. 16, 11. 
wunderbar grünte, und der Stab Moſes befinden. Ueberhaupt ſollen hier alle Heilig⸗ 
thümer betvahrt werden, welche Titus nad; Eroberung und Berftörung Jerufalems 
‚von da im Triumphe nah Rom brachte und in dem Tempel des Friedens beiſetzte. 
Papſt Nikolaus IV., welcher die Tribüne dieſer Kirche reftaurirte, ließ alle dieſe 
Heiligthümer hierherbringen. 

Es ift wohl natürlich, daß diefe erfte und vorzuglichſte Kirche der ganzen Chriften» 
heit auch mit reichen Abläflen, die hier gewonnen werben können, ausgeſtattet wurde. 
Deswegen jagt Bapft Vonifazius VIII. in einer Bulle: „Wenn die Menſchen wüß« 
ten, melden Schatz von Abläffen die Lateran-Kirche befigt, wahrlich, es thäte nicht 
noth nad) Jeruſalem und St. Jakob in Compoftella zu pilgern.“ 

In der Lateran⸗Kirche wurden fünf allgemeine Kirchenverſammlungen gehalten. 
— Den Lateran⸗Platz ziert ein Obelisl von rothem Granit, der mit Hieroglyphen bes 
det und 180’ hoch ift. Diefer Obelisk befand ſich urfprünglich zu Theben im Tempel 
der Sonne. Er wurde von Cambyſes umgeftürzt und war ganz von Trümmern um« 
geben, als Konftantin, der ihn als Bierbe in feiner neuen Hauptftabt haben tollte, 
ben Befehl gab, ihn auf dem Nil einzufchiffen und nach Alerandrien zu bringen. Da 
ihn aber der Tod ereilt hatte, fo ließ ihn fein Sohn und Nachfolger Konftantius nah 
Rom fhaffen und in der Mitte des großen Circus aufftellen. Er wurde aber von 
den Gothen umgeftürzt und in drei Stüde zerbroden. Bis zur Zeit Siztus V. blieb 
er 25’ tief in der Erbe vergraben. Diefer ließ ihn ausgraben unb wieder aufrichten. 
Am 10. Auguft 1582 brachte man denfelben auf den Play wo er ſich jetzt ‚befindet 
‚und weihte ihn dem Kreuze bes Erlöfers. 

Der päpftlihe Palaft von Lateran wurde von Sixtus V. auf die Stelle des 
alten Palaftes gebaut, wo die Päpſte durch taufend Jahre ihre Refidenz hatten. Das 
chriſtliche Mufeum, das ſich in diefem Palafte befindet, und Särge, Bilder und In⸗ 
chriften aus den Katakomben u. ſ. w. enthält, iſt werth, von den Pilgern befucht zu 
werden. 
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„Betrüglich ift die Anmuth, und eitel die Schönheit ; 
„cin Weib, dad den Herrn fürchtet, das wird gelobt 
„werben.“ Sprüchw. 31, 30. 
ein Ausſpruch der Hl. Schrift ift jo unumftößlich wahr, wie der obig 
J und doch am allerwenigftend geglaubt von dem Weibervolke. Vor 
WM züglich wollen die Jungfrauen gar nicht daran glauben, obgleich derfelt 
- täglich durch die beftändige Erfahrung beiiejen wird. Und, was da 
Beite daran ift, fie liefern den ftärkiten und unleugbarften Beweis foga 
felbft ,; denn fehaue dir nur einmal eine Jungfrau an, die in ihrer 
Hoffarts: Anzug, in ihrer Modelleidung, mit ihrem gefchmintten Gı 
fihtchen die Seitenmwege der Städte und Dörfer durchſchwänzelt. — Welche Anmut! 
welche Schönheit! möchte da ein Ged oder eine Gedin auörufen. Nur langfam - 
würbdeft du dieſe bewunderungswürdige Schönheit und Anmuth unvermerft früh aı 
Morgen fo durch's Fenfter anfchauen, ohne Zweifel würdeſt du fie nicht erfenner 
oder glauben, daß ſich ein bunter Schmetterling in eine abfcheuliche Nachteule veı 
'wanbelt hätte; bu würdeſt vollfommen überzeugt fein, und offen befennen: Betrügli 
iſt die Anmuth, und eitel die Schönheit. 
Anmuth und Schönheit find große, herrliche Gaben der Natur, freie Gefchen! 
Gottes. Aber wie heut zu Tage Alles verfälicht wird, fo auch diefe edlen Gabe 
und Geſchenke. Faſt alle Fabrikanten verfertigen falfche Waaren, oder bieten fie fe 
unter einer faljchen Reklame, unter einem falfchen Namen; in jeder Induſtrie find 
man Zug und Betrug, hochtrabende und eitle Anpreifungen, betrügliche und eit 
Lobhudeleien. Aber bei Allem dem findet man doch noch aud) echte und gute Waare 
und Sachen. Die Berbienitmedaille der Berfälfchung verdienen doch die Weibsleut 
und ganz vorzüglich die Sungfrauen; an denen iſt doch faſt Alles falfch und betrügli 
und eitel! Eine ganz oberflächliche Unterfuchung wird eben von diejer, freilich voı 
zarten Geichlechte beitrittenen und beanftandeten Behauptung überzeugen. Falfı 
find ihre Haare, man kann ja Zeugen bringen, wo fie diefe gekauft haben; falfı 
ihre Zähne, wie könnten fie fonft diefelben während des Schlafes auf den Wafchtif! 
legen? falfch ift ihre Haut oder Gefichtäfarbe, darum hüten fie fich ja fo ſehr, fü 
den Schweiß abzumifchen, und müſſen jelbft in der Kirche den Fächer gebrauchen 
falſch ift ihr Alter, fast Feine einzige wird mehr ala achtzehn Jahre alt; falſch ih 
Finger: und Ohrringe und andere Schmudfachen, fie find nicht von Gold und Silben 
falfch ihre Diamanten, fie find nur gewöhnliches Glas ; falfch ihre Seidenfleider, ſ 
glauben’3 ja felbft nicht ; falfch die Spiben, vielmehr Barifer Spigen, fie find ja i 
Amerika fabrijirt; und weil alle diefe faljchen und betrügerifchen Sachen doch theuer: 
Geld koſten, find noch ihre Zungen faljch, meil fie fich beim Bater mit faljchem Pre 
auslügen müfjen, um diejen nicht auch noch obendrein falſch zu machen ; wenn ih 
biedern Eltern ihnen nicht Alles nach neuefter Mode anſchaffen, fo fchauen jie die 
auch noch mit faljchen Augen an; und ivenn nody ihre ältere Schweiter, oder d 
Tochter des Nachbars fchönere Sachen hat als fie jelbft, dann find fie nody falſch 
ihrem Herzen; am Ende ijt noch ihr Ehrentitel — Jungfrau — falſch, und ſom 
Jurzweg Alles, von unten bis oben, von innen und außen falſch! — 
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„Das iſt einmal fo die Mode,” lautet die Ausrede. Wahrlich, eine einfältige 
und dumme Ausrede, aber auch eine fündhafte, ebenfo wie die Mode oft fünbhaft, 
meiftentheils einfältig und vecht dumm ift. Merkwürdig, daß man es gar nicht 
glauben und begreifen will, daß die Modeſucht, üppige und übertriebene Kleider: 
pracht, ftolzer Kleiverpuß eine Sünde fei. Stolz und Hoffart ift doch eine Sünde, 
ja eine und die erfte der Hauptjünden. Diefe Hauptfünde ift aber ja gerabe die 
Triebfeder der Diode und der Kleiderpradht. Freilich ift auch die Gewinnſucht der 
Spekulanten mit im Spiele, neue Moden einzuführen. Wenn es aber keine boffärtige, 
ftolze Närrinnen geben würde, fo wäre die Modefpefulation fehr bald ausgeſpielt. 
Doch Hoffart ift bei dem fFrauenvolfe ein Erbübel. Lange und viel argumentirte der 
erite Modeſpekulant im Paradiefe. Diefer Schlaumeier fpielte zugleich noch eine 
ausgezeichnete Advolatenrolle ; aber erſt dann, als er der Eva von den neumodifchen 
Göttern vorfpiegelte, ließ fie fich überreden. Der verlogene Teufel nimmt jett andere 
Geſtalten an. Mädchen und Jungfrauen haben einen beillofen Refpelt vor Schlangen, 
dad weiß er; und weiß aber auch, mie er zu feinem Biele gelange: er treibt fein 
Geſchäft, und wohl fehr profitables Geichäft, unter der Maske der Mode. Mode 
und eine geerbte Portion Hoffart erzeugen den übertriebenften, verſchwenderiſchſten 
und oft unanftändigften Kleiderputz. Und diefe Modefucht und Kleiderpracht follen 
leine Sünde fein, die doch Urfache vieler Sünden find ? Kleider follen Bußkleider für 
die Eünden fein, und Kleider find eine Strafe der Sünde, um die Blöße anſtändig 
zu deden. Die Modefleiber find aber eher alles andere ale das: In mancher Hinficht 
ſchon Bußfleider, 3. B. enge Schnürleibehen, enge Schühelchen; aber nicht, um die 
Blöße zu deden, fondern um dieſe erft recht zu zeigen, um die Sinnlichkeit zu reizen. 
Die Mode, diefer Zeitteufel, erfinnt und verfertigt Kleider, die höchſt ſtandalös und 
Ihandmäßig find, und die Närrinnen, die Modenärrinnen fo nothbürftig ankleiden, 
wie die Statuen in vielen Luſtgärten, in Theaterballen oder an öffentlichen Spring: 
Brunnen. Solche birnverbrannte Modenärrinnen find lebendige Teufeläfiguren ; fie 
dvergreifen fi) an der Geldtaſche ihrer Eltern und Brüder, verurfachen Zanf und 
Streit, Hader und Uneinigfeit in der Familie, verfchwenden das fchwer und fauer 
verdiente Geld, ärgern ibre Mitmenſchen, vertändeln die koſtbare Zeit, verunftalten 
die natürliche Anmuth, verfrüppeln ihren Körper, ruiniren ihre Gefundheit und 
die der folgenden Generation, machen fich unfähig und untauglich für die Erfüllung 
ihrer jpäteren Berufspflichten ald Gattinnen und Mütter, verloden und reizen zu 
Sünden, die unter Chriften nicht einmal jollen genannt und gedacht werden, führen 
ihre und Anderer Seele und Leib zum moralifchen und phyſiſchen, die Familie zum 
finanziellen Bankerott! Langes, abfcheuliches Sündenregifter, das noch verlängert 
erben könnte! Schau’ nur, wie der ftolze und hoffärtige, aber geftürzte Luzifer 
grinft und höhniſch lacht; ed macht ihm wahre Höllenfreude! Doch abgejehen von 
der Sünbhaftigkeit, wie abgejhmadt und lächerlich, wie einfältig und dumm find 
mandye Moden? So z. B. die Bangs. Ein folder Haarbüfchel über und auf der 
Stirne bis in die Augen hinein, bald glatt gedrüdt, wie ein Pfannkuchen, bald 
zerzauft und verrupft, wie ein Mausneft, ziert zwar einen Gaul, einen Affen, einen 
Pudel oder einen Büffel; ob aber eine Jungfrau? ift zweifelhaft. Schon diefer 
eine Umſtand, daß ein Schlechtes Menſch — den rechten Namen will ich ſchicklichkeits⸗ 
halber nicht nennen — diefe Mode eingeführt, follte wahrhaftig jede chriftliche 
und anftändige Jungfrau davor abjchreden, wenn fie nur ein bischen Verſtand bean- 
ſprucht. Sene freilich dürfen fie tragen, welche fich ihres bischen Verſtandes ſchämen, 
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und fomit ihr dummes Hirnkäſtchen zudeden müfjen! Sie mögen ſich tröften mit ber 
lächerlichen Ueberzeugung, daß die äußere Hülle die innere Hohlheit erfeßen könne ! — 

Dann weiter die engen Schnürleibehen, Corsets. Manche Ladies, follte man 
faft glauben, ſeien Schweitern oder doch Couſinen der Seufchreden. Kein Wunder, 
wenn fie ausfehen wie lebendige Leichen, blaß, blaßgelb, bleich und blutarm, dürr und 
vertrodnet, wie eine auögepreßte Citrone oder ein verwelkter Holzapfel, weil Lunge, - 
Herz und Rippen eingegwängt find wie in einen Schraubftod!. Unfere modernen 
Humaniften jammern und heulen über die harten Bußfleider, welche manche Heilige, 
felbft heilige Jungfrauen getragen. Allein man glaube nur ficher, daß fie nicht fo 
geſundheitsgefährlich waren, als dieſe Schnürleibehen ; und wenn auch dieſes der Fall 
wäre, jo hatten fie dach feine üblen Folgen für Andere, was aber die Sache änbert 
bei Denen, die berufen oder Willens find, Gattinnen und Mütter zu werden. Uebri- 
gens verehrt Jene die hl. Kirche doch nicht als Martyrer, aber vernünftige Menfchen 
bedauern dieſe Modenärrinnen als Martyrer Pi unlinnigen Modeſucht. Natürlich, 
zur heilfamen ‚Buße würden ſie e8 von den Beichtvätern nie und nimmer annehmen, 
aber von einem Modefpefulanten laſſen fi? * gefallen! Sollte Einem gar nicht 
wundern, daß, wenn die hl. Kirche die Schnürleibchen gebieten würde, dieſe hoffär— 
tigen und widerſpenſtigen Weltkinder dann Reifröcke bis unter die Arme tragen 
würden!! Wenn's nur Mode wäre! 

Dann auch noch dieſe Aufbauſcherei auf dem Kreuz, dieſe Kameelhöcker, Bustles, 
glaub' ich, nennen ſie es. Da kann man ſchon mit Recht und Wahrheit ſagen: wie 
thöricht und unſinnig iſt es doch, ſo viel arg ſauer verdientes Geld auf den Buckel 
zu hängen! Ja wohl, Buckel! Da hängt ſo viel, gar zu viel herum! Wenn ſo 
ein Dämchen mit ihrem gekünſtelten Höcker auf allen Vieren gehen würde, ſie wäre 
ſicherlich das allerliebſte und naturgetreueſte Conterfey eines Kameelchen, wie man 
es nur in einem Circus zu ſehen erwarten könnte: hübſch galant, höckerig, mit bunter 
Decke umworfen, mithin alſo ganz complet! — 

Jungfrauen! zweifelt gar nicht daran, wenn unſer lieber Herrgott es für beſſer 
und ſchöner gefunden hätte, daß euer Geſchlecht mit einem Höcker, gleichviel ob oben’ 
ober mitten oder unten auf dem Rücken geziert jein follte, jo hätte Er, als der größte 
Naturkünſtler, die Eva ſchon und folglich alle Evatöchter auch ſo erſchaffen. Und 
doch ſonderbar, wenn ſo eine Evastochter einen natürlichen Höcker hat, ach! wie 
krämt ſie ſich ſelbſt, wie viele bittere Thränen vergießt ſie; und ihre Mutter, o wie 
oft jammert fie und bedauert das arme Ding; und die anderen Fün ft li ch budligten 
Mamfellen, o welches Mitleid tragen ſie mit ihr ! O MWiderfpiel der Menfchenfinder, 
befonderd der Evatöchter! Was Gott macht, darüber klagt man, was aber die Mode 
‚erfindet, das lieben fie, das loben fie und meinen, e3 fei ſchön und funftgeredit ! Ver⸗ 
ſtändige Menſchen aber ſagen: „Es iſt verrückte Mode!“ — 

Damit iſt aber nicht geſagt, daß die Weiber, oder vielmehr die Jungfrauen, 
ganz altmodiſch, jo wie ihre Großmutter etwa, ſich kleiden müſſen, oder daß ſie nach⸗ 
läffig in ihrer Kleidung fein ſollten. Ganz und gar nicht. Nichts iſt häßlicher als 
ein ſchmutziges, in ihrer Kleidung und in ihrer Erjcheinung vernadhläffigtes Frauen- 
jimmer. Sie verdient mit Recht den Titel — Schlappmenfh. Auch dürfen die 
Jungfrauen der Mode nachahmen, fo lange dieſe nicht fündhaft, unfchidlich, närrifch, 
dumm und verrüdt iſt. Frechheit in der Kleidung ift ein ficheres Zeichen, daß ber 
fromme Sinn untergegangen und dafür der Unzuchtsgeiſt in das Herz eingegangen ift. 

Unnatürliches Aufpugen beweift, daß da der Hochmuthsteufel wohnt und regiert ; 
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Hochmuth aber kommt wor dem Fall. Mebertriebene Nleiderpracht verräth wenig 
Bernunft und Verſtand. Doc) Radläffigteit, Berrifienheit, Berlumptfein, Schmup 
und Unordnung in ber Kleidung unb bei öffentlichem Erſcheinen weiſt hin auf bie 
inmere Unorbrung de Herjend und bes Gewifſens Hier gilt befonderß bie fehöne 
golbene Regel: ſchon hubſch die Mittelftraße einhalten, oder : zu wenig und zu viel, 
iſt jedes Narren Biel! Der hl. Paulus mahnt: „Die Weiber (und darunter verficht 
er ficher auch die Jangfrauen) follen ſich in anftändiger Kleidung mit Schambaftigfeit 
und Sittfamteit ſchmucen.“ (I. Tim. 2,9.) Der Hl. Apoftel Petrus fchreibt: 
„Der Schmud der Weiber (und Sungfrauen) fei nicht der äußere, fondern ber vers 
borgene Herzensmenſch in ber Unvergänglichleit eines flillen und fanfien Geiftes, 
welcher vor Gott hohen Werth hat.” (I. Petr. 3, 8.) Gortſedung folgt.) 
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je mehr der junge Menſch zu ben Jahren ber Mandigkeit heran ⸗ 
reift, deſto mehr muß bemfelben die ihm gebührenbe Freiheit 
3 gelaflen und berfelbe auf ben würdigen Befig feiner Selbſt⸗ 
fändigfeit worbereitet werden. Mit den zunehmenden Jahren 
wãchſt auch da Gefühl, zur Freiheit berechtigt zu fein und das 
Verlangen nad) der letztern. Es gibt Eltern, die ihre Söhne 
und Töchter bis an die Jahre der Mündigkeit tie Heine Kinder 
& behandeln und jenen aud) in ganz gleihgiltigen und unwichtigen 
. Sachen befehlen und fich zu ſolchen won ihnen zuerft die Erlaub⸗ 
niß holen laſſen. Das verbittert aber nicht nur das Verhältniß zwiſchen Eltern und 
Kindern, macht biefe nicht allein twiberfpenftig und trogig, heimtüdig und verfchlagen, 
ſondern bringt fie auch zu Fluchworten und Verwunſchungen gegen ihre Eltern, verdirbt 
von Grund aus die Bildung eines felbftftändigen Charakters, nimmt ihnen für das 
ſpatere Leben jeden innern Halt und macht fie zum twillenlofen Werkjeug und Sklaven 
bes Berfonen und Verhältniffen ibrer Umgebung. Daher muß die natürliche Berech⸗ 
tigung de3 jungen Menfchen zur Freiheit und fein Verlangen darnach von Eltern 
und Exziehern nicht nur geachtet, fondern auch zum menfchentürdigen Gebrauch der 
Freiheit angeleitet werben. 

Wegen der Unerfahrenheit und dem unbänbigen Freiheitsdrang der Jugend 
darf aber auch hier fein Sprung vom Zuftand des Gehorfams zu demjenigen ber 
Freiheit gefchehen, fondern muß ſich diefen Uebergang langfam und gut vorbereitet 
und vermittelt vollziehen. Die Hauptfache hiebei ift diefe, daß Eltern und Erzieher 
in nur wichtigen Angelegenheiten, die vom Gebote Gottes und ber Pflicht ftrenge ger 
boten find, und zu deren Ausführungsweife der Rath und die Erfahrung und Weiß: 
beit bed Alters nothivendig ift, befehlen, in minder wichtigen oder gleichgiltigen 
Dingen dagegen, toenn feine Sünde, Verkehetheit oder Schaden zu befürchten ift, ihren 
eigenen Willen frei walten lafien. Hiebei kann man auch in der Weife verfahren, 
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daß ınan den Gegenftand der Aufgabe oder des Auftrages mit kurzen Haren Worten 
mittheilt, die Art und Weife der Ausführung aber ihnen überläßt. Auch ift es rath- 
fam, wie man in den obern Klaſſen höherer Bildungsanftalten von dem väterlichen 
und vertraulichen „Du,“ zu dem böflichen und gefellfchaftlichen „Sie” übergeht, mit 
der Zunahme des Alters von der firengen Befehlsform zu den gefälligen und ein- 
nehmenden Formen des Wunſches, der Erwartung und Sitte übergeht, die man ge- 
wöhnlich mit den Worten ausfpricht :° „Ich wünfche,” „hätte gerne” oder „eö wäre 
lieb,” oder „ich hoffe” und „erwarte, daß Du zc. übergeht. Hiebei muß noch bes 
merkt werben, daß fo fehr die Kenntnik und Anwendung der ſog. Höflichkeitsformen 
zur Sprachfertigleit und zum gefellfchaftlichen Leben gehören, dennoch ein befcheidenes- 
und nach den Berhältnifien, dem Naturell und Charakter der Kinder verminbertes 
Maß, befonderes hier zu Land, wo die junge Welt fich fo frühe und ſchnell von jeder 
Autorität befreien und felbft Herr und Meifter fein mill, nicht nur ſehr heilfam und 
zweckmäßig, fondern bringend geboten und höchſt nothwendig ift. Je mächtiger der 
Drang zur Freiheit in der Jugend nad) dem Charakter ihres Landes und je mehr ihm 
Anläffe, Gelegenheiten und Genüſſe zu feiner Befriedigung geboten werben, umfomehr 
muß berfelbe ftrenge gezügelt, über feine Berechtigung und feine Schranken aufge- 
Härt, wohlwollend und weiſe geleitet und allmälig zum chriftlich vernünftigen und 
erlaubten Gebrauch vorbereitet und angeleitetet werben. Die jugendlich romantiſchen 
Räubervereine und Diebsgeſellſchaften mit obligatem Revolver, Cigarren und 
Whisky kommen eben hauptfächlich neben dem Mangel an einer tüchtigen chriſtlich 
teligiöfen Erziehung daher, daß den jungen Herrn Republifanern von ſchwachen 
Eltern Alles nachgefehen wird, daß fie nicht von Kindheit an zur hochwichtigen, 
ernſten Pflicht des Gehorſams in Schule und Elternhaus angehalten wurden und die 
Eltern das Thun und Treiben ihrer Kinder außerhalb des Haufes nicht gehörig über- 
wachen. 

Sin Betreff der Stanveswahl ihrer Kinder haben die Eltern die Pflicht, ſich 
durch Gebet um die Erleuchtung von Oben, durch die Berathung mit dem Seelforger 
und andern verftändigen, erfahrenen und recht denkenden Männern, durch die Be- 
obachtung der Kinder und bie reifliche Abwägung der obmwaltenden Umftände das 
Richtige zu fuchen. Es ift ebenfo unverftändig, als fünbhaft und verderblich, wenn 
fie bei ber Standes wahl ihrer Kinder ſich durch die Beweggründe der Habſucht, des 
Ehrgeizes, einer mißverftandenen Frömmigkeit oder den Stand und Beruf des Vaters 
beftimmen lafien. Was fie indeß die Kinder immer lernen lafien wollen, fo follen 
fie vos Allem darauf fehen, daß fie etwas Hechtes und Tüchtiges lernen, wenn es auch 
Geld und Zeit, Mühe und Anftrengung koſtet. Dann gilt das Sprichwort immer 
noch: „Das Handwerk hat ein goldenen Boden.” Hiebei kommt es dann freilidy 
vorzüglich darauf an, daß fie bei tüchtigen, frommen und vechtichaffenen Meiftern in 
die Lehre geben. Wie das Leben ed mit ſich bringt, bejtimmen bie äußern Verhält⸗ 
nifle bei Vielen, wenn nicht bei den Meiften den fünftigen Lebenzlauf, teil diefe oft 
mächtiger find, als die Menſchen. 

immer und überall ift es aber hl. Pflicht der Eltern und ihrer Stellvertreter, 
biebei darauf zu ſehen, daß das Seelenheil der Ihrigen nicht in Gefahr fomme und 
Schaden leide. Es gibt ja auch bier das Wort des Herm: „Mas nübte es dem 
Menfchen, wenn er die ganze Welt gewänne, aber an feiner Seele Schaden litte,” 
befonder® in diefem Lande, wo ber allmächtige Dollar alle Lebensverhältniffe 
beherrſcht, wo die ibealen Beitrebungen zurüdtreten müflen vor dem Alles über: 
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wuchernden Materialismus und Milionen Chriften um das golbene Kalb tanzen, wie 
einſt die Juden in der Wüſte. 

Wenn bei einem Sohne oder einer Tochter ſich von früher Jugend an ein bes 
ftimmtes Verlangen nad einem Berufe 3. B. zum geiftlichen Stande, beim Drbens- 
leben oder einer weltlichen Berufsart nachhaltig ausfpricht ; fo follen fich bie Eltern 
demſelben nicht wiberfegen, außer wenn dieſes Verlangen nur von ber jugenblichen 
Phantafie eingegeben wäre und dem Kinde und Anderen nad) feinem Raturell vor 
ausſichtlich zum fpätern Unglüd und Verderben gereichen tbürbe. Recht geiwifienhaft 
und ernftlich follen die Eltern dieje Pflicht der unerfahrenen Jugend gegenüber bes 
obachten in Sachen der künftigen Verebelichung ihrer Angehörigen und mit aller 
Kraft eine Bekanntſchaft zu verhindern fuchen, bie denfelben nad) dem Charakter ber 
jungen 2gıte zum zeitlichen und ewigen Berberben gereichen würde und mo nad) ber 
Lage der äußeren Berbältnifie eine Berebelichung erſt in fpätern Jahre möglich if, 
Wenn in irgend einer Sache das Sprichwort gilt: Jugend bat nicht Tugend” und 
die Liebe nach aller Erfahrung blind macht, fo tft dieß ganz eigentlich Hierin ber Fall. 
Um fo dringender und nothiwendiger ift e8 darum für Eltern, Erzieher und alle 
wahren freunde der Jugend, diefe über ſolche Verhältniſſe verftändig, wohlwollend 
und ernftlich aufzuklären, vor ihren vwielm und mannigfaltigen Gefahren und Ber: 
fuchungen zu warnen und zum Gehorfam gegen die Gebote des gefunden Menfchenr 
verftandes, der Vernunft des Chriftentbums und der eigenen und anderen zeitlichen 
und ewigen Wohlfahrt zu bringen, damit fie nicht die ſchönſte Zeit bes Lebens mit 
zeitlichen Liebeleien thöricht, unnüt vertändeln, welche in der Unſchuld und Reinheit 
des Herzens, aufrichtiger Frömmigkeit, Gottes: und Nächftenliebe, Demuth und Ans 
ſpruchsloſigkeit ihrer fchönften, reinſten und ebelften Freuden genießt, damit fie nicht 
unter allerlei gefährlichen, nichtönugigen und theuern Bergnügen und Serftreuungen 
Zeit und Geld verſchwende, fich dem Leichtfinn und der Flatterhaftigkeit, der. Gleich 
giltigkeit in religiöfen und fittlichen Dingen hingeben und an Glauben und Tugend, 
an Vermögen und Ehre Schiffbruch leiden und elendiglihd an Leib und Seele zu 
Grunde gehen. 

Man muß dem Feuer der Jugend mehren, ihm die rechte Richtung geben und es, 
wenn es nothwendig iſt, zu löfchen fuchen, fo lange man kann. Wenn das Hays 
einmal in vollen Flammen jteht, fo iſt es nicht mehr zu retten. Namentlich follen 
hriftliche Eltern ihre Söhne und Töchter vom Eingehen gemifchter Ehen abzuhalten 
ſuchen, weil denjelben die Einheit des Glauben? und der Hoffnung und Liebe, das 
einzig feite und folide Fundament des chriftlichen Ehelebens, fehlt, eine Trennung in 
den wichtigften Lebensfragen die Eintracht und den Frieden ftört, eine chriſtkatholiſche 
Erziehung der Kinder faft unmöglich macht oder wenigſtens ſehr erfchwert und im 
Falle der Scheidung dem katholiſchen Chetheil das Eingehen einer neuen Ehe un- 
möglich madıt. 


Selbflahtung und Demuth. 


Bon ehr großer Wichtigkeit für die chriftlihe Erziehung ift die Selbftachtung 
oder da3 fog. Ehrgefühl des jungen Menſchen. Wenn fie aber ihren rechten Werth 
und Einfluß haben fol, fo muß fie in der Religion und dem chriſtlichen Glauben 
murzeln und in riftlicher Rechtfchaffenheit und Tugend ihren Grund, ihre Richtung 
und Endziel haben. Nur auf diefem Grunde wird die Selbftahtung zu einem 
Itarfen Halt der Sittlichleit und einer mächtigen Unterftügung der Gewiſſenhaftigkeit. 
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Und nur fo wird fie zu feinem Feinde und Berftörer der chriftlihen Demuth, da nur 
a8 religiös begründete und geleitete Chrgefühl in ftreitigen Pflichtfällen, ob man 
Bott oder fich felbft Die Ehre zu geben habe, die eigene Ehre der Ehre Gottes nachzu⸗ 
ießen bereit und fähig iſt. 

Eine andere Selbftachtung ift bloßer Schein und bat wenig ober feinen Werth 
amd Kraft. Selbſtachtung ohne religiöfe Grundlage, Richtung und Weife ift Hoch» 
nuth und Stolz, und führt zu Empfindlichkeit und Rohheit. Wie foll nun des 
Rindes Ehrgefühl gebilvet und entwidelt werben, ohne daß dadurch die Demuth, diefe 
vor allen andern nothiwendige Tugend des chriftlichen Lebens, gefchädigt ober ver: 
nichtet wird. — Dieß gefchieht dadurch, daß man das Kind lehrt und anhält in 
jeinen Mitmenſchen und fich felbit zu achten und zu ehren das Kind und Ebenbild 
Bottes, den Erlöften Jeſu Chrifti und den Tempel bes hl. Geiftes und nichts zu thun, 
was biefer Würde an ihm und Andern entgegen ift, fie herabwürdigt und zerftört. 
Es fol darum nicht zugelafien werben, daß das Kind Andern lieblos und grob be⸗ 
gegnet und ihnen Schimpf⸗ und Scheltworte fagt oder fie ſchmähe, verhöhnt und vers 
Ipottet. Um bierin nicht dem Kinde durch das eigene bife Beifpiel Anlaß zur Sünde 
m werben, follen fi) Eltern und Erzieher forgfältig hüten, Andern, beſonders Dienft- 
boten und Untergebenen grob zu begegnen. Damit foll das Kind zur Erkenntniß 
gebracht werben, daß es Andern diefelbe Achtung ſchuldig ift und erweiſen fol, mie 
ſich ſelbſt. | 

Das hriftliche Ehrgefühl fucht alfo vor Allem feine Ehre bei Gott durch Yröms 
migteit und rechtfchaffenen Wandel und feine Achtung von Seite derjenigen, welche 
man felber achtet. Während das meltliche Chrgefühl fih nur nach den Nüdfichten 
und den Umgangsformen der Welt richtet, und fich vor Andern auszeichnen will und 
die chriftliche Demuth nur dem Namen nad) kennt, ift das chriftlich religiöfe auch im 
Innern der Seele und der Einfamkeit wirkfam und nicht nur fcheinbare, fondern 
wahre Tugend und mit der Demuth nicht nur wohlverträglich, fondern ihr auch eine 
Statze unb Förderung berfelben. GFortſetzung folgt.) 





: Bewahrung des häuslichen Friedens Eines ber größten Güter 
im Eheftande ift der Friede im Haufe „Wo eine Hriftliche Ehe ift,” ſagt der 
beilige Kirchenlehrer Ambrofius, „ba ift auch Harmonie; wo Harmonie, da fügt Gott 
zuſammen; wo feine Harmonie ift, da gibt es Streit und Zwietracht, welche nicht 
von Bott ift, weil Gott die Liebe iſt.“ Das befte Mittel, dieſe Harmonie zu bewahren, 
iſt das gegenfeitige Gebet der Eheleute. Eine Frau kam mit einer unglüdlichen 
Freundin, die in ihrem Haufe beftändigen Unfrieben hatte, zufammen, und hörte mit 
Theilnahme die Klagen derfelben über die Unerträglichkeit ihres Ehemannes an. 
Hierauf ſprach fie ſich ganz vernünftig über die wechfelfeitigen Pflichten der Eheleute 
aus und antwortete auf die Frage ihrer Yreundin: „Wie man denn den häuslichen 
Frieden bewahren und herftellen fönne?” alfo: „Wende dich recht oft an Den, welcher 
der Friede felbft ift.” Die Freundin befolgte den Rath; ihr Gebet, daß fie 
für ihren Ehemann zu Gott, dem Urheber des Friedens, emporſchickte, blieb nicht 
unerbört, und bald wurde es befier in ihrem Haufe. 

— Die Natur bat nicht die Beitimmung, die Menfchheit über die höchften 
Wahrheiten zu belehren, das ift die Beftimmung ber Kirche bis zum Ende der Beiten. 

(Gräfin Ida Hola), 
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(Bär den „Senbbote.”) (Radpcust verboten.) 
Durch Irrthum zur Wahrheit. 
Eine wahre Erhlung von €. Araud. 
Eqhluß.) 


= . . { 
N a8 Haus Duvernoir füllte ſich an biefem Nachmittag fo vor 
Menſchen an, daß ein großer Saal gebrüdt voll wurde und ber 

| Gang dahin einer kleinen Wallfahrt gli. 

Der Pfarrverweſer war in feinem Garten vor bem Haufe. 

- Scmerzlih betvegt ſah er die verblendeten Leute, unter 
denen viele feine Pfarr» und Beichtlinder waren, nach bem Haufe Duvernoir eilen 
um ben Unfinn Dlivias anzuhören. 

Ex ftand auf, begab fi in bie Kirche und warf fidh nieder vor dem Hochaltare 
und rief aus ber Tiefe feined Herzens heraus: „Gerz, der Du den Theubas und Jubas, 
ben Galiläer, umkommen ließeſt und ihre Anhänger zerftreuteft, weil ihre Gache nicht _ 
von Gott war, erbarme Dich, um Deines Leidens und Sterbens willen und um ber 
großen Verfuchungen, welche Du als ſchwacher Menfch freiwillig erbulbet und über» 
wunden haft, eine verblenbeten Vollleins und zerſtdre die Trugbilder, welche fie ber 
thören! Amen!” . 

Dann erhob er fi und ging, alle Gefahren, welche für ihn daraus entftehen 
konnten nicht achtenb, direft in das Haus feines Feindes, brängte ſich durch bie Menge 
und vertvied der Hausfrau die Duldung dieſes Unfugs als Katholikin ſcharf, Iegte den. 
Anweſenden das Sünbhafte ihres Hierherkommens an’3 Herz und rief mit Inuter vers 
nehmlicher und überzeugenber Stimme: „Wer es gut meint mit Gott, feiner heiligen 
Kirche und feiner eigenen armen Seele, der geht fort von hier und kehret nie wieder 
au diefem Blendiverfe zurüd !" 

Gehoben von dem Bewußtſein, feine Pflicht gethan zu haben, ſchritt der junge 
Prieſter, das gottbegeifterte Auge feft auf die Antvefenden gerichtet, durch die Reihen 
berfelben dem Ausgange zu und — feiner von allen die ihm übel wollten und gedroht 
hatten ihn umzubringen, tagte e8, ihm ein Leid zuzufügen. Unbeanftanbet, wie er 
gefommen war, ging er von bannen. 

Die Predigerin aber hatte ſich gleich bei feinem Anblide, mit boshaftem, haß ⸗ 
erfüllten Lächeln auf den Lippen, auß dem Saale in ein anftoßendes Zimmer geflüchtet 
und ſich, fo lange er ba war, nicht mehr bliden laſſen. 

Die Verfammlung löfte ſich lautlos auf, um nie wieder ftattzufinden. Nur 
wenige eifrige Anhänger ber Schwinblerin blieben noch, um jet ihre Wuth in wuſtem 
Geſchimpf über die „Pfaffen” los zu laſſen und zu berathen, was meiter zu thun fei. 

Das Herz voll Wehmuth über die Verftodtheit und Bornirtheit diefer Leute und- 
voll Dank gegen Gott, feinen ſtarken Beſchutzer und Befchirmer, ſchritt der Pfarrherr, 
langfam im Freien dahinwandelnd, einem nahen, großen Gehöfte zu, auf dem eine 
Schweſter von ihm mit ihrem Manne weilte, um fie zu befuchen. Da kam gegen 
Abend, als fich die Dämmerung niederfentte auf die Büfche und Zweige und auf bie 
ganze Erde, und er ſich eben anſchickte nach Haufe zu gehen, athemlos ein Weib aus 
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dem Flecken baber geftürzt: O Hochwürden! gehen Sie doch nicht nach Haufe, die 
Anhänger Dlivias ftehen mit Knittel und Stöden vor dem Pfarrhaufe, um fie zu 
tödten !” rief fie ihm entgegen und ſank traftlos zufammen. 

Nachdem für die gute rau, ihrem Zuſtande entfprechend, geforgt worden mar 
und fie ſich etwas erholt hatte, begab fich der fromme Seelforger, feine gerechte Sache 
wiederholt in die Hände des Allmächtigen legend, troß der ängftlichen Bitten feiner 
Schwefter, begleitet von deren Mann, nad) Haufe. „Euer Herz verzage nicht!” hatte 
ex einft gefprochen und fein Herz verzagte auch nicht, obmohl er von Ferne ſchon 
ufen hörte: „Mo ift der Pfaff? daß wir ihn tobtfchlagen !” 

Hoc) richtete ex fich auf. Tiefernft und mit jener richtenden Milde in den Augen, 
welche einften® fein Herr und Lehrmeifter feinen ungerechten Richtern entgegenbielt, 
ſchritt er auf fein Haus zu. Und — einer der Haßerfüllten wagte e8, ihm auch nur 
ein Haar zu kümmen. Er begab fi) in das Pfarrhaus und legte ſich bald zur Ruhe 
als hätte ex nie etwas zu fürchten gehabt. 

Endlich, endlich nach vielen vergeblichen Bemühungen gelang es dem treuen 
Diener Gottes die weltlichen Behörben foweit gegen bie flandalöfe Affaire einzuneh⸗ 
men, das Dlivia zur fortgejegten Beobachtung in das Spital der nahegelegenen 
Dberamtsftabt R. gebracht und Fein Menſch außer den Aerzten und der Pflegerin zu 
ihr gelafien wurde. Natürlich ftellte fich die wahre Krankheit, Verſtellungskunſt, balb 
genug heraus; es wurde ihr langweilig und um nicht gar fo lange da hinein „ges 
pfeopft“ zu fein, verließ fie, jo bald wie möglich, ala vollftändig bergeftellt, den Spital 
und — das Land — und war und blieb für Oberſchwaben verfchollen. 

Doch noch ehe dieſes geſchah, follte in dem Haufe Duvernoir ein Ereigniß eins 
treten, welches die Familie und beſonders das Oberhaupt derfelben tief erfchütterte. 

Lothar hatte indeſſen fein 21zigſtes Lebenzjahr erreicht. Sein Zuftand hatte 
ſich niemals gebefiert, im Gegentheil, er mar mit den Jahren elender und gebrechlicher 
geworden. Sein Dafein mar geradezu ein qualvolles, bedauernswerthes zu nennen, 
und nachdem er in verichiebenen proteftantifchen Heilanftalten, kränker als je, ent⸗ 
lafien worden mar, bat er feinen Vater fo inftändig keine weiteren Heilverfuche mehr 
mit ihm anzuftellen und ihn bei fidh zu behalten, daß Duvernoir nachgab und den 
Armen zu Haufe behielt. 

Die einzige Beihäftigung feines Geifte® und Körpers maren die Bücher. Er 
las immer noch mit ſolcher Vorliebe in den katholiſchen Lehr: und Erbauungsbüchern, 
daß diefelben zuletzt die ganze Sinnezrichtung ded armen Kranken einnahmen. In 
ifmen allein fand er Troft und Kraft fein elendes Dafein erträglich zu finden. 

„Welch großes, unausfprechliches Glüd muß es doch fein in ber katholiſchen 
Religion getauft und erzogen zu werben!” fagte er eines Tages zu feiner zweiten 
Mutter. 

Diefe aber „hatte nicht Zeit” über die Worte ihres Sohnes nachzudenken. Dlivia 
Maulick hatte eben ein „Geficht” gehabt und darin gefehen, daß an einem entlegenen 
Hrie auf der Alb ein Muttergottesbild, ein Kreuz und eine Ruthe unter der Erde liege 
und fie dazu berufen ſei, diefe hl. Sachen zur Verehrung zu bringen. Daran dachte 
freilich Niemand, daß Dlivia vor Jahren mit dem Nomadenvölklein die Gegenftände 
felber dort begraben hatte und nun binzog im Triumpbzuge diefelben unter dem in- 
deſſen feftübertuachjenen Rafen berborzubolen. 

Bater und Mutter bemerkten faum das Iangfame tägliche Dahinfallen ihres 
armen liebebebürftigen Kindes. Ihr ganzes Denken war für die abarfeinte Syuuin 
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lerin eingenommen. Doch als ſie einmal vorgab, gleich Mohamed, eine Himmels 
reiſe zu machen und fe fich zwei Tage lang wie leblos auf ihrem Lager verhielt, durch 
ein paar Nadelſtiche in die Fußſohlen aber ihre Reife fofort unterbrach und auf die 
Welt zurüdtehrte, erlitt ihre Sache doch einen Stoß bei dem fonft fehr gebilhein 
Wanne. 

Aber den Beiftlichen haßte er deßhalb gleich fort, ex hatte ja die Leute vor feinem 
Haufe getvarnt, und, wo er Tonnte, that er ihm Schilanen an. 

Theodor Birkhoff aber fäuberte unerihroden und unentmuthigt fort in bem 
Heiligthum des Heren und ließ den Glauben an die Betrügerin nicht mehr auflommen, 
Und Gott fegnete und beihüßte ſein Wert und demathigte ſeine bitterſten Feinde. 


* 
EGEs war in ber hl. Faſtenzeit vor dem geh Maria Verlündigung. Der Bars 
herr faß im Beichtftuhl und abfolvirte Die treuen und aud) bie veuig von ber Verir 
zung zurüdgefehrten Schäflein feiner ihm anvertrauten Heerbe. 

So viel Kummer, Berbruß und Unannehmlichkeit ihm diefelbe gemacht hatte, fo 
liebte er fie doch recht inniglich und betete unaufhörlich aus tiefften Herzensgrunde 

r fie. 
" er Tag fing ſchon an ſich zu neigen, immer noch famen fie herbei, ihre bebrüd- 
ten Herzen zu erleichtern und in ihren Zweifel und Verſuchungen Rath, Troft und 
Klarheit zu holen in der heiligen Beichte. 

Plöglih wurde es laut in der Kirche. Ein Sohn aus zweiter Ehe des Fabri⸗ 
kanten Duvernoir war bereingeftürzt und bat den Hochmwürbigen Herrn Pfarrberivefer 
doch fo ſchnell wie möglich in das Haus feines Vaters zu fommen. Ungefäumt eilte 
der fromme Priefter dem Haufe feines größten Gegners zu. Was mochte da begegnet 
fein? ebenfalls etwas ganz Ungewöhnliches, fonft hätte man ihn nicht gerufen. 

Etwas Ungewöhnliches war e3 nicht, es lag Jemand im Sterben dort, und da 
diefes keinem von uns allen erfpart bleibt, fo kann man es auch nicht Ungewöhn⸗ 
liches heißen, und doch läßt fih das Wort hier anwenden, weil die Umftände, welche 
biefes Sterben begleiteten, ſchon fo ziemlich zu den Seltenheiten gezählt werden Zönnen. 

Der Sterbende verlangte nad) dem Priefter mit folder Sehnfucht, daß felbft das 
feindlich gefinnte Herz des Vaters gegen den Briefter nicht wieberftehen konnte und im 
berbitten ließ. Lothar lag feiner Auflöfung nahe, bie ſchönen, geiftvollen Augen 
hoffend und fehnend auf den eintretenden geiftlichen Herrn gerichtet, auf feinem Lager. 

„Ich verlange mit unausſprechlicher Sehnſucht nach Ihnen, hochwurdiger Her! 
denn ich will katholiſch fterben und bitte um Aufnahme in den Schooß der heiligen 
Kirche !” rief er mit matter Stimme. 

Sogleich ging der junge Priefter an’3 Werl, erftattete Bericht an das katholiſche 
und proteftantifche Dekanat R. und begann dann den Unterricht in den Hauptpunkten 
ber Tatholifchen Religion. Mit kindlich dankbarem und liebeüberftrömendem Herzen 
erfaßte er bie katholiſchen Wahrheiten und Geheimniſſe, Die ihm ja längſt zur Weber: 
zeugung geivorden waren, und nad zwei Stunden fchon konnte die Konverfion 
ftattfinden. - - 

Mit wahrhaft verklärter Innigkeit und Begierde empfing er dann zum erfien 
Mal den göttlichen Heiland und Erlöjer im allerheiligiten Altarsſakramente und 
opferte ihm all feine Leiden vom ganzen Leben auf. „Wahrhaftig, ich bin glüdfelig 
in Gott, meinem Heilande!“ flüfterte er. Er ſprach nur noch Worte des Glüdes und 
des Vertrauens auf Jeſus Chriſtus und feine heiligfte Mutter aus und verfchieb noch, 
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erfüllt von heiliger Freude und Ergebenheit bald dem Könige der Könige von Angeficht 
zu Angeficht gegenüber fein zu dürfen, in derfelben Nacht, 

Duvernoir war ftummer, tieferfchütterter Zeuge des unbefchreiblichen Glüdes 
feines fterbenden Sohnes geweſen und fein Herz fagte ihm, daß er noch nie fo Schön 
hatte fterben fehen. 

Still und finnend ging er durch dad Haus und nad) der Beerdigung feinen Ge- 
Ichäften wieder nad. Er hatte ſich Vorwürfe zu machen und viel zu bereuen, bis er 
fo fterben konnte wie fein unfchuldiger Sohn. Und diefer Sohn war in dem Glauben, 
den er einft mit Haß verfolgte und ala Verdummungsanftalt betrachtet hatte, fo un: 
ausfprechlich glüdlich geworben! Ach er hatte den Armen um einer elenden Schwind- 
lerin willen fo vernadhläffigt und allein gelaffen! Wie reuete ihn, in der letzten Zeit 
fo wenig mit feinem gemütbstiefen Lothar verkehrt zu haben. Vielleicht hätte er 
großen Nuten für feine Seele aus diefem Umgang gegogen. 

Acht Tage nachher Fam der nunmehr 63 Jahre alte, vom Schickſal herumge- 
peifchte und von einem Irrthum in den andern gefallene Mann zu dem Pfarrherrn in 
das Pfarrhaus und bat den erftaunten Prieſter um Unterricht und Aufnahme in den 
Schooß der Tatholifchen Kirche und nad) der vorfchriftmäßigen Belehrung fand nach 
vier Wochen darauf die feierliche Konverfion des durch Gottes Gnade zum Frieden 
und zur Erfenntniß der ewigen Wahrheit geführten Mannes in der fchönen, zu dieſem 
gejegneten Ereigniß noch befonders geſchmückten Kirche zu N. Statt. 

Theodor Birkhof aber lag nach dem erhebenden Akte auf den Knieen und frob: 
lodte unter einem Strom von Freuden: und Danteöthränen zum Herrn auf, der die 
Bitte feines treuen, bevrängten Diener erhört und feinen Namen und feine heilige 
Kirche fo glänzend verherrlicht hatte durch Die Belehrung der beiden Duvernoir und 
durch bie Niederwerfung feiner Wiederfacher. 

Alles war freudig bewegt und viele Menfchen, welche vorher mit Dupernoir 
geirrt batten, wurden durch fein Beiſpiel wieder zurüd zum Rechten geführt; feine 
Frau aber, die geweſene kalte Katholifin, wurde eine brave und gehorfame Tochter 
der heilige Kirche, welche ihren Kindern ein Vorbild der Frömmigkeit und der wert: 
thätigen Liebe gab. So fchlug aller Wirrwar zum Guten aus und der böllifche 
Boſewicht mußte weichen vor dem Lichte der Gnade und dem Zeichen des heiligen 
Kreuzeb 


Duvernoir' bereitete feinen Freunden am Tage feiner Konverfion ein fröhliches 
Feſtmahl und Theodor Birkhof, der Vielgeihmähte, BVielverfolgte, ſaß oben an der 
Tafel ala Ehrengaft. Der Herr des Haufes aber bat den muthigen Kämpen für bie 
heilige Wahrheit in fchöner, wohlgewählter Rede um Verzeihung, tvegen all des Unge⸗ 
‚mache, das er feiner und feiner Gleichgefinnten wegen hatte erdulden müſſen. 

Er aber rief: „Nicht? mehr davon, lieber Herr Duvernoir, preifen wir vielmehr 
unferen Herrn und Heiland dafür, daß er und alle erlöfet und den Teufel, den Vater 
der Lüge ausgetrieben hat.” — Amen — Sprachen Alle. Mit diefem Feſte aber 
feierte Theodor zugleich feinen Abfchieb von N... Seine Miffion war erfüllt hier, 
nach ziveijähriger Kampf: und Leidenszeit hatte er feinen Zweck erreicht; die Hallen 
des Herrn gefäubert. 

Unter Segenswünfchen, Gebet und Dankes⸗Thränen begleiteten die Bewohner 

N.. 3 ihren Seelforger auf einen befjeren, beftändigen Poften. 
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Sndlich hatten ſich die Aerzte dahin geeinigt, daß bie Kranken lang ⸗ 
fam ihrer Auflöfung entgegen gingen und baf feine Macht ber 
? Erde, feine Kunft und Wifienfhaft, im Stande wäre, derſelben 
durch irgenb ein Mittel vorzubeugen. Trautmann war duch 
? viefen Ausſpruch fo darnieber gefchmettert, daß auch für ihm bes 
Schlimmfte zu befürchten war. 

Nur Gott allein kann hier noch helfen,“ hatte ihm eines 
Abends der alte und gläubig fromme Doktor Wieland gejagt, 
und mit biefen wenigen Worten in das Herz des Tiefgebeugten 
einen Strahl der Hoffnung geivorfen. Aber — gab es denn 
einen Gott, ein hochſtes Weſen, das bie Geſchicke der Menfchen in der Hand hält, und 
Herr über Tod und Leben ift? Sollten denn wirklich die Offenbarungen die Lehren 
und Dogmen der Kirche Feine Fabeln fein, fondern auf Wahrheit beruhen ? Sollte 
es nad) diefem Leben doch noch ein anderes geben, und die Lehre von Himmel und 
Holle, von Lohn und Strafe, keine leeren Sagen, keine Mährchen fein ? — Wenn dem 
fo ift, wohin war er dann gerathen ? — 

Je ernfter fi) Trautmann dieſe Fragen vorlegte und je unparteiiicher er bie 
Grunbfäge des Glaubens, mit denen des Unglaubens verglich, deſto mehr wurde er 
mit Ziweifeln gegen ben legten beftürmt, und er erlitt eine Angft und Seelenqual, bie 
ihm ein Vorgefhmad der Höllenpein zu fein ſchien. 

Der Beichtvater ber rau Trautmann befuchte die lieben Kranken tagtäglich, er 
allein lebte der Ueberzeugung, daß biefe Krankheit nicht zum Tode, fondern zur 
Prüfung und Umkehr Trautmann’3 geſchickt worden fei und daß diefer am Vorabend 
feiner Belehrung ſtehe. Warum diefer Gedanke fih ihm fo ar und feit darftellte, 
davon konnte ſich der gute Priefter jelbft feine Rechenſchaft geben. — Wir brauchen 
uns darüber nicht zu wundern. Der Priefter ift ber Stellvertreter Gottes und es ges 
fällt Gott zuweilen vor den Augen feines Dienerd, den Schleier feiner Geheimnifle 
zu lüften und ihn eher al8 andern Menſchen einen Einblid in diefelben zu gewähren. 

Hätte Trautmann dem Priefter feinen jegigen Seelenzuftand haarklein ber 
ſchrieben, er hätte ihm nicht mehr gefagt, als dieſer ſchon ahnte und mußte. 

Trotzdem beutete der Priefter mit feinem Wort, mit feinem Hauch, an, welche 
Hoffnungen er hege und welchen Ausgang er ſich von der Sache verſpreche. 

Er tröftete den tiefgebeugten Familienvater mit dem Hinweis auf die Vergäng⸗ 
lichkeit alles Irdiſchen und der Thorheit fi) von dem Leben mehr zu verſprechen, ald 
es bieten fönne. Trennung fei das Loſungswort auf Erden und Hoc unb Nieder, 
Reich und Arm habe ſich Diefem Kommando zu fügen, ob er tolle oder nicht, und ber 
Burüdgebliebene aud darüber den Verſtand verliere. „Der gläubige Ehrift natürs 
lich,“ fügte der Priefter ernſt bei, „bat über Tod, Leben und Trennung andere Bes 
Griffe. Das Leben ift für ihn blos die Vorbereitungsſchule für eine glüdfelige Eivig- 
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Reit und ber Tob die Pforte zu berfelben. Ihre Gemahlin bat das Leben ſtets von 
dieler Seite aufgefaßt und fo ift fein Biveifel, daß ber Tod ihr auch die Pforten des 
Himmels erfchließen wird. Wer weile ift in der Zeit, der part für die Ewigkeit. 
Und ihre Kinder, die werden den Engeln bes Himmels fchon fo beigefellt, denn der 
Hauch der Sünde hat das Gewand ihrer Unſchuld noch nicht berührt.” 

Während Trautmann gejenkten Hauptes den Worten des Priefter3 laufchte, ging 
in feinem Herzen eine große Veränderung vor. Es war ihm, alö erwache er aus 
einem tiefen Traume und bie Bhantafiegebilde, die ihn während desfelben mit Angft 
und Schreden erfüllt hatten, wichen vor ber auffteigenden Morgenrötbe, wie ſchwarze 
MNebelwolken zurüd, die wohl noch drängend auf ihn nieberblidten, aber enblich ſich 
anter.den Strahlen der Morgenfonne in eitlen Dunft auflöften. | 

Unter diefem Bilde zerftreuten fich die Nebel feines Unglaubens und die Gnade 
Gottes zündete ihm eine Leuchte an, bie wohl Die Greuel der Vervüftung im grellften 
Lichte befchien, aber das von Gewiſſensbiſſen gepeinigte Herz nicht zur Verzweiflung, 
fondern zum Vertrauen auf Gottes Barmherzigkeit, zur Buße und Beflerung ans 
pornte. — 

Als man am andern Tage in aller Eile den Priefter wieder herbeigerufen hatte, 
denn nad) der Ausfage ber Aerzte, hatte bei den Kranken der Todeskampf begonnen 
and jede Minute konnte das Ende eintreten, da lag Trautmann in einem Wintel des 
Krankenzimmers auf den Knieen, ein Bild der Ergebung, aber auch eines folchen 
Schmerzes, daß dem Priefter, bei feinem Anblid, unmilllürlic die Thränen in die 
Augen traten und er nicht wußte, wer feine Hilfe nöthiger habe, die Sterbenden oder 
der, gleich einer Leiche, auf dem Boden Knieende. 

ALS die Aerzte anfingen nur mehr die Minuten zu zählen, da war Trautmann 
aufgelprungen, hatte das Kruzifix von der Wand geriffen und den Herrn überlaut 
bei feinem Blut und feinen Wunden beſchworen, nur noch einmal Barmherzigkeit an 
ihm zu üben und ihm wenigſtens feine liebe Adelheid am Leben zu erhalten, denn an 
ihr babe er ja noch fo vieles gut zu machen. 

So weh es auch thue und fo fchmerzich er feine Kleinen vermiflen werde, jo tolle 
er boch, wie Abraham, fie dem Herrn willig ala Opfer darbringen und dieſe reinen 
Zämmchen ala Sühne für feine VBergehungen ihrem Schöpfer bereitwillig zurück⸗ 
eben. „D Herr!” Tchluchzte er in der Bebrängniß feines Herzens, „fei Doch mir armen 
Sünder gnäbig und barmberzig ! ich erfenne ja meine Schuld und die Gerechtigkeit 
Deiner Zuchtigung. D Jeſus! o Maria! Du Zufludt der Sünder, verlaßt mid 
nicht I” 

Kaum hatte er dieſe Worte leife vor fich hingehaudht, da erflang, wie ald Ant⸗ 
wort auf fein Gebet, das Aueglödlein von ber Berglapelle ins Thal hernieber und 
trug feinen frommen Gruß in hundert hriftliche Herzen, wie in das Herz unferes reu⸗ 
‚müthigen Sünbers. 

So andädtig und fo vertrauensvoll hatte Felix Trautmann, in feinem ganzen 
Leben, noch nie den „Engliichen Gruß” gebetet, aber auch noch niemals deffen Kraft 
und Wirkſamkeit jo wunderbar erfahren. — 

Wohl Hatte er-oft in Büchern gelefen, daß das vertrauende Gebet viel vermöge 
and in Beifpielen die unbeftreitbare Wahrheit davon eingefehen, allein an fich Jelbft 
erprobt hatte er felbe noch nie, wenigſtens in feinem außergemwöhnlichen Fall. — 

Wir Menſchen find, mas das Gebet anbelangt, oft recht blind und einbilberifch, 
und fchreiben Das Gute, dad uns zulommt, immer eber unfern Talenten, unferer 
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Einſicht und Geſchicklichleit ale Gott zu, nicht bedenlend, daß jebe gute Babe von 
Gott komme und daß mir ‚ohne Ihn nichts Rechtes vollbringen fünwen. Und ba 
diefe Gaben entweber wir felber ober Andere für und erbeten haben. Richt zu ſpre⸗ 
then von jenen Gaben, die der Seele zulommen und bie Niemand ſehen unb beob 
achten fann. Daher kommt ed, daß inan oft Leute fagen hört: „ich babe ſchon viel 
gebetet, bin aber noch niemals erhört worden.” Vielleicht bat ber liebe Gott ſchon 
taufenpmal ihr Gebet exhört, ohne daß fie es inne wurden, wenn auch nicht gerade in 
dem Punkt, in welchem fie gerne erhört worden wären, benn ber allmiſſende Gett 
weiß allein, was zu unferm Heile dient. 

Trautmann follte heute das Gebet in feinen fegensreichen Folgen auf eine . 
außerordentliche Weife Iennen lernen, benn fo gefiel ed Gott. — 

Noch zitierte der legte Ton des Aneglödleins in den benachbarten Bergen fort, 
de. trat zum Erftaunen aller Anweſenden plöglich eine merlliche Beflerung bei den: 
vier Kranken ein. — Der Puls belebte fih, auf die bleihen Wangen trat eine zarte 
Rothe, der Körper wurde biegfam und gefchmeibig, ber Athem leicht, bie geſchloſſenen 
Augen öffneten fih zum neuen Leben. — 

Waren bie Aerzte zuerit erftaunt und verwirrt, fo waren fie es jept noch mehr, 
denn einen folchen Ausgang hatten fie nicht erwartet. Sie hatten ſich ſchon gefreut, 
daß das Sezirmefler dad Geheimniß diefer Krankheit erklären, und den Beweis geben 
würbe, welcher von ihnen in feinen Theorien recht oder unrecht batte. Dennoch 
waren fie berzlich frob, daß fie in Diefer Hoffnung betrogen wurden. Sie waren ja 
felbft Familienväter und konnten die Tragmeite eines ſolchen Berluftes nur zu gut. 
ermeſſen. Es fiel auch keinem ein, den günftigen Verlauf der ärztlichen Kunſt zuzu⸗ 
fchreiben, denn diefe hatte wenig oder nicht® dabei geleiftet. 

Sie konnten fi zu feinem anderen Verdikt einigen, als daß die Natur, die durch 
Etwas gejtört worden fei, gewiſſe Prozeſſe durchmachen mußte, um die alten Funk⸗ 
tionen wieder aufnehmen zu fünnen. Wie und auf weldhe Art diefes vor fid- 
gegangen Sei, könne blos vermuthet, aber nicht feitgeftellt werden, nur eine Seltior 
hätte bierin näheren Auffchluß geben können. 

Der alte Doktor Wieland lächelte ftill vor fi) hin, als feine gelehrten Collegen 
diefen Ausfpruch thaten. In feiner ärztlichen Praxis hatte fein Glaube an Gott und- 
an's Wunderbare nicht Schiffbruch gelitten. Wenn auch nicht die Krankheit, fo kam 
ihm doch die plößliche Genefung, und zwar bei allen Bieren, und zu gleicher Zeit, 
als etwas Wunderbares vor. Nach feiner Meinung batte da nicht die Ratur, 
fondern Gott geholfen. Und fo mar es au. — Am Mittag war bie Beflerung. 
eingetreten, am Abend war fie ſchon fo weit vorangefcritten, daß bie Kranken das 
Haupt vom Kiffen erheben konnten und fi) fo Träftig fühlten, daß fie glaubten, 
naͤchſten Morgen ſchon aufſtehen zu lönnen. 

So Schnell ging es freilich nicht, aber nach drei Tagen ſaſſen fie alle Bier am 
Fenſter und betrachteten mit Entzüden die herrlichen Fluren, die im Schmucke des 
Sommers vor ihnen auögebreitet lagen, und die ihnen noch nie fo ſchön erfchienen 
waren. Alles fam ihnen fo herrlich und neu vor; nur der liebe Bater hatte fich ſo 
geändert, daß ber Tleine Lorenz ihn faft nicht mehr erlennen wollte. Verwundert 
fragten ihn die Kinder: warum er denn fein Haar und feinen Bart fo weiß gemadt 
babe, und weshalb er jettt nicht mehr fo fchöne rothe Baden habe, wie früher ? 
„Ad, liebe Kinder,” entgegnete da der Forftiwart, „die Angit, Euch und die liebe 
Mutter verlieren zu müflen, bat mein Haar fo weiß und meine Wangen fo bleich 
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gemacht. Sa, liebe Adelheid,” wandte er ſich gerührt zu feiner Gattin, „bad war 
eine bange Stunde für Deinen Felig, als Euch die Aerzte eiuftimmig das Leben abfagten,. 
und die Minuten zu Eurem Ende zählten. Der Wahnſinn hatte mich ſchon gepackt. 
da erblidte ich an der Wanb das Kreuz; halt! dachte ich, Der allein kann mir noch 
helfen, Er, ber fein Blut und Leben für die Sünder bahingegeben und der Mittler 
zwiſchen Gott dem Bater und den Menfchen ift. ch riß es herunter und beſchwor 
den gütigen Heiland, doch mid) armen, reumüthigen Sünber in diefer höchſten Noth 
nicht zu verlaffen und mir wenigſtens Dich, mein geliebtes Weib, zu erhalten. Und 
wie der Allbarmherzige meine Bitte erhörte, das fiehft Du jetzt felbft ; nicht nur Dich, 
ſondern auch meine lieben Kinder hat Er mir wieder geſchenkt. D mie glüdlidh bat. 
mein Heiland mich gemacht! — Ich weiß, ich habe biefes Glüd nicht verdient und: 
extenne, daß nur meine Gottlofigleit ſchuld an diefer Heimfuchung war. Immer 
deutlicher ſehe ich diefes ein, und heute danke ich meinem Gott von Herzen bafür, 
denn, Adelheid, Dein Mann — ift in der bangen Stunde — wieder ein — gläubiger: 
Chriſt geworden.” — Ein hervorbrechender Thränenftrom ließ ihn nicht weiter reden. 

Frau Trautmann hatte ihrem Manne mit fteigendem Intereſſe zugebört ;. 
allmählich wurde es auch in ihrem Inneren Tag, und fie war nun feft überzeugt, 
den Schlüffel zu diefer geheimnipvollen Krankheit gefunden zu haben. Es war ihr 
Har, daß Gott und die heilige Jungfrau ihr Gebet in der Bergfapelle erhört hatten. 
Gie hatte für die Belehrung ihres Mannes iyr und ihrer Kinder Leben dem Herrn 
ala Sühnopfer angeboten. Gott, der Allgütige, wollte fi) von der Großmuth eines: 
ſchwachen Geichöpfes nicht übertreffen laffen und zeigte fich der frommen und opfer- 
freudigen Bittitellerin gegenüber in feiner unbegrenzten Barmherzigkeit. Er nahm 
das Dpfer nicht an, fondern begnügte fich mit dem guten Willen. 

Trautmann aber wollte Er zeigen, daß Er wirklich der Gott ift, und der Herr 
über Leben und Tod, der ſich von Feiner Weisheit der Menfchen megleugnen und- 
wegdifputicen läßt. Um eine ſtarke Feſtung zu erobern gebraudht man aud ein 
Rarles Kaliber. Um das verhärtete und eigenfinnige Herz Trautmann's ſich zu. 
erobern, gebrauchte der Herr eine ſcharfe Geißel, eine Geißel, mit der Er ihn auf der 
empfindlichiten Seite traf, denn Frau und Kinder galten ihm als fein größter: 
Schatz auf Exden. Freilich hätte Gott auch dieſes Herz, wie Paulus, durch 
eimen einzigen Strahl der Gnade und Erleuchtung zu fich zurüdführen können, allein 
ed gefiel Ibm, bier jo und nicht anders zu verfahren. Durch das feuer der Trübfal. 
ſollte der verisrte Mann geläutert, geprüft und zur Anerkennung ſeines Herrn und 
Schopfers zurüdgeführt werden. 

Wenn wir einen Blid auf das frühere, echt chriftliche und tugendhafte Leben 
Trautmann’ werfen, fo lönnen wir ſchon begreifen, warum Gott fo bereitwillig an 
diefem tiefgefallenen Sünder ſolche Barmherzigkeit übte. 

Der Gedanke an die Belehrung ihres Mannes und der weifen Fügungen Gottes- 
Abten auf Frau Trautmann’3 geſchwächten Zuftand eine faft zauberhafte Wirkung 
and. Nach ein paar Tagen ſchon fühlte fie fich bereits ſtark und kräftig genug, ihren 
Heinen Hausarbeiten nachyulommen. Es ftund nicht lange an, fo war fie gefünder,. 
als fie feit Jahren geivejen war, und fühlte ſich dabei fo glüdlih und jo in Gott 
zufrieden, daß jie Zag und Nacht nicht müde wurde, dem Herrn für dieſes unver- 
diente Blüd zu danken. — 

Als nad einigen Wochen auch die Kinder völlig bergeftellt waren, war ihr erjter 
Gang mit ihnen zur Berglapelle, um der Mutter Gottes für Ihren Beiltand Dank. 
ju fügen und fi) und bie Ihrigen auf's Neue Ihrem mütterligen Shyak ya ugidlan.. 
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Am Sonntag darauf kniete Grau Trautmann in ber Heinen Dorfkirche an ber 
Sommunionbant, ihr zur Seite kniete in tieffter Andacht ein Mann, auf dem jede 
Auge mit Rührung gerichtet war — eb ivar Trautmann — ber prit Bott Berföhnte. 
And mit Gott verföhnt blieb er von nun an auch fein Leben lang. Vald naqh vieſen 

. Vorfällen wurde Trautmann in eine andere Gegend, auf einen beſſeren Platz verfekt, 
Der ihm Gelegenheit gab, feinen chriſtlichen Pflichten beffer als früher nachzutommen. 
Seine Rinder wuchſen zu braven und guten Menſchen auf und brachten manchen 
Sonnenfgein unb manches unerwartete Glüd in ben ſchonen, frieblichen Familienkreis 

Trautmann und feine Gattin hatten das Glüd, noch am Abenb ihres Lebens, 
Sei guter Gefunbfeit, den fünfgigfien Jahredtag ihrer Bermählung zu feiern. Ya 
diefem feierlichen Tage fühlte bie Jubelbraut fid) angetrieben, ſich eines Beheimniffes 
zu entlebigen, und ihrem fibelen Bräutigam an ber Seite näheren Aufſchluß über 
die „bange Stunde“ zu geben. 
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Führung einer Seele durch das göttliche Herz Jeſu. 
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zum] 07 etwa fünfzig Jahren lebte in einem oberſchwaͤbiſchea 

EN Lanbftäbtchen ein proteftantifches Ehepaar, daß mehrere 
Kinder, jedoch auch hinreichende Mittel hatte, biefelben 
alles das, was man im mobernen Leben braucht, um 
nach menfchlicher Berechnung für daſſelbe verforgt zu 
fein, lernen zu laſſen. 

Der ältefte Sohn ftubirte die Rechte, ber ziveite 
wurde Mediziner und die Töchter brachte man, fobalb 
fie das erforberliche Alter hatten, in irgend ein paſſendes 
Inftitut. 

= 2 So fam es, baf nad) und nad alle Kinder außer 
Dem Haufe waren, bis 2 auf die zwei jüngften, ein allerliebftes Zwillingspaar, der 
Heine Ottmar und bie zarte Laura. Dieſe beiden „Kleinen,“ wie fie in ber Familie 
‚genannt wurden, waren ſechs Jahre alt, als bie Mutter derſelben ſchwer erkrankte 
und lange Zeit zwiſchen Leben und Tod ſchwebte. Durch diefes traurige Ereigniß 
Iam bie ältefte Tochter nach Haufe, um bie Führung des Hausweſens zu übernehmen. 
Diefelbe war aber fo mit der kranken Mutter befchäftigt, baß das kleine Zwillingspaar 
ſich meiftens ſelbſt überlafien blieb. Ditmar hatte eine brave Nachbarsfrau auf 
gekundſchaftet und da brachte er Laura täglich hin. Die Nachbarin war die Witte 
eined Notar und ſelbſt linderlos. Sie nahm fi daher bes Geſchwiſterpaares mit 
Järtliher Liebe an und balb waren die beiden Kinder fo anhänglich an die gute Fran 
Seger, daß fie die meifte Zeit bei ihr verteilten. 
Zum großen Schmerze Laura's erkrankte auch ihr Brüderchen Ottmar fo ſchwer, 
Daß die Aerzte alle Hoffnung aufgaben bezüglich der Wiedergenefung und man ihm 
in ber That auch bald binaustrug und in bie Erde bettete. Jetzt kam Laura nur 
mehr allein zu Frau Seger und verbrachte bie Tage ausſchließlich bei ihr. Zuhauſe 
Hatte ja Niemand Beit, ſich mit der „Rleinen“ zu befchäftigen. Die Mutter wurde 
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mit jedem Tage ſchwächer und aud für fie ſchwanden bie Hoffnungen auf Wieder⸗ 
geneſung dahin. 

„Arme kleine Faura!“ jammerte die Kranke, „wie wirft Du verlafien fein, wenn 
Du Feine Mutter mehr haft!” 

„Dann geh’ ich ganz zu Frau Seger! Sie muß meine andere Mutter fein !” 
tröftete das Kind die Krane. 

Diefelbe kam am Nachmittag, um nad) der Sterbenden zu fehen und erfuhr bie 
Soffnung des Kindes durch deren Mund. „Sch danke dem Herrn,“ ſprach die Ster⸗ 
bende, „daß mein armes Kind bei Ihnen jo gut aufgenommen ift und dadurch die 
Mutter weniger vermiflen wird, wenn ich nicht mehr bin.” 

Frau Seger brüdte der Leidenden bie abgemagerte Hand und fprah: „Ich 
Siebe Ihr Kind und werbe es nie verlaflen, auch wenn es fpäter meiner Hilfe nicht 
mehr bedarf.” 

„Der Herr wird Sie bafür belohnen!” ertwieberte die Kranke. Bald darauf 
farb fie. 

Eine eigentliche an Kindesftatt Annahme hatte Frau Seger deshalb nicht angeregt, 
weil fie katholifch war. Die edle Frau war fehr fromm, gläubig und gewiſſenhaft, 
und nahm ſich vor, für das verlaflene, anderögläubige Kind fo weit zu forgen, daß 
«3 ihm, fo lange e3 zu ihr fam, an mütterlicher Sorgfalt und Liebe nicht fehlen 
follte, alles Weitere aber ftellte fie der Fürforge des göttlichen Herzens Jeſu anheim, 
dem fie das liebliche Kind täglich fo warm und innig anempfahl, wie e3 nur eine 
liebende chriftliche Mutter thun kann. 

Die kleine Laura kam mit Tagesanbrudh und jchied erjt wieder von Mama 
Geger, wenn „die Sonne fchlafen ging.” Später, als die Schule für fie begann, 
Tieß fie fogar ihre Schultafche bei rau Seger, machte ihre Aufgaben dort und kehrte - 
nur zum Schlafen in's Vaterhaus zurüd. Wenn Abends vor dem Schlafengehen 
die ältefte Schweſter noch etwas aus dem „Erbauer” oder den „Stunden der Andacht“ 
vorlas — dann machte Laura vor und nachher das heilige Kreuzeszeichen auf Stirne, 
Mund und Bruft und ſprach andädhtig: „Im Namen bes Vaters u. |. w.“ 

„Was macht Du da?” rief die Schweiter. 

Ich mache dad Beichen, an dem ber Herr Jeſus geftorben tft und fein göttliches 
Herz mit ber Lanze burchftochen wurde!” antwortete die Kleine herzhaft. — — 

„Mama Steger, jet bin ich ganz Dein !” meinte eines Morgen? Laura und bielt 
einen Bündel unter bem Arm, in welchen fie ihre Habfeligkeiten gepadt hatte, und 
fiel der- guten Frau Notar in die ausgebreiteten Arme. 

Ihr Bater war heute Nacht ebenfalls geftorben und fie nun Doppelwaiſe. 

Frau Notar Seger nahm Laura von nun an ganz zu ſich und erwies dem guten, 
dankbaren Kind fo viel Liebe, daß bafjelbe mit der ganzen Kraft feines Herzens an 
ihr hing. 

Die Heimat Laura’3 wurde verkauft, da die Söhne noch auf ber Univerfität 
waren und bie Töchter im Inſtitut. Nur die Ueltefte, die bisher das Hausweſen 
geführt, aber zu allein war, um es weiter zu führen, blieb noch einige Zeit in ber 
Baterftabt, bis alles georbnet und geregelt war, dann verheirathete fie fich mit einem 
Beamten der Refidenz. 

Man war froh, für Laura eine zweite Heimat zu wiflen und überließ fie Frau 
Geger gerne, welche fie jet als eigenes Kind annahm. Das junge Mädchen wuchs 
heran wie eine zarte Blume, die Reif und rauhe Witterung nicht vertragen Tann, 
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und Beau Seger pflegte fie mit- Achter chriſtlicher Mutterliebe. Lira lernte fleißig 
und mit großem Eifer ; befonderö lernbegierig war fie in den Religionsftunden. 
Alles, was auf ben „Heren Jeſum“ Bezug hatte, intereffirte fie fo ſehr, daß fie ganz 
aufgelöft in Aufmerffamleit ward. Oft bebauerte das fromme Kind, daß man in 
- ihrer Schule und ihrer Kirche das Zeichen nicht auf Stirne, Mund und Bruft made, 
das dem Heiland als Werkzeug der Vollendung feines Leidens gedient hat, das Zeichen 
des heiligen Kreuzes. Um fo öfter und mit um fo größerer Andacht machte fie es zu 
Haufe bei ihrer treuen Mama Seger. 

Die Zeit der Confirmation rüdte heran. Laura lernte fleißig, um diefelbe mit 
dem rechten Verftänbniß zu feiern und dem „Heren Jeſu“ recht mohlzugefallen ; aber 
ach, e8 wollte keine tiefe, warmempfinbende Ueberzeugung in ihr armes, verlangenbes- 
Herzchen kommen, und fie ging oft ganz niebergefchlagen aus dem Unterricht fort. 
Zum Ueberbruß ftellte man ihr, wie allen nun bald in's reifere Xeben eintretenden 
Schülern, die tatholifche Kirche als eine verkehrte, gößendienerifche Kirche bin, die 
die Denfchheit in Dummheit, Finſterniß und Verfchrobenheit halte. Das gehörte 
fiher nicht zum Confirmandep-Unterricht, ift aber nicht felten ein Lieblingsthema ber 
proteftantifchen Prediger und wird Daher gerne von ihnen aufgetifcht. 

Laura kannte nur eine Katholikin fo recht in allen Theilen ihres Lebens, 
Weſens und ihrer Handlungen, aber dieſe Eine mar weder dumm, noch verfchroben, 
weder finfter, noch verlehrt und gößendienerifh. Nein, diefe Eine war freudig, 
freundlich, milbthätig, fromm und ließ Jeden, obne Ausnahme, unbefrittelt feines 
Weges ziehen. Sie hatte noch nie ein Wort von ihr gegen den Proteftantismus 
gehört und daher gemeint, der Unterfchieb fei nicht groß zmifchen dem Katholizismus 
und ihm; e3 handle ſich da um das Kreuzbezeichnen und das Weihwaſſer und ber: 
gleichen, und das hatte fie, ohne von irgendiwen dazu aufgemuntert worden zu fein, 
ftet3 gemacht, meil fie e8 bei ihrer lieben „Segermama” geſehen und fie ſich dabei je 
ſehr gerührt und an die Leiden des Herrn Jeſu erinnert hatte. Nun mußte fie hören, 
daß die Kirche, die doch fo fchöne, Fromme Gebräuche hatte, melde fromme Erin: 
nerungen eriwedten, eine ganz finftere Einrichtung fei. 

„Liebe Mama! laß mich doch auch dann und wann mit Dir in die katholiſche 
Kirche geben,” bat fie eines Tages ihre Pflegemutter. Laura fehnte fih, katholiſche 
Predigten und Chriftenlehren zu hören. Gerade die Verunglimpfung der Religion 
ihrer lieben Mama machte fie „neugierig,“ dieſelbe näher fennen zu lernen. 

Yrau Seger hatte ſtets viel und innig für ihr Pflegelind gebetet und fie banfte 
Gott und der allerfeligften Jungfrau, daß das Mädchen ganz aus eigenem Antrieb- 
in ben katholiſchen Gottesbienft geführt zu werden münfchte. Ohne irgend eine 
Rebenbemertung zu machen, erlaubte fie ihrem bolden Liebling, mit in die Kirche zu 
geben und dem Vor: und Nachmittags⸗Gottesdienſte beizuwohnen. 

Laura war mächtig angegriffen. Yedesmal vergoß fie Thränen der Rübrung. 
Fand fie Doch gerade in dem von ihrem Prediger geichmähten Fatholifchen Kult die 
ganze Wärme, die fie ſich wünfchte, and nirgends wurde da zu einer Götzendienerei, 
oder Anbetung ber Heiligen angefpornt, und verehren — body verehren follte man 
doch gewiß alle die muthigen Belenner des göttlichen Erlöfers ; das leuchtete der 
frommen, reinen Seele fo Elar ein, daß fie über den verkehrten Ausdruck ihres Lehrers, 
welcher feine Schüler ja irrig darüber belebrte, ganz entrüftet murbe. 

„Ach, wäre ich doch lieber katholisch I” ſeufzte fie öfters. 

Eifrig las fie von nun an in einem Herz. Jelu-Büchlein. Hier fand fie fo viele 


Der Papft und der hl. Franziskus. 173 


Gebete und. Belehrungen, die ihr wie aus ber Seele geſprochen kamen. „O göttliches 
Herz Iefu, Hilf mir katholiſch werden. D liebe Mutter Gottes, Hilf mir doch katholiſch 
werben !” flehte das jehnende Mädchen fo oft es in bie Kirche Fam. 

Die Gonfirmation war vorüber; fie hatte ihr feine Ruhe und keinen Frieden 
gebracht. Sie ſehnte ſich nach einer Vereinigung mit dem göttlichen Erlöfer im 
latholiſchen Sinne, jo daß fie mit dem Apoftel fagen konnte: Ich lebe in Chriſtus 
und Chriſtus Iebt in mir I" 

Traurig ließ fie das jugendliche Haupt ſinlen. Ein ſolch mwonniges ſeliges 
Gefühl hatte fie nicht empfunden und doc) mußte es zu haben ſein; ſonſt hätte der 
heilige Paulus nicht davon geſprochen. Mit jedem Tag fah fie mehr und mehr ein, 
daß fie dazu berufen fei, ganz in der Wunde des göttlichen Herzens ausruhen zu 
Zönnen, und daß ber einzige Weg dahin nur in der Kirche Gottes, wie fie von Anfang 
an geweſen, gefunden werben konnte. Die Kraft des Kreuzes, deſſen Beiden fie 
ſchon als einfältiges Kind fo gerne anf Stirne, Mund und Bruft gemacht, vegte ſich 
jo gewaltig in ihr, daß fie nach wenigen Jahren ſchon ihre Pflegemutter bat, ihr doc 
zu geftatten, fi) in ber katholiſchen Religionslehre fo ergänzen zu dürfen, daß fie 
würdig werde, in bie hl. Kirche aufgenommen zu werben. 

Frau Seger ſchloß ihren Liebling gerührt in die Arme und gewährte feine Bitte 
unter heißen Dankesthränen zu Gott, indem fie ihn einem würdigen Priefter Gottes 
auführte, ber das eifrige, nunmehr 16 Jahre alte Mädchen mit jenem tiefen Ernfte, 
der ihr bie ganze Bebeutung des wichtigen Schrittes, den fie zu thun gefonnen ivar, 
llarlegte, unterrichtete. (Schluß folgt.) 





Der Papft und der hi. Franziskus. 
(Eine Audienz bei dem Heil. Water.) 








m achten Dezember vorigen Jahres überreichten bie Generaloberen 
des Rapıyiner-Drbens dem Heil. Vater ein monumentales Bert 
I über ben Hl. Franziskus, ein Buch, das während der Ieften Jahre 
in Frankreich entftanden ift, angeregt durch die Encyclica des 
Heil, Baterd vom 17. September 1882. G3 enthält an ber 
I Spiße eben jenes päpftliche Runbfehreiben, in welchem ber Heil, 
Vater au Anlaß der fiebenhunbertften Geburtstagsfeier bes heilis 
gen Patriarchen feine Tugenden feiert, feine Wirkfamteit in jener, 
der unfrigen ſehr ähnlichen Zeit hervorhebt und mit Klarheit und 
Wärme die Bebeutung des britten Ordens, ber für unfere Zeit 
gerade das geeignete Heilmittel fei, bervorhebt und die Bifchöfe ermahnt, benfelben 
ihren Diözefanen befannt zu machen und zu empfehlen. Auf diefen erften Theil des 
Werkes folgt als zweiter die Lebensgeſchichte bes Geiligen, die Entftehung, Entwid> 
tung, Kämpfe und Arbeiten der verfchiedenen Biveige bed Franziskus · Ordens und 
feiner vorzuglichſten Mitglieber. Den Abſchluß und koftbarften Theil bilden bie 
Meiſterwerke der Kunft, welche jene fieben Jahrhunderte in Italien, Spanien, Frank⸗ 
reich, Deutſchland und den Niederlanden im Dienfte und zu Ehren bes bl. Franzistus 
herorgebracht haben. 
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Der Heil. Vater ertvieß den Ueberbringern die Ehre, fie in feinen Privatge⸗ 
machern zu empfangen, wo er ihre kindliche Schenkung huldreichſt genehmigte und fie 
durch bie einfachen, vaterlich vertraulichen Worte, mit welchen er ihre Amede er⸗ 
wieberte, auf tieffte rührte. Diefelben werben gewiß andy feine übrigen Kinder und 
befonders alle Berehrer des HI. Franziskus innig freuen. Wir fönnen nur den In⸗ 
balt, nicht den Wortlaut der Rede wiebergeben. Zuerſt ſprach der Heil. Bater von 
dem überreichten Werle, ging aber alsbald dazu über, feiner Liebe zum hl. Franziskus 
und feinem Gifer für den dritten Orden lebhaften Ausdruck zu geben. Er fagte 


„Ein ftaunenswitrbiges Wert habet ihr, geliebte Söhne, vollbracht, und es wird 
uns eine Freude und ein Troft fein, darin täglich zu blättern und es allmälig durch⸗ 
zulefen... „Aber größer noch und nie zu erichöpfen wird ſtets unfere Betvundberung 
des BL. Framiskus felbft fein. Ihn zu lieben finb wir fhon von früßefter Kindheit 
an durch bie Worte unfers Baterd angehalten worden ; ihn in unferen Anliegen an» 
zurufen, war immer unfere Gewohnheit. Ueberaus lieb wird uns bie Erinnerung 
an unfere legte Wallfahrt nad) dem Berge Alvernia bleiben. Schon flanden wir zur 
Abreife fertig umgeben von den Brüdern jenes ehrwurdigen Kloſters, ald uns eine 
innere, himmlifche Anregung brängte, den Begentwärtigen bie tiefften Empfindungen 
unferer Seele zu offenbaren. Und nun verlieh Bott eine ſolche Fülle, eine folde 
Kraft der Rebe, daß bie Brüder vor Rübrung in Weinen ausbrachen, und wir, un« 
fähig, der Thränen und zu verwehren, mitten in ber Rebe plößlich abbrachen und zu 
unferem Reifeftabe griffen, um, vas Lob des feraphifchen Heiligen im Sergen, nad 
Bibiena hinabzuſteigen.“ 

„Sleihfalls vom Himmel war jene mädhtige Anregung, 
welche uns, kaum daß wir und an die Spitze ber Kirche geftellt ſahen, antrieb, in 
unfern fo großen Bedrängniſſen und Leiden den Schuß bes hl. Franziskus anzurufen 
und die chriftliche Gefelihaft auf die erneuernde Kraft des dritten Ordens hinzu: 
weifen.” 

„Darum, geliebteite Söhne, tft es unfer Wille, daß ihr euch aus allen Kräften 
um die Ausbreitung des dritten Ordens bemüht. Der britte Orden macht die Men: 
ſchen zu wahren Ehriften, nicht allein durch die vorgefchriebenen guten Werke, die wir 
den heutigen Bebürfniflen angepaßt haben, fondern auch uns vorzugsweiſe burch die 
Werke der Unterlafjung, um uns fo auszubrüden, nämlich durch die heilfamen Ver⸗ 
bote, welche die Seelen von Böfen und Verkehrtem zurüdhalten : von unehrbaren 
Schaufpielen und Gefellichaften, von Zügellofigteit und maßlofer Geldgier, von Haß 
und Streit, welche gar oft Die Urfachen des Verderbens find.” 

„Wirken wir alfo mit dem hl. Franziskus zufammen. Zuerſt wird Einer ein 
Mitglie des dritten Ordens und in Folge deſſen ein wahrer Ehrift—und fiehe da, eine 
Seele ift gerettet. Darauf ein Zweiter und ein Dritter, und zehn und hundert, und fo 
ergießt ſich allmälig die erneuernde Kraft ded dritten Ordens nad) allen Seiten hin.” 

„Bir ſetzen viel Hoffnung, viel Vertrauen auf den hl. Franziskus, weil wir ihr 
fehr viel anrufen: jeden Tag, bevor wir zum Altare treten, [pres 
hen wir zwölf Vater unfer, Ave Maria und Ehre fei dem 
Bater. Ya, ja, der Papft ſelbſt verrihtettäglid die fera= 
phifche Gebetsaufgabe der Tertiaren.“ 

Nachdem hierauf ber Heil. Vater noch Worte des Lobes und der Ermahnung 
hinzugefügt hatte, entließ er bie Ordensmänner, indem er fie, ihren Orden und alle 
Mitglieder des dritten Ordens auf? liebreichite fegnete. 
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BEN-HUR. 


Eine Erzählung aus der Zeit Chriti. 


Yeri nach dem Englifgien des Gen. Leim. Wallace, für den „Senbbote,” bearbeitet von 
P. B. O., O. 8. F. 


Erſtes Kapitel. 

ꝙ ebel es Zubleh heißt eine über funfzig 
Meilen lange Hügeltette, von welcher aus 
man gegen Dften das fteinige Arabien er= 
| biidt. Zahlreiche Wadis — Rinnfale, 
welche in ber Regenzeit ihr Waſſer dem 
Jordan zuführen — kreuzen ben Weg. Aus 
einem berfelben, und zwar aus jenem, wel⸗ 
ches fi) am Außerften Ende der Hügelfette 
yum Bette des Jabbot⸗ Fluſſes erweitert, 
am eben ein Wanderer hervor, ber fich auf 
dem Wege nad} ber Hochebene, über welche 
fich die Wüfte ausbreitet, befand. Auf dies 
fen mochten wir bie Aufmerkſamkeit des 
Leſers lenlen. 

Dem Ausſehen nach war dieſer Wan⸗ 
derer ungefähr funfundvierzig Jahre alt; 
fein einſt tiefſchwarzer Bart geigte bereit8 Spuren von Grau ; fein Angeficht, braun 
wie gebrannter Kaffee, war mit einem Tuche bededct. und deshalb nur zum Theil fihte 
bar. Bon Beit zu Beit erhob er feine großen umb dunklen Augen. Er trug bie im 
Drient gebräuchliche lange Rleivung und ritt ein große, weihes Kamel, das eine 
Act Set ig, u 

Als ſich das Kameel aus dem Wabi hernorarbeitete ging gerabe die Sonne auf. 
Lunggeftredt Ing bie Wüfte vor dem einfamen Reifenden. Wege und Pfade hatten 
ein Ende. Das Rameel aber, feinem Inſtinkt folgend, eilte mit weiten Schritten 
dem öftfichen Horigont zu. Vier Stunden lang fehritt e8 tapfer voran. Endlich — 
um Mittag — blieb er ftehen. Sein Reiter erwachte wie aus tiefem Nachfinnen, 
ſpahte nad) allen Richtungen und murmelte dann befriebigt : „Endlich, endlich!“ 
Dann faltete er die Hände, ſenkte das Haupt und verweilte einige Augenblide in 
fillem Gebete. Rad Erfüllung diefer frommen Pflicht gab er dem Kameel das ges 
brauchliche Zeichen, daß er abfteigen tolle. Diefes lieh ſich langſam auf die Kniee 
nieber, bes Reiter fehte feinen Fuß auf deſſen. Hals und ftand gleich barauf im Sande. 
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Stehen zeigte fih der Mans wohlproportionict von Beftalt, nicht fehr groß, 
aber räftig. Nachdem er die feidene Schnur, welche feinen Turban umfchlang, ges 
4öft hatte, konnte man ihm frei in's Antlig bliden. Die Farbe desfelben war, wie 
geſagt, beinahe ſchwarz; bie breite Stirne jedoch, bie Adlernafe, das lange, glän- 
ende Haar, welches ihm auf die Schultern herabhing, waren unvertennbare Zeichen 
feiner Abftammung : er mar der vollendete Typus eines Egypters. In Anbetradt 
des Umftandes, daß ex ſich allein in der Wüfte befand, war es auffallend, daß ex 
Seine Waffen trug ; felbft des Stabes entbehrte er, der fonft zur Anfpornung bes 
Kameelö dient. Vom langen Ritt waren feine Glieder fteif geworden, weshalb er 
mehrere Male auf und ab ging, feine Hände rieb und mit den Füßen flampfte, um 
den Umlauf des Blutes zu fördern. Während er dies that, Tpäbte er angelegentlich 
nach dem Rande der Wüfte, und jedesmal, wenn er dies gethan hatte, fpielte fich in 
ſeinem Gefichte Enttäufchung ab : ein Zeichen, daß er Geſellſchaft eftvartete ; obwohl 
Schwer zu errathen war, welcher Art die Gefchäfte fein mochten, bie an einem fo ab» 
gelegenen Orte abgemacht werden follten. Troßdem ex bie Enttäufgung nicht vers 
bergen konnte, ließ diefelbe doch feinen Zweifel am endlichen Exfcheinen der Erwar⸗ 
teten bei ihm auflommen, denn er machte ſich alsbald Daran, bie mitgebrachten Vor⸗ 
räthe auszupaden. Zuerit ftreute er dem Kameel Futter, dann entfaltete er ein 
Bündel Stäbe, ftedtte einen berfelben in den Boben, die andern im Kreife um ben- 
jelben ber, bebedite biefelben mit einem QTuche und breitete ein anderes auf die Erbe. 
Die Wohnung war fertig. 

„Sie werben kommen!“ ſprach er zu fich felbfl. „Der mid hierher geführt bat, 
wird aud) fie führen. Ich will Vorbereitungen treffen.“ 

Den mitgenommenen Borräthen entnahm er die Beſtandtheile eines Mables: 
Wein in kleinen Lederichläudhen, getrocknetes Lammfleifch, ſyriſche Granatäpfel, 
arabifche Datteln, Käfe und Brod. Alles dieſes orbnete er auf einem zu dieſem 
Zwecke ausgebreiteten Tuche, fehte darauf drei aus Palmblättern geflochtene Teller 
und legte drei Servietten aus der feinften Seide dazu. Aus dieſen Vorbereitungen 
ließ fi) auf die Anzahl ber erwarteten Gäſte ſchließen. 

Als Alles bereit war, trat ex wieder hinaus, um umberzufpähen : und ſiehe! 
fen im Dften erblidte er einen dunklen Fled. Wie angetvurzelt blieb er ftchen, feine 
Augen vergrößerten fich, es überlam ihn wie ein übernatürliches Gefühl. Der Fleck 
wurde deutlicher. Zuerſt bandgroß, nahm derfelbe bald eine beftimmte Geſtalt an. 
Nach kurzer Zeit Ionnte ex den Doppelgänger feines eigenen weißen Kameels unter 
{cheiden, mit einer der feinigen ähnlichen Ausftattung. Gr faltete bie Hände und 
blickte zum Himmel. Seine Augen füllten fi mit Thränen; von Ehrfurcht tief in 
Der Seele durchſchauert, rief er aus: „Gott allein ift groß!“ 

Näber und näher kam ber Fremde. Endlich hielt er an. Auch ex fchien eben 
aus einem Traume erwacht, da er das Inieende Kameel und ben betenden Mann 
erblidte. Er faltete ebenfalls die Hände, neigte fein Haupt und verrichtete ein ftilles 
Gebet. Dann ſtieg er vom Kameel und ging dem Egypter entgegen, wie biefer ihm. 
Einen Augenblid nur blidten fid) Beide einander an — dann umarmten fie ſich. 
Der Fremde ſprach: „Friede fei mit Dir, o Diener des wahren Gottes !" — „Und 
mit Dir!” entgegnete der Andere. „Friede ſei mit Dir. Sei mir tilltommen, 
Mitbruber, im wahren Glauben !" 

Der Antümmling war groß und mager. Seine Augen lagen tief in den Höhlen, 
fein Haar und Bart war weiß, feine Gefichtöfarbe rötblich bunlel, Auch er war 
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unbewaffnet. Seine Kleidung war die eines Indiers und, mit Ausnahme der Sans 
dalen an feinen Füßen, von weißer Farbe. „Gott allein ift groß!” wieberholte er, 
indem er fi) aus der Umarmung des Egypters Loslöfte. 

„Und felig Alle, die ihm dienen!” entgegnete biefer. Dann fügte ex hinzu: 
„Aber wir wollen warten. Sieh’, dort kommt unfer Genofje!” 

Nach Norden blidend, ſahen fie ein drittes Kameel von gleich weißer Farbe, mie 
die beiden andern, berannahen. Sie warteten miteinander bis der neue Ankömm⸗ 
Xing abgeftiegen war und ihnen entgegen ging. 

„Friede fei mit Dir!“ ſprach auch diefer, indem er den Indier umarmte. „Gottes 
Wille geſchehe!“ erhielt er zur Antwort. 

Der letzte Ankömmling unterfchied fih von feinen Gefährten durch zarteren 
Körperbau; feine Gefihtöfarbe war meiß; eine Maſſe lichten Haares umfloß fein 
Zleines, aber ſchönes Haupt; fein tiefblaues Auge deutete auf ein weiches Gemüth 
und auf eine offene, herzliche Natur. Dem Anfcheine nach mar er ungefähr fünfzig 
Jahre alt. Dem Kenner der verfchiedenen Nationalitäten mar es offenbar, daß er 
ein Grieche ſei. 

Nachdem er den Egypter ebenfalls umarmt hatte, ſprach letzterer mit zitternder 
Stimme: „Mich hat der Geiſt zuerſt hierher geführt. Daraus erkenne ich, daß ich 
zum Diener meiner Brüder auserwählt bin. Das Zelt iſt hergerichtet, das Brod iſt 
zum Brechen bereit. Laßt mich meines Amtes walten.“ 

Einen Jeden bei der Hand nehmend, führte er ſie in das Zelt, entledigte ſie der 
Sandalen, wuſch ihnen die Füße, goß Waſſer über ihre Hände und trodnete fie mit 
den bereitgebaltenen Handtüchern ab. Nachdem er fodann feine eigenen Hände gewa⸗ 
{hen hatte, ſprach er: „Lafjet und nun Sorge tragen, Brüder, die nöthigen Kräfte 
zur Erfüllung unferer Aufgabe zu fammeln. Laſſet uns fpeifen, damit wir unfere 
Sendung zu vollbringen im Stande ferien. Während wir efien, können mir mit- 
einander befannt werben und und gegenfeitig über den Zweck und das Ziel unferer 
Reife ausfprechen.“ 

Er ordnete ihre Site fo, daß fie ſich gegenfeitig anblidten. Zuvor aber falteten 
alle Drei ihre Hände, neigten ihre Häupter und fprachen laut folgendes einfache 
Tiſchgebet: 

„O Gott und Vater Aller! Was wir haben iſt von Dir. Genehmige unſern 
Dank und ſegne uns, ſo daß wir fortfahren, ſtets Deinen Willen zu thun.“ 

Erſtaunt blickten ſie ſich gegenſeitig an: ein jeder hatte in einer Sprache geredet, 
die der andere noch niemals vernommen hatte, und doch hatten ſie einander ver⸗ 
ſtanden. Heilige Ehrfurcht durchſchauerte ihre Seelen; fie fühlten die Nähe Gottes. — 

Diefe Zufammentunft fand ftatt — um nad) damaliger Zeitrechnung zu fprechen 
— im 747. Jahre Rom’3, im Monat Dezember, während in der Gegend des mittel: 
landiſchen Meeres mwinterlihe Witterung berrfchte. — Ein Ritt dur die Wüſte 
verurfacht Appetit: die Gejelihaft im Zelte machte in diefer Hinficht Leine Aus: 
nahme. Sie waren alle hungrig und aſſen berzbaft. Nach Befriedigung dieſes 
erften Bebürfnifjes, und nachdem fie den Wein verkoftet hatten, erzählten fie ſich 
gegenfeitig die Beranlaflung ihrer Zuſammenkunft. 

„Dem Neifenden in fremden Landen,“ begann ber Egypter, „ift nichts fo ange: 
nehm, als feinen Namen von einem Freunde genannt zu hören. Da und nod) viele 
Tage des Zufammenlebens bevorftehen, ift e3 Beit, daß wir einander kennen lernen. 
Es fol alfo, wenn es fo gefällig ift, zuerft derjenige fprechen, welcher zulegt anlangte.” 
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Und langfam, wie Einer, dem Selbftbeherrfhung zur Gewohnheit geworben, 
begann ber Grieche : 

„Meine Brüder! Mas ich zu erzählen habe, ift jo außerordentlich, baf ich kaum 
weiß, wie ich beginnen oder mid) ausbrüden fol. Ich verftehe mich felbft noch nicht. 
Ich kann nur erllären, def Id ven Willen eines Jöheren pollgiehe, bem zu dienen 
fortwährendes Entzüden ift. nn ich der Aufgabe gedenke, melde zu erfüllen id 
gefandt bin, erfüllt mich eine fo unausſprechliche Freude, daß ich zur Veberzeugumg, 
gelange, ich erfülle den Willen Gottes.” 

Son Rührung überwältigt, bielt er eine Zeit lang inne. Die anderen, fein 
Gefühl achtend, fenkten die Augen. Dann fuhr er fort: 

„Weit von hier im Weften liegt ein Land, welches niemals ber Vergeſſenheit 
anheimfallen wird, denn die Welt ift demſelben für Vieles verpflichtet, das dem Men⸗ 
ſchen die reinften Freuden gewährt. Der Klünfte, der Philoſophie, der Berebtfamteit, 
der Dichtkunſt, des Kriegsruhms nicht zu gedenken, meine Brüder, wird in ber 
Sprache jene? Landes die Lehre Deilen verkündet werden, den zu fuchen wir ausge⸗ 
zogen find. Sch rede von Griechenland. ch bin Kafpar, der Eohn des Cleantbes, - 
von Athen. Gleich dem Volke, dem ich angehöre, widmete ich mich gänzlich dem 
Studium. Die zwei größten unferer vielen Philoſophen lehren — der Eine, 
jeder Menfch eine unfterblicye Seele befite, der Andere, daß es nur Einen unenbli 
gerechten Gott gebe. Diefe beiden Lehren wählte ich mir als diejenigen aus, die 
einzig des Studiums würdig find, denn ich erkannte, daß ein Verhältniß zwiſchen 
Gott und der Seele beftche, das bis jet noch nicht ergründet wurde. Die Schulen 
konnten mir darüber feinen Auffchluß geben : ich ſtand wie vor einer feften, undurch⸗ 
dringlichen Mauer.” 

Ein befriedigtes Lächeln glitt über des Indiers Züge. 

„Sm nördlichen Theile meined Baterlandes — in Theflalien” — fuhr der 
Grieche fort, „ijt ein Berg, Olymp genannt, ben meine Landsleute für bie Heimath 
der Götter halten, mo —* der oberſte der Götter, ſeinen Wohnſitz haben ſoll. 
Dahin begab ich mich. An der ſüdöſtlichen Seite des Berges fand ich eine Höhle. 
Dort ſchlug ich meinen Wohnfig auf und widinete mid) ald Einfiedler der Betrachtung, 
oder vielmehr, mein ganzes Wejen ging auf in der Erwartung der Offenbarung. 
Sch glaubte an den höchſten, unfichtbaren Gott — und fo unerſchütterlich war diefer 
mein Glaube, — daß ich feiner Erbarmung fiher war, und feit hoffte, er werde fi 
mir offenbaren.” 

„And er that es,“ rief bier der Indier, „er hat fich dir wirklich geoffenbart.” 

„Höret weiter, Brüder !” fuhr der Grieche fort. „Der Eingang zu meiner Eins 
fiedelei liegt einem Meeregarme — dem thermäiſchen Bufen — gegenüber. Eines 
Tages ſah ıch einen Mann aus einem vorüberjegelnden Schiffe über Bord ftürzen. 
Sch rettete ihn, nahm ihn auf und trug Sorge für ihn. Er war ein Jude, wohlbe⸗ 
wandert in der Gefchichte und den eoejegen feines Volkes. Bon ihm erfuhr ich, daß 
ber Gott, zu dem ich betete, wirkliches Dafein hat und feit Jahrhunderten der Geſetz⸗ 
geber, Herricher und König des jüdifchen Volles war. Was anders war dies, als 
die Offenbarung, die ich jo lang erjebnt hatte? — Mein Glaube war nicht vergeb- 
lich: Gott hat ſich mtr geoffenbart.” 

„ie er ſich Allen offenbart,” fette der Indier hinzu, „die voll des Glaubens 
zu ihm flehen.” 

„Aber, leider,“ bemerkte der Egypter, „find Wenige weiſe genug zu miffen, wann 
Gott ibre Gebete erhört.“ 

„Das war jedoch nicht Alles,” nahm der Grieche wiederum das Wort. „Der 
mir auf diefe Weife zugefandte Mann theilte mir noch mehr mit. Er behauptete, 
daß die Propheten, welche zur Seit der erften Offenbarung mit Gott wandelten und 
redeten, wiederum erfcheinen würden. Er nannte mir die Namen der Propheten und 
führte ihre eigenen Worte aus den heiligen Büchern an. Er fagte mir ferner, daß 
die Zeit der zweiten Ankunft da fei, und daß dieje eben jeßt zu Jeruſalem erwartet 
werde.” 

Der Greife hielt inne. Ein trüber Schatten zog über fein Geficht. 

„Es ift wahr,” fügte er dann nach einer Weile hinzu ; „es ift wahr, der Mann 
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fagte mir, dieſer Gott und biefe Offenbarung fei für die Juden allein. Derjenige, 
der da fommen fol, werde König der Juden fein. „Hat denn die übrige Welt keine 
Hoffnung?” fragte ich ihn. „Nein,“ antivortete er ftolz ; „nein, wir find das aus⸗ 
exwählte Volk Gottes.” Doch dieſe Antwort vernichtete meine Hoffnung keineswegs. 
Warum ſollte Gott ſeine Liebe und ſeine Wohlthaten auf ein einziges Land, ſozuſagen 
"auf eine einzige Familie, beſchränken? — Sch mußte Gewißheit haben. Nach langem 
Drängen beftegte ich den Stolz des Mannes, und erfuhr, daß feine Väter nur bie 
auserwählten Werkzeuge geweſen jeien, die Wahrheit zu bewahren, damit die Welt 
endlich zur Ertenntniß derfelben gelange und gerettet werde. Nachdem mid der 
Zube verlafien hatte und ich wieder allein war, nahm ich auf’3 neue Zuflucht zum 
bete, um würdig zu werden, ben König, nachdem er gekommen, zu fehen und anzu⸗ 
beten. Als ich eines Abends vor dem Eingange meiner Höhle jaß und über diefe 
Geheimniſſe nachdachte, erblidte ich plößlich in der Dunkelheit, welche ſich über das 
Meer gelagert hatte, einen glänzenden Stern. Langfam erhob er fich und fam immer 
näher , zulegt ftand er über dem Berge, ja über meiner Höhle, fo daß fein volles 
Licht auf mich fiel. In deffen Betrachtung verfunten jchlief ich ein. Im Traume 
hörte ic) eine Stimme: „O Kafpar, dein Glaube bat geſiegt. Glüdjelig du: mit 
wei Anderen, die von den äußeriten Grenzen der Erde fommen werden, wirft du den 
heißenen der Völker jehen und Zeugniß von ihm geben, Erhebe dich, eile ihnen 
entgegen ! Bertraue dem Getfte, der dich führen wird.“ 

„Und am Morgen erwachte ich, vom Geifte mie von einer Some drleuchtet. 
Ich legte mein Einfiedlergewand ab und zog meine frühere Kleidung an. Aus einem 
Verſtecke nahm ich den Echab, melden ich von der Stadt mitgebradht hatte. Ein 
Schiff fuhr vorüber. Ich ließ mid an Bord bringen und fam nad Antiochien. 
Dort kaufte ich dieſes Kameel und die nothiwendige Ausſtattung. Den Ufern des 
Drontos entlang reifte ich nach Emefa, Damascus, Boftra und Philadelphia und fam 
glücklich hieher. — Das, meine Brüder, ift meine Gefchichte. Laſſet mich nun die 
eurige hören !” 

Der Egypter und der Indier blidten einander an: erfterer gab ein Zeichen und 
leäterer begann : 

„Mnfer Bruder bat wohl gefprohen. Mögen meine Worte eben fo mweife fein !” 
— Nach einigem Nachdenken begann er: 

„eine Brüder, ich nenne mid) Melchior: Meine Sprache ift — wenn nicht bie 
ältefte Der Welt, fo doch jene, welche fich zuerft der Schrift bediente — das inbifche 
Eanztrit. Ich bin von Geburt ein Indier. Mein Volk und feine Religion tft alt; 
in leßterer wurde ich erzogen : ich bin ein Brahmane. Dieje Religion, mit ihren 
unzäbligen Geſetzen und Lehren, ließ in meinem Geiſte eine Leere zurüd. In meiner 
Berlafienheit ſuchte ic) einen Ort, wo ich allein mit Gott fein fonnte. Ich wanderte 
dem Ganges entlang: einer Duelle zu, und kam body hin in das Humalayagebirge. 
Dort, fern von der Welt, ließ ich mich nieder, um im Umgang mit Gott, in Gebet, 
Betrachtung, Abtödtung und Falten mich auf den Tod vorzubereiten. Eines Abends, 
während ich eınlam einherwandelte, rief ich voll Verlangen aus: „Wann wird Gott 
kommen und mich erretten ? Gibt es Feine Erlöfung *" Da eritrahlte plöglich im 
Dunkel ein Licht. Ich erblidte einen Stern, der ſich auf mich zu bewegte und endlich 
über mir ſtehen blieb. Sein Glanz blendete mich. Ich fiel zur Erde. Da börte ich 
eine Stimme, welche mit unendlihem Wohllaute zu mir fprad) : „Dein Vertrauen 
ift belohnt worden. Glüdfelig du, Sohn Indiens, die Erlöfung naht! Mit zwei 
Andern von den fernften Grenzen der Erde follft du den Erlöfer jehen und Zeugniß 
von ihm geben. Made dich morgen auf und gehe ihnen entgegen. Vertraue dem 
Beifte, der dich führen wird.” Und von jener Beit an leuchtete mir der Stern. Sch 
ſah in ihm das Unterpfand, daß der Geift mich führe. Am nächſten Morgen begab 
ich mich auf den Weg. Im Gerölle des Berges fand ich einen Ebdelftein von großem 
Werthe, den ich in Hurdwar verlaufte. Ich kam über Lahore und Cabool, durch 
Dped, nad yiapban. Tort Taufte ich das Kameel. In Bagdad erwartete ich Feine 
Karavane, fondern reiste allein weiter — ohne Furcht, denn der Geift mar mit mir. 
Er ift noch mit mir. Welche Ehre erwartet ung, meine Brüder! Mir werden ben 
Exlöfer jehen, zu ihm fprechen, ihn anbeten. — Ich habe geigrohen.!" 
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Der betvegliche Grieche erging fih in Glüdmünfchen und Freudenbezeugungen. 
— Dann begann der Egypter:: 
"Eure orte, meine Brüder, find aus dem @eifte, und der @eift lehrt mich beren 


(as zu mir: „Ich habe dein Gebet erhört. Glüdfelig du, denn die Erlöfung naht. . 


nb das Licht ward zur Innerlichen Erleuchtung und führte mich nad Memphis, wo 
ih mein Kameel kaufte, dann über 
Gott ift mit und, meine Brüder.” 

Wie von einem inneren Drange getrieben, reichten fich die drei Gefährten die 
e. 

„Hätte eine Offenbarung deutlicher ſein können?“ fuhr der letzte Sprecher, 
Balthaſar mit Namen, fort. 

b „Nachdem wir den Herrn gefunden, werben mit uns alle Geſchlechter ihn an- 
eten.” 

Sie erhoben fi) und traten vor das Zelt hinaus. Ruhe herrſchte ringsum in 
der weiten Wüſte. Der Himmel war Elar. Die Sonne neigte ſich bereitö zum 
Untergange. Die Kameele Ichliefen. Nach einer Weile legten Re Hand an, das Zelt 
abzubrechen, weckten ihre — beſtiegen ſie und ritten unter Anführung des 
Egypters weiter. Ihr Ziel führte fie nad Welten. Die Nacht fenkte fich auf bie 
Müfte und dedte mit ihrem Mantel, der Finfterniß, die einfamen Wanderer. Dieſe 
ſchwiegen. Bald aber blidte der Mond durch das zerrifiene Gemwölfe ; fie blicten 
aufwärts — und fiehe! vor ihnen flammte, jcheinbar nicht höher als der nächſte 
Bergesgipfel, ein ftrahlendes Licht. Ihre Herzen fchlugen höher ; heiliger Schauer 
durchriefelte fie ; mie aus Einem Munde riefen fie: „Der Stern! Der Stern!” 

(Fortjegung folgt.) 








Hirtenbrief des III. Plenar-Ronzils von Baltimore. 





(Schluß.) 
Verbotene Geſellſchaften. 


Eine der beſonders charakteriſtiſchen Eigenſchaften unſerer Zeit iſt das allgemeine 
Beſtreben, ſich in Vereinen du Förderung aller möglichen Zivede zufammen zu thun. 
Diefe Tendenz ift ber natürliche Auswuchs eines Zeitalter der Volksrechte und pol 
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wertretender Einrichtungen. Sie ift gleichfall3 in Uebereinftimmung mit dem Geifte 
der Kirche, deren Beitreben, mie ſchon durch ihren fatholifchen Namen angedeutet, ı3 
ift, Die ganze Menfchheit brüderlich zu vereinen. Dieſe Richtung ift ebenfalls in 
Webereinitimmung mit dem Geifte Chrifti, welcher gekommen ift, um alle Trennungs⸗ 
mauern niederzumerfen und Alle zu vereinigen in der Einen Familie des Einen himm⸗ 
liſchen Vaters. 

Es gibt aber nur fehr wenige gute Dinge, welche nicht gefälfcht werben, und 
nur wenige Tendenzen, welche nicht auch Gefahren mit fich bringen. Leder denkende 
Menſch weiß, daß Menſchen fchlimme und unüberlegte, wie auch gute und weise Pläne 
faflen, und daß fie ſich zufammenthun zur Ausführung von böjen und gefährlichen, 
wie auch von lobenswerthen und nüßlichen Zwecken. Es fett das au keineswegs 
eine überlegte Bosheit voraus, denn obwohl es außer aller Frage ſteht, daß in der 
Welt Kräfte in Thätigkeit find, die mit Vorbedacht die Sache der chriſtlichen Wahr: 
beit und Tugend anfeinden, braucht doch das Uebel oder die Gefahr des Zweckes und 
der Verbindung nicht immer einer fo ſchlechten Wurzel zu entitammen. Die ehrliche, 
aber Schwache und irrende menfchliche Natur wird leicht fo fehr von der einen Seite der 
— eingenommen, daß ſie gegen die andere ungerecht handelt; ſie kann ſo von den 

ieblingsgrundſätzen eingenommen ſein, daß ſie dieſelben zu nicht zu rechtfertigenden 
Ertremen führt; jo verpicht, ein lobenswerthes Biel zu erreichen, daß alle Regeln der 
Klugheit bei Seite gejegt und nur Ruinen gefchaffen werben, wo ein Aufbau bezweckt 
wurde. Seine Abficht indeß, und wäre ſie noch fo ehrlich, Tann das Ungefetliche 
gieslie machen. Denn es ift eine Grundregel der dhriftlichen Moral, „daß das 

fe nicht gethan werden darf, um Gutes daraus zu erzielen”, und „baß der Zweck 
niemals die Mittel heiligt”, wenn die Mittel fchlecht find. Darum ift es auch die 
offenbare Pflicht eines jeden vernünftigen Menſchen, jich zu überzeugen, ehe er ih in 
irgend einen Verein hineinziehen läßt, ob in demfelben Zweck und Mittel mit Wahr: 
heit, Gerechtigkeit und dem Gewiſſen in Uebereinftimmung find. 

Bei einer derartigen Entſcheidung ſoll der Katholik überzeugt fein, daß fein fiche- 
ver Wegtveifer die Kirche Chrifti iſt. Sie verwahrt den bl. Schatz der hriftlichen 
Wahrheiten und Sittenlehren; fie befigt die Erfahrung aller Sabrhunderte und 
Nationen; ihr liegt das wahre Wohl der Menfchheit am Herzen ; fie befigt auch die 
eivige Leitung des hl. Geiftes in ihren autoritativen Entfcheidungen. Wir find darum 
jr bei ihren Belehrungen und Warnungen ficher, daß wir die Stimme der Weisheit, 
Klugheit, Gerechtigleit und Liebe vernehmen. Bon der Höhe ihrer göttlihen Miffion 
berab und aus ihrer weltweiten Erfahrung erfennt fie die Ereignifje und deren Folgen 
viel klarer als Sjene, die fich in den verwidelten Bahnen des täglichen Lebens hienieden 

erumtummeln. Sie ſah bereit3 ehedem preiswürdige Vereine durch veränderte Um- 
de in verderbliche ausarten. Site fah dann auch Vereine, melche ſich dur Ipre 
früheren Errungenfchaften die Bewunderung der Welt erworben hatten, fpäter aber 
durch Macht, Leidenfchaften oder fchlechte Führung ganz verderbt wurden, fo daß fie 
geamungen ward, fie zu verurtbeilen. Sie hat Vereine gefehen, die aus dem Geifte 
6 Beitalters des Glaubens entiprangen, die aber im Laufe der Beit, durch den 
Glaubensverluft und das Getriebe räntevoller Führer, ſich in offene oder verftedte 
Geinbe der Religion und des menſchlichen Wohles verwandelten. Eo hat unjer hl. 
Leo XTII. erft fürzlich gezeigt, daß die Freimaurer und verwandte Vereine — 
obwohl fie aus alten Gilden entftammen, melde die Heiligung ded Handwerks und’ 
der Handwerker durch die Segnungen der Religion anſtrebten und die vielleicht in 
ihrem „Rituale“ noch vieles beibehielten, was auf die Religiofität ihres Urfprunges 
binweilt, und die in einigen Yändern der chriftlichen Religion gegenüber noch durch: 
aus freundliche Gefinnung befennen — fi deſſen ungeachtet in manchen Ländern 
in offenbare Feindichaft gegen das Chriftenthbum und gegen die Tatholifche Kirche, 
als deſſen Verförperung, geitellt haben; daß fie die allgemeine Brüderſchaft Jeſu 
Chrifti thatſächlich durch ihre eigene weltweite Brüderfchaft erfeßen und die über: 
natürliche geoffenbarte Religion, die der Menfchheit vom Erlöfer der Welt gebracht 
worden ift, durch den bloßen Naturalismus verdrängen wollen. Der bl. Vater hat 
ebenfalls gezeigt, daß fie fogar in Ländern, mo fie ſolche Zivede durchaus noch nicht 
fenbar werden laften, nichtsdeſtoweniger die Saat augftreuen, worlche unter UlAKEN. 
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Bedingungen unausweislich diefelben Früchte bringen muß. Die Kirche verbietet 
Folglich ihren Kindern, in irgend welche Beziehungen zu folchen Vereinen zu treten, 
da fie entweder ein -offenbares Uebel find, das zu elichen ift, oder eine verborgene 
Gefahr, die vermieden werden muß. Sie würde ihre Pflicht nicht erfüllen, wenn fie 
ihr warnendes Wort nicht dagegen aussprechen würde, und auch ihre Kinder würden 
ihre Pflicht nicht erfüllen, wenn fie auf diefe Warnung nicht hören würden. 

n darum je die Kirche in Bezug auf irgend welchen Verein ſich autoratiw 
ausgefprochen hat, 1 follte ihre Entfcheidung für jeden Katholiken endgiltig fein. 
Er falle wiflen, ee bie Kirche nicht voreilig, unklug und irrig handelte, fondern fol 
überzeugt fein, daß alle weltlichen Vortheile, die er als Mitglied folcher Vereine 
gewinnen mag, ein armjeliger Erfag wären für die Mitgliebfchaft, die Sakramente 
und Segnungen ber Kirche Chrifti; er follte auch den Muth feiner religiöfen Ueber 
zeugung haben und feititehen zu Olauben und Gewiſſen. Hat er nun aber Neigung 
oder wird er eingeladen, fich einem Vereine anzufchließen, worüber die Kirche noch fein 
Urtheil gefprochen hat, dann foll er als vernünftiger und dhriftliher Mann diefen 
—— a en und ihm nicht eher beitreten, bis er von befien gejegmäßigem 

arakter überzeugt iſt. 
Es gibt eine charalteriſtiſche Eigenſchaft, bie ſtets einen ſtarlen Verdachtsgrund 
egen einen Verein bildet, und das iſt die Geheimthuerei. Unſer göttlicher Heiland 
bat felbft die Hegel gegeben: „jeder, der Böfes thut, haſſet das Licht und kommt 
nicht an's Licht hervor, auf daß feine Werke nicht offenbar werden. Wer aber ber 
Wahrheit folgt, kommt an’3 Licht, auf daß feine Werke offenbar werden, denn fie fink 
in Gott gethan.” (Joh. 3., 20, 21.) Wenn fih darum Vereine in Gcheimniffe und 
Duntel büllen, fo iſt der Verdacht gegen fie, und fie haben den Beweis zu erbringen, 
daß nichts Böfes an ihnen fei. 
Wenn nun aber ein Berein eine derartige Verpflichtung aufitellt, daß feine Mits 
glieder das Geheimniß bewahren müfjen, felbft wenn fie von ber rechtmäßigen und 
uftändigen Autorität befragt werden, dann ftellt fich ein folcher Verein ſelbſt außer: 
—* der Grenzen aller Gutheißung und Niemand kann ein Mitglied deſſelben ſein 
und noch zu den Sakramenten der katholiſchen Kirche zugelaſſen werden. Daſſelbe 
gilt auch von allen Organiſationen, welche ihre Mitglieder zu dem Verſprechen blinden 
Gehorſams verpflichten — die im Voraus zu verſprechen haben, jeden Befehl, ſei er 
eſetzlich oder ungeſetzlich, anzunehmen und erfüllen zu wollen, welcher von ihren 
—8 Beamten ausgeht; denn ein ſolches Gelöbniß iſt gegen Vernunft und Ge⸗ 
wiſſen. Und wenn ein Verein, ſei es nun offen oder geheim, gegen die Kirche oder 
gegen die rechtmäßige Autorität arbeitet oder intriguirt, dann zieht die Mitgliedſchaft 
a ſolchen Berein den Ausfchluß der Mitgliedichaft der katholiſchen Kirche 
nach ſich. 
Dieſe autoritativen Regeln ſollen darum der Wegweiſer für alle Katholiken ſein 
in ihren Beziehungen zu Vereinen. Kein Katholik darf ſich nach ſeinem Gewiſſen 
einer Körperſchaft anſchließen oder darin verbleiben, bei der ſich nach ſeinem Wiſſen 
dieſe verurtheilten Eigenſchaften vorfinden. Hat er ſich im guten Glauben einer 
ſolchen Verbindung angeſchloſſen, und werden ihm erſt ſpäter dieſe verwerflichen 
Eigenſchaften bekannt, oder ſchleichen ſich dieſe böſen Elemente in einen urſprünglich 
uten Verein ein, fo wird es für ihn zur Pflicht, denſelben ſofort zu verlaſſen. Hund 
ollte er babei auch einen Berluft erleiden oder eine Gefahr laufen, wenn er aus einem 
folchen Vereine austritt oder fich weigert einzutreten: er hat feine Pflicht zu erfüllen 
und die Folgen, unbefümmert um menfchlihe Rüdfichten, muthig auf fich zu nehmen, 
Diefen Gefegen der Kirche, deren Gerechtigkeit jedem Unparteiifchen einleuchten 
muß, glauben wir noch nachfolgende Ermahnung des zweiten Plenar-Konzils hinzu⸗ 
fügen zu follen: „Man muß Vorſicht gebrauchen, auf daß die Arbeitervereine, unter 
dem Vorwande gegenfeitiger Unterftügung und Beihügung, nicht eines der Uebel 
verurtheilter Gefellichaften fich zu Schulden kommen lafjen, und daß die Mitglieder 
nicht durch die Kniffe intriguanter Menfchen dazu verführt werden, gerechte Gefege 
zu übertreten, indem fie die Arbeit, zu welcher fie rechtmäßig verpflichtet find, einftellen 
oder in anderer Weiſe ungejegmäßig die Rechte ihrer Arbeitgeber verlegen.” . 
Während nun die Kirhe in dieſer Weife forgfältig ihre Kinder gegen alles 


fi 
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Vewacht, was ber chriftlichen Kirche entgegen Steht, ift fie nicht weniger Darum beforgt, 
Daß keinem Bereine ein Unrecht geichebe, und wäre es auch unabfichtlih. Während 
daher die Kirche jebe Vorficht gebraucht, um den wahren Charakter eines Vereines 
Zennen zu lernen, ehe fie denjelben verbietet, verbieten wir jedem Seelforger oder 
| Geiftlihen, irgend einen Verein zu verurtbeilen oder eine firchliche Strafe 
oder Zenfur über deſſen Mitglieder zu verhängen, ohne die vorherige ausbrüdliche 
Autorifation von Seiten der rechtmäßigen Autorität. 


Batholifche Vereine. 


Es iſt nicht genügend für Katholiken, ſchlechte oder gefährliche Vereine zu meiden, 
He follen fich vielmehr an guten und nüßlichen betheiligen. Wenn es je eine Zeit 
gab, in der bloße negative Tugend nicht genügte, fo tft es gewiß das Zeitalter, in 
welchem wir leben. Dies tft vor Allem eine Zeit des Handelns, und mas uns heute 
noth thut, ift aktive Tugend und mwerkthätige Frömmigkeit. Immer und immer 
wieder hat fich die Stimme des Stellvertreters Chrifti vernehmen laffen, indem fie 
viele Arten Tatholifcher Vereine gut hr und ermutbigte, nicht nur als eine Schub: 
wehr gegen die Verlodungen ber gefährlichen Gefellichaften, jondern auch ala ein 
mächtiges Mittel zur Erreihung von vielen Guten, deſſen unfere Beit fo ſehr bedarf. 
"Nicht nur follen die Seelenhirten der Kirche angeftrengt arbeiten, um „das geiftige 
Haus“ (I. Petr. II. 5.) zu bauen, „das Belt Gottes unter den Menfchen, Öffend, 
Pre 3.) fondern jede Hand unter dem Volle Gottes fol fih an dem Werke 
igen. 

In erfter Linie hoffen wir, daß in jeber Gemeinde im Lande eine Sobalität oder 
Bruderſchaft zur Pflege der Frömmigkeit unter dem Bolfe vorhanden iſt. Wir heißen 
daher berzlich von Neuem alle Approbationen gut, welche unferen zahlreichen, alt: 
ehrwürdigen und beliebten Bruderjchaften ertheilt wurden, tvie 3. B. jene des hl. 
Herzen? Jeſu, des allerheiligiten Sakramentes und der allerjeligften Sungfrau.*) 
Dann folgen die verſchiedenen Vereine für Werke des chriftlichen Eifer und der 
Charitas; die Gejellichaft zur Verbreitung des Glauben und der hl. Kindheit, die 
von Feiner an Berdienft übertroffen werden; Geſellſchaften zur Unterftüßung fatho- 
licher Erziehung ; Chriftenlehrvereine für die Sonntagsfchulen ; Vereine zur Befjerung 
der Lage der Armen, unter welchen die Gefellichaft des HI. Vinzenz von Paul obenan 
ſteht; Vereine zur Tilgung der Kirchenſchulden; Gefellichaften zur VBerforgung 
‚armer Kirchen mit Meßgewändern und anderen Bebürfniffen des Altarz; lokale 
Santtuariums-Pereine und andere Methoden zur Vereinigung des Volfes der Ge- 
meinde zu nüßlichen und heiligen Zwecken. Es follte der Troft und der rechte Stolz 
eines jeden Katholiken fein, thätigen Antheil an diefen guten Werken zu nehmen, und 
wenn irgend Jemand oc it, einen Theil feiner Zeit und Arbeit zu dem Zwecke 
he follte er fo freigebig, als in feinen Kräften Steht, aus feinen Gelpmitteln 

ilfe leiten. 

er gib es Vereine zur Unterbrüdung der Unfittlichleit, unter denen unfere 
Tatbolifchen Mäßigleit3vereine bervorragen. Diejelben follten von Allen ermutbigt 
und unterftüßt werden, die das Aergerniß und das geiftige Verberben beklagen, melches 
dur die Unmäßigkeit angerichtet und bewirkt wird. Es iſt ein Irrthum anzu: 
ae daß derartige Vereine aus befehrten Opfern der Unmäßigfeit beftehen. Sie 
follten, und wir hoffen, daß das auch überall der Fall tft, zum großen Theile aus 
tifrigen Katholiken bejtehen, die nie mit jenem Laſter befledt waren, aber über das 
‚große Uebel betrübt find und fich energiſch bemühen, es abzuftellen. 

Wir halten auch die Gefellfchaften zur Förderung einer gefunden fozialen Ber: 
einigung unter den Katholiten befonderer Ermuthigung würdig, und namentlich jene, 
‚deren Zweck e8 ift, unfere katholiſchen jungen Männer gegen gefährliche Einflüffe zu 
Thügen und fie mit den Mitteln unjchuldiger Unterhaltung und geiftiger Bildung zu 








*) Nebſt dieſen Bruderichaften empfiehlt der hl. Bater ganz beſonders den dritten Orden 
8 hi. Wranziäfus. Das Wort des Stellvertreterd Chrifti gibt diefem Orden arößeres 
Anſehen und wirb ficherlich zu feiner allgemeinen Verbreitung den größten inftub ausüben, 
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verſehen. Es ift Har, daß unfere jungen Leute den fchlimmften Gefahren au 

find und deshalb auch die meifte Hilfe nöthig haben. ber wünfchen wir im 

unfereö hl. Vaters Leo XIII. die Zahl gründlich katholiſcher und wohl organifirter 

Vereinigungen zu ihrem Beſten bedeutend vermehrt zu fehen, namentlich in unferen 
roßen Städten ; wir ermahnen die Seelforger, die Gründung und forgfältige Leitung 

Folder Geſellſchaften als eine ihrer wichtigiten Pflichten anzufehen, und wir forberr 

unfere jungen Männer auf, die beften Sahıe ihres Lebens dadurch wohl zu 

daß fie fih unter der Leitung ihrer Seelforger zur_gegenfeitigen Förderung und Er 

mutbhigung auf den Pfaden des Glaubens und der Tugend zuſammenſchaaren. 

Zur Anerlennung des Guten, das bie “Catholic Young Mens National 
Union” bereits geleiftet bat, und um das thum ber Union zu fördern und ihre 
Mitglieder zu größeren Anftrengungen für die Zulunft anzufpornen, fegnen wir hery 
lich ihre Zwecke und ihr Beitreben und empfehlen die Union allen unfern katholiſchen 
jungen Männern. 

Desgleichen Shähen wir als ein ſehr wichtiges Element im mwerkthätigen Katho⸗ 
lizismus die verfchiedenen Arten der Fatholifchen Unterftügungsvereine und ähnliche 
Genofienfchaften fatholifcher Arbeiter. Es follte, und wir hoffen, daß es auch fo ift, 
überall ihr Ziel fein, die Getwohnheiten des Fleißes, der Strebfamfeit und der Nüch⸗ 
ternheit zu fördern , ihre Mitglieder gegen die gefährlichen Berlodungen geheimer 
oder verbächtiger Gefellihaften zu jchügen und Die treue Ausübung ihrer religiöfen 
Pflichten zu fidern, von der ihr zeitlihes fowohl als ihr ewiges Wohl in einem fo 
großen Maße abhängt. 

Mit väterlicher Liebe erteilen wir unferen Segen allen jenen verſchiedenen Arten 
der vereinigten katholiſchen Wirkſamkeit zu nützlichen und heiligen Zmeden. Wir 
wünfchen 5 Zahl vervielfältigt und ibre Organifation vervolllommnet zu jehen. 
Wir bitten jie, deſſen eingeben? zu fein, daß ihr Erfolg und ihr Nutzen zum großen 
Theile von ihrer Treue gegen den Geift der Kirche und ihrer forgfamen chſamkeit 
gegen alle Einflüſſe, welche ſie abfällig machen könnten, abhängen müſſen. Je inniger 
Seelſorger und Volk in guten Merken vereinigt find, defto vollfommener werden alle 
Chrijten in brüderlicher Yicbe vereinigt fein und deſto weiter und ficherer wird das 
Reich Chrifti auf Erden begründet werden. 


Einheimirhe und auswärtige Aiffionen. 

Die Pflichten eines Chriften beginnen in feinem eigenen Haufe und feiner eigenen 
Pfarrei, aber fie hören dort nicht auf. Die Liebe und der Eifer in feinem Herzen 
müſſen jenen im Herzen der Kirche gleich fein, deren Namen fatbolifch ift — gleich 
fein jenen im Herzen Jeſu, welcher „für alle Menfchen ftarb und ſich zur Erlöfung. 
Aller hingab.“ (II. Cor. V. 15; I. Tim. II. 6.) Der göttlihe Auftrag an die 
Kirche gilt für alle Zeiten: „Gebet hin, lehret alle Völker, prediget dad Evangelium 
allen Gefchöpfen.” (Math. XXVIII. 19; Mark. XVI. 15.), und Jeder, der da 
verlangt, daß die Erfüllung deflelben anftreben und es als eine Gunft erachten, dazu 
mitwirken zu fönnen. Se mehr wir das Gnadengefchent des Glaubens ſchätzen, def 
mehr müfjen wir verlangen, daß es auch Andern mitgetheilt werde. Das Herz jebes- 
wahren Katholiten muß erglühen, wenn er lieft von den heroiſchen Arbeiten unferer 
Mitfionäre unter den beidnifchen Nationen in allen Theilen der Welt und befonders 
unter den Indianerſtämmen unferes eigenen Landes. Der Miffionsgeift ift eine der 
Herrlichleiten der Kirche und eines der Hauptlennzeichen chriftlichen Eifers. 

Sn fait allen europäifchen Ländern gibt es Schulen für auswärtige Miffionen 
und aud) Vereine der Gläubigen zum Unterhalt der Miffionen durch Geldbeiträge. 
Bis anhin mußte wir jeden Nerv anftrengen, um die Miffionen unferes eigenen Lan: 
des fortzuführen und waren daher außer Stande, irgend einen wichtigen Antheil an 
der Unterftügung der auswärtigen Miffionen Er nehmen. Wir müflen aber Acht 
haben, auf daß unfere Iofalen Bürden unferen Eifer nicht engherzig und unlatholifch 
machen. Es gibt hunderte von Millionen Seelen in heibnifchen Zändern, zu welchen 
das Licht des Evangeliums noch nicht gebracht worden tft und deren Zuftand fih an 
die Liebe eines jeden Chriftenherzens wendet. Unter unjeren eigenen Indianer⸗ 
ftämmen, für welche wir befonders verantwortlich find, leben noch viele Taufende im: 
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derfelben Finfterniß des Heiventhums, und die Miffionen unter den Taufenben vo 
katholiſchen Indianern find ebenfalls für ihren Unterhalt auf unfere Nächftenlieh 
angewiefen. Ueberbies ift auch noch eine große Menge aus den ſechs Millione: 
wnjerer farbigen Bevölterung dringend des chriftlichen Unterrichtes und der Miſſions 
arbeiten bebürftig und es ift Elar, daß denfelben in den armen Diözefen, in welche: 

e fi) größtentheild befinden, ſehr ſchwer die nöthige Sorgfalt zugewendet werde: 
ann, obne die großmütbige Dittoirfung unferes katholiſchen Volkes in den wohl 
babenden Gegenden. Wir haben deshalb die Errichtung des Vereins zur Glauben? 
derbreitung in jeder Pfarrei dringend empfohlen, mo er noch nicht befteht, und zugleic 
eine Kollekte angeorbnet, welche jedes Jahr in allen Diözefen für die auswärtige: 
Miffionen und für jene unter unferen Indianern und Negern abgehalten werden fol 
Wir haben dies aus Pflichtgefühl gethan und wir erwarten, daß unfer bochherzige 
Volk dies nicht als eine auferlegte Bürde betrachtet, fondern als eine gebotene Öse 
legenbeit zur Mitwirkung in einem Werte, das dem Herzen unferes göttlichen Erlöfer 
beſonders theuer fein muß, 

Dieſes, ehrwürdige und geliebte Brüder, find die Hauptangelegenbeiten, au 
welche unfere Aufmerkſamkeit während des Konzils gerichtet war. Die Gegenftänd 
unferer Berathungen waren die nämlichen wie jene, welche die Energie der Kirche un 
ihrer Hirten allegeit feit den Tagen ber Apoftel -befchäftigte — nämlid) die Ausbre 
tung des Reiches Gottes, der Aufbau des Leibes Chrifti, auf daß gegeben wert 
„nedßere Ehre Gott in der Höhe und Friede den Menjchen auf Erden, die eines gute 
Willens find”, dadurch daß die Segnungen der Religion und die Gnaden der Erlöfun 
allenthalben reichlicher ausgeftreut werden. Unſere Geſetzgebung beziwedt nicht, eu« 
Bürden oder Einſchränkungen aufzulegen, fondern im Gegentheil will fie euch „di 
größere Freiheit der Kinder Gottes” vermehren und fichern. Der Pfad der Pflid 
und der Tugend ift klar bezeichnet und angewieſen, nicht um euere Freiheit zu bi 
fchränten, fondern damit ihr ficher wandelt, damit ihr weiſe und tugendhaft lebet un 
zeitliches und ewiges Glüd erreichet. 

Mir fchreiben euch alles diefes, auf daß ihr Theilnehmer werdet an unferer Sorg 
falt und jedes Herz ausrufe: „Zukomme ung Dein Reich !" und auf daß jede Han 
mitwirle an der Errichtung und Ausbreitung deflelben. Nehmet mit willigen un 
lebenden Herzen diefe Lehren an, welche Herzen entjpringen, die von Liebe zu eu 
erglüben und ganz euerem Dienſte geweiht find. Wacht und und unferem göttliche 
Hetlande dadurch Freude, daß ihr fie getreulich in Ausführung bringt. Und mög 
der Segen des allmächtigen Gottes des Vaters, des Sohnes und des hl. Geiſtes aı 
euch reichlich herablommen und bei euch bleiben allezeit. 


x 
x 
Öegeben zu Baltimore, im Plenar:Konzil, am 7. Dezember, im Sabre unfer: 
] 


In feinem eigenen Namen und im Namen aller Väter 


T Sakoßus Gibbons, 
Erzbiſchof von Baltimore und Apoftolifcher Delegat. 








Einführung und innere Einrichtung des Gebets- 
Apoftolates. 


Bon P.H.Ramisre, S.T., überfegt mit Zufägen vermehrt von P. Franz Hattler,S.. 





ie innere Einrichtung des Apoftolates iſt eben fo einfady, als die perſö 
lihe Ausübung deſſelben. Gleichwie ſich diefe letere mit größt 
Leichtigkeit allen Verhältniffen und Standespflichten jedes Chrift: 
anpaßt ; fo kann ſich auch die innere Einrichtung deilelben ohne al 
Schwierigkeit den bereits beftehenden Regeln und üblichen Gebräud) 
der religiofen Genoflenfchaften, und der verſchiedenen Vereine anltıı 
ben, die das Apoftolat aufnehmen wollen. 
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Wir werden nunmehr in Kürze bie allgemeinen Borfchriften über bie Einrichtung 
unferes Vereines auseinander fegen, ie diefelben in den, vom heiligen Stuble beftä- 
tigten Statuten feftgeftellt wurden. 

1. Obwohi das Gebetsapoftolat nicht ohne Bewilligung der Biſchofe in ben 
verfhiedenen Diözefen eingeführt werden fann (Stat. Art. 7), fo ift die Einführung 
tod nicht an jene Formalitäten gebunden, deren Beobadtung bet Errichtung von 
Bruderſchaften gefordert wird, da unſer Verein nicht eine Bruderſchaft, ſondern ein 
frommes Werf it. (Stat. Art. 1. 

2%: Ale Pfarreien, Höfterlihe Genoſſenſchaften, Kongregationen, Brubers 
ſchaften und Spitäler, kurz alle Vereine, die auf religiöfer Grundlage ruhen, können 
eben fo viele Mittelpunkte für das Apoſtolat werben, indem fie vom Generalbitektor 
‚ober Oberbireftor oder von einem Diözejandirektor ein Aggregationsbiplom erhalten. 
Dbgleich nun diefe Letzteren (dev Oberdizektor und Diögefandireltor) im Verlaufe des 
Jahres dem Generaldireftor Die Namen der von ihnen in den Verein aufgenommenen 
Genoffenfhaften einfenden müffen, jo iſt doch der Beitritt derſelben ſchon 
* Der eye an gültig, an welchem fie das Diplom empfangen haben, (Stat, 
Art. 7 u. 8.) 

3. In jeder Pfarrei oder Genoſſenſchaft, die auf biefe Art ins Apoftolat auf 

enommen wurde, fann man ein ka ka 3 anlegen, um in demjelben die 

Kamen der Neuaufgenommenen einzutragen. Alle jene Perfonen, deren Namen in 
diefem Negifter eingefchrieben werden, find in das Apoftolat aufgenommen, und zwar 
nicht blos ſolche, welche zur Pfarrei, oder Genoſſenſchaft gehören, fondern aud 
auswärtige. 

Das Gebetsapoftolat gehört überdies zu jenen Vereinen, in welche man fid, 
nach den neueften Entjchetdungen der Kongregation der Abläffe, auch brieflich, oder 
duch Mittelperfonen einjchreiben laſſen kann, wenn man fid) nicht bequem (com- 
ınode) perfönlich ftellen fann ; nur müfjen jene Perfonen, deren Namen man in das 
Vereinsbuch einträgt ihr ermftliches Verlangen auegefproden haben, daß fie dem 
Vereine angehören, und die Bedingungen befjelben twirklich erfüllen wollen. 

Ferner ift, kraft eines Erlafjeg vom 13. Mai 1875 die Einſchreibung des Na— 
‚mens bei auötwärtigen Miffionen nicht erforderlich, wenn diefelbe zu viel Schwierige 
feiten machen follte. Für Mitglieder von ſolchen Drdenögenofenfaften, wel 
den Berein des Gebetsapoftolates & Theilnahme an ihren Gebeten und guten 
Werfen zugelaffen haben, iſt das Einſchreiben ihres Namens wermöge einer allges 
meinen Difpens ebenfalls erlafjen torben. 

4. 68 ift jehr zwedmäßig, daß den neu eintretenden Mitglievern wo mögli 
„Aufnahmafcheine” nerabfolgt werben, welche ihnen das Weſen dieſes Werkes, uni 
einige Vortheile beffelben erklären. Jedes neue Mitglied kann dann felbft feinen 
Namen auf diefen Aufnahmsſchein ſchreiben, und ſich den Tag feititellen, an welchem 
es diehrimenen Ablaß gewinnen will, der mit dem Eintritte in den Berein 
verbunden if 

5. Es ift Sache ber Hochwurdigſten Biſchöfe, ober auch der Pfarrer, und ber 
Obern und Oberinnen ber verfchiedenen Genofjenichaften, entweder ſelbſt, ober durch 
bevollmächtigte Vermittler (durch den Oberdireltor ober Durch ben Diögefandirektor) 
die Aufnahmediplome für ihre Pfarreien, beziehungsweiſe Genoffenfchaften zu ver⸗ 
langen. obald nun die Pfarrer oder die Obern dieſelben erhalten haben, konnen 
fie gleich Beförderer aufftellen, die es übernehmen, fi ganz beſonders mit den Inte ⸗ 
reſſen des Werkes zu beſchäftigen. Sind ihnen einzelne, ihrer Genoſſenſchaft nicht 
angehörige Berfonen befannt, welche bereit wären, für die Verbreitung des Apo| 
dates zu wirken, fo können fie diefelben ebenfalls als Beförderer anftellen, und fie 
Damit beauftragen, neuen Mitgliedern die Aufnahmsſcheine zu übergeben, und ihre 
Namen behufs der Einfcreibung in das Vereinsbuch Ir fammeln. (Stat. 85.) 
den diefe Beförberer ein halbes Jahr lang Binlängliche Proben ihres frommen 

iferd, und ihrer Ausbauer gegeben, fo können die Zofalvorfteher bei den Didzeſan⸗ 
Direktoren, Beförderer-Diplome für fie verlangen, welche ihnen offiziell die Privilegien 
and ben gemiß ſehr tröftlichen Titel "Eilerer für das Herz Jefu und 
das Gebet3apoftolat“ verleihen. 
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6. Die Lolalvorfteher können dann für ihre betreffenden Eentralvereine eines 
der, im nächſten Artikel angegebenen, oder ſonſt ein anderes ihnen beffer zufagenbes 
Mittel wählen, um dem Vereine Beitand, Geift, Leben und Entfaltung zu verfchaffen. 
Die Hauptfache ift und bleibt, daß die Mitglieder nie bie Idee, den Gedanken 
vergehen, den das Gebetsapoſtolat zu verwirklichen beftimmt ift. Zu diefem Behufe 
wird e3 erfprießlich fein, diefem Grundgedanken in irgend einer äußeren ‘gemein: 
ſchaftlichen Uebung einen feiten Anhaltspunkt zu geben. 

7. Es iſt * zu wünſchen, daß in jeder Diözeſe ſich ein, vom Hochwürdigſten 
Biſchof ernannter, und vom Generaldirektor bevollmächtigter Diözeſandirektor befinde, 
an den man ſich in Betreff aller Vereinsangelegenheiten wenden kann. Ihm liegt 
es ob, die Pfarreien und Genoſſenſchaften auf Verlangen ihrer Seelſorger und Obern 
in den Verein aufzunehmen. Der Diözeſandirektor wird an die, von den Lofal: 
Direktoren ernannten Beförderer Diplome einjenden, und benfelben aud Aufnahme: 
ſcheine vermitteln, welche an die neuen Bereingmitglieder immer unentgelblich verab: 
folgt werben jollen. 

Man darf aber folche Aufnahmöfcheine nur nach dem, vom Generaldireftor bes 
Vereins gut geheißenen, Formulare druden laffen. 

8. In den vom Siße des General direftord entfernteren Gegenden follte es 
einen Dberdireltor geben, mit dem die Diözefandireftoren forrefpondiren, und der 
für fie hinfichtlich gewifler Angelegenheiten die Stelle des Generaldireftors vertritt. 

Diefer Oberbireftor muß dann tenigfieng jedes Jahr einmal das gedrudte, oder 

eichriebene Berzgeichniß der aufgenommenen Pfarreien oder Genofjenfchaften an den 
Eeneralbireftor einjenden, und fi) von dem Generaldirektor die Aggregationsdiplome 
beichaffen, deren er für das folgende Jahr zu bedürfen glaubt. 








General Intention für den Monat April. 


Die der Rirche feindlichen Sekten. 


Man bat die Freimaurerei, dieſe vermalebeite Sekte, die alle anderen in ſich 
ne richtig erklärt ala: Eine Bereinigung religionslofer Men- 
hen, durch eine geheimnißvolle Organifation und gräu— 
liche Eide unter [ih verbunden, unter der geheimenLeitung 
unfihtbarer Oberhäupter, um die Kirche und die Gefell: 
{haft zu befriegen, und, vorgeblid, zurallgemeinen Be: 

ründung von Freiheit, Sleihheit und Brüderlichfeit, das 
Seidentbum neu au beleben. 

Die Nichtigkeit diefer Erklärung ergibt fi, mit voller Gewißheit, aus dem 
beimunderungstwürbigen Rundfchreiben HUMANUM GENUS. 

Dieter Zage nun, vo, wegen des Erfolges der freimaurerifchen Verſchwörung, 
menſchlicher Weiſe Alles verloren zu fein fcheint, wollen wir mit verboppeltem Eifer 
und auen zum Gebete unfere Zuflucht nehmen. Der Herr muß fich feiner Sache 
en denn, was immer ber Satan auch beginnen mag, er bleibt der ewig 

te. 
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G©ebet3erhörungen Des göttlichen Herzens. 


Weſtphalia, Kas., 2. III. ’'85. Als ich | Evandville, Inb., 18. II. 85. Meine Frau 
von einer ſchweren Krankheit befallen worden ftand in großer Gefahr, ihr Leben zu verlieren, 
war, nahm ich meine Zuflucht zum göttlichen | Schnell nahm ich in meiner Angft meine Zuflucht 
Herzen Jefu und zum unbefledten Herzen Mariä. zum göttlichen Herzen Jeſu, verfprach eine BI, 
Zudem verfprady ich eine Novene, drei hl. Mef- | Meffe und empfahl mein Anliegen auch der lieben 
fen zum Troſte der armen Seelen und gebrauchte | Mutter Gottes von der immermwährenden Hilfe. 
das Waſſer von Lourdes. Sch wurde erhört | Mein Vertrauen ift belohnt worden, und alle 
und deshalb Dank und Preis dem göttlichen Gefahr war bald befeitigt. Taufendmal Dant 
Degen Zefu und Mariä. E. H. | für die Erhörung. F. S. 
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„Reeter, Tr III. br en See einen 
t erlangte bom rzen u 
eine Erhö Brung i in einer Krankheit, doch hob 
nffaaung, um den richtigen Beltand 
unbheit zu erproben. Obgleich 
ich feit Doktoren wegen meiner 
Krankheit gebrausßte, jo half das mir nichts. 
Aber nun bin ich durch die Güte des göttlichen 

ı8 Jefu wieder ganz gefund. ſpreche 

deshalb auch meinen inn Dank dafür hr gus. 


New York, N. 9. 17. II.B. Eine 
Mutter, deven Sohn längere binburch Teine 
Arbeit bekommen tonnte, prach eine neun: 
— Andacht zum hlſten Herzen Jeſu und eine 

e zum Troſte der armen Seelen, außer: 
ven Veröffentlichung im „Sendbote.” Tauſend⸗ 
Erfprung dem göttlichen Herzen Seru 1 für bie 

run 

Paul, Minn., 17. II. ’85. Y ann 
bie erfreuliche Nachricht mittheilen, daß die An: 

wpfehlung wegen fehr dringender Roth meiner 
her erhört worden ift, woflir taufenbfacper | bei 
Dant dem hlſten Herzen Jeiu. N. 

NewYork City, 22. III. ’85. dis vor 
geraumer Zeit meine Wutter große Zahnſchmer⸗ 
zen litt, und kein Mittel zur Yinderung bei der 
Hand mar, verfprach ich nach ihrer teinung 
die Hl. Kommunion zu empfangen. Mein 
trauen wurde gleich belohnt. Die Schmerzen 
tehrten nach Verlauf einer längeren Zeit wieder 
ei und Ich verfprach, die Erhörung I r Ehre 

Öttlichen vegene Jefu im „Sendbote” zu 
— öffentlichen. bgleich die Schmerzen noch 
nicht ganz fort find, jo babe ich doch das feſteſte 
Vertrauen, daß es bald neihehen wird, M. C. C. 

Coldwater, O., 7. III. ’55, In einer 
ſchmerzlichen Krankheit, wo ich hülflos war, rieth 
mir ein Rater von koſtbaren Blute, meine Zu: 
flucht zum göttlichen Herzen zu nehmen, eine 


Rovene zu halten und falls ich Erhörung finden | 


wiirde, diefes im „Sendbote” zu veröffentlichen. 
Als i 


ließ. 
Jeſu für die Erhörung. H. 

Jefferſon, Wis., 18. II. '85. Sine Ber. 
tee durch ihr Beifpiel und ihre Geiell: 

aft d 
urjachte, ftarb nad vertrauensvollem Gebete | 
ur Befeitigung der Gele enbeit ur Sünde. Die 


lich, aus Klauen des Satans befreit zu | 
* und dankt hiermit für die große Gnade. J. H. 
Engelberg, Or., 14. II. ’85. Tauſend 
Dank den hlſten Herzen Jeſu, Maria und Joſeph 
für wiederholte, alle Erwartung übertreffende 
Gebetserbörungen. AD. 
Rocheſter, N. Y., 18. II. ’85. In zwei 
großen Anliegen nahm ich mit den Meinigen 
meine Zuflucht zum heiligſten Herzen Jefu und 
Mariä, zu dem beiligen Joſeph, Antonius, 
Franziskus, Aloyfius, der heiligen Anna und 
Barbara, ließ einige heilige Meſſe lefen, machte: 
mehrere Novenen und veripradh, ed im „Send 


bote“ veröffentlichen zu laflen, wenn ich erhört ! eines frommen braven Mädchen® bitte ich 


würde. Nachdem lange Zeit feine eruäficht auf: 
Abhilfe mar, wurde ich endlich von einem ſchwe⸗ 
ren Anliegen befreit. Deshalb hundertaufend: ' 


am neunten Tage zur bl. Kommunion | 
ging, jo verfpürte ich, daß das Leiden mich ver: | Mutter trant. 
Bieltaufenbmal Dant dem hiſten. verzen wurde fie jo fchlimm, daß wir alle Hoffnungen 


derben einer andern Perſon ver: Pa Gott jet Dant, 
erhört 





Gebetserhorungen des göttlichen Herzens. 


mal Lob, Preis und Dank dem 
Jeſu und dem 


unbefledten Den 
Kt 
beiten Mh av — Erhörung fan 


neue Novene —— indem ich ein Vrieflein 


die liebreichſte 
— ——— 


en Kart, m 


g 
Ih hoffe auch in n vet Hehe , 
end in 30 hate ER van —* mi 
el —28 En ö — — 
empfehle, e run 
ir Verherrli —* ve Beil oe — 
**— alten u lafien und es wiederum ver: 
ffentlichen zu fen, a als ich —— — Abbilfe 
aus 7F gro 
werden Mr 


beilften it 
iligſten wie ie oft 
mich in meinem 
und nicht zu den laffen eine 
Bun: Es fol Aller zur —— —— der 
igſten Herzen gereichen! Ertannt, geliebt, 
gelobt, geehrt und gebenedeit ſei allegeit und 
überall das —* Herz Jeſu und das under 
e 
—— * a Il. Sand zwei b 53 
nliegen habe ich meine ucht zum göttli 
s | Herzen Jeſu und Mariä genommen, ebenfalld gu 
ben armen Seelen, bie mir fchon manchmal 
wunderbar zu Hilfe Tamen, mit dem Berjprechen, 
es im „Sendbote” zu veröffentlichen, wenn ich 
erbört würde. Hiermit fpreche ich meinen Tant 


ae | 


aus dem göttlichen Herzen Jeſu und Mariä und 


den armen Seelen für die Erhörung. J. G. M. 

New Orleans, La., 2—. II. 8Bs35. I. Vor 
ungejäbr einem Jahr war mein Sohn, der 
zweitjüngjte, ſchwer krank. Als der Doktor ibn 
aufgegeben hatte, nahm ich meine Zuflucht zu 
dem hlſten Herzen Iefu und Marik. Dank jei. 
dent hl. Derzen Jeſu und Mariä, mein Sohn ift 


wieder gefund. 
1l. Bor ung efähr ſechs Wochen wurde meine 
tor ungefähr drei Wochen zurüd 


: aufgaben. Da nahm ich meine Zuflucht und 
| hielt eine Novene zu dem biften Herzen Jeſu und 
Mariä, bl. Antonius von Padua und hl. Bars 
wurde fomweit 


Hochgelobt und gebene it ſei das hl. 


y Herz Jeſu und Mariä von nun an bis in Ewig⸗ 
in Iſzer ſte —* Perſon fü ſich nun ehr | keit. 


New Prague, Rinn, 15.1. — Gin’ 
Mädchen meiner Koufine lag ſchwer darnieder 
mit der Halöbräune. In der höchſten Roth 
nahm ich durch eine neuntägige Andacht nebit 
dem R he Beröftenttichung im — 
dote” die Zuflucht zum göttlichen Herzen ef 
Air find erhört worden. — den jüngjtes Kind 
wurde ebenfall® von derjelben Krankheit befallen 
und wir machten es eben jo. Gleich nach dem 
8 dag Sen 
Kerab- Gelobt und gepriejen ſei das huſte 
eſu 
Buffalo, N. M. 24. II. ’85. — 
Sogiwrben, folgende Gebetserhörung in Ihrem 
„Sendboten” zu veröffentliden. Das Mädchen 
fol Ihnen die erhaltene Gnade mit ihren eigenen 




































































Gebetserhörungen des göttlichen Berzens. 


orten In: „Vergangenes Yahr fchidte 
der liebe Bott mir ein Ichmerzliche® lebel zu, 
weiches mich zugleich an meinen Arbeiten bins 
berte. Sch nahm meine Zuflucht zu Der, welche 
keinen Bittenden unerhört entlägt, zu Maria 
von Lourdes. Zugleich veriprach ich der himm⸗ 
difchen Mutter, die Gebetderbörung im „Send: 
boten de3 göttlichen en? Jeſu“ zu veröffent: 
lichen Die gütige Mutter bat mich erbört. 
—* um ihr da —— ee nn 
ich mein prechen Uen und diefen Gna⸗ 
denerweis im „Senbboten” veröffentlichen.” 
Krarstheit nahm 1 15. 5 Acht In eine 
Strantheit nahm ich meine Zuflucht zum gött: 
lichen Herzen Jeſu, zur jchmerzhaften Mutter 
Maria und zum Fe Joſeph, verſprach brei hl. 
Mefien und die Erbörung im „Sendbote” zu 
veröffentlichen. Sch bin wieder gelund ; tauſend⸗ 
mal Dank! Auch in vielen anderen Fällen er⸗ 
hielt ich ebenſo ſchnelle Erhörung. K. E. 
ringfield, O., 16. Il. ’85. In zwei 
Krantheitfällen nahm ich meine Zuflucht zu dent 
gien Herzen Jeſu und Maria, verſprach eine 
ovene, eine bi. Meſſe und Veröffentlichung im 
„Sendbote,"im Falle ich Erbörung finden würde. 
Vieltauſendmal Dank und Lob für die Erbörung 
meiner Bitten. Möchten doch alle zu den hliten 
Herzen ihre Zufluch nehmen. M. K. H. 
Lafayette, Ind., 26.11.’85. Dank dem 
Iften Herzen Jeſu, Mariä und dem bl. Joſeph 
r Gebetderhörung in einem Anliegen. A. F. 
New York, N. Y., 27. 11.'85. In meiner 
jchweren Krankheit nahm ich meine Zuflucht zum 
göttlichen Dergen Jeſu und dem hl. Antonius, 
und ließ ein bl. Amt — Ich bin alsbald 
erhört worden. Tauſendmal Dank dem gött 
lichen Herzen Jeſu. EN. 
ictoria, ©. 28. II. '85. Da meine 
Frau an einer fchweren Geiſteskrankheit litt, 
ch ich, drei hi. Meſſen lejen zu laffen und 
es ım „Sendbote” befannt zu machen, wenn 
Hilfe würde. Nun Dank dem göttlichen Herzen 
Jeſu für die Erbörung meiner Bitte. M. W. 
Pittöburg, ®Pa., 3. III. '85. ch nahm 
meine Zuflucht zum biften Herzen Jefu, ala mein 
Bruder feine Arbeit hatte und verfprach, eine 
hi. Meſſe lejen zu laflen, und die Erhörung im 
„Sendbote” zu veröffentlihen. ch wurde 
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bote” zu veröffentlichen. Gott fei Dank! es 
wird befier mit ihm, und ich hoffe mit Gottes 
Hilfe endlich ganz geheilt. . L. F. 
Corryville, O., 8. III.’85. In einem 
gewiſſen Anliegen nahm ich meine Zuflucht zum 
göttlichen Herzen Jeſu, verſprach eine Novene 
und Veröffentlichung. Ich bin erhört worden. 
Dank dem göttlichen Herzen Jeſu. C. H. 
Corryville, O., 8. Ill. ’85. Da ich mit 
heftigen Zahnſchmerzen behaftet war, nahm ich 
meine Zuflucht um göttlichen Herzen Sefu und 
fogleich ließen die Schmerzen nad. Lob und 
Dant göttlichen Herzen Jeſu. V. R. 
Sincinnati,D,8.111.'85. In einem 
Anliegen nahm ich meine Zuflucht zum bl. Ser: 
zen Jeju und Wariä und zu den armen Seelen. 
Sch veriprach, eine hl. Meſſe leien zu laffen und 
eö im „Sendbote” zu veröffentlichen. Dank bein 
bi. Herzen Jeſu und Mariä, ich wurde gport. 


. SD. 
Cincinnati,D,8.IlI. ’85. In einem 
großen Anliegen nahm ich meine Zuflucht zu 
dem bl. Herzen Jeſu und dem unbefledten Ser: 
zen Mariä, und verſprach, es im „Sendbote“ zu 
veröffentlichen, wenn ich erhört würde. Ewigen 
Dant dem göttlichen Herzen Sefu und Mariä, 
ich wurde erhört. B. S. 
Cincinnati, O. 9. III.'8m. Bor etli: 
chen Wochen erkrankte unſer jüngſtes Kind an 
den Maſern und zwar ſo ſchlimm, daß wir 
befürchteten, wir würden es verlieren. Da 
nahmen wir in unſerer Herzensangſt unſere 
Zuflucht zum göttlichen Herzen Jeſu und dem 
pl. Antonius von Padua, hielten eine Novene 
und verfprachen Veröffentlichung im „Send: 
bote“. Die Gefahr ift vorüber. Deshalb Ebre, 
Xob und Dank dem göttlichen Herzen Jeſu und 
dem hl. Antonius, A. und E. D. 
Cincinnati, D., 7. III.'8Sõ. Sn einer 
Krankheit nahm ich meine Zuflucht zu Maria 
von ber immerwährenden Hilfe, zum hl. Joſeph, 
loyfius, Antonius und andern Heiligen und 
verjprach, ed im „Sendbote“ zu veröffentlichen, 
wenn ich erhört würde. Tags darauf war ich 
wieder gejund. Meinen innigften Dank zu Wa: 
ria und den Heiligen. AN. 
Cincinnati, D. 8. III. ’85. Da mein 
Sohn lange Zeit außer Arbeit war und ich 
nicht wußte, wo er Arbeit bekommen fonnte, 


erhört und fpreche meinen innigften Tank dem verſprach ich eine bi. Meffe zum bi. Herz Jeiu, 


hl. A. M. 
Buffalo, N. Y., 4. III. '85. In ver: 
jchiedenen ſchweren Anliegen nahmen wir unſere 
Zuflucht zum göttlichen Herzen Jeſu, dem unbe: 
fledten Herzen Mariä, dem bl. Joſeph, dem 
gl Franziskus und dem bl. Antonius, umd ver: 


ien Jeſu aus. 


| und es im „Senbbote” zu veröffentlichen. Nach 





einigen Tagen erhielt er eine gute Stelle. Da: 


rum vielmal Dank dem göttlichen Derzen Seju. 
UN 


Cincinnati, O., 10. 1I1l.’85. In einen 


gewiſſen Anliegen nabm ich meine Zuflucht zu 


prachen, im Falle der Erhörung drei hl. Dejien | dem biiten Herzen Jeſu und Martä, und machte 


idjen zu laſſen und die Veröffentlichung im |eine neuntägige Andacht. 
„Sendbote.“ 


Zaufend Dank den beiligften 
Herzen Jeſu und den lieben Seiligen für Ge: 
währung unſerer Bitten. S.M.C.,O.S.F. 
Sreeburg, Ba.,6. IIIl.'85. Mein Bruder 
litt am Geiſte und zivar Io febr, daß die Aerzte 
verlangten, er folle jein Gefchäft aufgeben. 
dieſer Roth machten wir eine Novene zu Ehren 
Jeſu, Maria und Jofeph und den armen Seelen, 
mit dem Beriprech ,‚ im falle, daß Beſſerung 
Sntrete, eine hi. Meſſe leſen zu laſſen zum Trofte 





| Jefu, ließ zwei hi. Mefien lefen und veriprad), 


Sn | die Erbörung im „Sendbote“ zu veröffentlichen. 





Zaufendmal Dant 
für die Erhörung. M. M. 
Appleton, Wis., 4.1I1.'85. Mein Sohn 
hatte zwei Jahre lang eine ſchlimme Schulter. 
Ich nahm deshalb meine Zuflucht zum hl. Herzen 


Meine Bitte iſt erhört worden. Dank und Lob 
dem göttlichen Herzen Jeſu und Mariä. B. O. 

Corvus Chriſti, 10. III. ’85. Bitte, 
haben Sie die Güte und veröffentlichen Sie im 


armen Seelen und die Erbörung im „Send: ' „Sendbote" meinen Dank dem göttlichen Herzen 


i 
=. 
3 
— 


verbieibe ich achtungon J 
Spracuje, R RL. 8. ln 


5 Kin —— — 


ielt eine neun— Andacht zu Ehren dere 
ET 
um, „' 

Darum unenpligen Dan 


— ber lieben Mutter Gottes —— 


I 
Rote: Dame, Ind, 16, II. ‘8. An 
et verſchiedenen vind nahm ich 
iflucht zum göttlichen Nefu, hielt zwei 
jovenen und hatte babei die Meinung, eine 
Bon Erhörung im „Sendbote” zu veröffent- 


— 


Meſſe leſen und —— ich erhort wurde. 


meine | den 


jexte mi 

—— nmnen, den „Sendbote” 
mir borgeno „s 

len. — J — 
und 

Jeſu und dem bl. 


* ir Sauce dm 
UN. 


be dem göttlichen 
Krk Ken die 


doch Alle RE en 
—— 


u Für — Er! ade und fe ic baf die aller Bemüb: 
inaben erftatte i ıte dem göttlichen — ungen ue 
Jefu meinen innigen Dank, embfangen. WU6 1 das SE ie nahm none 
ilwankee, Wis, 9. TIL. "85. — Zuflud) han ln Besen sine 
Sie mir für die A jendenn $2.00 dert Send · |neunt Andacht und im. 


bote.” Denn ich verſprach in einer befonderen 
Angelegenheit, che 1. Kommunion zu Ehren 
= Aſten ſu aufzuopfern, den Send 
" zubalten 2. meine Erhörung darin zu 
Veröfent welches ich mit meinem — 
Dant verrichte 
Denver, Gol., 11. III. ’85. Ju gewiſſen 
Anliegen iegen nahmen wie unfere Zuflucht zum bi. 
en Nefu, zur lichen Dutter Gottes, und zum 
le und verſprachen, es im „Sendbote” 
veröffentlichen zu faffen, wenn wir erhört wir 
ten. Lob und Danf vem bi. Herzen Nelu, der 
lieben Mutter Gottes und dem hl. Soleph, 1 wir 
wurden erhört. 

MariaStein, D,, 8. II. ’85. Fr ver 
Ächiedenen zeitlichen Angelegenfeiten nahm ich | 
meine Zuflucht zum L. Derzen Sefu und Mari | 
und betete jeden Abend das Memorare, umd| 
nad Ba jeit war ich volltommen erhört und 
erhielt es, um vas ich gebetet hatte. Nehme 

er, lieber Leſer, bei allen Di 
Yelben deine uflucht zum gi 

Jeſu und umbeflectten Herzen Mari 

kien in mehr als 50 verichiedenen Fällen Er- 
« börung erhalten, twelche auch du erhalten wirft, 

wenn du beharrlich bitteft. 

für alle Gnaden, H. J 

Manitowoc, Mis,, 13, TIT. '85. Velen 

Dant für eine erhaltene Erhörung. Wir bitten 

Sie, die verſprochene Meſſe für uns zu in. 


„Ssline, O. 10. III. '85. Ich war fon 
gehe 1) Jahr kräntlic, zeitweilig bettlä- 
'g, brauchte ſchon mehrere Xerzte ohne vielen 
er nur zur Linderung. Vor ungefähr drei 
oder vier Monaten zurüt wurde id) twieber 
fdhfimmer und hatte ck große Schmerzen. Der 
Arzt erflärte bie Nranfpeit al8 fehr Iangivierig. 
Sn ich und meine Familie, waren jehr nieder- 
gie Lagen deshalb, do wenn die Roth groß ift, 


jalen und 






Taufendmal Dank 


Ser H „Se A— 
Ken Deren Saft. — SER 


ing und lepte Deiu — a 
— ik des der. Sacerdos. „ 


— —— ar 
wer ‚10 
Me le ne Na 


vor * mehrere hl· Meſſen zum bI.Derzen Jeſu 
Tefen zu laffen; ich imurde fofort in biefem, fo- 
wie in einen andern Anliegen wunderbar erhöit. 
Ic freche iermit dem hl. Herzen Jefur öffent 
|" taufendmal Danf aus. 

Menafba, Wit, 18. IIT.'85. Borzivei 
Monaten war meine Tochter am Rervenfieber 
erfranft. Ich nahm deshalb meine Zuflucht 
zum blften Herzen Jeſu und Mariä und zu den 
armen Seelen im Segfeuer. Preis und Dant 
dem hlſten Herzen Jeſu und Marik als Minuten 
in der Stunde und Stunden in der Eiwigfeit.— 
In vielen anderen Anliegen erhielt ich ebenfalls 

hörung, wofür ich meinen Dank — 


Pitts burg, Pa., 19, IIT. 85 Er atie 
ein großes und Fhrmierige® Anliegen. In * 
Sort nahm 1, meine Zuflucht zum göttlichen 
Heygen Jeſu, zu Maria von ber immermsährenden 
Site, zum hl. Sole und zum bi, Antonius 
von Padua. Ic) bielt eine neuntägige Andacht 
und flehte babei zu allen Heiligen um Beiftand. 
Am weite des hi. Jofeph bin ich erhört. Ih 

wünfche, e8 im „Sendbote“ veröffentlicht Spa 
ben. Taufendnal Dank! DH. 





— · — 

Dankſagungen ohne volle Namens- 
unterjchrift werden nicht aufgenom⸗ 
men. Wir bitten recht dringend alle 





ft Gott oft — Ich hatte den lieben 
ee ote” von and zum Leſen bekommen, 
als ich einmal ſehr traurig war, nahm ich 


Agenten und Lejer, welche Gebets⸗ 
meinungen und Daukjagungen ein 
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ſchicken, diefelben auf ein befonderes | einer großen Verlegenheit; Roch eſter, N.Y., 
Stück Papier zu fchreiben, damit}12. 11 ’85.: Ein fchwered Anliegen; St. 
andere Geſchäftsaufträge befter be: |Louis, Mo. 8. III. '85: Hilfe in einer 
forgt werden können. Sturgis, Mich. ſchweren Krankheit; Eincinnati, D., 4. 
8.11. ’85.: Zwei Anliegen; Chillicothe, III. ’85: Hilfe in einer Krankheit; Louis: 
D., 3. I. ’8.: Befreiung von Krankheit; |ville, Ky., 16. IIL.’85: Befonderes Anliegen... 
Gleveland, DO. 7.11. '’8.: Befreiung aus | 


12, 


18, 








Gebetömeinungen für den Monat April. 


Allgemeine Meinung. 
Die der Kirche feindlichen Sckten. 


Befondere Meinungen. 


Mittwoch. Hugo Die Crabiögeie und die Diözefen der Provinz Baltimore ; Erkennt⸗ 
niß des Berufes für Viele; Belehrung vieler abgefallenen Katholiken; Friede in 
alen Bemeinden ; Erfolg in zeitlichen Unternehmungen ; Beharrlichkeit im Guten für Alle , 
e Kranke. 
Donnerftag. Gründonnerftag. Die Erzdiözefe und die Tiözefen der Provinz Bolton; 
die Mitglieder der Sühnungdtommunion ; Aufhebung aller gefährlichen Belanntichaften ; 
viele Familien; Belehrung vieler Truntenbolde ; ein Student ; Einführung der Herz-Jeſu⸗ 
Andacht in allen Gemeinden ; nad) Meinung. 
Freitag. Charfreitag. Die Erzdiözeje und die Diözefen der Provinz Chicago; viele 
ungenannte Bitten an das hlſte Herz Sefu und Mariä in vielen ſchweren Anliegen ; die ver: 
orbenen Leſer des Sendbote ; glüdjelige Eterbeftunde für Alle; nach Meinung. 
mftag. Charfamfitag. Die Erzdiözeſe und die Diözefen der Provinz Cincinnati; 
Belehrung der Nachtſchwärmer; viele Bitten an den hl. Antonius von Padua ; die Gefan⸗ 
enen; bie Belehrung der leichtfinnigen und abgejallenen Katholiken; die Anliegen aller 
Sister ; die Anliegen vieler Mütter. 
onntag. Oftern. Die Erzdiözeſe und die Diözefen der Provinz Milwaukee; die armen 
Seelen im Fenfeuer ; die Mitglieder des dritten Orden? ; Erfolg eined St. Vinzenz de Paula 
na Ihe größerer Eifer für die Sünglinge und Jungfrauen ; alle Süngling3fodalitäten ; 
nad Meinung. 
Montag.” Sixtus. Die Erzdiözeſe und die Diözefen der Provinz New Drleans; viele 
Bitten an den bl. Joſeph; viele Bitten an den bl. Franziskus ; Berreiung bon Zweifeln 
und Gewiſſensaängſten; die Anliegen einer Wittwe; Erfolg in einem Unternehmen ; nach 
einung. 
Dinftag. Hermann Joſeph. Die Erzdiögefe und die Diözefen der Provinz New 
— alle lebenden und verſtorbenen Agenten des Sendbote; Bekehrung vieler leicht⸗ 
iger Sünglinge ; mebhreve Gemeinden; die Anliegen mehrerer Obern; Bau von meh⸗ 
reren Klöftern. 
Mittwoh. Dionyfius. Die Erzdiögefe und die Diözefen der Probing Dregon; viele 
Bitten an den hl. Michael und die 9 Chöre der Engel; fchneller Bau einer Kirche im Weften; 
die de dar Angelegenheiten ziveier Militärpoften ; einige mit dem Schlage gerührte und 
lähmte onen. . 
Ponnerftag. Maria Cleophae. Die Erzdidzefe und die Diözeſen der Provinz Phila⸗ 
delphia; drei Miffionzfchulen im Weſten; ein wichtiges Anliegen ; würdiger und fleikiger 
Empfang der hl. Satramente in allen Gemeinden ; nach Meinung. 
tag. Daniel. Die Erzdiözeſe und die Diözefen der Brovinz San Franzisco; Be: 
eitigung aller Schwierigfeiten in Bezug auf mehrere Ehen ; Auffinden mebrerer Berfonen, 
n Aufenthalt unbelannt iſt; nach Dleinung. 
Samftag. Leo der Große. Die Erzdiözeje und die Diözefen der Provinz St. Louis; 
viele ſchwere Anliegen einer Familie; die Anliegen eines Prieſters; größere Verbreitung 
der Herz: Jefu:Bruderfchaft in allen Gemeinden; die Erftlommunilanten ; nach Meinung. 
Weißer:Sonntag. Julius Die Erzdiözefe und die Diözefen der Provinz Santa 
6; Belehrung vieler bartnädigen Sünder ; Befreiung von einer Krankheit, die für die 
flichterfüllung ſehr hinderlich iſi; Eifer für alle Zamilienväter ; viele Anliegen. 
ontag. Maria. Die Kirche in Mittel: und Eüd: Amerika, Erlkenntniß der wahren 
Religion für einige Gutgefinnte; Friede und Eintracht in allen Familien; Erkenntniß des 
Berufes für Studirende; nach Meinung. 
t . Tiburtiud Die Kirche in England und den englifchen Beſitzungen; alle 
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armen Seelen, befonbers Colche, die das Leiden Chrifti verehrten ; erftocter 
Sinber, Ifenbers Be ie eefihe Pflicht noch Hide Br Er a guter 
Snap Anafafı ie Rice in Grant) umb ben feamöfhen 
J ., Anaftafia. in un ie 
Verbreitung von Bruderichaften zu Ehren bes loſtbaren Blutes; Gnade ———— 
‚alle Mi — zeitlic = Anliegen des Vorftandes einer St. Bingenz-Sonferenz; nad 
nung; ein inniges Mädchen. 
Donnt . Sulia. Die Kirche in Spanien und Portugal; größere Liebe und Ber 
ehrung — im allerheiligſten Altars ſalrament ; Erleuchtung für Viele in der Verufs 
wahl; Beferlung von gefähelt Ztveifeln ; nach Meinung. 
. Rudolph. Die Kirche in den norbifchen Ländern ; die Anliegen der geiftlichen 
bern ; Belehrung der Flucher und Gewohnheitsjünder ; bie gemtfchten Com: 1 
eines jungen Ehepaares, dag vom Glauben abgefallen ift. 
Samftag. Eleutherius. Die Kieche in Belgien und Selanbı Aufpel ‚aller ge 
jährlichen Betanntjdaften ; die Yünglinge ber Vereinigten Staaten; die Anl vieler 
jriefter ; viele wichtige Anliegen einzelner Perſonen; nach Meinung. 
wetter Sonntag nad DOftern. Werner. Die Hirde in Deutfchland ; Wie: 
bererlangung von auögeliehenem Gehe; Erfolg in einem Unternehmen nu des —— 
Herzens Net; GSefund und Erfolg für Solche, die ſich dem Priefterftande twibmen ; Veich⸗ 
SEO Die Rinhe in der Bftersehifd>ungasifcen. Monarchie; gtüdfet 
jontag. Viktor. Die e in et iſch ungarif onarchie; gluckſeli 
Sterbeftunde für Ale; viele Gemeinden ; die Schule und bie Sehrer; Anwendüng eines 
Uebels von einem Verein; nad Meinung ; viele re — 
Dienftag. Anfelm. Die Kirche in Polen; ber Hl. Vater; Velehrung aller lauen Katho⸗ 
(ten; bie Beoefren, ber Seminorien; die Nifionen ber Srongisfane, Sapuginer und 
Konventualen; die Klöſter, Schulen und Kirchen berfelben ; nach Meinung. 
Mitttwoh, Soter. Die Kirche in Rußland umd den flavifchen Ländern; bie Miffionen 
der Dominikaner; die Klöfter, Schulen und Kirchen derfelben ; Eifer für alle Mitglieder des 
Gebet3apojtolates; Standhaftigteit und Bewahrung des Glaubens für Alle; nach Meinung. 


28. Donnerftag. Georg. Die Kirhe in Griedenfand und der Türkei; die Miffionen der 


Benedittiner; bie Klofter, Schulen und Kirchen berjelben; bie Sodalitäten; die Jungfrauen 
der aa vet Staaten; ein beſonderes Anliegen. 
Ibert. Die Kirde in China und Japan; bie Miffionen der efuiten; die 


. Freitag. 
Kg und Schulen berfelben; die Anfiegen eines litarbeiters des „Sendbote”; die Anz 


und Leiden des 


Giegen vieler Ordensfehtweftern; Aufhebung der fündhaften Belanntfchaften, 

Samfag. Markus. Die Kirche in Oftindien; die Miffionen Pa vom koftbaren 
Blute; die Kirchen und Schulen derfelben ;, die Anliegen einzelner Jungfrauen; die Fami- 
lienmütter in den Vereinigten Staaten ; nad) Weinung. 

Dritter Sonntag nad Dftern. Kletus. Die Kirche in Afrika; die Miffionen 
der Väter vom bI. Kreuz; die Kirchen und Schulen derfelben; Erfolg eined Unternehmens 
u Ehren des göttlichen Herzens Jeju; die Belehrung eines Mannes; eine befondere Bitte. 
Goniag. Anaftalius. Die Airche in Xuftralien; Die Hofpitäler, bie Vingenz-Bereine; 
Belehrung vieler gleichgültigen Ratholiten; die häußliche Andacht; die Liebe und Eifer zum 
— — In Beben: nah Meinung, f ee Bifßöfe: Berbefi 

Dienftag. Paulam Kreuz. Die Anliegen aller Biſchöfe, jerung tatholif 
Schulen; die Anliegen aller Ordendobern; die Männer der Bereinigten —E 
langung eines Gegenſtandes, ber auf der Sendung verloren ging; nach Meinung. 
Mittwoh. Peter. Alle nicht eingefandte Gebetsanliegen ; Ne Vereine einer Gemeinde ; 
der Bau einer Schule; Crfolg eines zeitlichen Unternehmen; lohnende Beichäftigung für 
alle Arbeitölofen; nad Meinung. 

Fran laein av. Siena. Alle noch nicht ergörten Gebetanliegen ; Liebe 
que Keuf eivenhit für Se; nacp Meinung; Stanbhaftigteit aller Sonver 
tirten; einzelne abgefallene Katholiken; Einſicht und Beiftand bet der Kindererziehung; 
Geſundheit für einen Priefter. 





Aufopferungs-Gebet. 


Götttiches Herz Jefu, ich opfere Dir auf durch daS unbefleckte Herz Mariä alle Gebete, Werke 
Geaka Tages, in Bereinigung male Meinung, de Du Dich forttoährend 


‚auf unferen Altären aufopferft. 


Ic opfere fie Dir auf im Beſonderen flir Deine heilige, von den feindlichen Selten ſo ſehr 


Belämpfte Kirche, bamit diefelbe von Deiner Barmberzigteit jene Gnaden erlange, me] über 
alle Kunft ei und Vemühungen ber Seinbe fiegreich machen müffen. 6 
x u, 


Lie 


yüße mit Dein iligen Herzen i Vater, Papſt. 
EC um Dir fl De ikea Amel 


Der Bendbote 


Höfklihen Herzens Feſu. 


Aonatsſchrift des Gebetsapoſtolates. 








ßeft 5. 12. Jahrgang. 1885. 





Sür den „Sendbote.“) 


Freunde des göttlichen Herzens. 


5. Bie hl. Deronika. 








‘ \ Auf des Sobens letztem Gange, 
BI Auf des Kreuzes Schmerzensbahn, 
Als von blut’ger Stirn und Wange . 
Jeſu Schweiß in Strömen rann: 

Sieh’, da büdt fih zag und leife 

Eine Frau zu ihm herab, 

Und in mitleidvoller Weife 
Trocknet fie den Schweiß ihm ab. 


Wie von neuer Kraft belebet 
Steht nun der Erlöfer da; 
Dankend fih fein Auge hebet: 
Glädlihe Deronica ! 

Ihre Chränen zu verhalten, 

Die fo heiß fie quellen fühlt, 
Oeffnet fie des Tuches Salten, 
Das des Heiland’s Stirn gefühlt. 


Wie durh Malers Hand bereitet 
Sieht fie des Erlöfers Bild 

Dor dem Blicke ausgebreitet, 
Schmerzensvoll, doch göttlih mild. — 
Weld’ ein Sug aus Jeſu Herzen: 
Nicht der Feinde rohe Wuth, 

Nicht Gewalt, nicht Todesichmerzen, 
Löfchen feiner Liebe Blut | 


wm N Bez Zefa; fm, 


(Sür-den — 
Herz Jeſu, du vollkommenſtes Vorbild unſers 
Sebens. 





1} V OR du des Lebens. Dorbifd ſchanen, Dort kaunſt dur jene Tiebe trintten, 
Wie es volltommner feines gibt, Die aus dem Herzen Gottes quillt, 


Mußt du auf Jefu Berz hinblicken Und die den heifjen Durft der Seele 

Und auf den Jünger vielgeliebt. Nach Glüd und Frieden gänzlich ſtillt 
Das Meiſterwerk it Jeſu Herze, Dann mußt du mit demfelben Jünger 
Der Jünger davon die Copie; Auf Golgatha beim Krenze ftehn 

Auch du follft eine ſolche werden, Und dort das Wort: „Sieh' deine Mutter!” 
Und Sankt Johannes lehrt dich, wie. - Dir laſſen tief zu Herzen gehn. 

Du darfft die eitle Melt nicht lieben, Schließlich mußt du in der Gemeinde 

Du mußt entfagen ihrer Luſt Befolgen des Apoftels Lehr’; 

Und mit dem Jünger dir erwählen „She Kindlein, liebet euch einander, 

Sur Auheftatt des Heiland's Bruſt. Thut ihr nur das, bedarf's nicht mehr" 


Durch ſolch dreifaches heil'ges Lieben, 
Das doch im Grund nur Eines ift, 
Ein Abbild du vom Berzen Jefu, 
Ein andrer Kiebesjünger bift. 
Rev. F. H. 





— — 


„Der Tod kommt wie ein Dieb in der Nacht.“ 





Vor einigen Jahren beſuchte ein Geiftliher in Bayern den Wirth feiner Dorf- 

gemeinde — Joſeph ©. Das Gefpräd drehte fich bald um ben Geſundheitezuſtand 

. ber Dorfbetohner, und ließ babei der Geiftliche die Worte fallen: So weit er ſich 
erinnere, habe in ben legten Jahren, mit einer einzigen Ausnahme, jeber in der Ge— 
meinde Verftorbene vorher von Gott die Gnade erhalten, daß er mit den hl. Sterbe= 
ſakramenten verfehen ins Jenfeits hinübergegangen fei. — 

Am folgenden Morgen pochte jemand an der Thüre jenes Geiſtlichen. Auf 
feine Frage: „Was giebt's denn?” — wurde ihm geantwortet: „Soeben iſt ber 
Wirth Zofeph G. am Herzſchlag geftorben !" 

Alfo der anfcheinend gefunde, noch nicht vierzig Jahre zählende Mann — wer 
hätte e8 an jenem Abende ahnen können, daß er nad) wenigen Stunden ſchon ber 
nächfte fein werde, welcher ohne bie HI. Sterbefatramente empfangen zu haben, vor 
Gottes Richterſtuhl erfgeinen folle! War es wohl Zufall, daß ber Geiftliche am 
Abend vorher bei dem Manne vom Verſehenwerden und Sterben ſprach ? — Der 
Menſch dentt, Gott lenkt. 

Du aber, lieber Lefer, merke dir Hieraus, daf du dich niemals zu Ruhe legeft, 
ohne bein Gewiſſen in Orbnung gebracht zur haben. 
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Vr den „Senbbote.”) 
Die heiligen. Sakramente. 
Eine Erklärung ihrer Gnadenwirkungen und Ceremonien. 
_—— " 
Viertes Kapitel, 
You allerheiligſten Sakramente des Altars und vom heiligen Reßopfer. 





2. Borbereitung zur eier ber hl. Meſſe. 


a8 ben Dt zur eier der hl. Meſſe anbelangt, fo ſoll 
biefelbe auf einem geweihten und gehörig ges 
fhmüdten Altare vorgenommen tverben. 

Bon jeher brachten die Völker ihre Opfer auf 
Altären bar, d. h. auf erhabenen Stellen, um bie 
Erhabenheit der HI. Dpferhandlung dadurch auszu⸗ 

drüden. Der hriftliche Altar ftellt jenen Tiſch vor, auf welchem 
© Jejus mit feinen Züngern das Ofterlamm gegeffen hat. Auch 
erinnert er bie Gläubigen an den Kalvarienberg. Daher ſoll 
auf dem Altare 1. ein Krugifix von erhabener Arbeit ftehen, das 
ſowohl den Priefter als auch das Volt an das blutige Opfer Jefu am 
Kreuze erinnert, welches bier unblutiger Weife erneuert wird. 
2. Sollen auf dem Altare brei Zinnentüder außgebreitet fein, 
tzeils um anuzeigen, daß hier Jeſus feinen Gläubigen eine göttliche 
Wahteit bereitet, theild um die etwa aus dem Kelche fallenden Tropfen bes hl. Blutes 
aufzufangen. 3. Leuchter mit wenigftend zwei brennenden Wachskerzen. 
4. Ein Pult oder Kiffen, um dad Me buch mit Anftand darauf legen zu können. 
hiezu kann noch fonftige Bier durch Blumen u. f. io. treten. 

Der geweihte Altar fteht in ber Regel im geweihten Gotteshaufe, ober bei 
befomderen Beranlafjungen kann man aud in Privat:Dratorien und unter freiem 
bimmel darauf Mefie lefen. Es muß aber dann ein beiveglicher Altar mit einem 
Heinen geweihten Altarfteine errichtet werden, denn bie hl. Hoftie und ber Kelch mit 
dem hl. Blute dürfen nicht auf einen ungeweihten Drt geftellt werben. 

2. Hinfitlih der Zeit kann bie Hl. Mefie alle Tage, und nicht blos 
an Sonne und Feſttagen gehalten werben. So war e8 ſchon bei ben erften Chriften 
ablich, und weil wir täglich in Sünden fallen, und täglich Gottes Hilfe bebürfen, ſoll 
auch täglich dieſes Verföhnungs- und Bittopfer für uns dargebradt werden. Ein 
und berjelbe Briefter darf e8 aber — mit Ausnahme des Weihnachtöfeftes und durch 
befonbere, von den Umftänden gebotene Diſpens an Sonn: und Fefttagen — bed 
Tages nur einmal feiern, damit das Heiligfte durch zu häufige Wiederholung nicht 
gering geſchaͤtzt werde. 

Es ift ferner Vorſchrift der Kirche, die HI. Meffe nur von der Morgen- 
bämmerung bis zur Mittagszeit zu feiern, und macht bie Kirche von 
dieſer Regel nur in der HI. Nacht eine Ausnahme, 
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3. Die Dpfergaben, mit welden die hl. Meſſe gefeiert wird, find Brob 
und Wein. So hat Jeſus fie felbft gefeiert, und die Kirche Tann daran nichts 
ändern. Das Brod ift aus Weizenmehl bereitet. In ber Inteinifchen Slirche wird es 
nicht gefäuert, weil die Juden am Ofterfefte ungefäuertes Brod afjen, und Kefus beim 
Abendmahle ſich ſolchen Brodes bediente. Das ungefäuerte Brod erinnert uns auh 
an ben Ausſpruch bes HI. Paulus: „Laßt und alfo effen nicht in bem Sauerteig der 

. Bosheit und Verberbtheit, fondern in dem ungejäuerten Brode ber Iauterfeit und 
Wahrheit.” (1. Kor. 5, 8.) 

Der Wein muß ächter durch Gährung gebilbeter Wein aus der Meintrauibe 
fein, nicht Obſtwein ober dergleichen kunſtliche Flüffigkeiten. Auch darf er nicht in 
Eſſig übergegangen fein, benn in biefem Falle ift fein Wein mehr vorhanden. — Zur 
Aufnahme der Opfergaben find eigene 

4. Heilige Gefäße erforderlich. Die Hoftie wird aufeine filberne und 
vergoldete Patene gelegt, die vom Biſchofe geweiht und gefalbt wird. Um ben 
Wein aufzunehmen wirb ein Kelch; gebraudt, defien Höhlung, Cuppa genannt, von 

‚Silber und vergolbet fein muß, damit fo das ebelfte Metall das HI. Blut umfcliehe. 
Auch der Kelch wird von einem Bifchofe geweiht und gefalbt. — Auf ben Kelch wird 
zunãchſt ein Heines Linnentuch, Purifitatorium genannt, gelegt, weldes zu 
feiner Reinigung gebraucht wird. Darauf kommt die Patene, und übgz diefelbe wird die 
Palla gelegt, ein Heiner Dedel, welcher mit Sinnen überzogen ift, und bazu bient, 
allen Staub und Unreinlichkeit von der Patene und Hoftie ferne zu halten, Dann 
wird über das Ganze bad Kelchtuch oder Belum ausgebreitet, zur Bierbe und zum 
Schutze gegen den Staub. Ueber das Belum wird die Burja gelegt, ein Dedıl 
von Linnen oder Seide, mit einer Deffnung, in welcher fih das Corporale 
befindet, ein Stüd Linnen, worauf während ber hl. Meſſe der Kelch und die Patene 
mit der hl. Hoftie ruht. 

5. Auch eigene Diener hat der Priefter beim Altare, damit die minder wichtigen 
Handlungen nit von ihm felbft vorgenommen werden müfjen, und Jemand fei, 
welcher im Namen des Volkes abwechfelnd mit ihm bete. Die Kirche erteilt biefür 
eigene Weihen, die fogenannten niederen Weihen. Allein häufig verrichten 
diefen hl. Altardienft auch Nichtgetweihte, die fich aber wenigftens durch Reinheit der 
Sitten auszeichnen follen ; denn der Dienft, ben fie an ber Seite des Priefters, in ber 
Nähe Gottes, im Heiligthum des Herrn verrichten, ift wahrhaft der Dienft der Engel, 
— Bei feierlichen Aemtern ftehen dem Priefter, welder gewöhnlid Celebrant 
genannt wird, noch zwei Diener zur Seite, welche dazu won ber Kirche ebenfall 
eigend geweiht werben, nämlich der Diakon, als nächſter Gehilfe des Prieſters, 
und der Subdiakon, als Gehilfe des Diakons. 

6. Zur Feier der HI. Meſſe ift für den Priefter eine eigene Kleidung 
vorgeſchrieben. Sie befteht aus ſechs Stüden, und zwar: 

1) Das Humerale, ober Schultertud, welches der Priefter oben um ben 
Hals legt. Diefes Humerale, welches vor Zeiten über das ganze Haupt angelegt 
wurde, bedeutet die Eingezogenheit, welche ber Priefter im Sehen und Reden zieren 
fol. Es ſoll dadurch verfinnbildet werden, wie ber Priefter ganz unzugänglic und 
verſchloſſen fein fol für alle irdiſchen und zeitlichen Gedanten, und wie er durch nichts 
fich ſoll ftören laſſen in feiner heiligen Aufmerkfamteit und Andacht und in den himm⸗ 
Ufchen un heiligen Gedanken, welche fi zur Darbringung des hl. Opfers gegiemen. 

2) Das lange weiße, leinene Gewand, welches Albe heißt, bebeutet die 


\ Die heiligen Saframente. ' | 197 


hl. Menfchheit Jeſu Ehrifti, deſſen Stelle der Priefter am Altare vertritt. Auf ſolche 
Weiſe ift der Sohn Gottes dem bl. Johannes in feiner geheimen Offenbarung 
erſchienen: „Ich fah mitten unter den fieben goldenen Leuchtern Einen, der war dem 
Menfchenfohne glei, und er war angethan mit einem langen Getvande bis auf die 
Füße, und bie Lenden hatte er umgürtet mit einem goldenen Gürtel.” (Apoc. 1, 13.) 
Sodann bebeutet dieſes Kleid auch die unbefledte innere Gerechtigkeit, welche den 
Briefter ſchmücken fol, und ben gottfeligen, reinen und unfträflihen Wandel, in 
welchen er vor den Menfchen zu erfcheinen hat. Deshalb bittet auch der Priefter zu 
Gott um Reinigung feiner Seele, indem er ſich mit der Albe befleibet. 

3) Der Gürtel, Auch diefer fol den Priefter erinnern an die Reinigfeit 
des Leibes und der Seele, damit er das unbefledte Lamm Gottes mit reinem Herzen 
und unfchuldigen Händen dem himmlischen Bater in würdiger und mohlgefälliger 
Beife darbringen lönne. Der Priefter folgt wörtlich der Ermahnung Chrifti: „Eure 
Lenden follen umgürtet fein.” (Luc. 12, 35.) „Alsdann aber umgürten wir unfere 
Lenden,“ ſagt der bl. Gregorius, „wenn wir durch Enthaltfamkeit, Zucht und 
Naßigkeit den finnlichen Leib in Schranken halten.” 

4) Der Manipel am linten Arme des Priefter8 bedeutet das bußfertige, 
mühevolle und unermüblich thätige Leben, welches er führen fol; denn dieſes 
Keibungsftüd war vor Zeiten nichts anders, als ein Schweißtuch, momit die Diener 
des Altares während der mühevollen Verrichtung ihres Amtes ſich abtrodneten. Der 
Gottesdienft dauerte oft mehrere Stunden, und die Priefter und Diener bes Altares 
ermübeten und gerietben in Schweiß, indem fie prebigten, beteten, fangen, die Opfer 
des Volles, die zum Altare gebracht wurben, in Empfang nahmen, einen Theil für 
ben Unterhalt der Armen und Kranken abfonderten, und den anderen zur Kommunion 
des Prieſters und des Volkes bereiteten. 

5) Die Stola, eine über die Schultern herabhängende lange Binde, ift das 
Beichen der priefterlihen Würde und Macht. Sie verfinnbildet auch das geiftige 
Gewand ber Gerechtigkeit und Unfterblichkeit, welches wir Durch die Erbjünde eingebüßt 
haben, und welches uns ber Heiland durch feine Erlöfung neuerdings verdiente. Daß 
ber Briefter fie kreuzweiſe über die Bruft zufammenlegt, bebeutet das Verlangen, 
welches den Priefter beſeelen ſoll, durch die Kraft bes Kreuzestodes Jeſu jene Liebe 
Gottes in ſich aufzunehmen, welche einftens durch den Fall Adams verloren ging. 

6) Das Meßgewand bedeutet die heilige Liebe, mit welcher der Prieiter, 
gleich feinem göttlichen Meifter felbft, alle Menſchen umfaflen fol. So erklärt es der 
Biſchof bei der Priefterweibe. Bei dem Anziehen dieſes Gewandes aber vor ber 
Meſſe wird ber Briefter erinnert an den Gehorſam Jeſu Chrifti gegen feinen himm⸗ 
lifchen Bater, der ihm die Sünden der ganzen Welt auf die Schultern legte: „Er bat 
ifm alle unfere Sünden aufgebürbet.” (Sf. 53, 6.) Daher gedenkt der Prieiter 
auch jenes bereitwilligen Gehorfams, mit welchem er felbft die Gebote Gottes als ein 
leichtes Joch tragen foll, und des heiligen Amtes, deſſen Berwaltung ihm von Chriſtus 
übergeben wurde, und betet: „Dein Joch ijt füß und beine Bürbe leicht, o Gott! 
laß mich darum biefes Gewand fo tragen, daß ich deine Gnade erlange.” 

7. Bom Gelebranten felbft verlangt die Kirche, daß er dieſes beiligfte 
Opfer nüchtern darbringe, damit fich nicht die mindefte Gefahr einer Verunehrung 
bes Heiligften einfchleiche ; ferner, daß er mit reinem Gemwiffen an den Altar 
trete. An diefe Reinigleit des Herzend wird er auch erinnert, wenn er vor dem 
Ungieben ber priefterlichen Kleidung die Hände waſcht, mit dem Gebete: „Gib, 
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o Herr, ardft meinen Hänben, damit ich jede Makel abwaſche und ohne Unreinigleit 
der Seele und des Leibes Dir dienen möge.” 

8. Endlich ließ die Kirche fchon im den älteften Zeiten nicht Jedermann dem 
Heiligen Opfer beitvohnen. Die Katechumenen, öffentlihen Sünder, Ungläubigen 
u. dgl. durften nur bis zur Opferung gegenwärtig bleiben, bamit die BI. Handlung 
nicht durch die Anweſenheit Unwürdiger entweiht würde, Man nennt baber ben 
Theil der Mefie bis zur Opferung die Katech umenen-Meſſe 

Aus allem diefem fieht man, wie hoc) die Kirche das hl. Mefopfer fbägt. Es ift 
die koſtbarſte Erbſchaft, welche Jeſus ihr hinterlaffen hat. Sie bietet deswegen alles 
Mögliche auf, um biefen koſtbaren Edelftein mit einer jhönen, würdigen Einfafjung 
zu umgeben. (Fortfegung folgt.) 








(Für den „Senbbote.") 


Ueber chriſtkatholiſche Erziehung. 








öl Fortſebung) 


"a der dem Menſch angebornen Neigung zur Hoffart, will das Kind 
ſchon bei Eltern, Prieftern und Lehrern geachtet und geliebt werben. 
Daher fucht es in feinem Neben und Benehmen forgfältig Alles zu 
verdeden, woburd es Mißfallen erregen fönnte und Alles zu thun, 
moburd es ihr MWohlgefallen erwerben kann. Durch diefe Ver: 
ftellungsfucht wird ber Charakter des Kindes von Grund aus ver- 
dorben und gelangen Lüge und Heuchelei, Gefallſucht und Eitelkeit, 
Ehrgeiz und Selbftfucht zur Herrſchaft und ift die ſchone Aufrichtig ⸗ 
keit, Anſpruchsloſigkeit und Liebe der Kindheit halb ertödtet. Darum 
ift es fehr gefehlt, wenn Eltern und Erzieher ihren Kindern, ftatt 
durch die religiöfen Beweggründe durch weltliche Rüdfichten ihre Fehler und Unarten 
abzugetwöhnen ſuchen, indem fie z. B zu ihnen ſagen: „Was würde ber Herr Pfarrer 
ober Bathe von dir benfen, wenn er dad wüßte,” oder: „Was würden bie Leute 
fagen, wenn fie bein unartiges Benehmen gefehen hätten,“ denn ein ſolch eitles, ruhm⸗ 
füchtiges und egoiftifches Chrgefühl ift jeden Höhern Grunbes und jeder edlern Abficht 
baar und daher werth⸗ und verbienftlos, weil es nicht mit Gott und für Gott, ſondern 
zum eigenen Ruhm und Vortheil eriftit. Darum fol dem Ehrgefühl, das in 
Dingen feinen Grund hat, die vor Gott feinen Werth haben und das fid überall 
hervorzuthun fucht, Fräftig entgegengewirkt werden. Wenn es hierbei nicht genügt, 
daß das fehlerhafte Kind belehrt und zurechtgeiviefen wird, fo foll man e8 empfind« 
lich verbemüthigen, verächtlich behandeln und feine Eitelteiten und Rühmereien mit 
Taltem Spott übergiefen, daß es ſich berfelben | hämen muß. Gegenüber dem Selbft- 
Iob feiner guten Thaten erinnere man an das Sprüchtort: „daß eigener Ruhm 
ftinft“ und biefelben dadurch ihren Werth und Lohn bei Gott verlieren. 

Mande Eltern und Erzieher, und befonder Untergebene, Dienftboten und 
Kindsmägbde, find fo thöricht, die Kinder ftolz zu machen auf Stand und Amt, Titel 
und Anfehen, Reichthum und Vermögen ihrer Eltern und auf ihr eigenes Geſchich 
ihre Leibeökraft, ihre geiftigen Talente und Auszeichnungen in der Schule. Dieß 
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geichieht gewöhnlich durch die Redensarten: ‚Da haſt du ein recht ſadner Kleid, das 
ſteht dir gut,“ oder: „du biſt ein ſtarker Bub, ein geſcheidtes und braves Kind,“ 
oder: „das haft bu jetzt gut gemacht,” oder: „jetzt biſt du recht brav geweſen,“ „bu 
biſt ein wahrer Engel.“ Die Kinder ſind von Natur an genug zur Hoffart und 
Eitelkeit geneigt. Es ift darum um fo verderblicher, wenn ihre Erzieher den fchlum: 
‚mernden Geift der Selbit: und Ruhmfucht durch ſolche thörichte und ſchädliche Redens⸗ 
‚arten großziehen und dem Hochmuthäteufel zur Herrfchaft über die junge Seele ver- 
helfen, damit ex mit diefer auch ihnen ſelbſt Schaden und Verberben bringe. 

Man darf darum Kinder niemal® wegen Dingen loben, die vor Gott feinen 
Werth haben und wegen ihre guten Eigenfchaften, 3. B. ihrer Frömmigkeit, ihres 
Gehorſams und Fleißes nur, um ihr Verdienft anzuerkennen und fie aufzumuntern. 
Darum ift e8 unrecht und unflug, dem Finde zu fagen oder von bemfelben fagen zu 
laſſen, was er ſchon allerlei gelernt und gethan habe und jet fchon wiſſe und könne, 
da das Kind nur zu bald und ernitlich daran glaubt und durch jeine Einbildungstraft 
von der Wichtigkeit feiner Perfon überzeugt wird. 

Solche Rühmereien muß man zurechtweifen mit der Bemerkung, daß, was man 
ſelber rübme, werthlos fei vor Gott und daß das Gute einen größern Werth habe, 
wenn ed nur Gott allein und nicht auch den Menfchen befannt fei. Auch kann hiebei 
‚an das Verbammungsurtheil des Herru über die fcheinheilige, hochmüthige und felbft- 
füchtige Gerechtigkeit der Pharifäer erinnert werden, die nur beteten, fafteten und 
Almoſen gaben, um von den Leuten gerühmt zu werben. 

Mit Gegenftänden der Ehre Kinder zu ftrafen oder zu belohnen, hat feine großen 
Gefahren und Nachtheile. Chrenftrafen können das vechte Ehrgefühl empfindlich 
ſchadigen und leicht zerſtören, zumal bei reizbaren, empfindlichen Gemüthern. Ehrende 
Belobnungen werben für mande Kinder Verfuchhungen zur Eitelkeit, Eigenliebe und 
Selbftgefälligfeit und Gefahr für die Demuth. Auszeichnungen während und Preife 
am Ende bes Jahres haben für fich, daß fie zum fleiBigen Lernen und guten Betragen 
‚anfpornen, führen aber auch die Ungerechtigkeit mit fich, daß oft nur das Talent, die 
umverdiente Gottesgabe, und nicht auch ber Fleiß der Minderbegabten gebührend be- 
lohnt wird und erwecken unter den Kindern oft Neid und Mißgunft, Eiferſucht und 
Ehrgeiz. Um diefen Gefahren und Unbilligfeiten entgegenzumirken, bedarf es von 
‚Seite der Eltern und Erzieher aller Umſicht, Menſchenkenntniß und Unparteilichkeit. 
"Das Einfachfte und Befte hierin ift wieder der religiöfe Beweggrund alles Fleißes 
mb guten Benehmens. Die Kinder follen um Gottes Willen, der es jo will und be⸗ 
toblen, und aus Liebe zu Ihm und dem Guten, fleißig und brav fein lernen. Am 
beſten ift es, wenn das Lob gemeinfam oder allein ertheilt wird, da das Kind fich 
dann nicht in feinem Tugendfpiegel felbftgefällig betrachten und über feine Kameraden 
erheben kann. Ein wohlwollendes Lob dient Tchüchternen und furchtfamen Kindern 
zur Ermunterung, felbftfüchtigen und eiteln Kindern wird e8 Dagegen zu einem Be- 
förberungsmittel der Düntelhaftigfeit und dbe2 Hochmuths. Lebendig wirkt e8 auf 
das Gemüth der Kinder, wenn eine eben gelefene oder erzählte Gefchichte oder gerade 
vorgefallenes Ereigniß benubt wird, zu zeigen, wie und warum das darin Enthaltene 
ebrenwerth und lobwürdig fei. Hiebei laffe man niemals Leiftungen und Thaten, 
"welche den Menfchen vor Gott feinen Werth geben, 3. B. feinen leiblichen und geiftigen 
Talenten, Lobſprüche zulommen. 

Aus den genannten Gründen bat ed auch feine Gefahren, mit Kindern und 
"füngern Leuten Theaterftüde und vergleichen aufzuführen, da dieſelben mandherlei An- 
Häfle und Urfachen zu Eitelleit, Falſchheit, Verftellung, Neid und Eiferſucht mt ih 
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bringen. Wenn bei guten Handlungen immer wieber und wieder darauf aufmerlſam 
gemacht werden muß, daß biefe nur dann wahrhaft gut find, wenn ihr Beweggrund⸗ 
und ihre Abficht gut ift, jo muß dieß um fo eindringlicher in ben fpäteren Jahren ges 
ſchehen, wo fi mit dem zunehmenden Selbftgefühl bie natürliche Demuth verliert 
und umfomehr das Bewußtfein ber eigenen Sünbhaftigleit und Schwäche lebendig 
erhalten-und die chriſtliche Demuth feitgehalten werben muß. Der Gefallfucht ber 
Mädchen muß man entgegenwirken, indem ‚man fie ernftlih und lebendig auf die 
Werthlofigkeit, Gefährlichkeit und Hinfälligteit der rein leiblichen Schönheit aufmerl«- , 
fam macht und ihnen zeigt, baß nur bie Schönheit ber Seele vor Gott und feinen 
Engeln und Heiligen und wahrhaft weijen und guten Menſchen Werth und Geltung. 
habe. 5 

Dem Drang ber Anaben gegenüber, ſich über Andere zu erheben, für mehr als fie 
find angejehen zu werben und zu prahlen, wegen ihrer Stärke, ihrer Geſchicklichkeit und 
ihren Leiftungen in der Schule und anberwärts, zeige man, daß alle Gaben unb- 
Talente nicht Werke der Menfchen, ſondern unverbiente, uns zum gotigefälligen Ge- 
brauche anvertraute, mit ſchwerer Verantwortung verbundene Geſchenle der Gnade 
Gottes feien, die man ‚darum mit Fleiß und Gewiffenhaftigkeit, mit Demuth und 
Treue nach den Abfichten Gottes zu feinem eigenem und Anderer zeitlichen und 
ewigem Wohle, vor Allem zur Ehre Gottes, zum Preife feines hl. Namens und zur 
Erbarmung und Förderung bed Reiches Gottes in den Herzen der Menſchen ger 
brauchen und anivenden müfle. m 

Damit diefe Belehrungen und Ermahnungen eine nachhaltige Wirkung haben, 
muß man fie jo oft wiederholen, als ein Kind in feinem Benehmen durch felbftgefälliges- 
und rubmfüchtiges Weſen dazu Anlaf gibt, Der chriftlihen Demuth wird aber vor= 
zuglich dadurch ein guter und folider Grund gelegt, daf man durch Lehre und Untere 
richt, durch die Berufung auf den eigenen fündhaften Zuftand der Kinder und die 
ſittliche Verderbniß und Ohnmacht des ganzen Menſchengeſchlechts, beſonders in ber 
vorriftlichen Zeit, und großer Sünder und felbft großer Heiligen die jungen Leute 
mit dem lebendigen Glauben an bie Glaubenswahrheit durchdringt, die des Apoftel 
mit den Worten ausbrüdt: „Wir find Alle mit einander Sünder vor dem Herrn und - 
ermangeln de3 Ruhms vor Seinem Angeſichte.“ Denn ber Glaube an unfere Ers 
bärmlichteit, Hülfabebürftigfeit, Sündhaftigfeit und Nichtswürdigleit vor Gott ift: 
vor Allem geeignet, und recht demüthig zu machen. Hiezu bietet beſonders der 
Empfang und die Verwaltung des Bußſakramentes Eltern, Erziehern und Seelforgern. 
eine pafjende Gelegenheit, bei dem ber katholische Chrift veranlaßt wird, nor Gottek: 
Angeficht über feinen Seelenzuftand nachzudenken und ſich feiner fittlihen Noth und 
Armfeligkeit vor Gott bewußt zu werben. Dahin führt auch das andächtige Vei— 
wohnen bei der hl. Meffe, das Beten der offenen Schuld und der Litaneien. 

Die natürliche Schüchternheit der Kinder ift oft eine natürliche Folge und: 
Aeußerung ber kindlichen Demuth und trog ihrer mannigfachen Schattenfeiten eine - 
Verwahrungsmittel gegen die Sünden des vierten Gebotes. Daher muß biefelbe, 
wenn fie in natürlicher Scheu ihren Grund hat, nicht mit groben Worten zerftört, 
fondern mit Schonung behandelt und forgfältig zum kindlichen Muthe erhoben und 
verebelt werben. Hat fie aber in verftedtem Hochmuth, Feigheit, Trägheit und vor⸗ 
fäglihem Stillſchweigen ihren Grund, fo foll diefelbe mit ſchneidigen, Fräftigen Wor— 
ten dem Kinde in ihren Urfachen dargeftellt, in ihrer Lächerlichkeit und Sündhaftigs 
keit blosgeftellt und durch allmählige, immer öftere Veranlaſſung zum Antworten 
und Reben dem Kinde abgetwöhnt werben. 
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Die Demuth macht den Menſchen feine Armfeligkeit und Nichtswurdigkeit vor 
Gott erkennen unb hat in ber Erfenntniß ber lezteren ihren beften Grund und ihre ° 
größte Stärke. Mit ihr eng verbunden ift die Dankbarkeit gegen Gott und den 
Menfchen, da ihr Wefen barin befteht, daß wir bie von ihnen erhaltenen Gaben und- 
Wohlthaten anerlennen und bereit find, fie zur Ehre Gottes und dem Wohle unferer 
Mümenfchen anzuivenden. Der Hochmüthige ift Fein Freund des Dankes und der 
* Unbankbare ftolz, felbftfüchtig, gleichgültig und fräg gegen empfangerie Wohlthaten. 
Die Dankbarkeit gegen Gott äußert fi} beſonders in den täglichen Andachtsubungen 
des Morgend:, Abends · und Tiſchgebetes. Wenn ſolche oft auch zerftreut und ges 
danlenlos verrichtet werben, fo find fie doch eine täglich mehrmals wiederkehrende Er⸗ 
innerung und Mahnung an den Dank, den mir Gott ſchuldig find und bie ung im ber- 
Gleichgültigfeit und Gebantenlofigleit des täglichen Lebens an unfere ernften Pflich⸗ 
ten gegen unfern Schöpfer und größten Woblthäter erinnern. 

Ebenſo verhält es ſich vielfach mit ben Dankeserweiſungen gegen unfere Mit 
menfchen, zu benen bie Kinder bei jeber von ihnen empfangenen Wohlthat und einem. 
jebem ihnen ertoiefenen Dienfte angehalten werben follen. Das öftere Danken, bes 
fonbers das Dantausſprechen mit benfelben Worten und berjelben Redeweiſe macht 
die Uebung diefer [hönen Tugend zwar oft zu einer geift- und forglofen Form. Den⸗ 
noch Bat fchon biefe Form ihre jhöne und gute Seite und darf darum nicht vernach⸗ 
Taffigt werben. Gortſetzung folgt.) 





(Sr den „Genbbote.”) 
Die fieben Hauptkirchen Roms. 





. . (Gortfegung.) 
III. Die Bafılika des hl. Paulus, außerhalb der Stadt. 


n ber entlegenften Gegend Roms, auperhalb feiner Thoren: 
und Mauern, wo kein Geräufch des Gorjo, noch der Lärm: 
ber Getverf« und Hanbelöleute zu hören ift; dort, wo⸗ 
das Treiben der Welt gleihfam verftummt, in einer 

| einfamen Ebene, tagt bie ehriefbige Bafılita bes fl. 

Paulus zum Himmel empor. 

Nachdem der HI. Paulus enthauptet worden war, 
begrub eine römische Matrone, die hl. Zucina, eine 
a Schülerin ber Apoftel, feinen Leib auf ihrem Landgute 
an ber Straße nad) Dfti. Bald erhob fid über dem 

Grabe des Vollerapoſtels eine Kapelle. Der Kaifer Conftantin führte fpäter aud- 
hier eine prachtvolle Kirche auf, die noch im bemfelben, d. h. vierten Jahrhundert 
durch eine noch größere und prachtoollere erfeßt turde. Eine Säulenhalle, bie vom 
Gtabtthowe biß zus Kirche reichte, erleihterte den Pilgern ben Beſuch. Beinahe 1500- 
: Jahre war biefe Bafılia ber Gegenftand allgemeiner Bewunderung und Berehrung,. 
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6i8 fie in ber Nacht vom 15. auf den 16. Juli 1823 durch Unvorfichtigkeit end 
Arbeiter, welcher auf dem Dache der Kirche die bei der Ausbefjerung bemußte Kohlen: 
pfanne hatte ftehen lafjen, ein Raub der Flammen wurde. So ſchrecklich wuthete 
das Feuer in dem Gebäube, daß der Wiederſchein defjelben 15 italienifche Meilen 
weit ſichtbar war, und felbjt die Muthvollſten es nicht wagten, in ben Tempel einzu: 
dringen, wegen ber Ballen und Steinmaffen, die praſſelnd zufammenftürzten. 

Der Schmerz ob dieſes Verluftes wurde in der ganzen katholiſchen Welt gefühlt, 
und der ganzen fatholijchen Welt lag aud daran, ein jo ehrivürdiges Heiligthum 
nicht lange im Schutt liegen zu laffen, fondern es in neuer Pracht herzuſtellen. — 
Biel Herrliches war zerftört worden, aber dennoch blieb ein großer Theil alter Kunft- 
werke erhalten. Zu der Reihe der vom Feuer verſchont gebliebenen Werken der Kunſt 
zählt man die Vorberfeite des Gebäudes, mit einem großen Mofail-Gemälde aus dem 
Jahre 1280 ; auch 40 antifeSäulen der zwei Heinen Seitenfchiffe ; in Nifchen befind: 
Lche Statuen; endlich die prächtige und koloſſale Mofaitarbeit vom Jahre 440, zur 
Zeit Leo des Großen auf Koften der Schweſter des Kaiſers Arcadius, Placida, 
gefertigt. Das Gemälde ftellt den Erlöfer mit ben 24 Aelteften ber Apofalypfe, 
ſowie die HL Petrus und Paulus dar. Vom Branbe blieb verſchont aud die Sakras 
mentölapelle, mit ben metlivürbigen, daſelbſt befindlichen Malereien; desgleichen 
Die Kapelle des hl. Kreuzes, worin ein prächtiges Schnitzwerk vollſtändig erhalten 

- blieb, und viele Kandelaber, hl. Gefäße, geiftlihe Ornate, die in der Satriftei ver- 
wahrt wurden. Der größte Troft aber war die Erhaltung der Confejfio, oder des 
Tabernalels, unter welchem die Gebeine des Apoftels ruben. 

Der Brand, der die St. Paulus Kirche zerftörte, fand einen Monat vor dem 
Tode Pius VII. ftatt. Sein Nachfolger, Leo VII, faßte ſogleich den Gedanken 
der Wiederherftellung der Bafilifa unter Beibehaltung der früheren architektoniſchen 
Verhältniſſe. Er forderte durch eine begeifterte Bulle zur Beifteuer auf, welche auch 
‚aus der ganzen Chriftenivelt reichlich floß. Schon im Jahre 1854 konnte Pius IX. 
bei Gelegenheit ber feierlichen Erklärung des Glaubensſatzes der unbefledten 
Empfängniß Mariä, umgeben von zahlreichen Biſchöfen aus allen Theilen der Tathos 
liſchen Welt, die Kirche feierlich eintveihen. Das Innere der Kirche ift gegenwärtig 
vollendet, die Vorhalle aber mit ber Facade ficht ihrer Vollendung entgegen. 

Beim Eintritt in die Kirche fteht der Fremde vor Staunen über die Pracht, die 
ihm entgegentritt, beinahe athemlos ftille. Der Fußboden und die Wände find mit 
verſchiedenfarbigem koſtbarem Marmor gefhmüdt ; die Dede glänzt von vergolbefem 
Schnitzwerk; vier Reiben von je 20 glattgefchliffenen Granitjäulen theilen die Kirche 
‚in fünf Schiffe. Ueber den Säulen ziehen fich die Bruftbilder aller Päpfte, vom pL 
Petrus bis auf Leo XIII, in Mofait-Webaillons durd) die Kirche hin. Vom Bogen 
und von der Wölbung der Tribüne [hauen die ehrwürdigen, alten Mofaiten herab, 
welche dem Brande mwiberftanden haben. Doc die größte Pracht entfaltet fih am 
Grabe des Weltapoftels, an der Confeffiv. Unter dem päpftlichen Altare befindet ſich, 
wie oben berichtet, die Hälfte der Leiber der hl. Apoftel Petrus und Paulus. Um 
die Confeffio, die mit foftbarem Marmor reich verziert ift, brennen beftänbig mehrere 
Lampen. Die Kette, womit ber hl. Paulus gefefielt war, kann am 25. Januar 
und 30. Juni gefehen und gefüßt werben. Die Altartiihe der zwei im Querſchiffe 
‚einander gegenüberftehenben Altäre der Himmelfahrt Mariä und Belehrung be BI. 
Paulus find von koſtbarem Maladit. Zu beiden Seiten der Tribune find zwei 

Rapellen, wovon bie erfte am Seiteneingange dem BI. Stephanus geweiht if. Die 
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gweite ift bie Kapelle bes allerheiligften Sakramentes, gewöhnlich Kapelle des Cr uzie 
fire 8 genannt, weil in derfelben das Cruzifix verehrt wird, welches zur HL Brigitta 
geiprochen bat. Unter demfelben ift ein Bild der Mutter Gotted, vor welchem im 
Jahre 1541 der hl. Ignatius von Loyala mit feinen Gefährten die Gelübbe ablegte. 
‘Auf der anderen Seite der Tribüne ift die Chorkapelle und die Kapelle des HI. Benebitt. 

Andere Reliquien in diefer Kirche find: die Leiber der HI. Martyrer Celfus, 
Julian, Marciovilla und Baſiliſſa; die Leiber des HI. Juftus, M., eines anderen 
Julian, M., des I. Timotheus, Priefters und Martyrers, deö HI. Lucius mit feinen 
Gefährten, des hl. Valerius, M., des HI. Severus, M., des hl. Agathon, Exorciſten, 
und bes hl. Hilarion, M. Ferner zum Theil die Leiber des hl. Anaftafius und eines 
‚anderen Timotheus mit Gefährten, Martyrer, ſowie des hl. Papftes Felix III.; die 
Häupter des HI. Ananias, welcher den HI. Paulus getauft hat, der hl. Photina, M., 
d. h. jener Samariterin, die von Jeſus am Jakobsbrunnen befehrt wurde, des hl. 
Bapftes Markus, des HI. Chryfantus, der hl. Daria und des HI. Ulrih. Bedeutende 
Reliquien: vom bl. Kreuze, vom Kleide ber feligften Gottesmutter und bon den 
Gebeinen ber unfchulbigen Kinder von Bethlehem. Ein Arm: des hl. Jakobus des 
Größeren, der hL Anna und des hl. Bartholomäus. Reliquien: des hl. Jakobus 
des Kleinen, des HI. Andreas, ber hl. Epaphras, Stephanus, Sixtus I., Cöleftin I., 
Sebaftian, Laurentius xc. ꝛc. " 

Durch die Thüre, welche ſich dem Seiteneingange gegenüber öffnet, hinausgehend, 
Iommt man lin in die Sakriſtei, rechts aber in zwei Kapellen, deren Gemälde ben 
Brand überbauert haben. — Von bier gelangt man in den ſchönen Kreuzgang bed 
Aloſters, welcher dem am Lateran ähnlich ift. Das Klofter von St. Paul, in 
welchem Papft Gregor VII. einft Abt war, befigen die Benebiftiner. 








(Sortfegung folgt.) 

«Yür den „Senbbote.”) (NRachdrud verboten.) 
„Führung einer Seele durch das göttliche Herz Jeſu. 
Bon €. Arand. 

(SHE) 


m biefe Beit kam Laura's ältefter Bruber, der ſich inbeffen eine 

Ihöne Beamtenftelle errungen, ſich jeboch mährend der ganzen 
Ü langen Zeit nichts um dieſe feine jüngfte Schweſter gelümmert 
hatte, „zufällig“ in ber Ferienzeit auf einige Tage in feine Vater 
® tadt und hörte alfo auch aus ihrem eigenen Munde, daß fie Tatho« 
liſch werben wolle. 

Lieber Lefer, wenn du gläubig bift, fo wirft bu wohl einfehen, 
welchem Zufall das plögliche Erfcheinen des Bruders dieſes edlen 
Mädchens zuzufchreiben ift, insbefonbere, wenn wir gleich erzählen, 
mit welcher Entfchiebenheit er ſich gegen dieſes Eintreten in den 
Schooß der heiligen Kirche wehrte. Er erklärte fofort, Laura mit ſich nehmen und 
bei fich behalten zu wollen. Diefe jedoch twehrte ſich auf das Entfchiedenfte dagegen. 
hre gute, edle Pflegemutter verließ fie nicht; um feinen Prei ging fie von der Frau, 
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die ſie als hilflofes Mädchen aufgenommen und mit jo viel ebler Liebe erzogen hatte, 
als Niemand etwas von ihr wiffen wollte und Alles froh war, bie „Kleine“ unter» 
gebracht zu haben. ” 

Der Here Bruder fah ein, daß er fo nichts ausrichten würde. Laura war im 
fiebenzebnten Lebensjahre; fie lonnte jagen: „Ich gebe nicht mit Dir, ich bleibe bei 
meiner lieben Mama !" 

Das ärgerte den jungen Beamten geivaltig; er Tann auf andere Mittel und 
Wege, das Mädchen an ſich zu reißen und mit Gewalt zu verhindern, Tatholifd zu 
werden. Er mietbete ſich für die Dauer feiner Ferienzeit in eimem Gafthofe ein, 
bereinigte die Zimmermiethe im Voraus und beobachtete jeden Schritt und Tritt, der 
feine Schweiter machte. eben Abend, wenn es bald für das Avegeläute Zeit war, 
begab ſich Laura in die Kirche, um dort den englijchen Gruß und das beißefte, ſehn ⸗ 
füchtige Gebet zum göttlichen Herzen, die Sühnungs-Nommunton, im Geifte durd- 
zumachen. 

War fie auch noch nicht aufgenommen in bie heilige Kirche und in den hehren 
Berein, der es id) zur Aufgabe macht, dem göttlichen Herzen Jeſu durch inbrünftige 
und zahlreiche Kommunionen für die Lauheit und den Undank je vieler Chriſten 
Eeſatz zu leiften, fo fand fie doch durch diefe Gebete jo viel Kraft und Stärke und eine 
ſo innige Liebe zum göttlichen Herzen, daß fie muthig allem Kommenden entgegenjah- 
nnd taufenbmal licher den Tod erlitten hätte, als von ihrem Entſchluß, katholiſch zu 
werben, abzuftchen. 

Meiftens wurde Laura von ihrer Mama begleitet. Heute aber war ber Vor⸗ 
abend ihrer Aufnahme in den heiligen Schooß der Kirche, und Frau Seger mollte 
den glüdlihen Tag au im Haufe feftlich begehen. Sie blieb daher diesmal zu 
Haufe, um noch einige nothwendige Anordnungen zu treffen. 

Zaura blieb lange in der Kirche; bereitete fie doch ihre Eeele vor, um in dem. 
Feuerofen der göttlichen Liebe gereinigt und gewürdigt zu werden, Ihn zu empfangen 
und fortan in Ihm zu leben. Es dunkelte bereits, als fie den Heimtveg betrat, felige 
Hoffnung und liebende Sehnfucht im Herzen und auf dem Angefiht. Sie hatte eine 
Straßenede zu begeben und ſchritt ruhig an einer geſchloſſenen Chaife vorbei, die mit 
zwei fchnäubenden Pferden befpannt war. Wie fie jedoch am Wagenfchlag vorüber 
wollte, wurde fie von einem vor demfelben ftehenden Mann erfaßt, in den Wagen 
gehoben — und fort ging es in jaufendem Galopp, dem neugegründeten Heime ihres 
Bruders zu. — Er hatte fie gewaltfam entführt. 

Das Auffehen, welches dieſes Ereigniß machte, war natürlich groß. Frau 
Seger durchlebte angftvolle Stunden um das ihr ſo theure Kind. Freilich wußte man. 
fofort, wohin Laura gelommen war, aber das milderte die Angft der guten Frau nicht; 
wußte fie doch, daß das arme Mädchen, deſſen zarte Ratur nicht viel auszuhalten 
vermochte, feiner feinen Behandlung getwärtig fein durfte, wenn es feinem Borfage 
treu blieb. 

Der Bruder Laura’s ließ fein Mittel unverſucht, das junge Mädchen von ihrem 
Vorhaben abzubringen. Cin proteftantifcher Helfer kam täglich in fein Haus, um fie 
mit falbungsvollen Morten der proteftantiichen Sache zu erhalten; allein alle feine 
Mühen waren erfolglos. 

Laura wurde gehalten wie eine Gefangene. Wenn der Herr Bruber in feinem. 
Amte thätig war, fo wurde fie in ein Zimmer eingefperrt, zu dem er die Schlüffel 
bei ſich trug. Trotz aller Borficht aber war das zarte und doch fo muthige Mädchen. 
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eines Tages aus feiner Gefangenſchaft verſchwunden. Am Leintuche hatte es ſich 
zum Fenfter hinaus auf die Straße niedergelaffen und fam nad) zweitägiger, beſchwer⸗ 
licher Yußwanderung bei ihrer treuen Pflegemutter an. Es war zum Tode erfchöpft 

‚und verfiel in eine ſchwere Krankheit. | 

Jetzt firengte der hartnädige Beamte einen langen Prozeß gegen Frau Seger 
um Herausgabe feiner Schweiter an, jedoch, mie vorauszufehen war, ohne Erfolg. 
Laura dagegen wurde, als die Krankheit bedenkliche Symptome annahm, auf ihre 
dringende Bitten auf dem Krankenlager in die hl. fatholifche Kirche aufgenommen. 
Wie unaussprechlich glüdlich fühlte fich das fromme, für die heilige Kirche begeifterte 
Mädchen, als endlich, endlich ihre heiße Sehnſucht geftillt wurde und fie katholiſch 
war. Mit verllärtem, freudeftrahlendem Antlig, mit Jubel und Lobgefang im 
Herzen, empfing fie das allerbeiligfte Sakrament des Altars. Jetzt war fie aufge 
nommen in das Gebet3apoftolat, jet Tonnte fie die Suhnungskommunion in Wirk: 
lichkeit empfangen. 

Ach, möchten doch alle reblichen Katholiken dieſem heilfamen Vereine beitreten 
und fo fich reiche Schäte fammeln für die Emigfeit. — 

Nachdem ſich der Prozeß um Laura zu Gunften der guten Yrau Seger, welche 
das holde Mädchen ja an Kindesftatt angenommen, entichieden hatte, zog fich der 
Bruder derfelben ganz von ihr zurüd und feines von ihren Geſchwiſtern durfte mehr 
in Berührung mit ihr treten. Sie ward auögeftoßen aus der Familie und als eine 
Geächtete betrachtet. Doch das ertrug das fromme Weſen mit gottergebener Ruhe. 

Wie fehr werben die geborenen Katholiken, die in der Fülle des Reichthums ber 
Gnaden und Segnungen der heiligen Kirche aufwachſen, und dieſelben fo oft unbe- 
nüßt laflen, von den Konvertiten bejchämt, die da, verzehrt von Liebe und Sehnſucht 
nad) den Duellen des Heiles, alle irdifchen Vortheile, alle Schmach, die ihnen deshalb 
von den Angehörigen zugefügt wird, nicht achten, nur um ihr ewiges Heil zu erreichen. 

Laura war ihrer guten Mama Seger mit fo viel innigem Dank zugethan, daß 
fie diese oft ganz glüdlich in die Arme ſchloß. Wie fanft und demüthig, mie fittfam 
und gehorfam war ihre Pflegetochter! Wahrhaftig, der liebe Gott hatte ihr das gute 
Werk, das fie an der verlaffenen Waife gethan, überreich belohnt. Sie hatte eine 
liebende Tochter an ihr, die fie nach ihrem Sinn glüdlidy machte. 

Allmälig genas Laura wieder, und nach langer Zeit zwar, aber endlich doch 
Hlühten die Rofen der Gefundheit wie ehedem auf den zarten Wangen der lieblichen 
Maid, und fie Tonnte hinaus in den fonnigen Garten, um fich an der herrlichen 
Schöpfung Gottes, den duftenden Blumen und den grünen Gefträuchen zu erfreuen. 
Das Herz voll holdem Gnadenſonnenſchein, die Seele erfüllt vom Streben nach höherer 
Vollkommenheit, faßte fie den Entihluß, in ein Klofter zu gehen und ihr ganzes 
aulünftiges Leben in Dankſagung für das große Glüd, dag ihr Gott der Herr befcheert, 
und in Liebe und Aufopferung zu verbringen. Wie ſchön mußte es fein, aller irdifchen 
Luſt und Begehrlichkeit entrüct zu werden, um ganz in dem göttlichen Herzen aus: 
zuruhen! — 

Frau Seger war über diefen Entihluß ihres Lieblings zwar anfangs tief 
betrübt, weil fie fi) des Umgangs mit ihm mit ſchwerem Herzen beraubte ; aber 
andererfeitö mußte fie fich auch wieder fagen, daß es ber liebe Gott beſſer verftand, 
eine bold erblühte Blume der Tugend und Yrömmigfeit zu bewahren vor dem Ein- 
fluffe und der Verführung der Welt, ala fie mit al’ ihrer mütterlichen Liebe und 
Sorgfalt. Wenn Grau Seger ftarb, fo ftand Laura allein und unbefhügt da. 


26 Ein guter Rath für Frauen. 


Unbeſchutt vor der Welt, und unbefhüßt vor der eigenen feindfeligen Ramilie. Es 
war befier fo. Sie lich fie daher gewähren. 

Laura trat, jo bald fie vollftändig gefräftigt tvar, als Novizin in ein bezüglich 

der Frömmigkgit und Zucht berühmtes Frauentlofter ein. Alle Leiden ber Entfagung. 
und alle Prüfungen, bie bei ihr, ber Konvertitin, ja boppelt ſchmerzlich und ftreng 
erfcheinen mußten, machte fie bemüthig und in Gehorfam durch, 

Laura fühlte ein unftillbares Verlangen in fi, auch Andern das große Glüd 
des wahren, ächten, unverftellten Katholizismus mitzutbeilen, weshalb fie fih haupt- 
ſachlich für das Lehramt der Urfulinerinen berufen glaubte. Daf das göttliche Herz 
Jeſu, dem fie ſich jo rüchaltslos zu eigen gegeben, ihre Seele auserlefen zu einem 
treuen Werkzeuge ber Erziehung der hriftlihen Jungfrauen, und fie geführt bat auf 
dem Pfade der Bolllommenheit, das beweiſt wohl am beutlichften der Umſtand, daß 
Die einftmalige Ronvertitin heute die Priorin des berühmten Stiftes ber Urfulinerinen 

m... iſt. Wie viele hriftliche Jungfrauen aus hoben und hochſten 
Standen fotwohl, als auch aus dem guten Bürgerftande verbanfen ihr ben feiten, 
foliden Glaubensfond ihres Herzens, jene tiefe, wahre Neligiöfität, bie Halt und 
Gtüge gibt in allen Lebenslagen und die in unferer Zeit mehr denn je nothwendig 
iſt. Aber das Walten des göttlichen Geiftes in ber katholiſchen Kirche offenbart ſich 
auch in diefem Bilbe wieder, wie überhaupt in ihrem ganzen Organismus. Wie ein 
lebenöträftiger Baum treibt fie ftets neue Ziveige, Blüthen und Früchte mitten in ber 
beftigften Bebrängniß und Verfolgung, und wo dürre Hefte und Blätter abfallen, da 
grünen andererſeits durch den dem Baume innewohnenden Geift Chrifti ftets mehr 
neue Sprofjen. — 

Bemerfenswerth ift noch, daß ber ehrivürdigen Frau Priorin ihr ältefter Bruber, 
ihr einftiger Verfolger, der nunmehr ein hochgeftellter Regierungsbeamter, vollftändig 
mit ihr ausgeſohnt ift, und er, ber eifrige Proteftant, keinerlei wichtige Familien- 
Angelegenheiten unternimmt, ohne feine katholiſch gewordene Schwefter vorher um 
guten Rath gefragt zu haben. 

Mama Seger ift zur ewigen Ruhe eingegangen und gewiß erhielt fie reichen 
Lohn vom ewigen Belohner alles Guten für das gute Werk, das fie an dem ver- 
Iafienen Kinde einftmals gethan. 


—— —— 
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Als ſich einft bei dem ehrwurdigen Philipp Henry, den man wegen feines fanften 
Weſens den Himmliſchen nannte, eine Frau über ihren böfen Mann beſchwerte, daß 
ex fi) fo unfreundlich gegen fie benchme, und ſogleich fragte: „Was meint Ihr nun, 
Herr, daß ich thun foll ?“ antwortete er: „Ei nun, ich meine, Ihr ſollt nach Haufe 
gehen und ein befieres Weib gegen ihn fein, dann wird er auch ein beflerer Ehemann 
gegen Euch fein.” 

Eine gottfelige Mutter gab einer gleihgefinnten Tochter, bie einen Weltling 
zum Manne hatte und mandes von ihm ertragen mußte, diefen Rath: „Beine 
Tochter, fprih mıt deinem Manne mandhmal von Gott, aber öfter mit Gott 
(im Gebete) von deinem Manne.“ — Thun das alle Ehefrauen? 


mh 
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8 kam bie holde Sräblingsgeit über 
Berg und Thal herein und verfünbete 
7 den Menſchenkindern frohe, hoffnungs- 
reiche Tage. Die erften Blümlein 
{proßten aus ber Erbe und zierten das 
fanfte Grün in Wald und Flur, das 
ebenfalls ſchuchtern und neugierig aus 
dem Boben hervortam 
Fröhlich tummelte fid) die liebe Zus 
gend auf dem weichen Rafen, und Alt 
unb Jung erfreute ſich der milden 
Tage, die ba gelommen waren, bie 
rauhe, überftanbene Winterszeit ver 
geſſen zu machen. 
Ein junges, Tchönes, dunteläugiges 
5 Weib faß auf einem freien Plage auf 
einer Ruhebank vor ber Heinen Land» 
Padt Allmannshofen und Blidte das Stricjeug laſſig auf dem Schooße Liegen laſſend, 
Ännend vor ſich nieber. Doch war e& micht freubigeß, fonbern ernftes faft trübes: 
Sinnen, das die fonft fleißigen Hände hinbannte zur Unthätigleit, und das fonft 
glänzende Auge in Wehmuth trübte, wo ſich anderſeits Alles erfreute. Bor 
wenigen Yahren war fie Bergezogen von einem berühmten Gnadenorte in bie 
von ba teit entfernte Gegend Allmannöhofen, und feittem hatte fie bas deimweh 
geplagt. Als ein jugenbliches Mädchen hatte fie die Kindheit zwiſchen 
Bügeln und feilen Höhen ganz in ber Nähe des Gotteshauſes verbracht, in 
fi ein Gnadenbild ber allerheiligften Jungfrau Maria befand, welches all⸗ 
jahelich Taufende von frommen Wallfahrern an ſich zug, und das milde Mutterherʒ 
der Hinmelalönigin hatte allda manch’ heiße Bitte erhört, manch' frommen Wunſch 
erfüllt. Leber Berg und Thal, über Länder und Seen, erſchallten daher auch die 
Danjesliever und Lob, Preis und Ehre der allzeit Hülfbereiten Jungfrau und Mutter 
Gottes Marin ! 

Schon am Morgen um vier Uhr, wenn die Lüfte mit wohlthuender Kühle über 
die anmuthig dad Gotteshaus und den fehönen Ort umgrenzenden Berge tvehten, er= 
ſchollen Befänge und andächtige Bitten aus demfelben an des unſchuldigen Mädchens 
Dhr und erfüllten das kindliche Gerz mit frommer Liebe zu der allezeit Vielgegrüßten. 

„Sei gegrüßt, o heiliges und unbefledtes Herz Maria!" rief es dann in ber 
veinen Seele, beren erſtes Erwachen eine erbauende Ermahnung, ein Aufrichten der 
Gedanken zu dem Herzen war, das die Menſchheit mit unausfprechlicher Mutterliebe 
licht, und das alle Herzen zu feinem gättlichen Soßne führen mochte. Und „Sei ges 
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grüßt, Du Tochter des Baters! Du Mutter des Sohnes! Du Braut des Heiligen 
Geiſtes!“ hörte fie den ganzen Tag über von der Gnadenlapelle her beten, und ihre 
Gedanken fliegen mit hinauf zum Himmel. 

Stundenlange weilte fie ſelbſt in dem Gotteshaufe und erbaute ſich an bem Gebet 
und Gefang ber Hlofterbrüber, welche in dem bie Kirche umſchließenden prachtvollen 
Kloſtergebaude in Gehorfam, Freiwilliger Armuth und Keuſchheit ein gottfeliges Leben 
führend, herüberfamen, um ben Herm zu preiſen und Ihn anzubeten, ſowie ber 
Himmlifchen Mutter in gebührender Ehrfurcht und Verehrung das Salve Regina zu 
fingen. Wie fonnte es anders fein bei einer fo von Gnaden bevorzugten Kindheit, 
als daß die Heine Dora ein äuferft frommes, für jene hochſte aller Gnaden — dem 
wahren Gebet — empfängliches Mädchen wurde, das als"MbTochter vermöglicer 
Leute auch nach diefer Hinficht bevorzugt und alfo auch irdiſch glüdlich ivar. So 
flofjen denn Dora's Jugendtage dahin mie ein ſanftes, lieblich duftendes Bächlein, 
das einem reinen Bergquell entſpringt und nicht vom Fuße bes Wanderers getrübt 
werben fan. 

ALS fie der Schule entlaffen, den „erwachſenen“ Jungfrauen zugetbeilt worden, 
ging auch für fie die Thätigfeit, welche das Leben von jedem Stand und jeder Klaſſe 
fordert, an. Ihre Eltern hatten ein Gafthaus, in welchem bie Pilgeime aus allen 
Herren Länder gute Koft, reinlihe Betten und freundliche Bebienung um ein Billiges 
belamen. et mußte fie fih an diefem Gewerbe beteiligen, und fie that es mit 
Gehorfam, Freude und Liebe, wie es einem braven Kinde geziemt, Der Auf bes 
Hauſes hob ſich mit jedem Jahre, und die Frequenz des Gafthofes ftieg immer mehr, 
amd. jelbjtredend der Wohlftand und die Vermögensverhältnifie des Gaſtgebers mit. 

Iſidora, wie Dora jet nach ihrem ganzen Namen gerufen wurde, erblühte zur 
Holden, fittfamen Jungfrau, welche das Wohlgefallen der Fremden ſowohl, als auch 
der Einheimifchen auf ſich zog. Merke Dir, lieber Lefer und ganz befonders liebe 
Leſerin: Ein Jeder wird erprobt, und nur der Treubefundene belohnt werben. Auch 
für Iſidora fam eine Probezeit. Dancer brave Jüngling warb um Herz und Hand 
des dunfeläugigen, frifchgefunden Mädchens; allein vergebens. Die Liebe zu den 
‚Eltern und zu den angenehmen Verhältnifjen ihres ledigen Standes übertvog auch 
das gediegendſte, verlockendſte Zukunftsbild für den Eheftand. Ifivora konnte ſich 
nicht entſchließen, in denfelben zu treten. ‚ 

Aujährlih kam ein ganz einfaches Mütterlein an den Gnabenort, um das Herz 
bei ber lieben Mutter Gottes auszuſchutten und friſchen Troft und Lebenskraft zu 
ſchopfen an diefer Quelle der Tröftungen. Ein ſchweres körperliches Leiden, welches 
unausgeſprochen in der Species, ihr viele Schmerzen verurfachte, plagte fie ſchon feit 
Jahren und führte ihre Seele durch bie liebevolle Fürbitte Maria's weg vom Irdiſchen 
und bin zu dem ewigen Ziele. Mutter Blumhart, tie wir die alte Frau nennen 
wollen, nahm jedesmal Quartier bei den Eltern Iſidora's und wurde ganz beſonders 
freundli von dem jungen Mädchen aufgenommen und gepflegt, wenn fie ermüdet 
‘von ber weiten Reife ankam. 

Iſidora fühlte ſich zu der einfachen, leidenden und frommen Frau hingegogen, 

und mande Stunde verbrachte das gute Mädchen mit Mutter Blumhart vor dem 
‚Gnabenbilbe in der herrlichen, in erhabener Bauart baftehenden Wallfahrtskirche, und 
half ihr bis tief in die Nacht beten: „D Mutter Jefu, verlaß ung nicht, wenn Dein 

Sohn über uns das Urtheil fpricht !” 
_ Frau Blumhart hatte einen einzigen Sohn, welcher zur Zeit noch an der Univer⸗ 
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fität war, um Medizin zu ftubieren. Gleich vielen Eltern fand auch dieſes einfache 
Ländliche Ehepaar das Leben, das fie geführt und fie zwar befcheiden aber ficher er- 
nährt hatte, für ihren lebhaften, aufgewedten und ganz befonders körperlich von ber 
Natur außerordentlich bevorzugten Sohn zu wenig. Er follte ein befleres, ein vor: 
nehmeres 2008 bekommen, weshalb er ſich dem Studium der Nedizin hingeben mußte. 
So ein Doktor war für die beiden Leutchen der Inbegriff aller Vornehmheit, welcher 
es am ſchönſten auf der Welt haben mußte. 

Der junge, geiftig reich begabte Blumbart lernte fleißig und überftand nad) und 
nah alle Examina, die ihn zum Doktor Medicinä ftempelten. Mutter Blumhart's 
Wunſch war erfüllt, fie hatte einen vornehmen Herm Doktor zum Sohn, fie, das 
einfache, ſchlichte Weiblein, das für ſich felbft beinahe ganz ohne Ansprüche war! 
Set wollte fie dem geliebten Sohne auch noch für eine brave, herzendgute und fromme 
Frau forgen und bamıt zeitliches und ſelbſt fein ewiges Wohlergehen ſicher ſtellen. 

„Denn ein gottesfürchtiges, gläubiges Weib wird auch auf den Gatten die frucht⸗ 
Öringenben Gnaben das werkthätigen Glaubens erflehen und beiden die Krone des 
ewigen Lebens zu Theil iverben.” 

Wie entſetzlich ſchwer dieſes aber manchmal dem einen ober bem anberen, in ber 
Regel aber beiden Theilen wird, und mie viel Kampf, Aufregung und Sträuben 
einerfeits, wie viel Geduld, Demuth und entfagende Nächitenliebe anbererfeits das 
Herz dei Betheiligten durchzukoſten und zu üben hat, das liegt oft in ber Tiefe biefer 
* Sergen verborgen und kommt felten an die Oberfläche des allgemeinen Urtheils. 

Die Gattin, welche Mutter Blumbart ihrem „Herrn Sohn“ beftimmt hatte, war 
Iſidora T., ihr Liebling und ſchon erzählte fie derfelben, wenn fie ihren Bittgang 
machte fo viel Liebes und Gutes von ihm, daß das Mädchen einen fchmeichelhaften 
Begriff von einem eblen männlichen Ideal befam und vielleicht im Stillen den Wunſch 
begte, diefen Ausbund von Schönheit und Bravour kennen zu lernen, als der junge 
Doktor die Ichönen Pläne der Mutter zu durchkreuzen drohte. 

” Das Streben „Hoc hinaus,” das bei den Eltern das folide Glüd des Sohnes 
im Auge behielt und nur dem Wunſche für ihm zu forgen, ohne etwas für fich ſelbſt 
zu beanfpruchen entfprang, batte bei diefem eine Färbung mehr bekommen und bie 
Egoisſmus und Liebe zu äußerem Glanz. 

Bon Jugend auf getwöhnt zu empfangen und fich durch die Entfagung der Eltern, 
— welche gerne entbehrten, wenn nur dem Sohne nicht? abging, — vom Comfort 
umgeben zu. lafien, fuchte er nunmehr auch noch zu prangen und zu glänzen. 

Das erfte was er daher bei einer Frau für fich beanspruchte, mar Glanz und 
WBornehmthuerei nad Außen, das zweite Unterwürfigleit und Entfagung ihm dem 
Herrn Gemahl“ gegenüber. 

Er glaubte eine ſolche Dame gefunden zu haben und zwar in der Tochter eines 
hoheren Beamten und hoſirte daher bei dieſer darauf los, als gälte es etwas Höheres 

zu gewinnen als eine maskenhafte Puppe, deren ganzes Weſen Schein war. Julia 
Trrabe war groß, ſchlank, ſchoͤn und grenzenlos eitel. 

Da war kein Modebild im Xournal, es mochte fo auffallend fein ala es wollte, 
dab fie nicht copirt hätte. Täglich ftolzirte fie aufgepugt und hoffärtig, wie ein 
Bau, Durch die Straßen der Stadt Allmannöhofen, in der fich Herr Blumhart als Arzt 





wiebergelafjen hatte. 

Die gewunſchte Außenfeite hatte aljo Julia in fo hohem Grabe, daß er ganz ents 
zudt davon mar und die inneren Eigenfchaften wollte er ihr dann fchon beibringen, 
wenn fe einmal feine Frau war. 


J 
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Man ſprach ſchon ziemlich laut davon, Herr Dr. Blumbart bemübe ſich ernſilich 
darıım den Pfau des Stäbtchens heimzuführen, als jeine Mutter auf Beſuch zu ihm 
fam. 

Er war ſchon Lange nicht mehr zu Haufe getvefen. Gefhäftsüberhäufung hatte 
er vorgefhügt ; im Grunde genommen aber gefiel es bem Herrn Doktor nicht mehr in 
der gar fo ärmlichen Heimat. Faſt befhämt blidte er auf das altmodifche Weiblein, 
das fo unbebolfen zwiſchen feinen fhönen Möbeln ftand und nicht recht wagte auf fo 
einen „gepolfterten Stuhl“ zu figen, und dieſes Meiblein war feine Mutter, deren 
‚Herz ebenfo uberreich an Liebe für den Sohn als ihre Aufenfeite einfach fehlicht und 
ſchmucklos war. Ein befjeres Gefühl brach durch die Kruſte der Eitelkeit und Selbft- 
fucht hervor. Nein, ſchämen wollte er ſich an der Mutter nicht, das wäre zu ſchlecht 
von ihm. Er hörte daher die Vorſchlage für feine Zukunft von berfelben gelafien an 
und wibmete ihr bie Zeit für die Dauer ihres Beſuches in möglichfter Aufmerffamleit, 

Gegen Abend ging er fogar aus mit ihr und geleitete fie nachher an den Bahn⸗ 
bof. Zulia begegnete ihm mit ihrem Papa. Er grüfßte höflich und errüthete tief als 
er den unverfennbarften Spott um den Mund des jhönen Mädchens ſpielen jah. 

In Julias Familie famen nur höhere Beamte und reiche Kaufleute, aber feine 
ärmliche, altmodifche Landleute vor; während Dr. Blumbart direkt von ſolchen ab« 
ftammte. Das gab der Eitelfeit und dem Ehrgeiz ber beiden Liebenden ſchwer zu 
ſchaffen. Mit bitteren Gedanken ſchritt Blumhart neben ber unfcheinbaren, bäuer- 
lichen Mutter her, während feine „Zukünftige hohmütbig das Näschen rümpfte und 
fi dicht an den vornehmen Papa anfchmiegte. 

Die Begegnung ſchien für ihn von unendlicher Dauer zu fein und als er endlich 
fo vorüber war, baf man ſich den Rüden bot, fing er feine Schritte an zu — 
gen, daß die Mutter nur aufzuathmen hatte, um nachzukommen. 

„Wie iſt doch die jetzige Mode ſo unkleidſam und ſo verſchwenderiſch. Wahrhaftig 
eine ſolche Dame kann ein Dann nicht erhalten,” flüfterte Mutter Blumhart leiſe vor 
ſich hin. Wie froh fühlte fie fi für ihren Liebling ein braves, fittiges Mädchen zu 
wiſſen, das frei von jeder Eitelfeit, Mode: und Gefallfucht war. Sie fegte fih, am 
Bahnhof angelangt, erihöpft auf eine Bank nieder, und erzählte ihrem Sohne ſo eifrig 
Liebes und Gutes von Jfidora, daß fie das Herannahen des Zuges kaum bemerkte 
und nun raſch einfteigen mußte, wenn fie mitfahren wollte. 

(Fortfegung folgt.) 








— Das vollfommene Gebet befteht nicht in vielen Worten, fondern in dem Eifer 
des Verlangens, das die Seele zu Gott erhebt, durch die Erkenntniß ihres Nichts und 


der göttlichen Güte. (Sufo, Dialog.) 
— Ber bie verftänbigen und treuen Diener Jefu Chrifti hört, der hört ihn 
felbft. (Gath. v. Siena, Von d. Bolt.) 


— Niemand genießt größeren Troft, ald wer an bem Kreuze des Erlöfers Ans 
theil Hat. Wenn die Rinde bitter ift, fo ift die Frucht von köſtlichem Geſchmack. 
(Sufo, B. d. Meish.), 

— Wendet die Augen euere Leibes und euerer Seele von ber Betradtung 


Anderer ab, damit ihr euch felbft betrachten fönnt. (Bincenz Ferrerius.) 
— Derjenige ſpricht am beften von Gott, der in der Erfenntniß der Reichthümer, 
die er umfchließt, anbetend ſchweigt. (Zauler, Predigten.) 
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(Wü den „Senbbote.”) u 
Gedaukenfpäne 





Fliehe vor ber Sünde, wie vor einer Schlange ; 
denn wenn bu ihr naheft, fafjet fie dich. Ihre 
Zähne find Lötwenzähne, bie dem Menſchen 
dad Leben rauben." Sir. 21,2.3.— 
arch biefen Artikel erivarten wir eben fo wenig Erfolg bei Denen, für 
bie er gefehrieben worden ift, als durch den vorigen. Schriftfiellerei: 
iſt übrigens in mehr als Einer Hinfiht ein unbankbares und wenig 
einbringendes Geſchaft. Und wer ſich daran wagt, dem Weibervolle 
feine übertriebene, überfpannte, unvernünftige, abgefchmadte und 
darum fünbhafte Hoffart und Mobefucht unter das Näschen zu reiben, 
ben erreicht das nämliche Schidjal, als wenn er in ein Wespenneft 
geftochen. Da ſummt's und brummt’3, unb bie Heinen Thierchen 
werben nur noch ſchlimmer und twüthender, fo daß man mit Schaben oft nur zu fpät 
einfieht, man wäre befjer in befcheidener Entfernung meggeblieben, und Tann fich noch 
Glad wünfchen, wenn es nur noch ohne Wunden und Giftbeulen abgeht. Allein, 
da es ſich der „Senbbote” überhaupt, und die Gebanfenfpäne insbefondere zur Auf- 
gabe gemacht, fo viel an ihnen Liegt, ihr beſcheidenes Scherflein zur Beförderung ber 
Gottesfurcht, Frömmigkeit, Sittlichkeit und richtiger Geiftesbildung beizutragen, fo 
wird diesmal wieber ein folder Stoß ober Stupfer in jened Neft gewagt. Wenn ed 
nichts hilft, fo ſchadet es doch ficher auch nichts. Wir felbft Hüllen uns von der 
Fußſohle biß über den Kopfſcheitel in den undurchſiechlichen Mantel der guten Abſicht 
und bes Gerechtigleitägefühles. 

‚ Daß es aber ordentlich ſummen und brummen wird, baran ziveifle ich nicht ; 
ber Tegt ift ein gewaltiger Stupfer und läßt wahrlich nichts Gutes, das heißt, tie 
won es nimmt, ertarten. Sa, liebe Leferinnen, geehrte Jungfrauen, diesmal geht's 
an bie Beluftigungen, Ergögligjleiten und Unterhaltungen, wenn man fie übrigens 
fo nennen lann. Hierher gehören die Bälle mit oder ohne Masten, in ober außerhalb 
der HI. Faften- und Abventzeit, dann bie fogenannten Parties, dann die Fair und _ 
Picnics, dann die Theater und Matineed, und freilich auch die neumodiſche Maus-, 
wollte fagen Höllenfalle, die Skating Rinks, endlich auch die Bekanntſchaften oder 
eigentlich Liebſchaften, Liebſchafteleien und Liebeshänbeleien. 

Die Sünde zu fliehen ift jedes Chriften Pflicht, aber damit ift auch die Pflicht: 
die Gelegenheit zur Sünde zu meiden, nothivendig verbunden. „Wer die Gefahr 
liebt, wird in der Gefahr umlommen.” Die Sünde nicht begehen, aber die Gelegen⸗ 
heiten zur Sünde nicht fliehen und meiden tollen, ift ein Ding reiner Unmöglichkeit. 
Wenn Funken und Stroh zufammentommen gibt’8 Feuer. Das junge Volkchen will 
das nicht immer recht einfehen oder begreifen, aber du begreifſt's doch, und wirft es 
wohl aus Erfahrung wiflen, daß bu beim Hausreinigen ſchmutzig, beim Ofenputzen 
zufig, beim Brobbaden mehlig, beim Waſchen naß, beim Fegen ftaubig, beim Kochen 
warın, beim Bügeln heiß, im Regen durchnäßt, im Ungemach oft ungebuldig und 
mißnuthig, in Krankheit launig, im Glüd oft übermüthig, bei epidemiſchen Seuchen 
wie Boden und Cholera und Pet furchtſam und ängftlich, bei Arbeitslofigkeit träg, 
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in Geſellſchaft geſchwätig wirſt. Das Alles iſt ſelbſtverſtändlich und natürlich! 
Gut! Selbftverjtändlich und natürlich iſt es auch: wenn bu von einem gefährlichen 
Kettenhund nicht willft gebifjen werben, jo mußt du von ihm entfernt bleiben! Ge 
radeſo ift es aber auch mit der Sünde und dem böfen Feind, dem höllifchen Ketten- 
hund, Dem armen Teufel wird gar mandje Laus in den Pelz gefebt, die Eva hat 
es aud) getban. Wäre diefe aus feinem Bereiche geblieben, hätte fie die Unterrebung 
nicht gepflogen, die Schlange hätte fie nicht gebiffen. Bleibe auch du aus feinem 
Bereich, das heißt, meide die Gelegenheit, fo lann er dir nichts ſchaden, und bleibft 
frei von ſchweren Vergehungen und Uebertretungen ber Gebote. 

Die Tänze vor Allem find gefährliche Gelegenheiten. Darüber ift ſchon gar 
viel gejhrieben und gejagt worden, leider aber vielfach, ja meiftentheils umfonit. 
Und damit nicht viel Zeit und Papier verloren gehe, jo will ich über bas Tanzen 
nur ganz wenig ſchreiben, oder eigentlich nur Winle geben; Obrfeigen möchte und 
wollte ich ſchon mehr geben, wenn id) Eines einmal auf dem Tanzboben fehen oder ihm 
dort begegnen könnte, fo daß ihm Hören und Sehen verginge, wenn es doch einmal 
nicht hören und ſehen will. x 

Iſt denn das Tanzen eine gar fo große Sünde, weil man gar fo viel Speftatel 
darum macht ? wirft bu vielleicht fragen. Sünde? Wer fagt denn, ober wer hat 
denn jemals behauptet, daf Tanzen eine Sünde überhaupt fei? Nein, Tanzen an 
und für ſich ift feine Sünde, aber wohlgemerkt, Gelegenheit, ja oft nächſte Gele 
genheit nicht blos zu Einer oder Heinen, fonderm zu vielen und ſchweren Sünden; 
darum ber Spektakel. Tanzen an und für ſich iſt feine Sünde, aber was brum und 
dran hängt; die Zeit wann, der Drt too, die Leute und Menſchen mit denen, bie 
Urſache warum, die Umftänbe unter denen getanzt wird, machen das Tanzen zur 
Gelegenheit zur Sünde. Wenn du gar fo gerne tanzeft und meinft ohnehin gar nicht 
leben zu fönnen, nun fo tanze mit deiner Schweſter oder deinem Bruber, oder mit 
einem nahen Vertvandten, aber nicht auf einem öffentlichen Balle, fondern zu Haufe, 
ober bei deinen Verwandten, auch Belannten, und dann zur rechten Beit. Steine 
ordentliche Jungfrau geht ohne Aufficht ihrer Eltern oder eines nahen Bertvandten 
auf einen Tanz, und dann nie und nimmer zur Nachtzeit und auf Plätze, wo Jeder⸗ 
mann Zutritt bat. Auch magft du den ganzen Tag tanzen mit dem Beſen ober dem 
Ofenrohr, mit dem Rechen oder der Heugabel, darum wird dich ber ftrengfte Beicht- 
vater nicht beläftigen. 

Du wirſt wohl verftehen, in mie weit Tänze verboten und fünbhaft find, 
tönnteft es jedenfalls verftehen, wenn bu nur wollteſt. Uebrigens weißt bu es gut 
genug. Ich nehme dic) bei deinem eigenen Wort und Gewiflen ; erlaube mir darum 
nur einige Fragen: Warum Hlagft du dich in der Beicht an, wenn bu auf öffentlichen 
Tanz gegangen bift ? Warum gehft du mit vorwurfsvollem und unruhigem Gewiſſen 
zur HI. Kommunion, wenn bu es in ber Beicht verfchtwiegen haft? Haft bu beinen 
Katechismus fo weit vergeffen, daß du nicht mehr weißt, daß man aud) in Gebanfen 
und Begierden ſchwer fündigen Tann, und daß es ſchon fünbhaft fei, ſolchen Gedanken 
und Begierben Gelegenheit und Urfache zu geben? Mit wem tanzeſt du lieber, mit 
deiner Schwefter, deinem Bruber ober Verwandten — ober mit einem andern 
Burſchen? 

Abſichtlich ſage ich nichts, tie die BI. Kirche, die HI. Kirchenväter, die Moral ⸗ 
prebiger über die Tänze urtheilen. Das Alles wißt ihr auch ſchon. Ihr könnt wohl 
auch denken und fagen, daf alle Diefe ein unüberwinbliches Vorurtheil gefaßt Haben. 
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Darum will ich anführen, was zwei berühmte heidniſche Schriftfteller über das 
Tanzen jagen; wohlgemerlt hbeibnifche Schriftfteller, bie doch gewiß nicht von 
religiöfem Borurtbeil geleitet wurden. So fagt Cicero, ber den Stubenten mande 
fauere Stunden verurfacht : „Niemand tanzt, fei es allein ober bei einem unorbents 
fichen Feſte, wenn er nicht betrunfen oder ein Narr ift. Der Tanz ift das letzte der 
Laſter und faßt alle in ſich.“ — Dvib, auch ein Stubentenfuchfer, nennt die Tanz⸗ 
pläge „Pläße zu Schiffbrüchen für die Schambaftigleit ;" die Tänze beißt er „Aud- 
fanten für die Lafter.” Dann vernehmet, was ein Hofmann, der Graf Buſſy⸗Raba⸗ 
Iin, übers Tanzen ſagt: „Ich babe die Tänze immer für gefährlich gehalten. Nicht 
nur meine Bernunft, fondern auch meine Erfahrung führen zu diefem Urtheil, und 
fo getwichtig auch das Beugniß der Kirchenväter fein mag, fo glaube ich doch, daß 
über diefen Gegenftand das Zeugniß eined Hofmannes noch mehr Gewicht haben 
muß. Wohl weiß ich es, daß es Perfonen gibt, die bei foldyen Gelegenheiten weniger . 
Gefahr laufen, als andere ; indeſſen werben doch bie Fälteften Temperamente erhitt. 
Gewöhnlich beftehen diefe Berfammlungen aus jungen Leuten, die faum, wenn fie 
allein find, Kraft genug haben, der Berfuchung zu widerſtehen; wie dann erft in 
foldyen Plägen! Darum halte ih dafür, daß man, fofern man ein Chrift ift, zu 
feinem Tanz gehen foll.” — Zum Ueberfluß ber Beweiſe geftand ſelbſt der Gottes⸗ 
leugner Bayle: „Der Tanz kann nur dazu dienen, das Herz zu befleden und ber 
Keuſchheit einen gefährlichen Krieg anzulünden.” — 

Begenwärtig herricht eine ganz tolle Wuth für die fogenannten Skating 
Rinks. Diefe find für Leib und Seele, Gefundheit und Moral noch weit gefähr- 
licher als die Tänze. Das ift nicht blos das Verdammungsurtheil der Priefter, 
Seelforger und Beichtwäter, fondern aller Aerzte, aller gefitteten Menfchen und der 
ganzen Gefchäftöwelt. Religion und Geſchäft leiden darunter. Um fih von der 
Unmoralität zu überzeugen, darf man nur ein einzige Biertel-Stunde zufchauen, und 
man bat genug ; nur muß man fi) wundern, daß ein civilifirtes Volk ſolchen Unfug 
duldet, ja fogar folhe Unternehmungen noch unterftügt. Die Beins, Arm: und 
Rippenbrüde könnte man noch zählen, wer will aber die moralifchen Brüche, Brüche 
des Gewiſſens und der Seele, aufzählen ? Muß man e3 nicht einer tollen Wuth zu⸗ 
ſchreiben, wenn Leute, die von der Armenkaſſe leben, Leute, welche ihre Rechnungen 
für Jleifch und Brod, Groceries und Kleidung monatelang ſchon ſchuldig geblieben, 
wenn folche Leute fo mweit ihr Ehr⸗ und Schamgefühl abgelegt, daß fie felbft unter 
ben Augen der fleißigen und ſteuerzahlenden Mitbürger, auf deren Unfoften fie leben, 
unter den Augen der Geichäftzleute, denen fie ſchweres Gelb fehulden, es wagen, 
ſolche Platze zu beſuchen? Iſt e8 nicht tolle Wuth, wenn man, wie man wohl aus 
Erfahrung weiß, jelbft beim Serannahen des Frühlings feine Winterkleider jogar vers 
phändet, nur um Gelb zu befommen, dieſe übelrüchigen Skating Rinks befucdhen zu 
Töunen ? Iſt es nicht tolle Wuth, fich mit einem völligen abnormen Kleidungsſtücke 
zu Heiden, um einen Preis zu erhalten, um von einer überfhnappten Menfchenklaffe 
angegafft, angelacht over vielmehr ausgelacht zu werben? Iſt es nicht tolle Wuth, 
bis zur gänzlichen Erfchöpfung zu laufen, daß heißt zu rollen, und fich fo muthwilliger 
Weiſe auf das Krantenbett zu bringen, oder gar in Todesgefahr zu ftürzen ? 

Bei den heibnifchen Feften und Beluftigungen konnte es wahrlich nicht ſchamloſer 

fein! Und kein Menſch, am allerwenigften feine Jungfrau, die etwas 
Anſpruch auf Anftand macht, kann diefer Unterhaltung, wenn man e3 nur fo nennen 
Bann, beituohnen, noch weniger felbft mitmachen. Es ift nicht nothwendig harüker 
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nähere Erllarung zu geben, ober bie ffandalöfen Auftritte, vielmehr Um fälle weit: 
laufiger zu ſchildern. Ausgemacht find fie Gelegenheit zur Sünde. Dann aber aud, 
wie [hun angedeutet, gefährlich, höchſt gefährlich für die-Gefundheit des Leibes, 
Staub und Sägemehl find dod gewiß keine Nahrungsftoffe für die Leber und bie 
Zungen. Begegnet man nun ſolchen Bejuchern ber Ninks, Zuſchauern, ſowohl als 
auch am Nollen Betbeiligten, fo fehen fie aus weiß wie die Müller, oder als ob fie 
aus einer Hobelmühle heraustämen. Daß jedoch nicht nur die Kleider ſtaubig wer · 
den, ſondern aud) eine gute Portion in die Lungen eingeathinet wird, laßt ſich wohl 
Leicht erllaren, das verſteht ſich wohl ganz von felbft. Das wifjen bie Ladies auch 
gut genug, darum ihre Vorſicht beim Haus:Neinigen und Zimmerfegen ; fie trauen 
fih kaum zu athmen, alle Thüren und Fenfter werben aufgeriſſen. Oder foll der 
Staub in den Nints und der Mehlftaub, ber ſich durchs Rollen von dem hölzernen 
Fußboden losmacht, dafelbft bei gefchlofienen Thüren und Fenftern weniger ſchädlich 
‚fein? Das nur wäre zu wünſchen, daß alle Mädchen und Jungfrauen, auch Knaben 
und Jünglinge, diefe geht die Sache auch an, ebenfo einen heilfamen Reſpelt vor 
diefem Staub in den Rinks hätten, wie vielleicht mandjes junge Dämchen vor dem 
Staube, wenn fie die Mutter heißt die Zimmer fegen. 

Uebrigens möchte hier bemerkt fein, obgleich diefe Späne für die Jungfrauen 
find, daß doch die Eltern ihren Kindern, Heinen wie großen, unter feiner Bedingung 
geftatten, die Rinls zu befuchen, noch weniger, daß fie felbft dahin gehen, alfo ein 
böfes Beifpiel geben. Und mwohlverftandene Eltern! Ihr follt euern Kindern nicht 
nur nicht das Rollſchuhlaufen felbft in den Ninfs, fondern aud nicht das Zuſchauen 
erlauben. Das eine wie das andere ift verberblich für Leib und Seele. Und an euch 
Eltern liegt gar viel, ja am Ende Alles, ob euere Kinder die guten Lehren und Mab- 
nungen befolgen. (Bortfegung folgt.) 
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oder die 6 Gregorianifhen Meffen. " 


— 


or einigen Tagen fam mir ein Gebetözettel zu Geficht, welcher mich 

an einen Gegenftanb erinnerte, den ich ſchon früher einmal im 

„Sendbote“ zu behandeln gedachte ; der Zettel, welcher ausbrüdlich 

den Vermerk enthält: „Mit Erlaubnif der Obern“, ift gerade deß⸗ 

halb fehr verfänglichk*). Er handelt an dritter Stelle über dief. g. 

6 gregorianifchen Meffen, auch Paſſionsmeſſen oder Zwangsmeſſen 

genannt, in folgenden Worten: „Eigentlicher Bericht von 6 heiligen Mefjen, fo für 

Lebendige und Abgeftorbene eines unvergleihlihen Verdienftes und Nugen können 

applicirt werben, zu Gottes höchſtem Lob, Ehre und Dankfagung und den armen 

Seelen im Fegfeuer oder noch lebendigen Menfchen zum Nuten und Trofte können 
verrichtet werben, tie in dem, was folget, zu vernehmen ift: 





” lehn heimliche Leiden oder Schmerzen, fo Chriftus der Herr ber frommen und gott: 
Liebenden Beil. Schwefter Maria Magdalena ... . geoffenbart ... und Bericht von ſechs HI. Meffen, 
wie fie für Lebendige und Abgeftorbene follen aufgeopfert werben. 
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Wrftlich mag ein jeder Menſch bei eintm Gott geweiheten Priefter für Lebendige 
ober Abgeftorbene ſechs heilige Mefien leſen lafien, jo wird unfehlbar (!) dies 
Jenige Seele, für welche die heil. Meflen aufgeopfert werben, alfobald (!) aus 
bieſer ſchmerzlichen Gefangenichaft des Fegfeuers erlöfet werben. 

Diefes bat durch Offenbarung ein bochgelehrter (!) gottfeliger Priefter der Ge⸗ 
ſellſchaft Jeſu und Lehrer der heil. Schrift dem Volke öffentlich geprebigt, daß, wenn 
man diefe fech heiligen Mefien einem Verftorbenen werde leſen laffen, werde ſolche 
Seele augenblidlic (!) erlöft, und follte fie bis an den jüngften Tag haben 
Leiden follen. Dieſes haben fehr bald zwei Grauen erfahren, melde in der Predigt 
geweſen und ſolches gehört, einander veriprochen, ſobald eine von der andern fterbe, 
wolle fie der Verftorbenen die HI. Meſſe leſen Iafien, welches auch geſchehen. Sobald 
eine geftorben, Hat die noch lebende ihr Verjprechen gehalten und der verftorbenen 
- Frau die ſechs heiligen Meſſen Iefen laſſen: darauf erfcheinet in der Nacht die Ver⸗ 
Rorbene ber lebenden Frau in fo unausfpredhlicher Schöne und Klarheit, daß die Frau 
wegen großer Freude und Lieblichleit drei Tage und Nächte ohne Genuß einiger 
Speifen und Getränte gleichfam außer fich ſelbſt gemefen, und als fie fich felbft wieder 
erholet, verlangte fie nicht, als auch zu Sterben; fie hat alsbald darauf ſechs heilige 
Meſſen für fich felbft zu lefen angeordnet ; den fiebenten Tag darauf nach den ſechs 
beiligen Meſſen, jc gelefen worden, ift fie fröhlich und felig geftorben. (Sehr 
zübrend !) 


Eine Seele, jo bis an den jüngften Tag im Fegfeuer hätte leiden follen, erfchiene . 
einem frommen Priefter und fagte ihm: Er folle ihr durch Gottes Barmherzigkeit 
Diele heiligen Mefien lefen ; ſolche hat der Priefter mit großer Andacht verrichtet, und 
als die lehte gelefen war, kam dieje Seele zum Priefter und fagte : „Sch bin diejenige 
Seele, für welche du ſechs bl. Meilen gelefen ; fo fei nun Gott und dir der hödhite 
Dank gefagt, daß ih von fo großer Pein bin erledigt morben, die ich bis an den 
jüngften Tag hätte leiden follen.” - 

N.B. Bu bemirken ift, daß die heil. Meffen von einem Priefter in nachfols 
gender Meinung müfjen gelefen werden. 

Run folgen die ſechs Meinungen, welche fi) auf das Leiden Jeſu Chrifti bes 
ziehen. Darauf heißt e8 weiter: „Hiebei ift zu bemerken, daß Niemand ausfprechen 
Ian, weldy’ großes Verbienft Derjenige bei Gott dem Allmächtigen hat, der die vor- 
gemelbete Andacht ber ſechs heiligen Meſſen offenbart, wie man fie lefen fol. Dieſer 
Bericht, Erklärung und Ausbreitung ift, wenn ein Menfch die ganze weite Welt aus⸗ 
‚geht mit Wallfahrten, fo kann er nicht fo Viel und Großes verdienen, als von dieſen 
Jechs heil. Mefien, tvenn er auch andere Menfchen dazu ermahnt, weil viel arme 
Seelen daburdy erfreut und erlöfet werden. Auch ift zu bemerken, welch' großer 
Auen ein jeder Menſch ihm (fich) felbit ſchafft, wenn er diefe ſechs heil. Meſſen noch 
Geim Leben für fich lefen läßt; denn dadurch erlangt er niht nur allein 
Berzeigung feiner Sünden (!), fondern auch größere Glorie in dem 
Himmel. Sollte ein Menſch bei Gott in Ungnade ftehen, fo wirb er ihn durch die 
Kraft diefer ſechs heil. Meflen zur Erkenntniß feiner Sünden kommen laſſen und er fo 
der ewigen Berbammniß entrinnen.“ 

Zum Schluß ift dann noch über den frommen Urfprung diefer Andacht die Rebe ; 
ja felbft ein Papft wirb genannt, welcher diefelbe approbirt und empfohlen haben foll. 

Bas iR nun von dieſer Andachtsübung au halten? Wir ftellen unfere 
Bemerkimgen in einigen Punkten zufammen. 


Ä 
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1. Die Andahtsübung, wie fie hier auseinanbergefegt wirb, enthält einige ber 
wahren atholifchen Lehre entgegengefegte Jerthüümer oder Entftellungen. 

Gs ift falfch, daf durch die Aufopferung von heil. Meffen, wie viele es auch fein 

“ mögen, und in welcher Ordnung und Meinung fie auch immer gelefen werben mögen, 
unfeblbar jene Seele des Fegfeuers, für welche fie bargebracht werden, ſogleich 
aus demjelben erlöfet werde. x 

Die latholiſche Lehre jagt, daß den armen Seelen vorzüglich bas Gott ſo ange⸗ 
nehme Opfer ber HI. Meſſe von Nugen fei. (Coneil v, Trient 25 ©.) 

Aber in weldem Mae ein heil. Meßopfer zur Abkürzung der Fegfeuerftrafen 
beitrage, darüber läßt fid nichts beftimmen. Somit läßt fi) nicht behaupten, daß 
durch eine gewiffe Anzahl heil, Mefien eine arme Seele wirklich erlöfet fei. 
Wenn diejer Zettel auf Wahrheit beruhte, jo brauchte die Kirche ja nur für jeden Ab⸗ 
geftorbenen die genannten ſechs heil. Mefjen leſen zu laſſen, um fie vollftändig zu er⸗ 
ldſen. Dann wären Mefftiftungen, Jahrestage u, ſ. w. eine unnüse Anorbnung.. 

Was für ein großes gutes Merk das fomit fein fol, wenn Einer diefen Aber 
glauben verbreitet, laßt fih nun begreifen ; die armen Seelen würden eben fehr ver⸗ 
nadhläffigt, tvenn jemand nad) ben jechs heiligen Meffen, die er für fie hat Iefen 
laſſen, nichts weiteres mehr für fie thun wollte. Da würde z. B. ein armer Vater 
lange Jahre noch im Fegfeuer liegen müffen ohne Hilfe und Troft feiner Angehörigen, 
welche ihm durch die ſechs heil, Mefjen erlöft glauben. 

2. Ebenfo ſchlimm ift die Antvenbung der Sache auf die Lebenden, 

Der Zettel behauptet, daß Derjenige, welcher diefe ſechs Meſſen für fich ſelbſt 
leſen läßt, Verzeihung feiner Sünden erlangt. Das kann ehr jaljch verftanden wer⸗ 
den. Zwar heißt es zum Schluß, Gott werde ihn zur Erfenntniß feiner Sünden 
kommen laſſen, aber auch das ift zu wenig gefagt. 

Die katholiſche Lehre ift, diefe: das heil. Meßopfer hat die Wirkung der Ver- 
gebung der Sünden infofern, als es uns bie zur wirklichen Nachlaſſung derfelben ers 
forderlihe Bußgefinnung und Reue erwirft, und auch das nur, wenn wir 
der Gnade nicht widerftehen. Für die Todfünden bleibt zubem aud) die ftrenge Ver⸗ 
pflihtung beftehen, fie zu beichten. 

Wenn zur Seligfeit weiter nichts erforderlich wäre, als ſechs heil. Meffen Iefen 
laffen, da wäre e8 fürwahr fehr bequem, felig zu werden. 

3. Nach dem Gefagten wird man aud) urtheilen fönnen, was für einen Werth- 
der Zuſatz hat: Diefe Andacht fei vom Papfte Klemens VII. approbirt und rekom⸗ 
manbirt worden !! — J 

4. Befreien wir nun aber den guten Kern von dem Schmutz des Aberglaubens, 
fo haben wir hier eine Andachtsubung, welche im „Geſandter ber göttlichen Liebe‘ 
von der heil. Gertrub (überfegt von Weißbrod bei Herder, 5. Bud, ©. 319) ange 
führt iſt. Demnad) find es eigentlich 7 Meſſen, welche Zahl mir aud) religiöfer er⸗ 
ſcheint, als die Zahl 6. In der bei der heil. Gertrud verzeichneten Weife aber laſſen 

fie ſich gar nicht leſen, ſchon deßhalb nicht, weil 7 Tage hintereinander Votivmeſſen 
mit eigenem Formular nicht ftatthaft find, wie fie bajelbft dod verlangt werben. 

5. Da es jedoch eine fehr empfehlenswerthe Sache ift, für die armen Seelen 
viele heil. Mefjen leſen zu laſſen, fo möchte ich den frommen und rechten Gebrauch 
jener Meffen nicht aus der Welt ſchaffen. Ich möchte aber, daß man ftatt der 6 heil. 
Mefien 7 heil. Meſſen Iefen laſſe, um fo die eigentlihe Zahl der gregorianifchen. 
Mefien wieder einzuführen. Läßt man 5 diefer heil. Mefien ſodann zu Ehren des 
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Leidens Jeſu Iefen, ſo darf man Hoffen, daß ber liebe Gott ein beſonderes Wohlge⸗ 
fallen an dieſer Aufopferung von 5 heil; Meſſen hat. Aber man büte ſich dabei, 
diefen heil. Mefien die Wirkung zugufchreiben, unfehlbar fofort die betreffende arme 
Seele aus dem Fegfeuer zu erlöjen ; denn das bleibt dem Willen Gottes anheimge⸗ 
Kellt, beiten Gerechtigkeit wie Barmherzigkeit unerforſchlich find. 

Auch verlange man nicht vom Priefter, daß er diefe 7 heil. Meflen unmittelbar 
nacheinander leſen ſolle; denn das ift für ihn oft nicht möglich. 

Somit beftelle man 7 heil. Meſſen für einen Verftorbenen, und zwar 5 zu Ehren 
bes bitteren Leidens, 1 zu Ehren der Auferftehung Sefu und 1 zu Ehren der Himmel⸗ 
fahrt Mariens*), wobei man immerhin, wenn man fie dem Priefter perfönlich über: 
gibt, auch die Anfrage ftellen fann, ob und wann er fie etwa 7 Tage hintereinander 
lefen könne, auch aus dem Grunde, um ihnen beitvohnen zu fönnen. Wenn man bet 
diefer Andacht, wie eö im „‚Gefandter der göttlichen Liebe‘ angegeben wird, zugleidy 
die 7 Tage hindurch je 15 Vater⸗Unſer betet, zudem 7 Almoſen gibt und fonft für- 
biefe arme Seele betet, fo ift die Andacht noch wirkſamer für die arme Seele, wie auch 
beilfamer für Denjenigen, welcher dem armen Seelein dieſes Liebeswerk leiſtet. 

Endlich feien bier die Worte mitgetheilt, welche am Schluß dieſer Andachts⸗ 
übung bei ber heil. Getrub hinzugefügt werben. „Wenn bu,” beißt es dort, „dieſes 
für Andere thuft, jo wird dein Gebet in ber Todesftunde mit vervielfältigter Frucht in 
deinen Bufen zurüdichren. Wenn bu e8 aber für Dich thuft, fo lange du lebft, fo 
ift dieſes weit befler, als eönach dem Tode von andern zu erwarten. Der getreue 
Herr, der nur Gelegenheit ſucht, um Wohlthaten fpenden zu können, wird es dir bes 
wahren und zur rechten Beit zurüderftatten, „„vermöge jene herzlichen Erbarmens, 
worin uns beimgefucht bat der Aufgang aus der Höhe.” (Luc. 2.) | 





Eine Beichte im Beller. 










einer Berfammlung des St. Vinzenzvereind der Stadt Bombay (Indien): 
erzählte einer der Brüder folgendes Erlebniß : 

Nichts geichieht aus reinem Zufalle. Es giebt feinen Zufall, wenn: 
wir die göttliche Vorfehung in Betracht ziehen. Unfer Heiland fagt felbft,. 
daß die Haare auf unferem Haupte gezählt find. Alles dient den Plänen 
der göttlichen Borfehung, ſelbſt das Böfe das von Menfchen gethan wird, und welches 
Gott zu dem Zwecke benutt, für welchen er es zuließ. Dies zeigt fich deutlich in der 
folgenden Geſchichte, die nicht erfunden, ſondern Thatfache ift. 

Ein reicher Mann, ein Millionär, wurde von einer Krankheif befallen, die ihn 

aber ficher ind Grab bringen mußte. Reichthum erlöft ven Menfchen nicht: 
von dem Tode, diefer Schuld der Sünde. 

Der Tod alio nahte fich diefem Manne, der ihn nichts weniger als willtommen 
hieß. Er glaubte immer noch durch die berühmteften Aerzte, die ihm fein Reichthum: 
berbeizurufen geftattete, geheilt zu werden. Er hörte deshalb nicht auf den Rath. 
einiger feiner Freunde, die Tröftungen der Religion zu empfangen, welche die Kirche: 
denen. ertheilt, für die die Welt nichts mehr thun kann. „Jetzt nicht, jetzt no ch⸗ 
nicht”, war gewöhnlich feine Antwort, „ich werde noch davon kommen.“ 





) Diefeb find nämlich bie Meinungen für bie 6. unb 7. ber geegorianiitgen Wehedm 
N “ 


— 41 


Zr 
1 11 


218 i Eine Beichte im Keller, 


Die Krankheit machte raſche Fortſchritte und die Freunde bes Millionärs brangen 


. ‚immer mehr in ihn nad) einem Priefter zu ſenden: „Ich bim jegt zu ſchwach, morgen, 


wenn ich mich ftärter fühle.” Am andern Morgen konnte er nicht mehr ſprechen und 
den Rath feiner Freunde nicht mehr zurüdtweifen, 

Sie fandten zu einem Priefter und baten ihn, die letzte heilige Wegzehrung einem 
Sterbenden zu bringen. Der Prieſter verlor Feine Zeit, allein in der Eile hatte man 
ihm nur bie Straße gefagt, ia welcher ber Kranle wohnte, ohne ben Namen oder bie 
„Hausnummer anzugeben. Der Prieſter verſuchte fein Befted den Ort zu finden. Er 
fragte von Haus zu Haus. Endlich, ermübet, dachte er ſchon daran wieder nad 
Haufe zu gehen und bort einen anderen Boten.zu erivarten, als er noch ein Häuschen 
ſtehen fah, in welchem er noch nachzufragen beſchloß. Er trat in einen dunkeln Gang 
und kam an eine balboffene Thür. Er machte fie vollends auf, in ber Hoffnung 
jemand zu finden, der ihm Auskunft ertheilen könnte. Er ging in ber Dumtelbeit 
einen Schritt vorwärts, im nächſten Augenblid trat er ins Leere und ftürzte eine 
‚fteile Treppe hinab in den Keller. Er raffte ſich wieder auf und fand, baf er zwar 
Quetſchungen und Schürfungen aber Feine ernftlichen Verlegungen erhalten hatte. 
Ein Heines Fenſter ließ fo viel Licht ein, daß er bie Treppe finden fonnte. Als der 
Priefter den Fuß wieder auf bie Treppe ſetzte, verurfachte ihm bie Bewegung ſolchen 
Schmerz, daß er unwillkürlich laut feufzte. Da vernahm ex wie ein Echo feines eige⸗ 
men auß einer Ede des Kellers einen anderen Seufzer. Er bielt ben Athen am und 
lauſchte und wirklich, die Seufzer wieberholten ſich. 

„Iſt jemand hier 2" fragte der Priefter. Eine ſchwache Antwort ertönte: „a, 
ein armer Unglüdlicher ift hier, der ſchrecklich leidet und der um ber Liebe Gottes 
willen nad} einem Priefter gefandt haben möchte.” Der Priefter, deſſen Augen fi 
nad und nad an das Dunkel gemwöhnten, fah auf etwas Stroh einen mit Qumpen 
bebedten Menfchen liegen. Er trat zu dem Unglüdlichen heran und fagte gerührt: 
Mein Freund, du haft zu Gott gerufen und er hat deine Stimme gehört. Gelobt 
fei fein Name. Ich bin ein Priefter.“ 

„Wie gut ift Gott“, fagte der Sterbende, „ich weiß, ich bin dem Tode nahe und 
habe Gott aus dem Innern meines Herzens gebeten, mir einen Priefter zu fenden, der 
meine Beichte hören kann.“ 

Der Priefter waltete feines Amtes, hörte die Beichte des Armen, ertheilte ihm 
die Abfolution und reichte ihm bie hl. Wegzehrung. Dann entfernte er ſich mit dem 
Verfprechen bald mieberzulommen, um ihm die legte Delung und den letzten Segen 
unſerer heiligen Mutter der Kirche, die Generalabfolution, zu ertheilen. 

Nach Haufe zurüdgelehrt fand der Priefter die Adreſſe des fterbenden Reichen. 
Trotz feiner Schmerzen machte er ſich fogleih nach defien Wohnung auf den Weg. 
Als er dort ankam, war es zu fpät. Der arme Reiche hatte feine Beichte 
‚auf den nächſten Tag verſchoben, und er war geftorben, ohne bie Losfprehung zu 
empfangen. 

Der würdige Priefter begab ſich darauf tieber zu dem Armen im Keller, der auf 
Jeinem Strohlager die Hilfe Gottes angerufen hatte, eine Hilfe, die ihm fo unerwartet 
zu theil wurde. Mit dem hl. Sakramente der legten Delung verfehen, ftarb der 
‚glüdlide reiche Arme mit Dank gegen Gott, ber ihm den Beiftand des Prieſters 
moch zur rechten Zeit gefandt hatte. 

So find die Wege ber göttlichen Vorſehung. Wen er befchügt, der fteht unter 
echtem Schutze; mer ihn verſchmäht, wird aud vor ihm verſchmäht werden! 
„Heute, wenn ihr die Stimme des Herrn hört, verhärtet eure Herzen micht 1" 
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dYür den „Eenbbote.“) 
Eine Erzählung aus der Zeit Chriſti. 


Brei va dem Engliihen de Gen. Lew. Wallace, für den „Senbbote,” bearbeitet von 
P. B. O., O. 8. F. 





GForiſebung.) 
Zweites Kapitel. 


n der Weſtſeite der Mauer Jeruſalem's befindet ſich das Thor, welches 
nad Bethlehem führt. Der Platz vor demfelben -ift einer der beſuch⸗ 
teften in der Umgebung der Stadt. Schon zu Salomon’3 Beiten hatte 
fih der Handel dorthin gezogen ; die Kaufleute aus Egypten, Zyrus 
und Sidon boten dort ihre Waaren feil. Selbft heute noch, nad 
beinahe breitaufend Sahren, wird dort Markt gehalten, und mas immer 
Jemand bebarf — vor dem betblehemitifchen Thore kann er feine Ein- 





Haufe machen. 

Es war um die dritte Tagesftunde — bie Auden zählten die Stunden von 
Sonnenaufgang an gerechnet — und Viele hatten den Marktplatz bereit3 verlaffen ; 
hoch ſchien das Gedränge kaum abgenommen zu haben, denn immer wieder kamen 
Einzelne hinzu. — Unter den neuen Ankömmlingen erregt eine Gruppe, beftehend 
aus einem Manne, einem Weibe und einem Efel, unfere Aufmerkfamteit. 

Der Mann hielt dag Thier am Zaume und hatte einen Stab in der Hand, welcher 
ihm felbft als Stüge und dem Thiere als Sporn diente. Seine Kleidung war 
Die gewöhnliche der ihn umgebenden Juden, ſchien aber noch neu zu fein. — Der 
Ausdrud feines Gefichtes ließ auf fünfzig Jahre fchließen ; fein Bart war mit etivas 
Grau untermifcht. Sein fcheues, zögerndes Wefen befundete, daß ihm das wogende 
Bollägebränge fremd fei. Der Ejel kaute zufrieden an dem ihm vorgeworfenen Grafe 
unb fchien fi) weder um ben Lärm, noch um die Frau, die auf feinem Rüden faß, 
„u belümmern. Sie war in einen Mantel von dunklem Wollenftoff gehüllt; von 
ihrem Haupte fiel ein weißer Schleier, der ihr Geficht bedeckte. Diefen lüftete fie von 
Zeit zu Zeit ein wenig, um einen Blid auf ihre Umgebung zu werfen. 

Endlich wurbe der Mann angefprochen. 

„Biſt du nicht Joſeph, aus Nazareth ?“ 

Der Sprecher ftand ganz in der Nähe. 

„So heiße ich!” antwortete Sofeph, indem er ſich umwandte. „Und du? — 
O, Friede fei mit dir! Rabbi Samuel!“ 

„Empfange den gleihen Wunſch!“ — Der Rabbi hielt inne, blidte auf die 
weibliche Beftalt, und fügte dann hinzu: „Friede fei mit dir und all den Deinigen !" 

Mit diefen Worten legte er die rechte Hand auf die Bruft und verneigte fich vor 
der Frau. Diele hatte den Schleier etwas bei Seite gezogen, fo daß ihr Angeficht 
auf einige Angenblide fihtbar wurde. — Ein Blid auf dafjelbe genügte, um zum 
Schluſſe zu gelangen, daß fie faum dem Mäbchenalter entwachjen fei. 

- "Die Männer gaben einander die Hand. Dann ſprach der Rabbi: 


* 
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‘ „Deine Kleidung ift nur wenig ftaubig. Daraus fchliche ich, daß du die Nacht 
hier in der Stabt zugebracht haft.” 

1 „Nein!“ entgegnete Jofeph. „Mir find geftern nicht weiter als bis nach Be- 
thanien gelommen und blieben in der bortigen Herberge über Macht, Heute bei: 
Tagesanbruch machten wir ung wieder auf ben Weg.” 

Habt ihr eine weite Reife vor, vielleicht nach Joppe ?" 

„Rein, nur nach Bethlehem!” 

nD, ih perftehe! Du bift aus Bethlehem gebürtig, und begibft dich num mit: 
deiner Tochter dorthin, um dic) dem Edikte Caſars gemäß einfchreiben zu laſſen.“ 

Joſeph antwortete, ohne feine Stellung ober feinen Gefichtsausbrud zu berän 
dern: „Sie ift nicht meine Tochter.” 

In diefem Augenblide hob die Frau den Schleier, jo baf man ihr Angefiht 
ganz ſehen Tonnte. Die Augen des Rabbi Hafteten einen Augenblid auf ihr, genügend 
lange, um ihn von ihrer überirbiichen Schönheit zu überzeugen. Sie errötbete und 
Reß den Schleier wieder ſinlen. 

„Deine Tochter ift fchön !” flüfterte der Nabbi. 

„Sie ift nicht meine Tochter !” wiederholte Joſeph. 

Die Reugier des Rabbi wurde rege. ALS der Nazarener bies bemerkte, fügte er 
hinzu: „Sie ift aus Bethlehem, das Kind Joachim's und Anna’s, von demen dir. 
gewiß gehört haft. Sie ftanden in hohem Anfehen.“ 

„O ja,” entgegnete ehrfurchtsvoll der Rabbi; ich weiß vom ihnen. Sie find 
direkte Nachkommen David's. Ich kannte fie gut.“ 

„Run denn,” fuhr Joſeph fort; „fie find geftorben, in Nazareth, Joachim war 
nicht reich, doch hinterließ er feiner Tochter Maria ein Haus und einen Garten. 
Damit fie die Erbſchaft antreten konnte, mußte fie — nad} dein Gefege — einen ihrer 
nächjften Verwandten heirathen. Sie ift nun meine Gattin.” 

„And du warſt —“ 

„Ihr Oheim.“ 

„O, jetzt begreif' ich's. Weil ihr beide in Bethlehem geboren ſeid, zwingt euch 
das romiſche Geſetz, euch dort aufſchreiben zu laſſen.“ Erzürnt blickte der Rabbi 
gegen das Stadtthor hin und fügte dann bei: „Aber noch lebt der Herr, der Gott 
Ziraeld. Sein iſt die Rache.“ Mit dieſen Worten entfernte er ſich. 

Auch Joſeph und feine Gattin nahmen nun, da der Ejel fein Futter verzehrt 
Batte, den Weg nad) Bethlehem. Langfam zogen fie vorwärts und mechfelten nur 
Wenige Worte. Die Sonne brannte heiß auf den Staub der Landftraße, und Maria 
ließ ihren Schleier gänzlich fallen. Benugen wir dieſe Gelegenheit, ihre äußere 
Erſcheinung zu betrachten. 

Sie ſchien faum mehr als fünfzehn Jahre alt zu fein. Ihr Angeficht war 
langlich rund, feine Farbe rein und bla. Die Nafe var tadellos, die etwas geöff 
neten Lippen voll und roth, und gaben ihrem Munde einen zarten, warmen, ver 
trauenerwedenden Ausbrud. Ihre Augen waren groß und von blauer Farbe ; eine 
Maſſe goldfarbigen Haares fiel auf ihre Schultern. Diefe körperlichen Vorzüge 
wurden noch hervorgehoben durch einen unbefchreiblichen Zug der Reinheit, welcher 
Über ihr ganzes Weſen auögegoffen war. Dft erhob fie ihre Augen zum Himmel, 
Dann bewegten ſich ihre Lippen mie in ftillem Gebete. Von Zeit zu Beit blidte 
Joſeph nach ihr, wie um fi an ihrem Anblide zu begeiftern. 

Sie durchgogen die weite Ebene und erreichten endlich die Anhöhe Mar Elias; 
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vos ihnen, jenfeits be Thale, Ing Bethlehem. Hier ruhten fle einige Beit und 
Riegen dann in’3 Thal hinab, wo ein großes Gebränge von Menfchen und Thieren 
herrſchte. Joſeph fing an zu befürchten, daß er für Maria feine Herberge finden 
möchte. Er ging aljo eilends vorwärts, ohne irgend einen ber vielen ihm Begeg⸗ 
nenden zu grüßen, biö er zu einer vor dem Thore gelegenen Herberge fam. - 

Um recht zu verftehen, was ſich hier begab, müffen wir des Unterfchiebs gebenten, 
welcher zwifchen den Herbergen im Drient und jenen in Europa herrfcht. — Die 
Herbergen im Drient wurden Khan genannt, und waren gefchlofiene Umzäunungen, 
oft ohne Haus oder Dad. Ihre Lage wurde mit Rüdfiht auf das Wafler, die 
Sicherheit und ben Schatten gewählt. Diefe ihre Eigenthümlichleiten haben fie bis 
auf den heutigen Tag bewahrt. Wohl gab es auch einige, befonbers zwiſchen ben 
großen Städten, wie Aleganbrien und Serufalem, welche reichlich außgeftattet waren 
und alle nur denkbaren Bequemlichleiten boten; gewöhnlich aber waren fie nichts 
weiter, als das Hauptquartier eined Scheils oder Stammoberhauptes, Drte ber 
Bufammentunft, des Kaufs und Verkaufs und ber Einkehr für Fremde. Eine andere 
Gigentbümlichleit derfelben, befonders auffallend für den Landesunkundigen, war der 
Mangel an jeder Bedienung. Da war fein Wirth, kein Koch, feine Küche. Nur am 
@ingange ftand ein Thürhüter, defien Hauptbeichäftigung darin beftand, den Fremden 
mitzutbeilen, ob noch Pla für fie vorhanden fei, oder nicht. Waren fie einmal 
eingelaffen, fo kümmerte fi) Niemand weiter um fie. Es mußte alfo Jeder feine 
Borräthe mitbringen, oder fie von den etwa anweſenden Händlern faufen und die 
Speifen dann felbft zubereiten. Dafielbe war hinfichtlich des Nachtlagers der Fall. 
— Diefe Herbergen boten Waffer, Rubeftätte und Schuß, und zwar ohne Vergütung : 
alles übrige hatte Jeder jelbit zu beforgen. 

Bon diefer Art war die Herberge, vor welcher Joſeph und Maria nun anbielten. 
Ein Drt wie Bethlehem hat nur Einen Scheil, mithin auch nur Eine Herberge; und 
obwohl Joſeph daher gebürtig war, hatte er in Folge feiner langjährigen Abweſenheit 
Teine Belannten dort, und konnte alfo deren Gaftfreundfchaft nicht in Anſpruch 
nehmen. Ueberdies war die Langſamkeit der römifchen Behörden fprichwörtlich, und 
es Tonnte aljo Monate dauern, ehe die ausgefchriebene Zählung vollendet war, — 
und fo lange wollte Joſeph Privatleuten nicht zur Laft fallen. Er war alfo auf bie 
Herberge angewieſen. Daber feine Beforgniß, als er die große Menge Fremder vor 
fih ſah. Als er näher kam beftätigten fich feine Befürchtungen : die Herberge war 
Aberfällt. 


Auf einem GSebernblode neben dem Eingange faß der Thürhüter. An der Wand 

neben ihm lehnte ein Speer ; zu feinen Füßen ſaß ein Hund. 

„Der Friebe Jehova's ſei mit dir!” grüßte ihn Sofeph. 

„Denfelben wunſche ich dir, und zwar im reihlichften Maße !" entgegnete diefer, 
ohne ſich von ber Stelle zu beivegen. 

„Ich bin ein Bethlehemite,“ fuhr Joſeph fort; „ift fein Raum bier für —“ 

„Es ift fein Plätchen übrig.” 

„Du haft vielleicht von mir gehört. ch bin Joſeph, aus Nazareth. Dies ift 
meine Baterftabt. Ich bin aus dem Gefchlechte David's.“ 

Auf letztere Bemerkung hatte Joſeph feine Hoffnung gebaut. Wenn fie einen 
Erfolg hatte, waren alle Bemühungen umfonft. Ein Nachlomme David’ zu fein 
var bie höchfte Ehre. Auch bier zeigte ei ber Erfolg. Der Thürhüter erhob fich 
ehrfurchtsvoll und ſprach: 
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„Rabbi, fo Lange bes Fremde hier Herberge fand — und es mögen über taufentr 
Jahre fein — wurde nie ein Würbiger zurückgewieſen, außer wenn fein Platz übrig 
war. Wenn das dem Fremden gegenüber geſchah, jo hat ein Sohn David's um fo. 
größeres Anrecht auf Gaſtfreundſchaft. Ich begruße dich nochmals, und wenn du 
mit mir gehen willſt, fo kannſt bu dich felbft überzeugen, daß nirgends ein Bläschen 
frei ift. — Darf ich fragen, wann bu angelommen bift 9“ 

„Soeben !" 

" „Der Grund beined Kommens läßt fi) errathen. Was diefe Menge bieher 
führte, Hat aud dich veranlaßt, zu kommen: das Edilt des Cäfars. — Aber nebſt 
diefen kam geftern auch bie Karawane von Damaskus, welche auf dem Wege nah 
Arabien und Unter-Egypten ift. Du ſiehſt fie hier — Menfchen und Thiere,“ 

Joſeph wollte fich nicht abiweifen laſſen. Er entgegnete: „Es ift nicht meinet- 
wegen; aber ich habe meine Gattin bei mir und die Nacht ift kalt — viel fälter auf 


" Diefen Hügeln, als in Nazareth. Sie kann nicht unter freiem Himmel bleiben. Gibt 


es feinen Platz in der Stabt?" 

„Dieſe da” — ber Thürhüter deutete auf bie den Eingang umbrängende Menge 
— „haben alle dort Nachfrage gehalten. Sie berichten, daß Alles überfüllt fei.“ 

Joſeph ſchien nachzudenken. Mehr zu fich jelbit, als zum Thürhüter, ſprach er 
dann: „Sie ift fo jung und zart. Wenn fie die Nacht unter freiem Himmel zubringen 
muß, fällt fie der Kälte zum Opfer.” 

Er wandte ſich wieder an den Thürhüter: „Vielleicht haft du ihre Eltern ge- 


kannt: Joachim und Anna. Sie waren ebenfalls aus dem Haufe David's.“ 


„Ja, ich kannte fie ; aber es ift ſchon lange ber. Sie waren gute Leute.” 

Cr Sprach diefes nachdenklich, die Augen zu Boden gerichtet. — Plotzlich wandte 
ex fich wieder zu Joſeph und ſprach: „Obwohl ich euch nicht aufnehmen kann, fo will 
ich euch doch nicht ganz abweifen. Rabbi, id will mein Möglihftes für did tun. 
Wie viele feid ihr ?” 

Zofeph antwortete: „Meine Gattin, id) und das Laftthier.” 

„Gut, ihr follt nicht unter freiem Himmel übernachten. Schnell, die Sonne ift 
am Sinfen und e8 ift gleich Nacht.” 

Joſeph beeilte fih, feine Wattin auf dem Thiere herbeizuführen, welche er wäh: 
rend dieſes Geſpräches in einiger Entfernung hatte ftehen laſſen. Sie hatte den 
Schleier zurüdgefchlagen. 

„Blaue Augen und goldene Haar,“ ‚murmelte der Thürhüter, als er fie erblidte. 
„So fah der junge David aus, ald er vor Saul ftand.” Er nahm den Zaum des 
Thieres und Joſeph's Hand und fpradh, zu Maria gewandt: „Friede fei mit bir, 
Tochter David's!“ Und zu Joſeph: „Rabbi, folge mir !” 

Er führte fie durch den Hof der Herberge, dann einen Pfad entlang, einem 
grauen Kaltiteinhügel zu. 

„Du führft und nad} der Höhle,” bemerkte Joſeph. 

Der Führer entgegnete, fih zu Maria endend: „Die Höhle, nady welcher ih 
euch bringe, war einft eine Zufluchtsftätte deines Vorfahren, David's, wo er feine 
Heerden in Sicherheit brachte. Auch als König foll er öfters dahin gekommen fein, 
und zwar mit großem Gefolge von Menſchen und Thieren. Die Krippen der legteren 
befinden ſich noch dort, ie zu feiner Zeit. Immerhin ift ein Lager auf dem Boden, 
auf welchem der König ſchlief, befier als eines im Hofraume ber Herberge oder auf 
freiem Felde. Doch hier ift die vor der Höhle angebrachte Hütte.” 
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Diefe war niedrig und ſchmal; eigentlich war fie nur der Eingang zur Höhle. 
Der Führer öffnete die Thüre und ſprach: „Tretet ein !” 

Sie traten ein und blidten um fih. Sie fahen eine von ber Natur im Felferf. 
gebildete Höhle, ungefähr vierzig Fuß lang, zwölf bes fünfzehn breit und neun ober 
zehn hoch. Es fiel genügendes Licht durch die Thüre, ihnen zu zeigen, daß an ber 
Seite des Felſens Krippen angebracht waren, während in der Mitte auf dem Boden 
Weberbleibfel'von Heu, Stroh und amderem Futter, fowie einige Einrichtungögegen- 
fände anzeigten, daß der Ort manchmal Menjchen und Vieh Obdach gewährte. 

„Was ihr hier findet,” ſprach der Yührer, indem er eine Laterne anzündete und: 
auf den Boden ftellte, „ift für Wanderer, tie ihr. Benutzt davon, was ihr gebrauchen. 
Lönnt.” Und zu Maria gewandt, fagte er: Kannſt du hier ruhen ? 

„Der Drt ift heilig !" antwortete fie. 
So will ich euch denn verlafien. Friede fei mit euch !" 

Racdem er fich entfernt hatte, bemühten fie fich, die Höhle etwas wohnlicher zu⸗ 


Zu einer beftimmten Stunde bes Abends ſchwieg der Lärm und das Gewoge in- 
ber Herberge. Jeder Ifraelit erhob ſich, wandte fein Antlig gen Serufalem, kreuzte 
die Hände über der Bruft und betete; es war bie heilige neunte Stunde. Nachdem 
dieſe Fromme Pflicht erfüllt war, entftand nochmals auf kurze Zeit eine allgemeine 
Bewegung, denn Jeder bejorgte feine Abendmahlzeit, oder traf Vorkehrungen für 

tlager. Dann wurden. die Lichter auögelöfcht und über die Verfammelten 
ſenkte fich die Ruhe des Schlummer?. 

Es war Mitternacht. — Ringsum lag Alles im tiefiten Schlafe. — Da bewegte 
ſich einer der Schläfer, rieb die Augen und blidte verftört um ſich. — Plöglich rief: 
raus: „Was ift das?. Der Himmel: fteht in Flammen. Wacht auf, Brüder, 
wacht auf!” 

Die aus dem Schlafe gefchrediten Leute fetten fich auf ihren Lagern aufrecht und 
blidten um fi. Bald aber brachte fie da3 Staunen zum vollen Bemwußtfein ; denn 
hoch vom Himmel herab ergoß fich ein glängender Kichtftrahl über die Erde. Er 
ſchien von einem Punkte auszugehen und: verklärte den ganzen Geſichtskreis. Die 
Beugen dieſes wunderbaren Ereigniſſes wurden von heiligem Schauer erfüllt. . Die 
Furchtſamen zitterten, und felbft die Beherzigften getrauten fich kaum zu flüftern. 

„Habt ihr je etwas Aehnliches geſehen?“ fragte einer. 

„Es Tcheint gerabe über dem Berge bort zu fein. Sch weiß nicht, was es ift. 
Ich habe nie etwas dergleichen geſehen,“ entgegnete ein anderer. 

„Bielleicht ift ein Stern geborjten und herabgefallen,“ meinte ein britter. 

„Ah was, wenn ein Stern fällt, fo löfcht er aus.“ 

„sch weiß, was es iſt,“ rief nun ber erfte Sprecher ; „die Hirten hatten einen: 
Löwen gejehen und Feuer angezündet, um ihn zu verſcheuchen.“ 

„3a, das iſt's!“ rief der zweite; „ich habe die Heerden da drüben auf dem Felde 
weiben ſehen.“ 

„Kein, nein!” entgegnete ein anderer ; „wenn man alles Holz in Judäa zuſam⸗ 
mentragen und auf einmal in Brand fteden würde, gäbe es Fein fo großes und 
Rarkes Licht.” 

Stillſchweigend blidten fie nun in den geheimnißvollen Glanz, bis endlich ein 
ehriwürdiger Greis ausrief: „Brüder, das ift die Himmelsleiter, welche unfer Vater. 
Jakob im Traume ſah. Gepriefen fei der Herr, der Gott unferer Väter !" 

(Bortjegung folgt.) 
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(Zur den „Senbbote.”) 
Anrede an eine Verfammlung von Freunden der 
! Armen. 

Bon P. M. 8, 0.8. F. 





' 

Kiebe Freunde! Ehe ich beginne, mit euch zu fprechen über dem Bivedk biefer 
BVerfammlung, muß ich mich entſchuldigen. Ich habe zwar den Zwed diefer Ver— 
Jammlung recht lebhaft vor Augen und könnte euch in kurzen Worten einen Umriß 
der Tragweite unferer Abficht vorlegen, doch babe ich mich entfehloffen, fo gründlich 
ls möglich das Gebiet der Armenpflege und insbeſondere der Vingenzvereine aus- 
<ihander zu fegen. Um dieſes in richtiger Weife thun zu Zönnen, brachte ich folgende 
Geſichtspunkte an ber Hand eines erprobten Kenners des Begenjtandes*) zu Papier und 
werbe mit eurer Erlaubniß biefelben ‚vortragen. Sollten bei meinen Zufammens 
ftellungen manche ſcheinbare Anklage gegen das beftehenbe Syſtem betont‘ werden, fo 
bitte ich vecht inftändig um genaue Erwägung ber Beweggründe, wodurch ich zu 
dieſen Schlußfolgerungen gelommen bin. — In.erfter Stelle möchte ich die Gründung 
der Binzenzvereine beleuchten und dann die Gründe angeben, die uns zur organifixten 
und freiwilligen Armenpflege bewegen follten. 

Das Grofartigfte, was die Liebe des neunzehnten Jahrhunderts gefehaffen hat, 
üft der Vinzenzverein, welcher in Taufenden von Iofalen Vereinen in wenigen Jahr— 
zehnten über die ganze Welt ein Net ber Barmherzigkeit ausgebreitet hat. Es fol 
über die unſcheinbare Entftehung dieſes Vereins einer feiner Stifter felbft reden, ber 
nun bereitö hinübergegangen ift, den Lohn feiner edlen Thaten zu empfangen. „Ihr 
fehet vor euch,“ ſprach im Jahre 1853 zu ber Konferenz in Florenz diefer große und 
edle Chrift, Dzanam, „ihr fehet vor euch einen ber acht Studenten, melde vor zwanzig 
Jahren, im Mai 1833, zum erften Male unter dem Schuge des hl. Vinzenz von Paul 
An der Hauptitabt Frankreichs fi) verfammelten.” 

„Wir waren damals von einer Fluth ungläubiger philofopbifcher Lehren umringt 
und umfluthet, und wir hatten das Verlangen und das Bebürfnif, unferen Glauben 
gegen die Angriffe zu ftärken, welche verſchiedene Syſteme der falſchen Wiſſenſchaft 
auf ihn machten. Einige unferer jungen Stubiengenofien waren Materialiften, 
einige St. Simonianer, andere Fouricriften, twieber andere Deiften. Als wir Ratho- 
lilen ung bemühten, biefe verirrten Brüder an die Wunder des Chriſtenthums zu 
erinnern, fo erwiderten fie uns alle: „Ihr habt Recht, wenn ihr von ber Ver- 
gangenheit fprecht , das Chriftenthbum hat ehemals Wunder gethan, aber jet ift das 
Chriſtenthum tobt. Und in der That, was thut ihr, die ihr euch rühmet, Ratholifen 
zu fein? Wo find die Werke, welche euren Glauben zeigen, und welche ung zu defien 
Hochachtung und Annahme beftimmen können?” Sie hatten Recht, diefer Vorwurf 
war nur zu verdient. Da fagten wir und: Wohlan denn, an's Werk! Unfere 
Werke follen mit unferem Glauben übereinftimmen! Aber was, was follten wir 
denn thun, um wahrhaft katholiſch zu fein, als was Gott am meiften gefällt? Werden 


*) Raginger. Armenpflege. 
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wir dann die Helfer unferes Nächſten, wie es Jeſus war, und ftellen wir unferen 
Slauben unter den Schuß der Liebe !“ 

„Bir vereinigten und Acht in diefem Glauben, und gleichfam eiferfüchtig auf 
unfern Schag, wollten wir ſogar anfänglich Anderen die Thüre zu unferem Vereine 
nicht öffnen; aber Gott hatte es anders beichloffen. Der an Zahl geringe Verein 
vertrauter Freunde, den wir ausgefonnen hatten, wurde in feinen Grundzügen der 
Kern einer ungeheueren Familie von Brüdern, die fich über einen großen Theil 
Europa’3 verbreiten follte. Sie fehen, daß wir und den Namen Stifter in Wahrheit 
nicht geben können; Gott ift e8, der unfere Geſellſchaft gewollt und geftiftet bat.” 

Weiter fagte Oyanam: „Sch erinnere mich, daß im Anfange ein guter Freund 
von mir, einen Augenblid von den Theorien des Saint Simonismus irregeleitet, zu 
mir ſprach: „Aber was hofft ihr denn auszurichten? Ihr ſeid acht arme, junge Leute, 
und ihr wollt euch anmaßen, dem Elende abzuhelfen, von dem eine Stadt wie Paris 
wimmelt! Und wenn e8 eurer noch fo viele wären, ihr Fünntet immerhin nichts 
Großes ausrichten! Wir dagegen, wir bilden Ideen und ein Syſtem aus, welche die 
Welt ummälzgen und für immer das Elend aus ibr verbannen werden! Wir thun 
in einem Augenblid für die Menfchbeit, was ihr in Jahrhunderten nicht thun könnt.“ 
Sie willen, wozu die Theorien geführt haben, welche meinen armen Freund in diefe 
Täufchung verftridten! Und mir, die er bemitleidete, find ftatt acht in Paris allein 
zweitaufend, und wir befuchen fünftaufend Familien, d. h. ungefähr zwanzigtaufend 
Berfonen ; mit andern Worten, den vierten Theil der Armen, melde die Mauern 
Diefer ungeheuren Stadt umſchließen.“ 

Gegenwärtig, nad) fünfzig Jahren, gibt e8 über 4,000 Konferenzen, von denen 
mehr ala 1,500 auf Frankreich kommen, während die anderen, in Folge des mächtigen 
Anftoßes und der Initiative Frankreich überall, bei allen Nationen, unter allen 
Himmelsftrihen und bis zu den fernften Grenzen der Erbe verbreitet find. 

Es gibt Konferenzen des Hl. Vinzenz von Paul nicht nur in Frankreich, Sondern 
auch in Defterreich, in allen katholiſchen Ländern Deutfchlands, in Polen, in Belgien, 
in Dänemarf, in Spanien, in Griechenland, auf den jonifchen Inſeln, auf Malta, 
in England, in Irland, in Holland, in der Schweiz, in Indien, in Serufalem, in 
Algier, am Kap der guten Hoffnung, auf der Mauritius-nfel, am Senegal, in Ca- 
naba, in den Ber. Staaten (New York, Philadelphia, Toledo, St. Louis und Louis⸗ 
ville), d. h. überall, wo es katholifche Herzen gibt, und es hört die Sonne nicht auf, 

‚über dieſes glänzende Merk zu fcheinen, wie das Feuer der göttlichen Liebe nicht 
aufhört, das Herz feiner Jünger zu entflammen. 

So bat diefer Verein, der in einem ärmlichen Zimmer des Quartier Latin in 
Paris von acht unbemittelten Studenten in’8 Leben gerufen worden war, zu einem 
großartigen, die ganze Welt umfpannenden, ächt Fatholifchen Werke fi) ausgewachſen, 
und er ift eined der Wunder unferes Jahrhunderts, ein fo außerordentlidhes Schau⸗ 
-fpiel geworben, daß die Welt oder felbft die Kirche nichts ähnliches gefeben hat. — 
Die Drganifation des Vereins iſt einfach. Jeder, der ſich einem Vereine anfchlickt, 
‘verpflichtet fi), einige arme Familten in ihren Wohnungen zu befuchen, ihnen mate: 
rielle Hilfe und zugleich geiftlichen Troft zu bringen, ihnen nicht blos Nahrung und 

‚Kleidung, und nöthigenfalle auch Geld, fondern auch ein licbevolles Herz entgegen: 
‚zubringen. Alle Auslagen werben vom Verein und durd freimillige Beiträge geliefert. 
Alle Woche, oder nach Beitimmung des Vereins monatlich, verfammeln fih die Mit: 
‚glieder an einem beftimmten Tage in verſchiedenen Stadtvierteln und beiurehen AU. 
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nachdem fie gebetet und die Gnade des göttlichen Geiftes auf fih herabgeflcht haben; 

durch welchen mad) dem Worte des HI. Paulus die Liebe Gottes in unferen Herzen 
ausgegoffen ift, alle mit einander über bie Bebürfniffe der Armen; fie theilen auch 
ihre Gedanken, Anfichten, Pläne bezüglich der wirkjamften Mittel zur Unterſtühung 
diefer Unglüdlichen mit; fie vertheilen die ärmften Familien des Bezirkes unter fih; 
jedes Mitglied nimmt deren zivei, drei oder eine größere Zahl, die ihm befonders 
zugewieſen worden; fie vertheilen hierauf unter ſich Anweiſungsſcheine auf Fleiſch, 
Brod, Holz oder Kohlen, im Nothfalle auf Arzneien und Geld aus, Dabei 
beſchranken fie ſich aber nicht auf materielle Hilfleiftung, denn fe wiſſen, daß der 
Menſch nicht allein vom Brode lebt; fie bringen daher den Armen mit ibrem Worte 
und ihrem Herzen bie Tröftung Gottes. Sie tröften und ermutbigen fie zugleich ; 
fie ſprechen mit ihnen vom Herrn, von ihrer Seele, vom Himmel; floßen ihnen 
Ergebung und Geduld ein, und laſſen ihnen an einer rührenden Erfahrung ſchauen 
und fühlen, daß nicht alle Reichen hartherzig und gegen die Noth gleichgiltig find, 
daß es auch gute Reiche, mitleibige Neiche gibt, welche die Armen lieben, welche ſich 
als ihre Brüder in Jeſus Chriftus-betrachten, welche fie nicht fliehen, ſondern im 
Gegentheil fie auffuchen und ihnen eine Bruberhand zu bieten wiſſen. Die Mitglieber 
wählen fid ihren Präfibenten felbft und vertbeilen die Almofen nad) beftem Wiſſen 
und Getviffen nad) den Antweifungen der Verfammlung. Wo mehrere derartige 
Vereine eriftiren, tie in Paris und New Nork, find fie einem Generalvath unter- 
georbnet. Derſelbe übt eine dirigirende Kontrole aus, erinnert die Vereine an ihre 
Pflichten und berathet felbft im Verein mit den anderen Konferenzen über die beſten 
Mittel und Wege zur Unterftügung der Armen. 

Der Vingengverein beſchrankt fich nicht auf den Beſuch der Armen, er umfaßt 
in feinen verſchiedenen Steigen das ganze Leben und jedes menjchliche Elend und alle 
Alter, wie alle Lagen im Leben des Armen. Er nimmt fi) beſonders auch ber Kinder 
an, damit dieſelben gehörigen Schulbeſuch befommen und im chriſtlichen Glauben 
unterrichtet und zum Empfang der erften HI. Kommunion vorbereitet werden. Ihm 
liegt auch ob die Sorge für anftändige Leichenbegängniffe der Armen. 

Der Vinzenzverein in Frankreich vereinigt die Vorzüge, daß er große Bezirke 
umfaßt und obgleich die einzelnen Stonferenzen unter dem Generalrath ftehen, doch 
frei je nach den Ortöbebürfnifien handeln fann. Der Arme bedarf in feinem Elenve, 
wenn feine Leidenfchaften nicht geftadhelt und fein Groll gegen die Reichen nicht 
erweckt werden follen, etwas mehr ala Geld und Brob, das ihm von einem Reichen 
als Abſchlagszahlung zulümmt, damit er nicht revoltire. Er braucht eine menſchliche 
Stimme, die mit ihm ſpricht, ein wohlthätiges Herz, das ihn liebt, ein Auge, das für fein 
Leiden empfindlich ift. Nur wenn er fieht, daß er nicht verlafjen bafteht in der Welt, 
daß feiner ein freundlicher Blick gedenkt, daß es viele Reiche gibt, die ihm nicht blos 
ihr Geld, fondern aud ihre Gefühle und ihr Herz ſchenken, nur dann fühlt er ſich 
getröftet und glüdlid inmitten allen Elends und aller Noth. Prevoſt-Paradol hat 
ein wahres Wort gefproden: „Die Liebe allein vermag etwas zur Ausfüllung der 
ungeheuern Kluft, welche den Armen vom Reichen trennt, und fann in dem Herjen 
des Armen jene unvermeibliche Kluft vermindern, welche der Anblid der launifchen 
Vertheilung der Güter hienieben in den reinften Seelen zurüdläßt.” 

Nun, meine Freunde, habe ich meine erfte Aufgabe erledigt, und ich trete gleich 
zur Beſprechung der zweiten, Was find die Gründe, die uns zur organifirten und- 
freiwilligen Armenunterftügung beivegen follten 8 
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Die befte Drganifation verfagt den Dienft, wenn die rechten Männer fehlen. 
Gerade bei ber Armenpflege ift nicht die Organifation, ſondern das Perſonal die 
Sauptfache. “Not measures, but men,” fagt mit Recht Chalmers, welcher dies 
bei feinen Bemühungen zur Reform ber Armenpflege in Glasgow, Schottland, felbft 
erfahren hat. Umgelehrt läßt ſich auch behaupten, daß der Erfolg der Armenpflege 
fih in dem Berhältni verringert, als die Organifation mangelhaft ift. 

Um eine erfolgreiche Armenpflege zu betreiben, muß an erfter Stelle an ber 
religiög-fittlichen Erneuerung der ganzen Geſellſchaft gearbeitet werden. Vor allem 
darf fein Glied irgend einer Gemeinde ſich der Pflicht der Armenpflege enthoben 
glauben, weil andere dieles Gejchäft beforgen. Das ift ein verberblicher Irrwahn. 
Das Chriſtenthum, wendet ſich zuerft an die Seele des Einzelnen; das praftifche 
Chriſtenthum läßt fich niemals erfegen, denn in allen muß e3 Geift und Leben bewirken. 
Es muß der Mittelweg eingefchlagen werben, daß alle Glieder einer Gemeinde fich 
die Arbeit theilen und Doch im Wirken mit der Gefammtheit ihr Scherflein beitragen. 
Man glaube nicht, daß diefe Pflicht dem Staat allein überlaffen bleiben muß. Wir 
Alle bilden eine große Familie und dürfen das Wort des Völferapofteld niemals ver: 
geflen:: „Wenn Jemand für bie Eigenen, zumeift für die Hausgenoſſen nicht forgt, fo 
bat er den Glauben verläugnet, und ift ſchlechter, al ein Ungläubiger.” 

Richt blos für die Hausgenoſſen, nicht blos für die Familie im engeren Sinne 
muß ber Chrift forgen, fondern auch für die Eigenen, d. h. für Diejenigen, welche durch 
Blutsverwandtſchaft und gemeinrechtliche Abhängigkeit zum weiteren Kreife der 
Familie gehören. Wer biefe Pflicht vernachläffigt, der gilt nach dem hl. Baulus 
nicht ala Chriſt, ift Schlechter, al& ein Ungläubiger. „So lange,” bemerkt Bobertag, 
eine Autorität auf diefem Felde, „jeder Einzelne feine Privatperfon hermetiich ab- 
Ihließt gegen das, was den Nächſten angeht, fo lange ver Befigende der Noth und 
der Sorge des Armen fern bleibt, es fein denn, daß er ald Armenpfleger der Gemeinde 
ſich ihr nabe, fo lange ift auf Beflerung nimmermehr zu hoffen.“ 

Das Opfer, welches in der Hingabe des Almojens liegt, genügt noch nicht, der 
Armenpfleger muß das noch ſchwerere Opfer bringen, zu dem Armen fich perfönlich 
berablafien, ihn in feiner Wohnung aufzufuchen und in die Hütten des Elends einzu: 
dringen, nicht blos mit dem Almofen in der Hand, fondern, was noch weit höheren 
Werth hat, die Liebe im Herzen und das Troftwort auf den Lippen. Die Armen- 
pfleger dürfen fich nicht beichränfen auf bloße materielle Unterftügung. Sie wiflen, 
daß der Menſch nicht allein vom Brode lebt, fie bringen daher den Armen mit ihrem 
Worte und ihrem Herzen die Tröftung Gottes. 

Der Beſuch im Haufe der Armen ift aber nicht blos nothivendig, um im Herzen 
der Hilflofen Zutrauen und Lebenamuth, Geduld und Ergebung zu erweden und die 
fittliche Kraft der Erhebung zu ftärfen, ſondern auch um über Verwendung der Unter: 
ftüßung zu machen und im Haushalte des Armen felbit Antnüpfungspuntte zu finden, 
durdy welche er dem Elende wieder entrinnen fann. Gar häufig bieten die Armen 
nicht blos fittliche, fondern auch wirthſchaftliche Handhaben und Hebel, von denen 
man ohne perfönlichen Bejuch feine Ahnung hat. Ebenfo häufig findet man aber 
auch, daß die gemährte Unterftügung mißbraudt und das Geld im Echnapsladen 
verbraucht wird. Nur der organijirte perjönliche Beſuch kann ſolche Entvedung und 
Heilmittel biergegen finden. Ueberhaupt iſt bei der Armenpflege die Pflege, die fitt- 
liche Theilnahme und die wirkliche Erhebung zu neuer Selbftbethätigung die Haupt: 
face, nicht die Unterftügung mit Geld. „Wenn der Arme Geld kriegt, gebt er um 
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Mitternacht mit bem Sonnenſchirm aus," jagt ſchon ein altes indiſches Sprichwort. 
Das moderne Armenivefen aber, ftaatlich und anderweitig, hat bie natürliche Ordnung 
Dinge verkehrt, hat die Nebenfache, die Unterftügung, allein berückſichtigt und. bie 
Hauptfache, die materielle und fittlihe Erhebung ganz aus den Augen gelafien.: 

Die Hauptſache ift die zwedmäßige Verwendung des Almofens, für welde ver 
Geber zu Jorgen hat, weil der Empfänger nicht ſelbſt für fich ſorgen lann. Der gwed 
dieſes Spftems iſt, den Nothleidenden nicht blos phyſiſch, ſondern auch moraliſch auf- 
nirichten und zugleich eine chriſiliche Verbrüderung zwiſchen Reich und Arm herbei⸗ 
zuführen. In jenen Familien, bei denen dem Seelforger der Zutritt nicht offen fteht, 
wo Unglaube und Haß gegen jede Religion ihn ausſchließen, ba findet der Laie freien 
Zutritt, wenn er ald Jünger der Liebe, als Ucberbringer von Hilfe und. Troft er 
ſcheint. Allmählig wird der Patron durch die Werte der Liebe indie verfteinerten 


Herzen auch Funten des Glaubens zu bringen wifjen, und fo mande Familie der 


chriſtlichen Weltanfhauung gewinnen, die fonft reitungslos ber Verziveifelung ent: 
gegengangen wäre. Ich wollte dieſe Bemerkung nur deßhalb machen, weil einzelne 
Laien meinen, daß nur es dem Seelſorgellerus gelingen bürfte, durch die praltiſche 
Ausübung der Armenpflege wohlthätige Erfolge zu erzielen. 

Das Eingreifen der Frauenwelt in das Gebiet der Wohlthätigleit durch perfön- 
lichen Beſuch der Armen und durch Ausübung eines Patronats über arme Familien, 


wurde für die Armenpflege von heilfamfter Wirkung fein. Der praltiſche Blid der 


Frauen in allen Fragen des häuslichen Lebens hoürde viele Fehler und Mängel ex 
fpähen, deren Befeitigung von felbft ſchon das Elend mildern lonnte es würden 
ſogar bei den Aermſten noch immer Handhaben und Mittel entbedt, welche nur benügt 
werden dürften, um eine Verbefjerung des Loofes der Armen anzubahnen. Der fure 
Aufenthalt in den Manfardenzimmern, in den feuchten Kammern und dumpfen Keller 
Wohnungen der Armuth und des Elends darf nicht abfehreden. Er ift nicht halb jo 
gefährlich und ungefund, wie das ftundenlange Einathmen von Dunft und Dualm in 
Theatern und Konzerten. 

Die Herablafjung edler Frauen wird nicht blos Dankbarkeit hervorrufen, ſondern 
ihnen auch eine gewiſſe Autorität verſchaffen, welche nothwendig ift, um hier bie Ver- 
zagtheit zu ermuntern, bort bie Unverſchämtheit in Schranken zu halten. Obgleich 
es nicht im Bereich des St. Bingenz-Bereins liegt, die Frauen zur Arbeit in ber direl⸗ 
ten Armenpflege heranzuziehen, fo fönnten diefelbe durch Berfertigung von Kleidungs- 
fiüden, und durch Befuhung armer Kranken in den Dienft gezogen werben. 

Die hilflofe Armuth muß geehrt werben ; die fittlihe Schwäche hat Anfprud auf 
Mitleid, Erbarmen und Nachſicht. Die Barmherzigkeit muß noch öfter eine Binde 
vor den Augen haben, ald die Gerechtigkeit. Die Anmaßung ber unverfhämten 
Armen muß in Schranken gehalten werden, was nur jener Organifation gelingt, 
welche um Gottes willen aus freiem Entſchluſſe den Armen auffucht und ihm zeigt, 
daß es noch Herzen gibt, die vor bem Elende ſich nicht verſchließen. 

Nun wird mancher denken, woher all’ die Mittel, welche nöthig find, dieſes große 
Wert der Armenpflege auszuführen. Hier ſehen die Meiften viel zu ſchwarz, fie 
Halten es für unmöglich, daß den großen Anforderungen in ben Städten durch dad 
freie Almofen genügt werben könne, und bezeichnen alle gegentheiligen Anfichten für 
Illuſionen und leeres Gerede. Wir theilen biefe Befürchtungen nicht und verweilen 
nur auf den Jahresbericht der St. Vinzenz de Paula Geſellſchaft in St. Louis, Mo, 
wo es noch niemals am nötigen Almofen gebrach. (S. Seite 230.) 
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„Wenn ihr dure Pflicht thut, fo werben euch eher bie Armen fehlen, als bie 
Mittel zur Hilfe,” fagte St. Vinzenz von Paul oft zu feinen barmherzigen Schwe⸗ 
fern. Dieſes Wort gilt von jeder freiwilligen Armenpflege. Bei Feftftellung der 
Ausgaben einer freiwilligen Armenpflege darf man überhaupt nicht den Maßftab vor 
den hohen Summen der ftaatlichen nehmen. Chalmers fagt hierüber: „Nicht eine große 
Kaffe in forglofen Händen, fondern eine Tleine in den Händen mweifer und wachfamer 
Armenpfleger läßt eine allgemeine Erhöhung des Wohlftandes und der Sittlichkeit 
hoffen, wenn aber diefe Armenpfleger mit ihren Mitmenfchen im Geifte ächter Men- 
fchenliebe wandeln und es als ihr chönftes Biel betrachten, daß aller Armuth ihrer 
Bezirke entweder zuvorgelommen oder begegnet worden iſt.“ Chalmers hatte Recht, 
fo zu fprechen, denn er hatte es felbft erfahren ; er beburfte für die Armen feiner 
10,000 umfaflenden Pfarrei jährlich nur 442 Thaler, während die frühere ftantliche 
Armenpflege mit 50,000 Thaler nicht ausgelommen war. 

Man bat berechnet, daß, mit den Städten, auf 12 Perfonen ein Unterftügungs- 
bedürftiger fomme. Sollte es diefen Zwölf nicht gelingen, dem Einen aus feiner 
Roth aufzubelfen. 

An den Beiträgen zur Hausarmenpflege follten alle vermöglichen Gemeinbes 
mitglieder fich betheiligen, und nad) dem Wegfall der Zmangsarmenpflege wird dies 
Ziel annährend auch zu erreichen fein. Was Noth thut, das find freiwillige, aber 
konſtante periodifche Gaben und Beiträge, telche ſich nad) dem außerorbentlichen Bes 
darfe und Grade der Noth richten und in außerordentlichen Fällen don felbft fich er- 
giebiger geitalten werden. 

Für viel wichtiger als die Aufbringung der nöthigen Mittel erachte ich die rich⸗ 
tige Organiſation der Pflege. Die Armenbezirke müſſen nach Straßen und Häuſern 
vertheilt werden, deren jeder ſeinen eigenen Helfer und geiſtlichen Direktor hat, wobei 
Alle ſich betheiligen, welche Zeit und Mittel haben, um mit Rath und That helfen 
zu fönnen. Es darf fein gewöhnliche Almojengeben fein, wie man dem Bettles 
gibt, was immer von Webel ift. Die Unterftügung hat regelmäßig in Naturalien zu 
geichehen, alfo in Zebensmitteln, Kleidung, Werkzeugen, nicht i in Geld. Letzteres foll 
nur in ganz bejonderen Ausnahmefällen jo als Almojen gegeben werden, daß es 
direft an Jenen bezahlt wird, dem es zulümmt, ala Gläubiger der Armen. Hierfür 
iprechen viele Gründe der Erfahrung. Nicht blos die Vinzenzvereine verfahren nach 
dieſem Grundfage, fondern auch Chalmers erklärte Die Unterftügung in Geld als ein 
Uebel, zu dem man nur gelangt, nachdem alle anderen Mittel, die eigene Thätigleit 
des Armen zu erwecken und zu benüten, fehlgefchlagen find. 

Die Pflegekräfte müfjen dann einer einheitlichen Zeitung und Kontrole unter: 
ſtehen. Bor allem wird durch die häufigen Verfammlungen und den Austaufch der 
Erfahrung verhütet, daß das Almofen nicht größtentheild der Verſchmitztheit, 
Findigkeit und Unverfchämtheit zu Theil wird. Die freimilligen Beiträge werden 
bon einer größeren oder Eleineren Anzahl von Gemeindemitgliedern verwaltet, indem 
biefe zu Rathe gezogen und ihnen regelmäßige Berichte abgeftattet werden, bei den⸗ 
felben fich über die bisherigen Nefultate ausfprechen, über Aenderungen und Ver⸗ 
befierungen, außerordentliche Ausgaben ſich verftändigen. Eine foldhe Verantwor⸗ 
tung und Berichterftattung über die Verwaltung würde das allgemeine Intereſſe wach 
erhalten. 

Eriftirt einmal eine geordnete, einheitliche Gemeinde-Armenpflege, dann wäre es 
thöricht, anders als durch fie zugeben. Es wäre vielmehr verkehrt, auch dem jammer⸗ 
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wollten Geſichte ettva8 zu geben, weil jeben Augenblid die Möglichleit gegeben ift, 
durch die Organe. der Armenpflege zu helfen, wenn ber Sammer nicht erheuchelt ift. 
Vorläufig müßte ſich die Armenpflege nur auf jene katholischen Perfonen erſtreden, 
Die in den Grenzen unferer Gemeinde wohnen. 


Run zum Schlufie noch einige Worte. : * 


An die Stelle der chaotiſchen Armenunterftügung muß bie freie perfönliche auf 
der Grundlage der Kirche und der göttlichen Liebe organifirte Tpätigkeit und das 
opferwillige Einzelnwohlthun treten. Um Gottes willen und aus Liche zum Nach 
fien muß gefpendet und geopfert, im Namen Gottes muß bie Gabe mit Dant und 
Gebet angenommen werben. Das ift das chriſtliche Almoſen, die rechte Armenpflege. 

Wohl mag au hier das Wort ſich erfüllen: Aller Anfang ift ſchwer; aber in 
der Entwidelung und im Wachen mehrt, im Kampfe ftählt ſich die Kraft, darum 
muthvoll die Hand an's Werk. 


Die Jahresverfammlung in St, Louis wurde gehalten am 14. Degember 1884, 
wobei 23 verfehiedene Konferenzen repräfentirt waren. 

Folgende Berichte der einzelnen Konferenzen wurden verlefen : 

St. John’s gab ihre Kolletten und Einkünfte aus anderen Quellen auf 8516.65 
an. Die Konferenz zählte 34 Mitglieder, von denen gewöhnlich jedod nur vierzehn 
an den wöchentlichen Verfammlungen Theil nahmen, Man habe gegenwärtig drei 
zehn mittellofe Familien auf ber Unterjtügnngs-Lifte. 3170 Bujhel Kohlen feien 
ausgetheilt worden. St. John's Konfereny babe im vergangenen Monat den 25. 
Jahrestag ibrer Gründung, ihr filbernes Jubiläum, gefeiert. Es ift berechnet wor- 
den, daf die Konferenz während diefer Zeit 16,776 Familien, reſp. 54,665 Perſonen 
Unterftügung zu Theil werden ließ. 

St. Genebieve berichtete eine Einnahme von 8495.91; 25 aktive Mitglieder 
und ſechs Familien auf der Armenlifte. 

St. Marien Einnahmen 8377.96 ; einunbvierzig aftive Mitglieder. Zweiund⸗ 
fünfzig Verfammlungen yährend des Iehten Jahres und ſechs Fämilien auf der 
Unterjtügungslifte. 

St. Malachy's achtundzwanzig Mitglieder; zivei Todesfälle während bes Iepten 
Jahres; vierzehn Ehrenmitglieder und fünfzig Perſonen auf der Armenlifte. 

St. Patrid's meldete an Einnahmen $1015 ; neunzehn aftive Mitglieder; ſechs⸗ 
undvierzig Berfammlungen während des vergangenen Jahres und achtundzwargig 
Familien auf der Armenlifte. Der Konferenzbericht fpricht von büfteren Ausfichten ; 
zwei Drittel aller Arbeiter jener Pfarrerei feien beichäftigungslos. 

St. Bridget: Einnahmen $1535.88; vierundzwanzig Mitglieder ; dreizehn 
Familien auf der Armenlifte. 

St. John de Nepomuf berichtete an Einnahmen 8377.69 ; vierundzwanzig Mit: 
glieder, darunter ſechs neue und elf familien auf der Unterftügungslifte. 

St. Michael's berichtet zunehmenden Nothſtand. Sie habe gegenwärtig fünf 
große Familien zu unterhalten. 

St. Franz KZaverius hatte Folgendes zu berichten ; Einnahmen 81,528.95 ; 
vierundywanzig Familien zu unterftügen. Acht neue Ehrenmitgliever. Während 
des Jahres wurden 3,458 Perſonen Unterftügung gewährt. 

Annunciation: Einnahmen 8603.60, zwanzig Mitglieder, drei neue ; acht Ber 


onen auf der Unterjtügungslifte. Während des Jahres hat die Konferenz zwei Mit- : 


glieder durch den Tod verloren. 

Sacred Heart berichtete an Einnahmen 8135,15 ; ſechs Familien auf der Armen- 
liſte und dreizehn Mitglieder. . 

St. Liborius kerichtete 887.21 in der Kaſſe. Die Einnahmen hatten 8347.45 
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betragen. Die Konferenz bat zwei Mitglieder durch den Tod verloren. Die Ge⸗ 
{ammtzahl der Mitglieder beträgt 58. Yünf Familien auf der Armenlifte. 

St. Vinzenz (Deutfh). Einnahmen 8275.50 ; in der Kafle 854.15; 27 Mit- 
glieder und acht Familien auf der Armenlifte. 

JAſſumption: Einnahmen 8336.13. Dreiundzwanzig altive Mitglieber und 
neun Familien auf der Armenlifte. 

ESt. Peter und Paul. Einnahmen $1605.65 ; in der Kaſſe 8284.90. Fünf: 
undfünfzig neue Mitglieder und dreiunddreißig Perfonen auf der Armenlifte. 

St. Lawrence O'Toole. Einnahmen $1013 ; fünfundziwanzig Mitglieder und 
achtundfechzig Perſonen zu unterftügen. 

Hl. Dreifaltigkeit? : Einnahmen 8272.80; in der Kafje 863.20; breiundzivan- 
gig Mitglieder. Konferenz in blühendem Zuftande. 

St. Vinzenz (Engliih) : Einnahmen $420; in der Kaſſe 851.65. Dreiund- 

wanzig Mitglieder. Ein Todesfall kam mährend de vergangenen Jahres vor. 
Reun Familien befinden ſich auf der Armenlifte. 

Et. Elifabeth : Einnahmen $181.40 ; in der Kaffe — ; Zahl der Mitglieder 
14. Sieben Familien auf der Armenliſte. | 

St. Zofeph’3: Einnahmen 81424.22;, in der Kafje 8460.22. Fünfund- 
achtzig Mitglieder ; einundzwanzig Familien auf der Unterftügungslifte, 

&. Nicholas: Fünfunddreigig Mitglieder ; acht Familien auf der Armenlifte. 

St. Patrick's, Kanſas City, berichtete, daß fich die Konferenz in blühendem Zu: 
ſtande befinde. 
St. Mary und Joſeph's hatte $784.52 eingenommen und berichtete großen 
Nothſtand in Carondelet. 

Der Präfident, Herr Fuß, beglüdwünfchte die Mitglieder zu ihrer erfolgreichen 
‚Thätigleit während des letten Jahres, und ertheilte einige Rathichläge in Bezug auf 
den Beſuch der Wochenvertammlungen. 

Er empfahl, die Armen in ihren Wohnungen zu beſuchen, und ſich befonders vor 
wnverfhämten Bettlern zu hüten, die feine Unterftügung nothwendig hätten. 

M. J. Murphy hielt dann einen längeren Vortrag über die Gründung bes 
St. Loniſer Zweiges der St. Vinzenz de Paula Gefellichaft, durch den großen irifchen 
MWohlthäter Joſeph Mullanphy, worauf man fich vertagte. | 





Der Doppelwunfd. 


Es war zu Mainz vorige Woche am Vorabende von Frobnleichnam, ala mehrere 
ehrenwerthe Schuftermeifter, nachdem fie die Zubereitungen zur morgigen Prozeffion 
beendigt hatten, an N.’3 bei einem Glafe Bier und traulichem Geſpräche zufammen 
Soßen. Da trat ein gewiſſer Jemand — mir denfen, ein Subalternbeamter aus den 
"Dftprovinzen — eine lange bagere Geitalt in die Geſellſchaft. Kaum hatte er ſich 
niedergelaflen, al3 er den Aerger, den er von dem Anblide der Verzierungen der Häufer 
und Straßen für die morgige Prozeffion nefhöpft hatte, in folgenden Morten aus: 
Tieß: „Wenn man (nur) doch morgen der Duibel (Teufel) mit Kübeln vom Himmel 
berunter jöfle (göfle), um dem Volfe die harten und dummen Köppe (Köpfe) zu 
wafchen, wenn fte diefen Unfinn und abergläubifhen Schwindel durch die Straßen 
‘wieder anfangen.” Das follte ihm übel befommen ; Taum mar da3 ungemwafchene 
Wort aus feinem Munde, als fich Meifter W., der eben fo gut im Reden als in Schub- 
ſohlen den Nagel auf ven Kopf zu treffen verfteht, fich erhob und ſprach: „Nein, 
morgen brauchen wir noch feinen Regen, und kriegen ibn auch hoffentlich nicht, aber 
wenn es morgen wirklich anfangen mollte zu regnen, dann müßte e8 nach meinem 
Kopfe 40 Tage daran bleiben, damit folche Stodfifche, wie dieſes Exemplar bier, 
durchgeweicht werden. Aber freilich, felbft dann müßte man fie dazu noch gehörig 
abllopfen, ehe fie überhaupt genießbar würden. Uebrigen?, wie fommen Sie dazu, 
hier in Mainz Mainzer Bürgern folch’ Flegeleien zu fagen?” Der „Jemand“ erfannte 
Tofort, daß er bier übel gefahren und beliebte, AR — unter dem fchallenden Gelächter 
ſämmtlicher Säfte rafch zu entfernen. — Wenn immer, ivo ein loſes Maul fich breit 
Here auch ein Meifter W. ſich fände mit dem rechten Worte, jo würde es bald ver: 

ein. 
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€, ein Arbeitsmann aus 2., ift nach Münfter geioe ® eweſen und trifft auf dem Nüds 

* mit K., einem alten Schulfreund, der etliche Stunden von 2. entfernt wohnt, 

jufammen, 

’ A „Sieb’ mal, alter Freund E., wie hajt Du Did) denn hierher verlaufen ?* 
€.: Ich komme von Münfter.“ 

K.: „Bon Münfter?! Das muß ja etwas ganz Bejonberes fein, was Did zw 
einer N Intiten Reife veranlafjet hat?” 

E.: „O ja, es iſt fir mich etwas recht Wichtiges — Du weißt, daß ich 
ange Weihe von Kindern habe, und da bin id nad Munſter geivefen eines 
Sie für meine Tochter Therefe, welche jeßt in ihrem * N Jahre fteht.” 
„Das hatteſt Du Dir leichter machen können; Du braudhteft Dich nur im 
einem nie an einen Kommiffionär zu wenden; ber befor t dann jungen Leuten 
Herrſchaften; meine Tochter Anna hat im vorigen Jahre — dieſe Art einen Dienſt 
belommen, der ihr hohen Lohn bringt.” 
„Das war mir nicht unbefannt; aber ich dachte, wenn auch ein folder: 
Mann eine Serrfhaft anmeife, dann wiſſe man doch noch nicht, ob das auch eine gute: 
Herrſchaft ſei. Rir war auch ſchon von einer Nachbarstochier, die auch in Münfter 
wohnt, eine Herrſchaft genannt und namentlich tvegen des hohen Lohnes auch ſeht 
— ber ich lonnte * darauf hin doch nicht beruhigen.” 
: „Wie meinft Du das?’ 

€: : „Eija, Du bift body alt genug getvorben, um N wiſſen, daß fo junge Kin⸗ 
der in einer großen Stadt, wie Munſter, wo fie nur zu leicht mit Leuten von allerlei 
Art in Berührung kommen, großen Gefahren auögejegt find. Noch Fürzlich hörte ich, 
daß ein Mädchen aus unferm Dorfe, das, fo lange es in 8. lebte, eines der bravſien 
war, in Münjter ganz und gat leichtſinnig geworden, ſich mit Soldaten herumge 
trieben und zu Sulle gefommen ift; fie befam auch fehr hoben Lohn, aber fie wohnte 
bei einer Herrichaft, welche ſelbſt Teine Religion hatte und fid um das fonftige Bes 
tragen ihrer Dienftboten nicht fümmerte.“ 

8.: „Ya, mein lieber E., da machſt Du mir faft das Herz ſchwer. Meine Anna, 
die auch ein braves Mädchen if, ſchreibt gleichfalls von ihrer Herrichaft, daß man fi 
aus Kirchengehen und dergleichen nicht viel mache und daß die erwachſenen Söhne des 
Haufes au recht leichtfinnig wären.” 

€. : „Hör’ mal R., ba würde ich doch an Deiner Stelle das Kind feinen Augen- 
bie langer, als durchaus nothwendig ift, in einem ſolchen Haufe laſſen.“ 

8.: „Du magft wohl recht haben; aber wo findet man fogleich Herrfchaften,. 
wo bie Rinder gefichert find ?" 

O doch; ich habe eine ſolche gefunden, By babe in Münfter gefucht zu. 
erfahren, was das für Leute wären, mel däe unfere Nachbarstochter ung empfohlen 
hatte. Und wie gut ift e3, baß ich das gethan habe; benn an biefem Haufe würde 
meine Therefe übel berathen geweſen fein, denn es war eine Herrfchaft von der Art, 
tie ich fie eben ertwähnt habe. Da habe ich es gewagt, zu einem dortigen Geil lichen 
au gehen, den id) vor mehreren Jahren kennen gelernt hatte. Derfelbe hat fich 
li erkundigt und, Gott Dank, jegt kommt mein Sind zu Leuten, von denen ich Ai 
autes ge gone habe ; der geiftliche ee fagte mir, ich fönnte auf's Vollkommenſte ruhig. 

ei der andern Herrfchaft hätte meine Thereſe allerdings dreißig Mark mehr‘ 

oh befommen ; aber wenn man auch zehnfach mehr geboten hätte, twürbe ic) fie doch 

nicht als Magd in dieſes Haus gegeben haben; das wäre ja geweſen, ala ob ich bie: 
Seele meines Kindes hätte verkaufen wollen.” 

KR. wurde ganz nachdenklich und ftil. „Du haft recht,” fagte er dann, „ich muß: 
forgen, daß aud meine Anna aus dem Haufe fortlomme.” €. mußte ihm den Geift- 
lichen nennen, der ihm behülflich gewefen; „gleich in den nächſten Tagen,“ tagte © er 
dann, „gehe id nach Münfter, um die Sache in Ordnung zu bringen; ich glaube, 
unfer Herrgott hat mic mit Div zufammengeführt.“ 

Die beiden alten Freunde entfernten ſich mit großer Herzlichteit, 
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Mittel zur Organif nation des Apoftolates, 


RP. 9. Ramisre, 8.T., überfeht mit Zufägen vermehrt von P. Franz Hattler, 8. J. 








8 dürfte in den feltenften Fällen genügen, in einer Gemeinde oder Ge⸗ 
noflenfchaft das Gebet3apoftolat nad eingeführt, und das Einſchreibe⸗ 
buch eröffnet zu haben, das Weitere aber dem Eifer der einzelnen Ver: 
einsmitglieber zu überlaffen. Diefer Eifer wird eben leider nur zu bald- 
erlalten, und ber Verein einfchlafen, wenn er nicht Durch geeignete Mitte 
ort und fort geweckt, und lebendig erhalten wird. Es müſſen die 
itglieder des Vereined in den einzelnen Gemeinten oder Genoffen- 
Shaften Gelegenheit haben, ſich eben als Mitgliever des Vereines zu: 
kennen, ſich felbft thatſächlich vom fortdauernden Beitande des Vereins⸗ 
ens zu überzeugen, ſich gegenſeitig durch irgend welche gemeinſchaftliche Bethaäti⸗ 
ng der Vereinsobliegenheiten zu ermuntern. Dazu aber iſt nothwendig, daß jeder 
kalverein ich wohl gegliedert, geordnet und zuſammengehalten, kurz, daß er 
‚HI organifirt ſei. 
’ Ft man nun aber fieht, enthalten die Satungen unferes Vereines keinerlei Be⸗ 
nmungen in Betreff feiner Organijation in Pfarreien, Klöftern oder fonftigen Ge⸗ 
ſſenſchaften, in denen er aufgenommen wird. "Diefer Punkt ift der Einſicht und 
n frommen Eifer der Leiter, und ber Obern und Oberinen überlaffen. 

Allein, wie fehr wir auch Sorge tragen mußten, unfern Vereingmitgliebern im 
fer Hinficht die volle Freiheit zu laffen, jo mar es gleichwohl unerläßlich, Mittel zu 
affen, um unter den Mitgliedern dieſes frommen Vereines Bereinigung und 
fer aufrecht zu halten. Das Apojtolat mußte auch den Bebürfnifien jener Ges 
Henfchaften und Pfarreien Rechnung tragen, die eine vollftändigere Organifation 
langten. Die Erfahrung hat nun gezeigt, daß die folgenden Mittel mohl am ge- 
netften find, diefen doppelten Zweck zu erreichen. Sie find übrigens ganz der‘ 
ien Wahl anheimgeftellt, und dazu noch von einander jo unabhängig, daß man fie 
cht aufnehmen, oder nicht anfnehmen kann, je nad) dem Bedürfniſſe des Ortes, ober: 
Umſtände. 

Es iſt nun Sache der Diöceſan⸗ und Lokaldirektoren, der Pfarrer und Obern zu 
timmen, welche die leichtefte und vortheilhafteite Methode ift, um die Uebung des 
betsapoftolates mit den fonftigen Beruföpflichten oder Genoflenfchafts:Obliegens 
ten der Perfonen, die fie zu leiten haben, in Einklang zu bringen. Bis jetzt haben 
e ed nicht zu bereuen gehabt, den Lofalautoritäten und der perfünlichen Selbft-- 
timmung freie Hand gelaflen zu haben, indem wir dabei dennoch mit der genaueften. 
wofalt dem Apojtolate den ganzen Umfang feiner Einrichtungen erhalten haben. 


Erfter Abſchnitt. 
Allgemeine Mittel zur Organifation, 


— — — — — — 


81. Defientlihe Andachten Des Gebetsapoſtolates. 


1. Es iſt in hohem Grade wünſchens werth, daß man überall, mo das Apoftolat 
neinſchaftlich und öffentlich eingeführt, ſei es in Pfarreien, fer es in Kloſtergemein⸗ 
, oder in fonftigen frommen Bereinen einige gemeinichaftliche öffentliche Andachten 
führe, bie dazu behülflich wären, die Vereinsmitglieder tiefer in den Geiſt defielben 
zuführen und den Eifer in den Uebungen des Vereins zu beleben, was in der 
gel durch die Einheit der Herzen und der Stimmen erreicht wird. Man kann ein 
lim Monate, 3. B. am erften Sonntage die Vereinsmitglieder nach der Meſſe, 
er nad) der Nachmittagsandacht in der Kirche verfammeln, ihnen eine furze An: 
ache halten, dann die allgemeine Monat3meinung erklären, ihnen bie befonderen. 
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Anliegen empfehlen, dann ein Geſaͤhchen des Roſenlranzes beten, und einige andere, 
dem Apoftolate entſprechende Gebete oder Lieber hinzufügen. An vielen Orten ift es 
gebräuchlich, diefe Andacht mit den fahramentalifchen Segen zu beſchließen. ’ 

2. Vorzüglich finden wir und veranlaft, die eier des eriten freitags im 
Monat zu empfehlen. ft ja doch ber Freitag der Tag, an dem das göttliche Her, 
Jeſu uns ben größten Beweis der Liebe gegeben hat, indem es fi) da am Kreuze für 
uns opferte; es ift der Tag, an dem es durch eim feierliches Feſt won ums verehrt 
werben wollte, am freitag nach der Frohnleichnamsoltav; und beſonders iſt es der 
erſte Freitag im Monat, den es ſelbſt für eine mit feinen koſtbarſten Gnaden be 
reicherte Kommunion feitzufegen ſich geivürdiget hat. 

Es ift eine reiche Verheißung, die ‚unfer Herr Allen gegeben hat, inbem er fol: 
gende Worte an die felige Margaretha Alacoque richtete 

Ich verſpreche dir in ber überfhtwänglichen Erbarmung meines Herzens, daf 
feine allmächtige Liebe allen Jenen, welde an 9 aufeinander folgenden erften Frei: 
tagen bed Monats die heilige Kommunion empfangen werden, an ihrem Ende die 
Gnade der Buße verleihen werde, fie werben nicht in der Ungnade Gottes, und ohne 
Die heiligen Salramente flerben, indem mein gottliches Herz ihre ſichere Zufluchte: 
Rätte in den legten Augenbliden ihres Lebens fein wird.” iv 

(Vie et oeuvres de la bienh. M. M. Alacoque. — Deuxieme edition. 
— Tome II. lettre 83, pag. 196.) 

Dan wird weiter unten feben, daß biefer erſte Monatsfreitag unter jene a 
‚gehört, an welcher die Mitglieder ber Erzbruderſchaft bes 13 Jeſu einen 

ommenen Ablaß gewinnen können ; die Mitglieder des tsapoſtolates können 
einen volllommenen Abla an einem beliebigen Freitage eines jeden Monats ger 
innen. 

Die Feier des erften Monatsfreitages von Seite der Vereinsgenofien bes Apoflo: 
lates erwirbt fo viele und große Gnade, daf man in vielen Pfarreien beobachtet 
daß Feither die Kommunionen an diefem gefegneten Tage viel zahlreicher 
Find, als früher ſelbſt an den höchſten Feſtiagen. 





General-Intention für den Monat Mai. 


Beitimmt von Seiner Eminenz Simeoni, dem Rarbinal-Präfeten ber Propaganda und 
gefegnet von Seiner deiligkeit Le o XIII. 





Die Arbeiterklaffen. 


Die Arbeiterklaſſen zu verderben und fi fo in ben Befig dieſer ſchreclichen 
“Macht zu fegen, die man die Maffe nennt, das ift das Biel, welches bie Frei 
maurerei und mit iht die Internationale, ſowie die anderen fozialiftifchen und kom⸗ 
‚muniftifchen Sekten, die ja ihre rechtmäßigen Töchter find, verfolgen. 

Darin befteht, im Grunde genommen, jene ſchreckliche Gefahr, die man bald bie 
ſoziale, bald die Arbeiter-Frage nennt. Was ſchlägt nun die Kirche zur Löfung biefer 
furchtbaren fogialen Frage vor? Sie hält ſowohl den Arbeiterflaffen, als auch den 
Arbeitgebern die Lehre und das Beifpiel des göttlichen Arbeiterd zu Nazareth vor 
Augen. Eine folde Löfung muß, mwofern fie nur recht verftanden wird, abfolut 
fiegreich bleiben. 

Damit aber diefe Löfung begriffen und angenommen werde, ift e8 unumgänglid 
nothwendig, in reichlichem Maße die allvermögende Hilfe bes göttlichen Herzens Jeſu 
zu erlangen. Das ift die Gnade, bie wir während diefes Monats erbitten. 


Gebetserhörungen des göttlichen Herzens. 
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Gebet3erhörungen des göttlichen Herzens, 


Milwaukee, Wisc., 24. III. ’85. Mein 
Bruder litt ſchwer an Rheumatismus und nahm 
feine Zuflucht zum HI. Herzen Jefu, zu Mariä 
und Joſeph. Er und feine Mutter machten eine 
neuntägige Andacht, mit bem Verfprechen, bie 
Erhörung im „Senbbote" zu veröffentlichen 
Er ift erhört worden. Darum taufendmal 
Dank. F. und A. M. R. 

Benton, Wis., 10. IV. 'Sö. Einem Ber: 
ſprechen gemäß will ich hiermit meinen in: 
nigften Dank ausſprechen für die theilmeife Er: 
börung in einem zeitlichen Anliegen. G. H. 

$oftoria, O., 10. III. ’'85. In einem 
gewiſſen Anliegen nahm ich meine Zuflucht zum 
göttlichen Herzen Jeſu und zum unbefledten 
Herzen Mariä, und bin erhört worden. Ich 
bitte Sie, diefe Dankſagung im „Sendbote” zu 
veröffentlichen. Frau J. F. 

Defiance, D., 31. III.'8Ss. Schon vor 
einiger Zeit erlangte ich Erhörung von dem 
göttlichen Herzen Jeſu in einer Krankheit. Ich 
verſprach, eine HL Meſſe lefen zu laſſen und bitte 
ie, dieſelbe zu Ehren des göttlichen zeuem 
Sefu zu lefen. 

Cincinnati, D. 12. IV. ’86. — 
dem hlſten Herzen Jeſu und dem hl. Antonius 
für die Erlangung einer Stelle. B. B. 

Sincinnati,D.10.11.'85. In einerſtrank⸗ 
heit nahm ich meine Zuflucht zum: hlſten Herzen 
Jeſu, und verſprach, eine bi. Meſſe lejen zu 
laſſen. Lob und Dant für die Erbörung meiner 
Bitte. L. M. 

Defiance, O., 31. III. ’85. Geſtern 
befand ich mich in einer beſonderen Verlegenheit, 
weil ich eine Note verlegt hatte und ſie nicht 
finden konnte. Ich nahm meine Zuflucht zum 
bl. Antonius um Wiedererlangung, doch ſchein⸗ 
bar vergebend. Heute Morgen nahm ich meine 
Zuflucht zum göttlichen Herzen Jefu und ver: 
ſprach, die Grhörung im „Sendbote” zu ver: 
öffentlichen. Für die Erbörung [preche id) hier: 
mit meinen innigften Dank dem göttlichen Herzen 


Jeſu aus. K. H. 
Bellevue, O., W. III.'85. Unſer Vater 
war längere Zeit ſchwer krank. Deshalb ver: 


fpracdyen wir eine Rovene zu dem bliten Herzen 
Jeſu und Mariä, zum HI. Joſeph und zum Trofte 
des armen Seelen, ließen eine hl. Meſſe leſen, 
mit dem BVerfprechen, es im „Sendbote” zu ver: 
Öffentlichen. Taufendmal Dank für die bal: 
dige Erhörung. K. E. B. 
Springfield, D. 28. III. '85. Ich 
datte immer eine große Angft, wenn ich zu den 





bi. Sakramenten geben ſollte. Da nahm ich 
meine Zuflucht zum hl. Joſeph in biefem ihm 
geweibten Monat März und betete neun Tage 
um feine Fürſprache. Die Angft ift verfchwun: 
ben. D. M. K. 
Wheeling, W. Va., 28. III. ’85. In 
einer ſchweren Krankheit nahm ich meine Zu: 
flucht zun göttlichen Herzen Sefu, hielt eine 
neuntägige Andacht zum hl. Herzen Jefu, und 
veriprach, eine HI. Meffe leſen zu laffen, und bie 
Erbörung im „Sendbote“ zu veröffentlichen. 
Ich wurde erhört, denn ich bin wieder gefund. 
Tauſendmal Dank dem hl. Herzen Jeſu. J. 8. 
Cincinnati, D, 29. III. '85. Inge 
willen Anliegen nahm ich meine Zuflucht zu 
Maria von der immerwährenden Hilfe und zu 
dem göttlichen Herzen Jeſu, und verſprach, es 
im „Sendbote“ zu veröffentlichen. Ich bin 
erbört worden. Dank dem göttlichen Herzen 
Jeſu und Mariä von der immermwährenden 
Hilfe. K. L. 
Cincinnati, D., 29.11l.’85. Als mein 
Mann zum zweiten Mal ſchwer erkrankte, nahm 
ich meine Zuflucht zum göttlichen Herzen Jeſu, 
verſprach eine hl. Meſſe und Veröffentlichung im 
„Sendbote“. Dant dem göttlichen Herzen Jeſu, 
Mariä und Joſeph. Ich fand Erhörung. K. ©. 
Milwaulee, Wis, 1.1V.’85. In zwei 
ſchweren Anliegen nahm ich meine Zuflucht zu 
dem bliten Herzen Jeſu und zur Helferin ber 
Chriften, ber Mutter Gottes. Anfangs Dezember 
1884 wurde ich glänzend erbört. Bol des in: 
nigften Dankgefühles gegen das göttliche Herz 
Jeſu und die Mutter Gottes, möchte ich dems 
jelben auch bier Ausdrud geben, nachdem ich 
auch verfprocden hatte, den guten Erfolg im 
„Sendbote“ befannt zu machen. R. B. 
Sturgis, Mich., 1. IV.’85. In zwei An: 
liegen nahm ich meine Zuflucht zu dem hlſten 
Herzen Jeſu und Mariä, hielt neuntägige An- 
dachten und wurde erhört. Lob und Dank dem 
hl. Herzen und dem bi. Zofeph. Frau G. C. W. 
Cincinnati, O., 4. IV. ’85. In einem 
ſehr wichtigen Anliegen bielt icy eine neuntä⸗ 
gige Andadht zum hl. Herzen Jefu, und hörte in 
diejer Meinung mebrere bl. Meflen, und fand 
Erhörung. Tafür Yob und Dank dem gütigen 
Herzen Jeſu. ©. K. 
Cincinnati, D©.,7.IV.’85. In einer 
beionderen Krankheit, wo die Aerzte nicht mehr 
helfen tonnten, nahmen wir unſere Zuflucht zu 
Maria von der immermwährenden Hilfe, hielten 


gemeinſchaftlich eine neuntägige Andacht, lieken 


! 
286 
eine hl. Meffe leſen und brauchten das Waſſer 


von Lourded., Dant Marik von der immer: 
wahrenden Hilfe; wir finb echört, Die Krank: 


beit wich allmalig a a börung 


Menafba, Wis, 7. IV. 8. Als ich von 


einer gefährlichen Hetztranlheit befallen worden 


war, und fo ſehr krant war, daß ich dachte, ich 
müßte fterben, fo nahm Id meine Zuflucht zum 
göttfichen Herzen Jeſu und Mariä von ber fin 
merwährenden Hilfe, unb zum bi. Joſeph und 
Antonius, Ich verſprach ferner, es im „Send» 
Bote” zu veröffentlichen. Ich hielt zwei Novenen 
und fief eine hl. Deffe zu Ehren des füßen Ser: 
gen® Jefu leſen, und wurde erhört. Hiermit 
ſpreche ich meinen innigften Dank aus bem gött» 
lichen Herzen Jeſu und Mariä von der immers 
Währenden Hilfe und dem hl. Joſeph und Antos 
nius für die Erhörung. A. 8. 6. 

Cineinnati, D, IV. ’85. In einem 
wichtigen Anliegen nahmen wir gemeinfchaftlich 
unfere Zuflucht zum göttlichen Herzen Jeſu und 
nim unbefledten Herzen Mariä und zum hl. 
doſeph durch mehrere Novenen und Almofen 
ud hi. Meffen, und verfprachen, im Falle wir 
erhört wurden, noch mehrere hl. Meſſen leſen zu 
laſſen und es im „Senbbote“ zu veröffentlichen. 
Nach mehrjährigem anhaltenden Gebete find wir 
endlich erhört worden, Tank dem Hl. Herzen 
Jeſus und Mariä und dem bl. Joſerh. L. M. 

Erie, Pa. 111.85. Im manchen An: 
kiegen nahm ich meine Zuflucht zu den hlſten 
Herzen Jefu, Mariä undJojeph. Theilweile bin 
ich erhört worden. ch habe noch ein Anliegen, 
welches ich abjonderlich dem hf. Herzen anhein 
ftelle und id) nad) meiner Meinung eine Bl. 
Meffe leſen laſſen twill mit der Bitte, es ich 
erhört werde. 

Coving ton, Ay, 10. IV, 85. Sen 
Befonderen Anliegen, Halsftankheit, nahm ich 
meine Zuflucht zur Mutter von der immerwäh 
renden Hilfe, zum hl. Joſeph und zu allen Hei- 
ligen, und ganz beſonders zum göttlichen Herzen 
Jeſu. Auch verſprach ich, eine hl. Meffe leſen 
laſſen zur Mutter von der immerwährenden 
Hilfe. Gott ſei Dank! ich bin erhört. MB, 

Fond du Lac, Wis, 4. 1V.'85. Spree 
hiermit meinen innigften Dank aus für die 
theiltweife Erhörung meines Anliegens. €. ©. 

Reeve, Wis, 4. IV. 85. In einem ſchwe⸗ 
zen Anliegen nabın ich meine Zuflucht zum 
öttlichen Herzen Jefu, verfprach zivei bi. Mefien, 
auf den „Sendbote“ zu abonniren und bie Er: 
hörung in demfelben zu veröffentlichen. Taı 
jendmal Dant für die Erhörung. ur 











mans 


GSebetserhörungen des göttlichen Herzens. 


Nilmautee, Wie, 19. IV.'85, 
Rind hatte eine ſchwere Krautheit; in 


Sie die Güte haben, folgende Gebetserhörung 
bereitet, im „Sendbote” u ber 


gefähr neun bis gehn Tage lang. Während 
Zeit gebrauchte ich Salben und Pflafter, 
ohne Erfolg. Am zwölften ober dreijehnten 
Tage, nachdem ich gebiffen oder gefragtmorben,. 
begann; ih eine neumtägige Andacht zum gölte 
lichen Herzen Jeſu, indem ich neun Tage 
‚Herz Jeſu Litanei betete, jur umferer Lieber Frau 
bon der immerwährenden Hilfe und zum HL. 
Joſeph, dem Nährvater Jefu, betete, und ber: 
ſprach im Falle der Erbörung im „Sendbote” 
die Erhörung veröffentlichen zu Iaffen, und jo 
bald merfliche Befferung eingetreten fei, anzu 
fangen den Katechismus zu lernen, und fobald 
ich hinlängtichen Unterricht genoffen hätte, mich 
taufen zu laſſen und eine gute FatholifcheCpeiftin 
zu werden. Lob, Preis und Dant dent göttlichen 
‚Herzen Jeſu, Mariä, ber Mutter von der immer- 
mährenden Hilfe, und dem bi. Joſeph für die 
Erhörung meines Gebetes. Schon am Tage- 
nach Beginn der Andacht Hatte die Wunde ſich 
nicht verfchlimmert und am dritten Tage war 
fie vollftändig zugeheilt, Da die bis zum Be⸗ 
ginn der Andacht gebrauchten Mittel nutlos 
bfieben, ift es wohl möglich, dafs mir durch bie 
Hilfe von Oben nicht nur die Wunde geheilt, 
jondern aud) mein Finger oder auch die ganze 
Hand vor dem Abfſchneiden bewahrt, ja viel: 
leicht daS Leben erhalten wurde; ja noch mehr 
wurde gerettet: — meine Seele, indem ich ge: 
ftorben wäre, ohne getauft zu fein. — Bei einent 
Fieber und einem ftarfen Huften, an welchen ich 
mehrere Wochen lang litt, nahm ich ebenfalls 
meine Zuflucht zum göttluhen Herzen Jefu, zu 
unferer lieben Frau von der immerwahrenden 
Hilfe und zum HL. Joſeph, Nährvater Chrifli, 
und verſprach, im Falle der Erhörung, die Er⸗ 
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Hörung im „Senbbote” veröffentlichen zu laffen. ] füs brüde ich hiermit meinen innigften Dant 


Ich hatte für den oben erwähnten Huften und 
Zieber etliche neuntägige Andachten gehalten 
und bin volllommen geheilt worden. — Borigen 
Sommer war mein linker Fuß ſehr geichwollen 
und ich konnte faum darauf gehen; ich machte 
das bi. Kreuggeichen mehrere Mal ded Tages 
darauf. Gleich den erjten Tag hatte fich der 
Geſchwulſt bedeutend gejegt und cr jchmerzte 
mich nicht mehr. In zwei bis drei Zagen var 
er geheilt. So bin ich in diefen vier Fällen fo: 
gleich erhört worden. Ich fage nuntaujendmal 
Dant dem göttlichen Herzen Jeſu und taujend: 
mal Dan unferer lieben Frau von ber immer: 
währenden Hilfe, und beögleichen dem hi. Jo: 
ſeph, Nährvater Ehrifti. O, möchten ſich doch 
alle Bedrängten an dieſe hl. Herzen und den hl. 
Joſeph wenden. A. V 
Chicago, Ill. 27. III.’86. In verfehie: 
denen Anliegen bin ich durch das göttliche Herz 
Jeſu erhört worden, wofür ich meinen innigften 
Dank auöfpreche. A. H. 
Charlesburgh, Wis., 10. IV.'ss. In 


einer ſchweren Krankheit nahm ich meine Zu: |. 


flucht zum biften Herzen Jeſu und zum hl. Herzen 
Mariä, und hielt mehrere Novenen. In einem 
andern Anliegen nahm ich meine Zuflucht zu 
den armen Seelen. Ich bitte Sie nun, im 
„Senbbote” meinen tiefiten Dank für die Er: 
börung auszuſprechen. K. S. 

Wahpeton, D. T., 28. III.“Sö. I. Mein 
Sohn war ſchwer an der Lunge erkrankt, und 
die Aerzte gaben ihn auf. Ich ließ deshalb eine 
hl. Meſſe leſen und verrichtete eine neuntägige 
Andacht zu den hlſten Herzen und verſprach, die 
Erhörung im „Sendbote“ zu veröffentlichen. 
‚ Dein Eohn wurde wieder gejund, wofür ich 
meinten innigiten Dank ausſpreche. 

II. Letzten Winter berrichte in diefem Stäbt: 
chen eine gefährliche Halskrankheit und beinahe 
feine Familie blieb verfchont. In meiner Angft 
wegen meiner Kinder nahm ich Zuflucht zu dem 
biften Herzen Jeſu und Mariä und verſprach, 
eine bi. Meſſe leſen zu laſſen. Meine Kinder 
find verſchont geblieben. Tauſendmal Dank! 

III. In einer anderen großen Angſt erhielt 
ih ebenfalls Erhörung. Vielen Dank! AN. 

Burlington, Wis., 12. IV. ’85. Ich 
ſitt an heftigen Schmerzen im linken Ohre und 
meinte, der halbe Kopf ſei todt. Die Aerzte 
lonnten mir nicht helfen. Auf Anrathen eines 
Freundes und Leſers des Sendbote“ hielt ich 
au meiner Familie eine Novene und nahm 
meine Zuflucht zum göttlichen Arzt. Bald ver: 
Härte ich Linderung und ſelbſt Heilung. Da: 


aus, mit dem Bemerlen, daß Jeder, ber fich in 
lörperlicher oder geiftlicher Noth befindet, eben» 
fall zu dieſem mächtigen Helfer jeine Zuqht 
nehmen möchte. F. G 
Wakonia, Minn., 11. IV. ’85. Bor ii 
chen Wochen wurde mein Sohn plöglıch Trant, 
fo daß mir glaubten, er müſſe fterben. In 
meiner Roth nahm ich meine Zuflucht zum gött: 
lichen Herzen Sefu und zu Mariä, verſprach eine 
Novene und eine bi. Mefle, nebft Veröffent- 
lichung im „Sendbote”. Ich bin fast augen: 
blidlich erhört worden. . W. 
Sturgis, Mich., 24. III. ’85. Dieſes iſt 
das erſte Jahr, daß ich den „Sendbote“ nehme. 
Die vielen Gebeterhörungen, welche berjelbe 
monatlich bringt, veranlaßten mich, ald mein 
Sohn ſchwer an Rheumatismus litt, meine Zu: 
flucht zu dem biften Herzen Jefu und Mariä zu 
nehmen. Wir hielten Novenen und verfprachen 
Veröffentlihung. Dank dem biften Herzen und 
dem bi. Antonius, wir find erhört worden. 
9.8, 
Brooklyn, N. Y., 11. IV. 'Ss. Sch ver: 
ſprach, für eine kranke Perſon eine hl. Meſſe zu 
Ehren der ſchmerzhaften Mutter Gottes leſen zu 
laſſen. Da ich erhört wurde, bitte ich Sie, 
dieſe Dankſagung im „Sendbote“ zu veröffent⸗ 
lichen. G. M. 
Cincinnati, O., 17. IV.’35. Da mein 
Mann außer Arbeit und ich bange war, daß er 
lange keine Arbeit beläme, ſo nahm ich meine 
Zuflucht zum göttlichen Herzen Jeſu und ver⸗ 
ſprach, eine hl. Meſſe leſen zu laſſen zu Ehren 
bes hlſten Herzens, und Veröffentlichung im 
„Sendbote.“ Dank dem hlſten Herzen Jeſu, 
denn in der nätnlichen Woche wurde ich erhört. 
M. F. 
Pittsburg, Pa., 14.1V.'85. Dank dem 
hlſten Herzen Jeſu und Mariä. In einem 
großen Anliegen nahm ich zu ihnen meine Zu⸗ 
flucht und verſprach, es im „Sendbote” zu ver: 
öffentlichen, wenn ich erbört würde. Ich wurde 
erhört. E. 9. 
Altoona, Pa. 17. IV.'85. Sin mehreren 
wichtigen Angelegenheiten nahm ich meine Zu: 
flucht zum göttlichen Herzen Jeſu, zu Mariä von 
der immerwäbhrenden Hilfe und zu den Heiligen 
Gottes zum Troft der armen Seelen, hielt einige 
Novenen und veriprach Veröffentlihung im 
„Sendbote.“ Taujendmal Dank für die Cr- 
börung. K. E. 
Rochefter,R.Y.,6.IV.’85. Dank den 
göttlichen Herzen für bie Erhörung einer Bitte. 
S. C. 


Erie, Pa, 16. IV.’86. In einem ſchwe⸗ 
en Anliegen nahm ich meine Zuflucht zu bem 
hlſten derzen Jeſu und Mariä und verſprach 
zwei hl. Meſſen. Vielen Dank für bie Er⸗ 

0. 8.7. 

Baltimore, Mb., 22. III.’85. In einem 
ſchweren Anliegen nahm ich meine Zuflucht zum 
Yiften Herzen Jefu, zu Marid und zum hl. Jo- 
jeph. Werner verſprach ich eine hl. Mefle und 

. Veröffentlichung im „Senbbote.” Meine Bitte 
wurde erhört. Taufenbmal Dank dem hl Her- 

von Jeſu, Marik und Jofeph. AS. 

————— ab. 18. IV.’85. In einem 
befonderen Anliegen nahmen wir und vor, eine 
neuntägige Andacht zu halten zum lieben bi. 
Jofeph, dem Rährvater Jeſu Ehrifti, und Brau⸗ 
tigam der feligften Jungfrau Maria. Gr ber 
lohnte unfer Bertrauen durch Exhörung unjerer 
Bitte, noch ehe wir bie Andacht begonnen hatten. 
Ainenblichen Dant dem lieben hl. Joſeph für biefe | 
umb noch viele andere Gnaden, bie wir jchon | 
durch Seine Fürbitten erhalten haben. Ebenjo | 
unendlichen Dank bem hl. Herzen Jefu und ber 
lieben Mutter Gottes für mehrere erhörte An- 
liegen. RU». 

Rochefer, R.D,6.IV.’85. In einem 
wichtigen Anliegen um ben guten Erfolg eines 
Unternehmens verfprach ic}, bie Mühen beffelben 
ftetß zur Verehrung des göttlichen Herzens auf: 
Quopfern und es im „Senbbote“ zu veröffent: 
lichen. Meine Bitte fand Erhörung. Dank 
dem göttlichen Herzen Jefu! Es thut mir leid, 





Büchertifch. 


daß ich meinem Berfprechen, es zu beröffent- 
lichen, nicht eher nachgefommen bin. M.®. 
Rocefter, NP, 6. IV. '85. Meinen 
Verſprechen gemäß; bitte ih im „Senbbote” zu 
veröffentlichen, daß ich in einem Langtvierigen 
Leiden, zu deffen Heilung alle Medizin fruchtlos 
ſchien meine Zuflucht zum göttlichen Heryen 
nahın, eine Novene machte, unb, Dank dem 
göttlichen Herzen, ich wurde erhört. ©. &, 
Eineinnati,D.,20. IV. '85. Ya dieſer 
bebrängten Seit nahm id) meine Zuflucht zu 
dem biften Herzen Jefu und Mariä, worauf ich 
gnäbige Erhörung fand. Dank dem göttfichen 
Herzen Jefu und dem hiſten Herzen Martä. Ic 
bitte, die Erhörung meinem Berfprechen gemäß 
gu veröffentficpen. “0. 
Brooklyn, R. 9, 17. IV.’85. Unfer 
Kind, ein Anabe von 11 Jahren, lag ſchwer 
darnieder in Krampfen. Ich verſprach eine bi. 
Meſſe zu Ehren der hiſten Herzen und Beröffent: 
Gicpung im „Senbbote,“ ſaus ich erhört mitte. 
Unendfichen Dant den Hiften Herzen, denn unfer 
Kind hat von ber Stunde am feinen Krampf: 
anfall mehr gehabt und befindet füch jet wieder 





gang wohl. 2.5. 
— 
NRamenlofe Einfendungen. 


BalnutHill3,D,20.II1.’85: Schwie⸗ 
rige Angelegenheit; Detroit, Mich.,28. IIT. 
8: Großes Anliegen. 








Vom Büchertiſch. 
Von Sullivan und Schaefer in New York. 


Im Verlag des ſtrebſamen Lehrers und Pädagogium-Direktors L. Auer in Donauwörth 
ericheinen folgende empfehlenswerthe Wochen: und Monatsblätter: 


Ambrofins. Zeiti 
3 Mark. Gewöhnlich mit eine Beilage. 

Raphael. Yuuftrirte Zeitigei für die 
Wöchentlich. Per Jahr 2 Mart 25 Pi 

Der Schutengel. 
Ale 14 Tage I Nummer. 

Katholiiche Schulzeitung. 


und deö Schreiverewns für bie Diögeje Osnabrüd. 


beilagen: monatlich ein „Literaturblatt“, dann , 


jährli 


Monika. Zeitſchriſt für häusliche Erzieh 


Nothburga. Zeiti—rift für Dienftboten. 
Matt. 


hit fir die Jugennfeiforge 


Ziter a grblatt für katholiſche Eieher 


8 Seiten. Monatlich. Per Jahr 
veifere Jugend und dad Boll. 4to. 8 Seiten. 


KH Frans, Lehrer und Führer der Kinder. Kl. 8vo. 8 Seiten. 
il 
Zugleich Draan des kath „Erjehungsbereins in Bayern 
Gr. 4to. 8 Seiten. tomatlich mit, Gratis⸗ 
‚Monita” und „Schugengel” 6 Mt. 
Gr. 4to. 8— 16 Seiten. 12 Nummern 


ung. Gr. 8vo. 8 Seiten. 52 Rummern. 2M. 
8vo. 16 Seiten. Ale 14 Tage 1 Nummer. 


der Annalen Unferer lieben Fran don EN Monatsfchrift zu 


Edho 
Ehren der Unbefledten Empfängniß. Gr. 8vo. 


16 Seiten. 


1, 
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Gebetsmeinungen für den Monat Mai. 239 


Gehetömeinungen für den Monat Mai. 


Allgemeine Meinung. 
Die Arbeiterklaffen. 
Befondere Meinungen. , 


Meeting. Bhilipp und Jakob. Die und bie en der Provinz Balti⸗ 
; g vieler Zruntenbolbe , alle Schwerkranke; gi ice Sterbeftunde für: 
alle, die in diefem Monate fterben ; fünf Angelegenheiten zweier Gemeinben; die Anliegen 


Aıbanaftus Die i und die Didzeſen der Provi vlele 
mit —* ftete Kranken; —— — bei —— Verehrer 


ber Ben Sunsfrau waren; Gnade der Belehrung fir mehrere Berfonen ; nach Meinung. . 


Bierter Sonntagnad Dfiern. eu Auffindung Die on; eund 
Konten —e— In u M und — el vn babe * 
’ a 

„Marta” tragen; Erlangung des Gefichtes Biele. men 


Montag. Monika. Die Erzdiðzeſe und die Di der Provinz Cincinnati ; Belehrun 
bie i digen nad) Weinung ; der Bau eine 


ius. Die Erzdidzeſe und bie Didzefen der Provinz Milwaukee; die Anliegen 
—— ber ©. Bineng von Baula San kin ” der Gau einiger Bieten Yau 
eines Klofters ; nach Meinung ; rung vieler nniger gottlofer Zünglinge ; 
Bermeidung gemifchter Ehen. ’ 


i Johann. Die eſe und die Didzeſen ber Provinz New Orleans; die 
Pe pitäler; je Anliegen ; —5 an den hl. Ignatius; die —2 einer Familie; 
en pteler Sünder; die Erft:Kommunilanten ; bie Anliegen vieler Oberen. 

D Stanislaud. Die Erzdiögefe und die Diögefen der Provinz New York; 

Die be aller im I Monat —— — Fan line Genejung drei Kranter ; 

die Brüdge einer Genoſſenſchaft; viele leichtfinnige Jamilienväter ; nach Meinung. 

Michael! Erſcheinung. Die Erzdidzeſe und die Diözelen der Provi 
* ein kr de Prieſter; die Anliegen aller Be Belehrung Soldyer, die von 

Glauben abgefalien find, Befreiung von einem Ausichlag im Geficht ; nach Meinung. 

Samſtag. Gregor von Nazianz Die Erzdidzeſe und die Diözefen der Provinz 

Ayabeh ia; Nüdlehr eines Mannes zu feiner le; Erhaltung der Befunbiei für 

; mehrere dringende Anliegen; Junglings⸗Sodalitäten; viele Kranke. 
Anfter Sonntag nad Dftern. Antonie. Die Erzdiözefe und bie en 
Beoving San Francisco; eine hartbebrängte Familie; nach Meinung; Gedeihen 

St. Binzenz Konferenzen ; enblicher Sieg über eine Gewohnheitsſünde. 

* Beatrig. Die Erzdidzeſe und bie Diöcefen ber Provinz St. Louis; Erbal: 
tung der Unſchuld vieler Jungfrauen, Aufhebung der böfen Belanntichaften , Erfolg einer 

i —* I Angelegenheit ;, Rückkehr zu einem wahrbaft chriftlichen Leben für ver: 

e Berjonen. 

Dienſtag. Bantratius Die Erzdiögefe und bie Didzefen der Provinz Santa Fo; 

die —— — einer gewiſſen Gegend; Geduld und Standhaftigkeit für viele ſchwer 

beimgejuchte Bäter und deren Familien; zwei befondere Anliegen. 

Mittwoch. Servatius. Die Kirche in Gentral: und Süb:Amerila; Belehrung der 

Ungläubigen einer gewiſſen Gegend ; Eifer und wahrer Orbenggeift für einige Novizinnen; 

die Schulen und die Schulkinder; drei Lehrſchweſtern; nach Meinung. 

Donnerſtag. Ehrifti Himmelfahrt. Tie Kirche in England und den englifchen Bes 
ngen; Gelegenheit zum zeitlichen Berdienft für viele Familien; Drei befondere Anliegen ; 
brung eines Gotteßläfterers. 

eitag. Sophia. Die Kirche in Frankreich und den franzöfifchen Befigungen ; bie 

nliegen eined Ordensmannes; bie Anliegen einer Mutter; die Anliegen zweier ung: 
frauen; bie Tugend der Demuth und der Naͤchſtenliebe; einige wichtige Anliegen, 


f 


mo 1 Gebetsmeinungen für den Monat Mat. 


26. Samfag. Johannes non Nepomud. Die Kirche in Spanien und Portugal; bie 
Belehrung ber ARAS die Anliegen einer Jungfrau; eine befonbere Bitte an den HL): 
feph ;. Gnade einer glüdjeligen Sterbeftunde; bejondere Anliegen. 


77. Schäfer Sonntag nah Dftern. Jobotus, Die Kirche in dem morbiihen 
Ländern ; Fortfchritt in einigen Wiflenichaften; Vetehrung mehrerer Sünder; Belehrung 
zum wahren Glauben für mehrere Berfonen , mehrere befondere Anliegen, 


18. Montag. Benantius. Die Kirche in Belgien und Holland ; Erfolg in seltfiden tler 
nepmungen ; Aufpebung aller gefäpslichen Delanntjgaften; Cinführung der der Ju = 
Bruderfaften in allen Genieinden, 


19. Dienf Soeleftin. Die Kirche in Deutichland; Belehrung der Rachtfchtoärmer 
nn des ns: Gerclung von Zweifeln und Geriffensäng 5 Befete 
tigung Schwierigleiten in Bezug auf mehrere Üben. 


20. Mittwoch. Ber nar din. Die Kirche in der Öfterreichif—h-ungariicen Monardiie; Ev 
kenntniß des Berufes für Stubirende ; Friede und Eintracht in alten Familien ; alle lebenden 
und verftorbenen Agenten des „Senbbote.” - 


Donnerſtag. Eonftantin. Die Kirche in Polen; Belehrung der ftı und Gewehn " 
heitöfünder ; die Junglinge der Ber. Staaten; bie Mifjionen der Franziskaner, Kapuzime 
und Ronventualen ; die Kiöfter, Schulen und Kirchen derſelben. 


22. Freitag. Emil. Die Kirche in Ruflahb und ben ſlaviſchen Ländern; die Jungfrau 
der Ber. Stanten; Wiedererlangung von auögeliehenem Gelbe; die Mifionen der Doms 
nitaner; die Kirchen, Schulen und Höfter derjeiben; nach Reinung. 


28. Samfiag.* Defiderius. Die Kirche in Griechenland und der Türkei ; bie Männer 
der Bereinigten Staaten; die Anliegen eines Mitarbeiters be8 „Sendbote“; bie Mifftenen 
der Benebiftiner ; die Klöfter, Säulen und Kirchen berjeiben. 


4. Pfingftfonntag. Johanna. Die Kirche in China und Japan; bie en der 
ging ten Shnoken; ie für alle Mitglieder des OGebetsapoftolates; bie en 
bie Miffionen der Sefuiten; bie Kirchen und Schulen derfelben. 


3. PBfingftmontag, Urban. Die Kirche in’Oftinbien ; die Belshrung eines Frei 
eiſtes; die Mijfionen der Nedemptoriften ; die Klöſter, Kirchen und Schulen derjelben; die 
liegen vieler Ordensſchweſtern; nach Meinung. 


26. Dienftag. Philippus Neri._ Die Kirge in Afrita; bie Miffionen der Bäter vom 
toftbaren Blue; die Kirchen und Schulen derjelben; Erfolg eines Unternehmens zu Ehren 
bes göttlichen Herzens Jeju; nach Meinung. 

27. Mittwoch. Beda. Die Kirche in Auftralien; bie Miffionen der Bäter vom hl. Kreuge; 
die Kirchen und Schulen berfelben ; bie gemufchten Ehen; Gnade der Beharrlichteit für alle 

jänner. 

28. Donnerftag, Wilhelm. Die Kirche in jenen Theilen der Welt, wo fie am heftigften 
betämpft wird; bie Niifionen aller übrigen geiitlihen Genoffenfgraften; Liebe und Eier 
zum Gebete ; alle verftorbenen Mitglieder des Gebetsapoftolates. 


29. Freitag.” Marimin. Die Kirche unter den Indianern ; bie Anliegen aller Ordent⸗ 
oberen ; Fortichritt im Stubium für Ale, die fich auf den Briefterftand vorbereiten; Beruf 
zum Ordensſtande. 


3%. Samftag.” Felig._ Die Kirche unter den Negern; nad) Meinung; alle nichzt angezeigten 
GebetGmeinungen; Standpaftigteit aller Konvertiten; Gefunbpeit für een Priefter; 
Friede und Eintracht in auen Familien. 


31. Dreifaltigfeitöfonntag. PBetronella, Ale nicht erhörten Gebetsanliegen; 
inficht uno Beiltand bei der Kindererziehung; Liebe zur Reufchheit und Befheidengeit für 


Alle; nad Meinung. 
Aufopferungs-Gebet. 


Gottliches Herz Jefu, ich opfere Dir auf durch das unbefledte Herz Mariä alle Gebete, Werk 
und Leiden des heutigen Tages, in Bereinigung te der Vieinung, in welcher Du Dich fortwährend 
auf unferen Altären aufopferft. 

Id opfere fie Dir auf im Befonderen, für bie religiöfen Intereſſen der. Arbeiterklaffen. 
Möchten fie lernen, Dich zu ertennen und zu lieben, damit fie auch mit Berdienft die Laft der 
Arbeit ertragen, die Du jo Vehr verevelt haft, indem Du ſie mit ihnen theilteft. 

Herr Jeſu jhüge mit Deinem heiligen Deren unfern heiligen Vater, den Papft. 

Slſte Herzen Jeſu und Mariä, rettet bie Kirche und Amerika, 












*) NRittwog, Freitag und Samfag find Duntembertage. 
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Der Sendbote 


des 


Höftlihen Herzens Jeſu. 


Aonatsſchrift des Gebetsapoſtolates. 





Seft 6. 123. Jahrgang. 1885. 


($ür den „Sendbote.“) | 
) Freunde des göttlichen Herzens. 


6. 3t. Petrus. 





D er Fiſcher Simon hört das Wort, Ihn führen Jefu fanfte Blicke 
BEER Das ihn am Seegeftade dort Zur Pflicht zurück, und feinem Glücke 





Sum Menfhenfiiher ausermählt, Setzt diefes noch die Krone auf: 

Und dem Apoftolat vermählt. Wie Jefus fchlieft er feinen Lauf. 
€r folgt, und wird fortan zum Selfen, Und ewig mehrt es feinen Ruhm : 
"Gen den fi Sturmesfluthen wälzen, Das Kreuz kehrt er aus Demuth um. 
Die Schlüffel werden ihm vertraut, Er weifet mit den Süßen hin, 

.. Auf ihm die Kirche auferbaut, Wohin ihn längftens 309 fein Sinn. 
€s fließet ihm aus Jeſu Herzen Gerichtet ift fein Haupt zur Erde, 
Die Kraft, aus Leid und Noth und Schmer⸗ Damit es fund den Dölfern werde: 

zen, „Ob ihr des Lebens midy beraubt, 
Aus der Derfuchung ftartem Bann, Der Kirche bleibt ein Oberhaupt.” 


Sid aufzuraffen — himmelan. 


Nun wacht er an des Himmels Pforten, 
Und grüßet freundlich Alle dorten, 
Die Jefu Berzens Diener find: 


„Eil’ an des Daters Bruft, mein Kind I" 
P. 3, B. 


v 





3 Jeſu, du Croft der Craurigen. 
a . 
($ür den „Sendbote.) 


Herz Jefu, du Troft der Traurigen:. 





er Brief Jafobi f[härft uns ein: Dort lege dich, betrübtes Kind, 
Sollt Einer von Euch traneig fein, Sur Seite deines Hexen geſchwind 


So möge er nur beten; Und halte dich ganz lfe ; 

Doch wie, wenn ihm das Herz fo ſchwet, Sprich nach, was er dort vorfprädht dir > 

Daf er nicht Worte findet mehr, Nimm Dater diefen Kelch von mir: 

Eu Hagen feine Nöthen d Doch es gefcheh' dein Wille 1* 

Solch‘ armer, tief betrübter Seel" Und brennt der inn're Schmerz gar heiß, 

Als einz'ge Tröftung ich empfehl', Betrachte, wie vom blut’gen Schweii 

* Zum Oelberg hinzumallen, Des Beiland's Glieder thanen ; 

Wo Jefus liegt vor herzensweh „Mein Berz ift traurig bis zum (od! 

Im Garten von Gethfemane So fenfzt fein Mund, fo ruft das Roth 

Aufs Antlitz hingefallen. Der bintgetränkten Auen. n 

So wie die bittere Arznei, Die Stärkung, die der Engel bot, 

Daß fie dem Kinde lieblich fei, Nahm Jefus nur für deine oth, 

Die Mutter erft will trinken : Dein Herz damit zu laben ; 

So wollt’ zur Berzensftärfung dein Die Angft, den Schmerz fo fürchterlich 

Der Kerr in blut'ger herzenspein Nahm er erbarmungsvoll für ſich, 

Sur Erde niederfinken. willſt noch mehr Croft du haben? 
Rh 

— — — — 

Wer da will die Liebe kennen, IR erglühet dann das Feuer, 

Muß auf innern Sceiterhaufen IR zu Afche es verglommen ; 

Starfen Muth's das Jch verbrennen Bangt der Seele daß fein neuer 

Und den Schmerz in Chränen tanfen. Sonnenftrahl mehr möge kommen — 

Muß den ganzen Wuſt der Welt Sieh',da glüht ſchon Morgenroth, 

Friedlich in die Slammen legen, Siegreich tagt das neue Leben 

So daß nichts ſich hemmend ſtellt Uud empor aus Afchentod 

Dor der Gnade vollen Segen. Siehft du jung den Phönig ſchweben. 


(Gräfin Jda hahn-Hahn.) 


— — 





— Eine ſehr lebhafte Empfindung des Glückes kann nicht lange andauern und 
bewirkt nothwendig einen ſchnellen Wechſel, denn es iſt der Seele nicht geſtattet, bier 
nieden Gott zu dienen wie in dem Heiligthume ewigen Friedens. 

(Tauler, Predigten.) 

— Es iſt ſchwieriger, in dem Guten zu beharren, als es zu beginnen. Anfan⸗ 

gen hat keinen Nutzen, wenn man nicht zum guten Ende gelangt. 
\ (St. Antonin, Bf. 14,) 


Die Siebe der Heiligen zum heiligen Herzen Ze. 243 
(Für das Herp-Jefu-geft.) 
Die Liebe der Heiligen zum heiligften Herzen Jeſu. 








m ung zur Liebe bes göttlichen Herzens Jeſu anzufpor- 
nen, follen wir nicht blos die Liebensmwürbigkeit und 
die andern guten Eigenfchaften oder Vollkommenheiten 
des göttlichen Herzen betrachten; follen wir, nicht 

blos unfern eigenen Nuten erwägen, das heißt die 

| vielen Gnaden für Leib und Seele, für Zeit und Ewig⸗ 


N 


N 


5 
AN) lichen Herzens Jeſu follen uns auch die Beifpiele der 

, Y. Heiligen bewegen. Da tir aber unmöglich alle Beis 
a, ipiele von Heiligen anführen können, die von Liebe 
erzen Jeſu erglühten, fo wollen wir und nur an einige erinnern. 


1. Die Mutter der fhönen Liebe. 

Maria liebte das göttliche Herz Jeſu, weil es das Herz ihres Sohnes war. Nie 
gab e8 eine Mutter, die eine ſolche Liebe zu ihrem Sohne gehabt hätte, twie die aller= 
feligfte Jungfrau zu unferm Heilande, weil es nie einen Sohn gab, der fo viel Liebe 
verdient hätte. Mit jedem Tage wuchs biefe Liebe, weil Maria ihrem Sohne immer 
ähnlicher wurbe. Nachdem fie ihr ganzes Leben in beftändiger Uebung ber reinften 
Liebe zugebracht hatte, ftarb Maria ohne Krankheit, in Folge ihrer außerordentlichen 
Liebe zum Herzen Jeſu und aus Sehnſucht, denjenigen ewig zu [hauen und zu genie⸗ 
ben, den fie fo innig liebte, ’ 


2. Der heilige Iofeph. 

Nach Maria hatte Niemand eine innigere Liebe zum Herzen Jeſu als Joſeph, 
fein Nährvater. Cr liebte Jeſus als fein theures Pflegkind, als den koſtbarſten Schaf 
der Welt, den der ewige Bater ihm anvertraut hatte. Täglich ging er mit ihm um, 
er ſah ihn, ſprach mit ihm, hörte ihn reden; er hatte das Kind taufendmal auf den 
Armen getragen, umarmt, geherzt und gelüßt. Auch das göttliche Kind hatte ihm 
nahlreiche Beweiſe feiner Liebe gegeben, fo daß das Gerz des heiligen Jofeph ganz ent⸗ 
jünbet wurde von der Liebe zu dem Herzen Jeſu. 


















H 


. 3. Der fieblingsjünger Iefu. 

Unter allen Apofteln hat vorzüglich ber heilige Johannes das göttliche Herz Jeſu 
mit inniger Liebe geliebt, fo daß er vol himmlifcher Begeifterung außrief: „Laffet 
uns Gott lieben, denn er hat uns zuerft geliebt.” (1. Job. 4, 19.) Voll Liebe und 
Vertrauen hatte er beim letzten Abendmahle an der heiligen Bruft Jeſu, an dem gött⸗ 
lien Herzen geruht. Die Liebe, die er da geſchöpft, trieb ihn an, feinem Meifter zu 
folgen auf dem Kreuzwege bis auf den Kalvarienberg, unter dem Kreuze auszuharren 
und zu bulben mit dem Leidenden. Dafür gab ihm aber auch Jeſus das Theuerfte, 
was ex hatte, feine hl. Mutter nämlich. 
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4. Der heilige Paulus, 

An unzähligen Stellen feiner Briefe legt ber heilige Apoſtel Paulus Zeugniß eb 
von feiner glübenden Liebe zum heiligen Herzen Jefu. So jchreibt er an die Römer: 
Wer wird uns ſcheiden von der Liebe Cheifti? Trübfal, oder Bedrängniß, ober Hun- 
ger, oder Blöße, oder Gefahr, oder Verfolgung, oder das Schwert? Ich, bin gewiß, 
daß weder Tod noch Leben, weder Engel noch Fürftenthümer, noch Mächte, weder Ge- 
gentwärtiges noch Zulünftiges, weder Gewalt, noch Hobeit, noch Tiefe, noch irgend 
eine. andere Kreatur im Stande fein wird, uns von ber Liebe Gottes zu ſcheiden, die 
da ift in Chrifto Jefu unferm Herrn.” Der heilige Chryfoftomus fagt bei Erklärung 
diefer Worte: „Der heilige Paulus fegte all’ fein Glüd in bie Liebe zum Heryen 
Jeſu. In dieſer Liebe hielt er ſich für den glüdlichiten Menſchen auf Erden. Die 
Beraubung ber Liebe Chrifti wäre für ihn die größte Qual geweſen, die er hätte leiden 
Lönien. Alle Qualen und felbft ber Tob galten ihm für nichts, wenn er fie nur für 
Chriſtus leiden konnte.” 


5. Der heilige Aartyrer Ignatius, 

Alls der heilige Biſchof Ignatius nad) Rom geführt wurde, um bort ben wilden 
Thieren vorgeworfen zu werden, ſchrieb er an bie Römer: „Ich ſchreibe allen Kirchen, 
daß ich gerne für Jeſus Chriftus fterbe ; ich bitte euch, mir fein Hinderniß zu bereiten 
und nicht durch Bitten die Wuth der graufamen Beftien zu befänftigen, die mich vers 
ſchlingen follen. Ich werde fie reizen, wenn fie ihre natürliche Wildheit vergeſſen 
follten. Mögen Feuer und Kreuz über mid) fommen, mag mein ganzer Leib jermalmt, 
meine Glieder auseinander gerifjen werden, das erachte ich Alles für nichts, wenn ih 
nur Jeſum getvinne. Ich fchreibe euch voll Begierde, für ihn zu fterben, meine ge- 
Treuzigte Liebe; ja,.glaubet mir, ich liebe Jefus, meine gefreuzigte Liebe !” 


6. Der heilige Auguſtin. 

Der heilige Auguftin glich einem Seraphim in ber Liebe zum Herzen Jefu. Er 
wird deshalb auch mit einem brennenden Herzen in der Hand, das von einem Pfeile 
durchbohrt ift, abgebildet. Hören wir, was er von feiner Liebe fagt; denn, obgleich 
er von ſich felbft redet, önnen wir doch nicht anders, als ihm glauben: „Mein 
Gewiſſen, o Herr, gibt mir das ficherfte Zeugniß, daß ich Dich liebe. Du haft mein 
Herz verwundet durch Dein Wort, und ich habe es Deiner Liebe geweiht. Seit Du 
mid) zu Deiner Erfenntniß geführt haft, habe ich nie aufgehört, an Dich zu denten ; 
feit ich dich kenne, bift Du in mein Herz gefehrieben ; da finde ih dich, und der Gedanke 
an Dich madjt mir die größte Wonne und unfägliche Freude. Ich liebe Dich, mein 
Gott, id liche Dich; alle Tage will ich neue Fortfchritte in Deiner Liebe machen. 
Ich bitte Dih, Schönfter unter den Menfchenkindern, gib mir die Gnade, daß ih 
nad Dir verlange und Dich liebe, fo wie ih nad) Dir verlangen möchte, verlangen 
folte. Da Deine Vollfommenheiten ohne Maß und ohne Grenzen find, fo darf die 
Liebe, die man Dir ſchuldet, aud nit Maß und Grenzen haben; denn Du haft ja 
und fo fehr geliebt, Du haft jo Großes für ung gethan, ung um fo hohen Preis er— 
kauft. O Liebe, die allzeit brennt und nie erliſcht, füßer Jeſu, Gott der Liebe, ent- 
zunde mich ganz mit dem Feuer Deiner Liebe und mit Deiner großen Gluth !" 


7. Der heilige Dominikus. 
Der hl. Dominikus zeichnete ſich durch feine innige Liebe zum Herzen Lern ai 


Die Kiebe der Heiligen zum heiligften Herzen Jefu. 245 


Das beweilen alle feine Handlungen, feine Bußübungen, Falten und Nachtwachen, 


feine Gebete und Thränen. Der Drang biefer Liebe war es, ber ihn beftimmte, zu _ 


den Ungläubigen zu geben, um Jeſu Chrifto neue Anbeter zu gewinnen. Aus zärts 
licher Liebe zum Allerbeiligften blieb er Nächte lang vor demfeben ; war er dann müde 
vor Schlaf, fo legte er fein Haupt auf den Fußtritt des Altard, um wenigftens leiblich 
bei Jeſus zu fein. Während bes hl. Mekopferd war er beinahe beftändig in Ent- 
shdung, wenn er über die unendliche Liebe nachbachte, die uns Jeſus Chriftus im 
allerheiligften Sakramente beiveift. Auf feinen Reifen, die ex in jeder Gegend und 
In jeder Jahreszeit baarfuß machte, pflegte ex zu feinen Begleitern zu fagen : „Ber: 
feet Euch in die Gegenwart des göttlichen Heilandes, auf daß wir uns mit ihm 
unterhalten.” Sie hörten dann, wie er die glühendften, feurigften Seufzer zu Gott 
emporſandte. Ebenfo groß war fein Verlangen, für Jeſus Chriftus zu leiden und 
pa ſterben. 
8. Der heilige Franziskus von Aſſiſt. 


Der- heilige Bonaventura fagt ven bem feraphifchen heiligen Franziskus: „Wer 
möchte die glühende Liebe befchreiben, die im Herzen des Freundes bes Bräutigams 
brannte? Er war wie eine in den Gluthofen der göttlichen Liebe getauchte Kohle. 
Gobald er von dem Heilande reden hörte, war er voll Rührung und Begeifterung ; er 
börte nicht auf, fortwährend zu fagen, den, der uns fo ehr geliebt, konne man nicht 
serug lieben.” Er war immer mit dem Herzen Jeſu vereinigt; fein Gedächtniß, 
Wille und Verftand richteten ſich nach diefem wie nach ihrem Mittelpuntte bin. 
Deßwegen liebte ex auch fo fehr die Einfamfeit und das Gebet. „Befand fich der 
ferapbifche Heilige allein und im Freien,“ erzählt der heilige Bonaventura weiter, 
„ſo erfüllte er die Wälder mit feinen Seufgern, begoß die Wege mit jeinen Thränen 
und ſchlug auf die Bruft; und wie wenn er in der tiefften Einöde eingefchlofien wäre, 
fprach er mit feinem Heilande und nannte ihn den Geliebten feines Herzens.” Es 
war feine Wonne, in Pfalmen Gottes Lob und Vollfommenheit, feine Liebe, Wohl 
thaten und Wunder zu befingen. Hörte oder fah der heilige Patriarch den Namen 
Jefu, jo war er außer ſich vor Freude und empfand eine himmlische Wonne, tweng er 
ihn ausſprach. Boll Yeuer wurde er, wenn er das allerheiligfte Sakrament empfing. 
Boll von glühendem Verlangen, zur Ehre feines Geliebten zu arbeiten und für ihn zu 
Rerben, machte er fich drei Mal auf den Weg, um bie Ungläubigen zu belehren, und 
es drang mit ſolchem Eifer und Muth vor, daß, obgleich ex durch Faſten und Krank⸗ 
keiten geichiwächt war, er es doch allen feinen Begleitern, die voll Kraft und Stärle 
waren, zuboribat. „Das euer jeiner Liebe zu Jeſus Chriftus war fo ſtark,“ jagt 
der heilige Bonaventura, „und ihre Flamme fchlug jo hoch, daß alle Wafler der 
Schwierigkeiten, Mühfale und Leiden fie nicht auslöfchen fonnten.” Was aber ganz 
beſonders die glühende Liebe feines Herzens zu Jeſus Chriftus zeigt, das war fein 
überaus großes Verlangen, ihn nachzuahmen, ſich nad feinem Vorbilde zu bilden, 
namentlich dadurch, daß er alle feine Prüfungen durchmachte; denn in den Schmerzen 
bat Jeſus am meiften feine Liebe gezeigt. Das war auch die Urjache, daß unjer 
Heiland durch eine beſondere Gnade die ehrivürdigen Zeichen feines glorreichen Leidens 
ihm eindrüdte. „Die wahre Liebe die er zu Jeſus trug,” fagt der heilige Kirchen⸗ 
lehrer, der fein Leben befchrieb, „hatte ihn zum Gegenstand der Liebe gemacht, denn 


E' iſt ja die eigenthümliche und nothiwendige Wirkung der Liebe.” 


REF 
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9. Der heilige Ignatius von Lonola, 


Man kann nicht zweifeln, das ber heilige Jgnatius ben Heiland mit ber glühend« 
ſten Liebe liebte, weil er, bereits dreißig Jahre alt, das Maffenbandwerk, in dem er 
ſich ſchon einen großen Ruhm erivorben hatte, verlich. Cr verzichtete auf die Rechte 
der abeligen Geburt, auf feine Güter, verlieh Vaterland und Eltern, um mitten unter 
Knaben bie Anfangsgründe der lateinifchen Sprache zu erlernen. Er mußte fogar 
taujend Beleidigungen und Verleumdungen ertragen, wurde gefangen und verbannt. 
Aber ex hatte bie Kraft, Alles zu überwinden und eine Gefelfchaft zu gründen, ber er 
den Namen Jefu gab, die aus Fräftigen Ariegern beftand, die mit ihm ftreiten und 
ihre Fahnen an ben Grenzen ber Erde aufpflanzen follten. Oft fprad er: „Her, 
was kann ic wollen aufer Die, Du bift der einzige Gegenſtand, dem alle meine 
Neigungen gehören.” Die Hleinften Dinge erfüllten ihn mit Liebe zu Jeſus Chriflus; 
in feinen Gebeten und Unterrebungen mit Jefus entflammte er ſich fo fehr, daß alle 
Glieder feines Leibes feurig zu fein ſchienen / fein Geſicht roth wurde wie Scharlach, 
feine Adern aufgingen, der Puls fo heftig ging, daß man leicht die Bewegung feines 
Herzens beurtheilen lonnte; oft, fträubten ſich ihm fogar die Haare auf dem Kopfe. 
Einmal, auf Weihnachten, las er zwei heilige Mefjen nacheinander, da wurde er von 
old heftigen Anfällen der Liebe befallen, daß er glaubte daran fterben zu müfjen, 
Deswegen fonnte er das beilige Opfer auch nicht mehr feiern, aufer wenn er bei 
guter Gefundheit war. Manchmal fiel er auch in eine heilige Ermattung und in 
Liebesohnmacht, jo daß er ſich nicht mehr aufrecht halten fonnte und auf fein Zimmer 
‚getragen iverben mußte, 


10. Der heilige Philipp Neri. 


Diefer große Diener Gottes war fo von Liebe zum Heilande erfüllt, daß man zu 
fagen pflegte, alle feine Worte und Werke feien lauter Flammen biefes heiligen Feuers. 
ALS er im dreikigften Lebensjahre ftand, bat er einmal vol außerorbentlicher Inbrunft 
den heiligen Geift, bie perfönliche Liebe des Sohnes, ihn mit feinem Feuer zu ent- 
zünden. Hierauf empfand er eine ſolche Mittheilung des heiligen Geiftes, daß fein 
Herz entflammt wurde und mit ſolcher Heftigeit zu ſchlagen begann, daß er dieſes 
beftige Zuden nicht hätte ertragen Tonnen, hätte nicht Gott feine Bruft wunderbar 
erweitert, indem er die vierte und fünfte'Rippe auf der linfen Seite brady und aufhob, 
damit fein Herz ſich wieder erfrifchen und beivegen fonnte. Seitdem während fünfzig 
Jahren beivegte und dehnte ſich fein Herz fo heftig aus, daß nicht bloß fein Leib, 
ſondern auch fein Bett, der Stuhl, auf dem er faß, und felbit das Zimmer fo zitterte, 
mie ivenn e8 durch ein Erdbeben erſchüttert worden wäre. Dieſes glühenbe Feuer, 
von dem fein Herz prühte, verbreitete fich über den ganzen Leib, und einmal ver- 
brannte es ihm ben Schlund fo fehr, daß er mehrere Tage hernach davon beläftigt 
mar. Um nicht zu erftiden, burfte er felbft im Winter und in feinem hohen Alter 
noch, denn er wurde achtzig Jahre alt, während der Nacht nichts auf feiner Bruft 
haben, mußte Thüre und Fenfter aufftellen und noch andere Abkühlungsmittel 
antvenben, um bie Gluth, bie ihn verzehrte, zu mäßigen. Taglich las er bie heilige 
Meffe oder, wenn er durch Krankheit verhindert war, empfing er bie heilige Kom- 
munion. Brachte er das göttliche, anbetungswürdige Opfer dar, fo hatte er fo leb⸗ 
hafte Gefühle der Nührung und Liebe, daß er oft aufhören mußte, um ſich wieder 
zu erholen. Wenn er bie heilige Hoftie oder den Kelch bei der Wandlung emporheb⸗ 
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es manchmal, daß er plotzlich vom einer ſolchen Entzüdung ergriffen wurde, 
ie Hände nicht mehr zurüdzichen konnte, um bie heiligen Geftalten auf den 
legen. Nach dem heiligen Opfer war er fo bes Sinnengebrauchs beraubt, 
ihn eher für einen todten Leichnam, als für einen lebendigen Menfchen hätte 
nnen. Al man ihm bie heilige Wegʒehrung brachte, rief er unter einem 
‚on Thränen aus: „Hier ift er, in dem ich meine ganze Zufriedenheit finde; 
‚eine Liebe, meine Wonne; ich habe nichts Theurered, nichts Koſtbareres. 
denjenigen, ben ich liebe, gebt mir ihn glei.” 
fe Beifpiele der Heiligen ſollen auch uns antreiben, daß heilige Herz Jeſu 
aus ganzem Herzen, aus ganzer Seele, aus ganzem Gemüthe und aus all’ 
räften. 





ben „Senbbote.”) 
Die heiligen Sakramente. 





Eine Erklärung ihrer Gnadenwirkungen und Ceremouien. 
— 
Viertes Kapitel, 
lerheiſigſten Sakramente des Altars und vom heiligen Meßopfer. 


3. Die Ceremonien bei der hi. Meſſe. 
1. Das Stufengebet. 


ie Meſſe ift die heiligfte Handlung, welche 
vom Priefter, einem gebrechlichen, ber 
Sünde unterworfenen Menfchen ver 
richtet werden fol. Sie ift ferner ein 
Verföhnungsopfer für unfere Sünden. 
Erſt wenn Gott unfere aufrichtige Reue 
fieht, können wir durch diefes Dpfer 
mit Gott ausgeföhnt werben. Daher 
ift e8 ganz angemefjen, wenn ber Prie⸗ 
fter zum Beginne ber Hl. Meile in 
Demuth an die unterfie Stufe bes 
Altares tritt, in Reue feine Sündhafr 
tennt, und Gottes Hilfe anruft. Dies gefchieht im Stufengebet. 
chdem ber Priefter an den Altar getreten ift, und den Kelch auf benfelben 
at, öffnet er dad Meßbuch. Dann begibt er fi zur unterften Stufe bes 
nd beginnt mit dem hl. Kreugeichen das fogenannte Stufengebet. Er 
werft den 42. Pfalm und drüdt darin feine Sehnfucht aus, ben Altar bes 
ad wor Gott das heiligfte Opfer verrichten zu bürfen. „Ich will Hintreten 
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zum Altare Gottes, zu Gott, der meine Jugend erfreut, Du bift meine Zuverſicht 
o Gott, verftoße mich nicht. Sende mir bein Licht und deine Wahrheit, damit biefe 
mich zu deinem Heiligthum begleiten, darin will ich dich nad) Kräften preifen. Gräme 
dich nicht mein Herz, harre auf Gott; einft werde ich ihn preifen, meinen Retter.” 
So ungefähr lautet dieſes Gebet, und nachdem er mit einigen Worten ben Allmäde 
tigen um feine befonbere Hilfe angerufen, beugt er ſich tief, und legt das Sünden» 
belenntniß ab ; ex betet nämlich die allgemeine Schuld, daB fogenannte Son fiteor. 
Diefes Belenntniß wird nicht blos Gott, fondern auch den Himmelsbewohnern und 
anweſenden Gläubigen abgelegt ; erſtens, weil jede Sünde eines Ghriften ein Ver⸗ 
gehen nicht bloß gegen Gott, ſondern gegen bie ganze Gemeinfchaft ber Heiligen ft. 
in welche er durch die Taufe aufgenommen wurde; zweitens, weil er feine eigene: 
Beſchaͤmung vergrößern will, indem er fo vielen, barunter fo heiligen Gefchdpfen. 
Gottes feine Sündhaftigkeit klagte; brittens, weil er fie alle zum Mitleid gegen: 
feine Armfeligfeit und zur Fürbitte auffordern till. Es lautet: „Ich befenne vor 
Gott, dem Allmächtigen, ber allerfeligften, allzeit unbefledten Jungfrau Maria, dem 
hl. Erzengel Michael, dem hl. Johannes dem Täufer, dert hh. Apofteln Petrus und 
Paulus, allen Heiligen, und euch, Brüder, daß ich gefündigt habe in Gedanten, 
Worten und Werken: durch meine Schuld, meine Schuld, durch meine ſehr große 
Schuld. Darum bitte ich die allerfeligfte, allyeit unbefledte Jungfrau Maria, den 
hl. Erzengel Michael, den HI. Johannes den Täufer, die bh. Apoftel Petrus und- 
Paulus und alle Heiligen, und euch, Brüder, für mich zu flehen zu Gott, unſerm 
Herrn.“ So ift das Belenntniß der Sundhaftigleit zugleich eine Bitte um Nach⸗ 
laſſung. 

Die Ordnung, in welcher die Namen der Heiligen hier genannt werden, hat 
ebenfalls eine beſondere Bedeutung. Die ſeligſte Jungfrau ſteht als die Königin 
aller Heiligen voran, ſodann folgt der Name des Erzengels Michael, und in ihm 
legen wir gleichſam vor allen heiligen Engeln das Geftänbniß unſerer Sundhaftigleit 
ab und bitten fie um ihre Fürbitte; ebenfo gilt der HI. Johannes der Täufer für alle 
Heiligen des alten Bundes, während die Apoftel Petrus und Petrus alle Heiligen des 
neuen Bundes vorftellen. — Mitglieder der approbirten kirchlichen Orden haben das 
Privilegium nad den Namen ber bh. Apoftel auch den ihres Ordensſtifters einzu: 
fügen, und fteht derfelbe für alle Heiligen des betreffenden Ordens. — Da wir näm: 
lich nicht alle Heiligen namentlich zu unferem Beiftande aurufen Zönnen, fo nennen 
wir aus jeder Klafje Einen, der gleichſam die Stelle aller Webrigen vertritt. 

Auch die Gläubigen, ober vielmehr der Diener im Namen der Gläubigen, 
ſprechen das Belenntniß ihrer Sünden und der Priefter fleht hinwiederum für fie 
und für fih um Gnade und Erbarmung. Auch der Diener erwiedert die Troſtworte 
des Priefters: „Es erbarme fih euerer der allmächtige Gott; er laſſe euch eure 
Sünden nach und führe euch zum ewigen Leben.” Der Prieftsr aber fügt diefer 
Bitte noch hinzu: „Nahlafjung, Losiprehung und Vergebung eurer Sunden ver: 
leihe euch der allmächtige und barmherzige Herr!” — Es ift dieſes feine ſakramenta— 
liſche Losſprechung, fondern nur eine Fürbitte des Priefters, welche allerdings 
im Stande fein mag, die Seele von läßlihen Sünden und übriggebliebenen Fleden 
zu reinigen, fofern die Anweſenden fi durch reuevolle Gefinnung hiezu würdig. 
machen. 

Dann ſich wieder in Reue verneigend, bittet der Prieſter, Gott möge ſich wieder 
und zuneigen und und durch feine Gnaben beleben: „Wendeſt du dich zu und, © 
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PORN dann wird bein Volt ſich i in dir erfreuen. Zeige uns deine Barmberzigfeit, 
o Herr! und verleihe uns bein Heil. Herr, erhöre mein Gebet, und laß mein Rufen 
zu dir kommen;“ — fo fährt er fort, und nunmehr erft wagt er es, die Stufen des 
Altars zu befteigen, noch immer mit Gebeten um Nachlaſſung der Sünden und Reini⸗ 
gung der Seele für ſich und alle Anweſenden beichäftigt. 

Dben angelangt kußt er den Altar an jener Stelle, two die Reliquien ber Heili⸗ 
gen fich befinden, zum Beichen des Danke für die große Gnabe, daß es ihm geftattet: 
iR, das beiligfte Opfer barzubringen, und um dadurch feine Ehrfurcht gegen Chriſtus, 
welcher durch den Altar verfinnbilbet wird, und gegen bie Heiligen, deren Gebeine 
barin zuben, anzubeuten. Auch brüdt dieſes Kuſſen des Altars dad Verlangen des 
Prieſters aus, mit Chriſtus, als mit dem Haupte, und den Heiligen, als den Gliedern 
ber Grißlicgen Gemeinſchaft vereinigt zu fein. 


2. Bom Eingang ber hl. Meſſe bis zur Opferung. 


1. Der Priefter begibt fi nun auf bie rechte Seite des Altard, wo ſich das 
Bud) befindet, und verrichtet da als Eingang in die HI. Meſſe ein kurzes Gebet, 
welches gewöhnlich aus einem Verſe der Pjalmen oder aus Worten der Propheten. 
beftebt, und auf bie Feier des Tages Bezug hat. — Schon beim Stufengebet, und- 
hier abermals, und fpäter noch öfter fpricht der Prieſter das Lobgebet auf die aller: 
beiligfte Dreieinigfeit : „Ehre ſei dem Vater u. ſ. w,“ um dadurch dem Unendlichen. 

feine demuthsvolle Huldigung darzubringen. 

Diefer Eingang, Introitus genannt, lautet nach den verfchiedenen Feſten ver⸗ 
fhieden, und nach den erften Worten wirb auch oft die ganze Mefle benannt, fo z. B 
beginnt die Mefle des vierten Faſtenſonntags mit dem Worte: Laetare, und wird 
auch der Sonntag jo genannt ; die Meflen für Verſtorbene beginnen mit Requiem, 
woher ihr Name. 

2. Nun tritt der Priefter in die Mitte des Altars und betet neun Mal, mit 
deu Diener abwechfelnd, das Kyrie elöison. Dieſe Worte find der griechiichen. 
Oprache entlehnt und beißen auf deutſch: „Herr, erbarme dich unſer!“ Die erften 
Wei Kyrie eleison find gerichtet zu Gott dem Vater, die nächften drei Christe 
eleison zu Gott dem Sohne, und die legten brei Kyrie eleison zum hl. Geifte. 
E wird dieſes Gebet deswegen fo oft wiederholt, weil e8 der Hauptinhalt aller: 
unferer Gebete ift, und ift dieje Bitte gleichlam noch eine Fortfeßung jener Gebete, 
welche der Priefter vorher am Fuße des Altares verrichtet bat: 

Warum aber werden diefe Worte in griechifcher Sprache gebetet ? — Es find: 
Diele Worte obne Zweifel auch den Lateinern geläufig geweſen, und man bat fie: 
darum, weil fie einmal Sitte waren, im Gottesdienſte beibehalten. Wir haben ja 
auch mandje hebräiiche Worte, als: Alleluja, Amen, Hofanna, Sabaoth, welche bei. 
ber HI. Mefle angetvandt werden. Es ift genug, wenn wir ihre Bedeutung kennen, 
und fie drüden meiftens etwas aus, was ſich — wenigſtens auf eine jo kurze Weile 
— in einer anderen Sprache nicht fagen ließe. Noch ein Grund für den Gebraud 
biefer Worte wirb mit Recht angeführt: aus den neubelehrten Suden, Griechen und 
Römern wurde durch die Predigt der Apoftel ein einziges chriftliches Voll. Diefe 
Bereinigung wird paflend durch den Gebrauch der verjchievenen Sprachen verfinn» 
bildet. War ja auch, mie zur Vorbebeutung befien, mas ſpäter bei der Ausbreitung 
des Evangeliums geichehen follte, der Titel des Kreuzes hebräiſch, griechiſch und. 
lateiniſch geichrieben. 


. FOR 
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In den Mefien, welche mit irgend einer Feſtfeier verbunden. find, Folgt nun. 

3. Das Gloria, Dies ift ein Lobgefang voll ber erhebendften Begeifterung 
und ber fhönften Lobfprüche auf die Herrlichteit Gottes, Er ift zum Theile jenem 
Geſange nachgebildet, den die Engel einſtens bei der Geburt des Heilandes gefungen 
haben, Indem der Priefter die erften Worte; Gloria in excelsis Deo! beim 
Amte fingend, ſonſt aber laut betend anftimmt, breitet er die Hände gegen ben Himmel 
aus, faltet fie dann wieder auf der Bruft, und verneigt fein Haupt gegen das Kruyifig 
Des Altars, welches letztere er mehrmals bei diefem Lobgefange wiederholt. Diefer 
lautet: „Ehre ſei Gott in der Höhe, und Friebe ben Menſchen auf Erden, bie eines 
guten Willen find! Wir loben dic, wir preifen bich, wir beten dich an, mir ver- 
herrlichen did ; wir fagen dir Dank um beine großen Ruhmes willen, Herr und 
Gott, König des Himmels, Gott, allmächtiger Vater! Herr, eingeborener Sohn 
Gottes, Jeſu Chriſte! Herr und Gott, Lamm Gottes, Sohn des Vaters, ber du 
hinwegnimmſt die Sünden ber Welt : erbarme dich unfer! Der du hinwegnimmft 
die Sünden der Welt, nimm auf unfer Flehen! Der bu figeft zur Rechten des 
"Vaters, erbarme dich unſer! Denn du allein bift heilig, bu allein ber Herr, bu 
allein der Hochſte, Jeſus Ehriftus, mit dem heiligen Geifte in ber Herrlichleit bes 
Vaters, Amen,“ Bei den legten Worten bezeichnet er fi) mit dem HI. Kreuge. 

Weil nun biefer Lobgeſang einem fo lauten Jubel Ausdrud verleiht, unterbleibt 
er an allen Tagen, two ber, Gottesbienjt mehr Trauer und Bußgefinnungen in und 
erweden foll: z. B. bei den Meſſen für Verftorbene, während bes Adventes, der 
Faftengeit u. |; w. 

4. Nun folgen die. Gebete, welche der Priejter im Namen aller Anweſenden 
verrichtet, und die beiivegen au KolLekten oder Sammelgebete heißen. Esift, 
als ob der Vriefter bei allen Aniefenden herumgegangen wäre, um fie zu fragen, 
welches Bedürfniß ihres Seelenheils fie Gott mitzutheilen, welche Gnade für das 
ewige Leben fie von ihm zu erbitten haben, und dann tritt er vor das Angeficht dei 
himmliſchen Vaters hin, um da die Anliegen der verfammelten chriſtlichen Gemeinde 
auszuſprechen. Damit aud die Gläubigen ihr Gebet mit dem des Priefters ver- 
einigen, und Alle wie aus Einem Munde Gott ihre Anliegen vorbringen, wendet fd 
der Vriefter vorher an dad Volt und fpriht: „Dominus vobiscum ! Der Her 
ſei mit euch!“ melden Wunſch der Diener im Namen des Volkes erwiebert: „Et 
‚um spiritu tuo! Und mit deinem Geifte !" 

Und nachdem Priefter und Gläubige ſich gegenfeitig den Herrn und feine Gnabe 
angewunſcht und ſich fo zum Gebete gleihfam auögerüftet haben, forbert der Priefter 
durch das Wort: „Oremus! Laſſet und beten!” fie auf, ihre Andacht mit der 
feinigen zu vereinigen. Die Berfammelten, d. h. in ihrem Namen der Diener oder 
Chor, antivorten, fobald er geendet hat: „Amen!“ was fowiel bebeutet, ala: „Es 
geſchehe!“ — So war es ſchon gebräuchlich zu den Zeiten des Apofteld Paulus 
(1. Cor. 14, 16.) ; und der hl. Martyrer Juftinus, im zweiten Jahrhundert, 
Tagt ausdrücklich: „Nach verrichtetem Gebete und vollbrachter Dankfagung ruft das 
‚ganze anivefende Volk insgefammt und mit frohlodender Stimme: Amen.” 

5. Die Epiftel und das Graduale Das Wort Epiftel bedeutet 
Brief, nämlich hier den eines der Apoftel. Im teiteren Sinne aber wird in der 
Kirchenſprache ein Lefeftüd aus der hl. Schrift überhaupt verftanden, mit 
Ausnahme des Evangeliumd. Wie nämlid die Juden bei ihren Zufammenkünften 
in ben Synagogen gewohnt waren, die Schriften der Propheten zu lefen, fo ahmten 
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es auch die Ehriſten nach, und laſen in ihren gottesbienfilichen Berfammlungen be 
ſonders die Sendfchreiben der Apoftel, in einzelnen Fällen auch einen fonftigen Ab- 
ſchnitt aus der. bl. Schrift. — Es dient diefes ſowohl zum Unterrichte der Gläubigen, 
als auch zu ihrer Stärkung in einem heiligen, frommen Lebenswandel, wie ber 
Apoſtel Paulus fagt: „Alle von Bott eingegebene Schrift ift nutzlich zur Belehrung, 
zur Zurechtweiſung, zur Beſſerung, zur Bildung der Gerechtigkeit? damit ber gott- 
geweihte Menfch volllommen werde, geichidt zu jedem guten Werke.” (2. Tim. 3, 
16.) Der Diener ſpricht deshalb auch beim Schlufle der Epiftel: „Deo gratias ! 
Gott fei Dank!“ worin wir im Herzen einftimmen follen, weil Gott und durch die 
Lehren ber Apoftel und Propheten das Licht und die Erfenntnik der Wahrheit mit- 
geiheilt hat. | | 

Bon ber Leſung des göttlichen Wortes mit beiliger Freude erfüllt, Tieft nun ber 
Briefter das Graduale. Es hat diefen Namen wahrfcheinlich daher, weil es 
chemals gefungen wurde, während ber Diakon die Stufen (gradus) der. Kanzel 
beftieg, auf welcher er das Evangelium verlas. — Es befteht aus Theilen von Pfals 


men oder anderen Schriftftellen, welche entiweber auf die gelejene Epiftel oder Aber: ” 


haupt auf das Feſt Bezug haben, und aus eingefchaltenen Alleluja, welche Ausbrüde 
der Freude find. An einigen Seiten wirb noch ein feierliches Loblied beigefügt, die 
jogenannte Sequenz, 3. B. an Oſiern, Pfingiten und Yrohnleichnam, 

6 Das Evangelium. Nachdem der Priefter in der Mitte des Altars 
ſich neigend, Bott um Hilfe angerufen, lieft er dad Evangelium auf der ſoge⸗ 
wannten Evangeliumſeite. Bei Hochämtern lieft e8 der Diakon, nachdem er zuvor 
ven Gelebranten um den Segen gebeten bat. Der Subbiaton hält ihm das Bud) 
vor, welches mit Weihrauch beräuchert wird; zur Rechten und Linken des Subbiafons 
Pehen Rinifiranten mit brennenden Lichtern ; denn die Worte des Evangeliums find 
wie ein Licht, welches die Menjchen in der Finfterniß ihres Verftandes erleuchtet. 
Wie es ſchon der Name fagt iſt das Evangelium ein Bruchſtück aus einem der 
vier Evangelien, welches mit Ruckſicht auf die Feier des Tages von der Kirche aus⸗ 
gewahlt wurde. Auch diefe Sitte war, nach dem Zeugniffe des HI. Zuftinus, ſchon 
m jiweiten Jahrhundert gebräuhlih. Wie damals, gilt das Evangelium auch heute 
noch ala einer der vornehmiten Theile ver hl. Meile. Darum bittet auch der Priefter 
um Reinigung feines Herzens und feiner Lippen, bevor er es wagt, fich feiner Ber: 
Tünbigung zu unterziehen. 

Damit bas Boll die hochbeiligen Worte des Evangeliums, durch . welches Heil 
uud Segen auf die Erbe gebracht worden ift, mit gebührender Aufmerkſamkeit anhöre, 
begrüßt des Priefter dafielbe mit dem “Dominus vobiscum,” ehe er zur Leſung 
des betreffenden Evangelienabfchnittes übergeht. Die bl. Ehrfurdht vor dem Worte 
des Evangeliums drüdt das Voll auß, indem es bei der Leſung defielben au fftebt; 
den- freudigen Dank für den koſtbaren Schatz deſſelben, der uns durch Chriftus zu 
Tpeil geworden ift, drückt der Miniftrant am Anfange durch die Worte: „Gloria, 
tibi, Domine ! Ehre fei Dir, o Herr!“ und am Schluffe durch die Worte: „Laus 
bi, Christe ! Lob fei dir, Chriftus!” aus. Beim Beginne der Leſung bezeichnet 
der Priefter die Anfangsbuchſtaben des Evangeliumd und feine Stirne, Lippen und 
BruR mit dem hl. Kreuze: Daſſelbe follen auch die Gläubigen thun, um zu jeigen, 
daß fie fich der Lehre des gekreuzigten Heilands nicht Ihämen. — Am Schluſſe küßt 
der Prieſter die Anfangsworte und fpricht: „Durch die Worte des Evangeliums 
‚bye und unfere Verſchuldungen nachgelafien werben !" Es ift dies ein Zeichen be 
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Glaubens an das göttliche Wort, ſowie der Ausbrud ber Liebe, Verehrung und Hoch⸗ 
achtung für daſſelbe. 

Bis zum Evangelium befindet ſich das Meßbuch auf der rechten, ober Epiftlfite 
des Altars; nach dem Grabuale wird es auf die linke, welche davon Evangelienfeite 
beißt, getragen: — Auch das hat eine geiftige und lehrreiche Bedeutung, Auf der 
rechten Seite und äuerft wird die Epiftel gelejen, weil Chriftus mit feiner Predigt ſich 
werft an die Juben wandte, bie bis dahin das ausertvählte Bolt Gottes waren. Das 
Evangelium hingegen wird nachher und zwar auf der linken Seite gelefen, weil nad 

Berwerfung der Synagoge ben Heiden das Evangelium gepredigt wurde. — Ferner 
mag diefer Gebrauch auch daran erinnern, daß Chriſtus nicht wegen ber Gerechten, 
welche durch die rechte Seite dargeſtellt werben, fonbern wegen der Sünber, bie durch 
die linke Seite verfinnbilbet find, auf die Welt gelommen fei, und zu ihrem Heile das 
Evangelium verfündet habe. 

7. Das Credo, oder Blaubensbelenntnig. — Es ift nicht genug, daf wir 
bie Worte des Evangeliums blos hören ober Iejen : wir müffen auch Alles glauben, 
was und Jefus dur den Mund ver katholiſchen Kirche zu glauben vorftellt ; benn fie 
iſt Die Lehrerin der Welt, bis Jeſus wieder kommt. Daher ift es ganz in ber Natur 
der Sache gelegen, daß der Priefter, nachdem er das Evangelium gelefen, im die Mitte 
des Altar zurückehrt und mit ausgebreiteten, dann aber gejchlofjenen Armen das 
Gredo anftimmt. Dies gejchieht an Sonn: und Feſttagen jedesmal; am ben 
übrigen Tagen richtet fich diefer Gebrauch nach der Vorſchrift der Kirche, Das Erebo- 
ift der Ausbrud der gläubigen Gefinnung, mit welcher wir die heiligen Worte bes 
Evangeliums aus dem Munde des Evangeliften empfangen und den gehörten Unter 
richt in und aufnehmen ſollen. Es ift das Glaubenöbelenntniß, welches durch bie 
Kirhenverfammlungen zu Nicäa und Konftantinopel feitgefeßt wurde. 

In älterer Zeit hatte das Abfingen des Glaubensbekenntniſſes noch einen an- 
deren Zwech: bis hierher nämlich reicht die allgemeine Vorbereitung zur hl. Mefie, 
Bei welcher, nebft den Büßern, felbft Ungetaufte zugegen fein durften, und manchmal 
mochten fich auch Irr- und Ungläubige eingefchlichen haben. Da bei der nun begin: 
nenden heiligen Opferhanblung diefe in der Kirche nicht geduldet wurden, fo war 
dieſes Glaubensbekenntniß ein Erkennungszeichen der Chriften untereinander und ein 
Mittel, die ohne Befugniß in der Kirche Anweſenden zu entfernen. — Uns mag biefer 
alte Gebrauch als eine dringende Mahnung gelten, daß wir nicht anders als mit 
lebendigem Glauben und folglich mit heiliger Andacht ber Feier des Opfers beitohnen, 
weil wir fonft verdienen, noch vor bem Beginne derſelben nach jener alten Weile aus 
der Kirche entfernt zu werben. (Fortfegung folgt.) 








— Man kann die Gegenwart Gottes nie befier erfennen und ſchätzen, als in dem 
Augenblide, wo er ſich verbirgt, oder ſich von der Seele, die ihm gehört, zurüchzieht. 
Man kennt die Sonne durch ihre Strahlen, deren Herb man nicht mehr fehen kann. 

(Sufo, B. d. Weish.) 

— Rämpfet mit der Fahne des heiligen Kreuzes und gebentet, daß das Blut der 

glorreihen Martyrer immer in Gottes Gegenwart ift und für Euch um Hilfe ruft. 
(Gath. v. Siena, Brief 47.) 
— Suchen wir Gott durch die Reue und durch die Liebe. (Weg d. Heils.) 
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(Bortfepung.) 
IV. Die Baflika Maria die Größere. 


ohl ſchon oft Kat der Lefer in feinem Haus oder Taſchenkalender 
am 5. Auguft gelefen: „Maria Schnee,” ohne vielleicht den 
Urfprung dieſes Feftes zu lennen. — Diefes Feſt aber fteht in 
Verbindung mit der Kirche, die wir nun im@eifte befuchen wollen ; 
deshalb fei Hier des wunderbaren Ereigniffes gebacht, dem fie 
ihren Urfprung derdankt. 

Zur Beit des Papftes Liberiuß, welcher nach ber Mitte des 
vierten Jahrhunderts bie Kirche regierte, lebten zu Rom zwei 

Fromme und veiche Eheleute. Da fie aber kinderlos waren, fegten fie bie feligfte 
Yangfrau zur Erbin ihrer irdiſchen Güter ein, und baten fie lange in heißem Gebete, 
fie möchte ihnen zu erkennen geben, auf welche Weife fie ihr Vermögen zu ihrer Ehre 
verwendet wiſſen wollte. Da that ihnen beiden, und zugleich auch dem Papſte Liberius, 

Maria im Traume fund, daß man zu ihrer Ehre,auf jenem Hügel Roms, den man 
am folgenden Morgen mit Schnee bededt finden würde, eine Kirche erbauen follte, 
Des anderen Morgens, ald am 5. Auguft, fand man ben esquiliniſchen Hügel, d. h. 
‚jenen, wo jeßt bie Kirche fteht, mit Schnee bebedt. — Der Papft zog mit der Geift- 
lichkeit und dem Volle hin und bezeichnete im Schnee den Grunbriß ber zu erbauenden 
Kirche, wobei, nach der Ueberlieferung, noch das zweite Wunder gefchah, daß nämlich 
auf die erfien Schaufelftiche, bie der Bapft im Schnee that, der Grundriß ber Kirche 
ſich von felbft zeichnete. Mit dem Gelde bes Patriziers Johannes und feiner Ge- 
mahlin wurde nun die Kirche gebaut und ausgeihmüdt. Zum Andenken an diefen 
wunderbaren Schneefall wird in der ganzen katholiſchen Kirche am 5. Auguft das Feſt 
der Einweihung biefer Kirche begangen, und biefes Feſt eben iſt ed, welches unter dem 
Namen „Maria Schnee” bekannt ift. 

Diefe Kirche hat verſchiedene Namen. Sie Heißt Liberianiſche Bafi- 
lita, weil fie, wie gefagt, unter dem Papſte Liberius erbaut wurde; Mariazum, 
Scänee, wegen bes eben erzählten merkwurdigen Schneefalles, Heilige Ma: 
zia Mutter @ottes, welchen Namen ihr Sixtus III. gab, weil im Konzil von 
Epheſus der Titel Gotteögebärerin ber feligften Jungfrau gegen die Irr- 
lehren feierlich beftätigt wurde; fie heißt ferner Maria zur Krippe, mweilin 
ihr die Krippe Jefu aufbewahrt wird. Der gewöhnliche Name endlih ft Maria 
dieGrdßere, weil fie unter den Marien-Kirchen Roms die größte und im Range 
die.erfte iſt. 

Bom Lateran kommend, gelangt man zum Haupteingange. Auf dem Plate vor 
der Kirche trägt eine hohe und ſchone Säule eine Statue ber feligften Jungfrau. In 
einer Inſchrift des Poftamentes jubelt diefe Säule über die glüdliche Wendung ihres 
Roofes, daß fie nämlich jet, anftatt wie einft, den Tempel eines falſchen Gottes zu 
Nähen, die Mutter des wahren Gottes tragen barf. Wie bie Feuerfäule, fagt eine 
enbere Jaſchrift, den Iſraeliten bei der Nacht den Weg durch die Wüfte zeigte, fo 
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weiſet und bie Jungfrau auf ihren erhabenen Throne den Weg aufwärts — zum 
Himmel, s 

, Bomber mittleren Loggia über der Vorhalle gab früher ber Papft am Fee 
Maris Himmelfahrt den feierlichen Segen. In der Vorhalle ſehen wir aud bier 

Die Auferfle Thüre rechts vermauert : es ift die heilige Thure des Jubiläums, 

Beim Eintritte überrafht die Einfahbeit und das Ebenmaß, gepaart mit der 
wroßen Pracht. Die brei Schiffe find durch zwei Neihen antifer Säulen von weißem 
Marmor getrennt. Das Querſchiff vertreten zwei große und prachtvolle Kapellen und 
Kuppeln. — Im Hauptichiffe find auf beiden Seiten über dem Geſimſe hin im Mofait 
Darftellungen aus dem alten Teftamente, welche auf die Mutter Gottes ummittel- 
baren ober mittelbaren Bezug haben, und am Triumphbogen Vorftellungen aus den 
neuen Teftamente, welche uns den im alten Teftamente vorgebildeten Erldfer mit 
feiner jungfraulichen Mutter wirklich vorführen, Schon im fünften Jahrhundert 

“Sat Papſt Sirtus III. den Ausfpruch der Kirche im Konzil von Epheſus, daß Maria 
wirklich Gotteagebärerin genannt werden muß, durch diefe Mofaifen verewigt. Auch 
wurden biefe Mofailen im zweiten Konzil von Nicäa 787 gegen bie Bilderftürmer 
ertoähnt, qls Beweis, daß in der fatholifchen Kirche Die Bilder ftets verehrt wurden 
— Die Tribüne ift mit ſehr jhönen Mofaiten geſchmuckt. In ber Mitte derjelben 
flieht man Maria, von ihrem göttlichen Sohne: gekrönt. In ber That, nachdem bie 
Bilder des alten Teftamentes fie in ihren Vorbildern, die des neuen in ihren Tur 
genden, in ihrer Würbe und in ihren Vorzügen uns vorgeführt haben, ift ihre Arörı 
nung ala Königin Himmels und ber Erbe ber mürdigfte Abſchluß . — Zur Bergobung 
der Dede biefer Kirche ſchenlte der König Ferdinand von Spanien das erfte aus 
Amerita gebrachte Bold. Unter dem fchönen, bon bier mit vergolbetem 
Laubwerk geihmüdten Borphirjäulen getragenen Baldachin fteht der päpftliche Altar. 
Die Porphirwanne unter demfelben foll der Sarg ber Stifter dieſer Kirche, d. h. 
des Patriziers Johannes und feiner Gemahlin, geweſen fein. "Zeit enthält fie die 
Leiber folgender Heiligen: Mathias, Ap., Epaphras, Romula, ta, Simplis 
nius, Fauftinus und Beatrir. Die Krypta vor der Confeffio ift mit koſtbaren Mar⸗ 
morarten ausgelegt. Hinter dem Altare bewahrt man den Toftbarften Schah diefer 
Kirche: die fünf Bretter, welche im Stalle von Bethlehem die Krippe bildeten, 
in die der neugeborene Weltheiland gelegt wurde, zugleich mit etwas von jenem Heu, 
worauf das göttliche Kindlein gelegen hatte, fowie einen Theil feiner Windeln. — 
— Diefer koftbare Schaf befindet ſich in einem mit Statuetten und Reliefen in Gold 
und Silber verzierten Glaskaſten. Gegen Abend des 23. Dezember wird die heilige 
Krippe in einer Kapelle binter der Satriftei der Kanoniker zur öffentlichen Verehrung 
auögeftellt, wo fie den ganzen folgenden Tag ausgeſetzt bleibt, und des Vormittags 
ſtets Mefien vor derfelben gelefen werden. In der heiligen Nacht wird fie nach ber 
Meſſe in feierlicher Progeffion durch die mit Hunderten von Lichtern erhellte Kirche 
getragen und auf den Krippenaltar geftellt, woſelbſt vor berfelben das Pontifilalamt 
gehalten wird. Nach dem zweiten Amte wird die hl. Krippe in Prozeffion auf den 
päpftlihen Altar übertragen, wo fie den ganzen Weihnachtstag ber Verehrung der 
überaus zahlreich herbeiftrömenden Gläubigen ausgeſetzt bleibt. 

Die große und ſchöne Kapelle linls vom Hodaltar, d. h. rechts vom Eintretenden, 
welche von ihrem Erbauer, Sirtus V., aud) die firtinifche heißt, hat in ihrer Mitte 
einen Altar, über welchem vier Engel das ſchöne Saframentötabernafel tragen. IR 
der Vertiefung unter diefem Altare ift eine Heine Kapelle, die eigentliche Kapelle 
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eippe, in welcher dieſe auch einft aufbewahrt wurde. Dem Altare biefe 
gegenüber ſieht man in einer Rijche die Statue des hl. Cajetan mit dem Jeſu 
; in den Armen, und eine Inſchrift am Altare befagt, daß dieſer Heilige einf 
Nacht hier betend durch die Fürbitte des hl. Hieronymus, beflen Leib bier ir 
ye ruht, dad Glüd hatte, gleich einem zweiten Simeon das göttliche Kinblen 
Arme zu ſchließen, Sixtus V. zeichnete diefe Kapelle mit dem Portiunfula 
zus. — Dben in der Kapelle rubt links an der Wand der Leib des hl. Pius V 
ꝛx bl. Kicchenlehrer Hieronymus, welcher einen großen Theil feines Lebens zı 
wm an der Krippe zugebracht hatte, fand bier in der Nähe .ver Krippe fein 
itte, ohne daß man jeboch genau die Stelle anzugeben weiß. Endlich befinden 
biefer Kapelle noch die Leiber einiger unjchuldiger Kinder von Bethlehem 
yaben ja fir den neugeborenen Erlöfer ihr Blut vergoſſen und ruhen dahe 
er Weiſe bei deſſen Krippe. 
egenüber ſteht die dieſer ähnliche, an Pracht fie aber noch übertreffenbe borghe 
e oder pauliniſche Kapelle, welche Paul V. aus der Familie Borghefe erbaute 
toftbarem Marmor reiche Altar trägt als koſtbaren Schatz das Mutter-Gotteg 
yelcheö der Weberlieferung zufolge vom bl. Lukas gemalt wurde. Diefes Bil: 
vie man glaubt, welches der hl. Gregor der Große zur Abwendung der Peſt in 
ion trug (590). Ueberhaupt pflegte man einft dieſes Bild mit dem Bilde bei 
3 an ber hl. Stiege bei befonderen Anläffen dur die Stadt zu tragen. Ei 
öhnlich bededt und wird nur zu gewiſſen Zeiten enthüllt. Das Relief übe 
tare ftellt vor, wie der Bapit Liberius im wunderbaren Schnee den Grunbrii 
che bezeichnet. 
on den übrigen Altären der Kirche fei der erſte recht? vom Eingange befonder: 
t, welcher das Traumgeficht des Patrizierd Johannes und feiner Gemahlü 
t, und bie Kapelle des Kruzifixes, in welcher ein Theil des Reliquienſchatze 
tirche aufbewahrt wird. Den anderen Theil bewahrt die borghefiſche Kapelle 
ſilika Maria die Größere hat ein Domlapitel, an deſſen Spitze, wie im Latera 
t. Peter, ein Kardinal⸗Erzprieſter ſteht. 
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(Fortſetzung und Schluß.) 


ie Dankbarkeit gegen Gott und Menfchen muß, wie jede andere Tugen 
P einen fittlichen Beweggrund und Zweck haben, fonft ift fie ohne wat 
ren fittlichen Werth, und ohne Verdienft und Lohn bei Gott. Da 
Chriftenkind fol daher zur Dankbarkeit angeleitet werden, indem ma 
es auf Denjenigen binweift, der ung aus freier felbftlofer Liebe eı 
\ Ihaffen, erlöft und geheiligt und zum etwigen Leben beftimmt un 
wiedergeboren hat. Seine daher fommende Demuth fol es zur Eı 
Ienntniß bringen, daß es nichts aus fich felber ift und Hat, vielmel 
bon Bott. Seine herzliche Liebe zu Gott anerkennt mit Freuden, daß fei 
Beſitzthum und feine ganze Habe von Gott fümmt, der Geber jeder gute 
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“abe und jedes volltommenen Gejchentes, und daß befonders feine Erlöfung und hei⸗ 
Aigung dad Werk ber unendlichen Liebe und Erbarmung Gottes in der, Dabingabe 
Seines Eingebornen in bie Welt und, den Tod ift. So foll das Kind aud) zur Dank 
barkeit gegen Eltern, Prieſter, Lehrer, Erzieher, Freunde und Wohlthäter angeleitet 
werden, indem man ihm zeigt, wie bie Eltern nächſt Gott feine größten Wohlthäter 
find, was fie ſeinetwegen jeit feiner Geburt gearbeitet und ausgeftanden, gekümmert 
und geforgt, entbehrt und gelitten, um feinetwwillen gebetet und an ihm gethan haben, 
und in ähnlicher Weife auch feine andern Wohlthäter aus Liebe zu ihm Alles gethan 
haben. Hiebei ift es vortheilhaft, das Kind daran denken unb es aufſchreiben zu 
Aaflen, was «8 in einer Stunde, einem Tage, einem Jahre ober bei einem gegebenen 
Anlaffe von Gott, feinen Eltern und andern Menſchen Ghtes erhalten habe. Ban 


{ol ihm hörbar auch bie fhöne Bedeutung bed Spruches erflären: r 


Was Gutes dy gethan 
< Daß fchreib in Sand, 
Was Gutes du empfah'n) 
Das ſchreib an eine Marmorwand. 

Dann ſchildere man ihm einbringlider die Unnatur, die Hählichfeit und Ab ⸗ 
cheulichteit und bie traurigen Folgen des Undanks gegen Gott und Menſchen in bie 
‚fer und der andern Welt. Das pflihtgemäße regelmäßige Erweifen und Empfangen 
von Wohithaten macht deren große und kleine Empfänger wegen ihrer gewöhnlichen, 
faſt alltäglichen Wiederkehr oft kalt und gleichgiltig und bringt fie zum Glauben an 
die Berechtigung, fie zu empfangen, und zur Unzufriebenheit, wenn fie berminbert 
erben oder eine Zeit lang ausbleiben. In dieſem Falle ift eine ernftliche Belehrung 
hierüber nothivenbig und eine angemefjene Verminderung oder eine zeitweiſe Einftels 
iung der Wohlthaten geboten. Bon großem Eindrud auf alle nicht ganz verhärteten 
Gemüther ift es hiebei auf die Dankbarkeit der unvernünftigen Thiere hinzumeifen 
und mit biefen die Undankbarkeit der Menſchen zu vergleichen nach dem Worte des 
Propheten Iſaias: „Der Ochs kennt feinen Herrn, der Ejel die Krippe feines Herrn. 
Iſtael aber kennt ihn nicht, mein Volt merkt ihn nicht.” 


Die Liebe Gottes und des Nächſten. 


Nach: dem Worte des göttlichen Lehrmeifters hängen am großen Gebot der Got 
tes⸗ und Nächſtenliebe das ganze Geſetz und die Propheten, nicht nur weil in dems 
felben alle Gebote Gottes und der Kirche und alle unfere Standespflichten enthalten 
find, weil die Liebe die Erfüllung des Gefeges ift, fondern auch weil fie mit der rech⸗ 
ten Nichtung des Geiftes demfelben auch die chriſtlichen Beweggründe, Ziele und Abs 
ſichten alles chriſtlichen Lebens gibt. Die Hare Erlaubnig und Ueberzeugung von 
diefer großen Wahrheit des hriftfatholifhen Glaubenslebens ift um fo nothwendiger, 
da es hierm manche irrthümlichen und verkehrten Meinungen und Lebensweiſen gibt, 
melde die rechte Gotteöverehrung und Religiofität und den lebendigen, werkthätigen 
Glauben zu befigen meinen, ohne daß es in Wahrheit und Wirklichkeit der Fall if, 
Einige üben die Neligionspflichten mit großer Punktlichkeit aus Furcht und Höfen 
angit und haben die Liebe nicht, welche doch das Weſen des hriftlihen Lebens iſt. 
Bei Andern befteht die Religiofität in frommen Einbildungen und füßlihen Empfin 
dungen und Gefühlen, und wieder Andere glauben, gute Chriften zu fein, wenn fie 
fleißig in die Kirche gehen, öfters bie hl. Saframente empfangen und gewiſſe Ans 
dachtsübungen verrichten. Während bei den Erſten bem Baum bes cpriftlichen Lebens 


\ 
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Das rechte Erdreich und die rechte Trieblraft fehlt, mangelt ihm bei den Andern die 
geſunde Lebensluft und das lebendige, fruchtbringende Wachsthum. Leider kommen 
aber diefe Irrthumer und Berirrungen nicht nur bei erwachſenen Chriften, ſondern 
auch ſchon bei der chriſtlichen Jugend vor. Es ift bies eine Folge der uns ange 
bornen Sündhaftigkeit, welche die Harmonie, natürliche Ganzheit und Zufammen- 
‚gehörigfeit des höhern Seelenlebeng zerftört hat, theils auch die Folge mangelhaften 
Unterriht3 und verfehrter, einfeitiger, rein äußerlicher Erziehung und Abrichtung. 
Diefen Mängeln muß man gründlich und entjchieben entgegentreten durch die Erinne= 
zung an Die Worte des Herrn: „WerMeineGebote bat und fie hält, 
der iſt es, ber Mich lieb Hat“ und die Worte des HI. Johannes: „Das 
if die Liebe Gottes, dag wir Seine Gebote halten” Daher 
muß man ſchon frühe Bei ber chriftlichen Jugend dem Wahne entgegentreten, daß 
man dann fchon Kriftlich Fromm und gut fei, wenn man allerlei füße und fromme 
Geſichter, Empfindungen und Einbildungen babe und fich ihnen bingebe, gewiſſe 
Andachten verrichte, diefe oder jene Gebetbüchlein Iefe, gewiſſe Betrachtungen mache 
ober diefen oder jenen religiöfen Vereinen angehöre. 

Die Liebe des Kindes zu den Mitmenfchen zeigt fich zuerft ala Anhänglichkeit 
amb Zuneigung zu den Perfonen in näcfter Umgebung. Das Kind in der Wiege 
dächelt, wenn es feine Mutter oder Pflegerin fieht. Das Kind fol aber nach und 
‚nach mit dem Wachsthum feiner körperlichen und geiftigen Entwidlung, gemäß feiner 
Faſſungskraft, durch Beifpiel, Lehren und Zurechtieifung zur chriftlichen, übernatür- 
lichen, in Gott und Chriſtus wurzelnden, alle Menſchen umfaffenden Liebe hingeführt 


"werden. Wie ein Kind eine ganz befondere Liebe zu einzelnen Perjonen an den Tag 


"Segt, fo muß man ihm zeigen, daß biefelbe werthlos ift, weil auch glaubenslofe Men- 


ſchen eine ſolche Ziebe, und felbft die unvernünftigen Thiere Anhänglichkeit an ihre 
Herren zeigen. Die hriftliche Liebe fcheint oft in ber jungen Seele zu fchaffen, da 


Ste nicht bei jedem Anlaffe, wo dies natürlicher Weife zu erwarten märe, ſich offen- 


“Bart. Dagegen zeigt te fich in ber Regel ale mohlmollende Theilnahme, bereitmillige 


und thatfräftige Hülfe, wenn das Kind den Nächten leiden fieht. Um diefe natürs 
lich Schöne Neigung, diefe erfte Blüthe der treibenden und ausfchlagenden Menſchen⸗ 
liebe zu bewahren und zur mohlthuenden und fruchtreichen Entwicklung zu bringen, 
muß die Umgebung des Kindes felbft das Beifpiel des Mitleivend geben und das 
Kind anleiten, das Leib und Elend Anderer daburd empfinden zu lernen, daß es fich 
in deren Lage hineindenke. Anlaß biezu gibt der Anblick armer und verlafjener Wai⸗ 
Senlinder, ein ſchwerer Unglüdsfall oder eine Krankheit, von ber ein befanntes Kind 
beimgefucht worden if. Um Mitleiden und Theilnahme bei fremdem Unglüd an- 
zuregen, die übrigens in den erften Jahren fich wenig oder gar nicht zeigt, da das kleine 
Kind genug mit fich felbft zu thun hat, dürfen fi Eltern und Erzieher feiner rohen 
und lieblofen Behandlung ihrer Umgebung, beſonders ihrer Dienftboten und Unter: 
gebenen fchuldig machen, fonft macht es ihnen biefelbe bald nach. Ebenfo jehr müſſen 
fie fich in der Gegenwart von Stindern von lieblojen, ehrabichneiderifchen und verleumbe- 
riſchen Reden und Schimpfung und Läfterung ihrer Mitmenſchen hüten; denn das 
Kind glaubt fie in feiner Einfalt und ift gerne bereit, fie aus Anhänglichkeit an feine 
Angehörigen zu deren Bertheidigung und zur Strafe der vermeintlichen Feinde und 
"Mebelthäter Andern mitzutheilen. Wenn man denn dem Kind fagt, daß es alle 
Renfchen lieben müffe, weil alle Menfchen Kinder und Ebenbilder Gottes jeien, meil 
Sr fie auch liebe und wolle, daß man fie liebe, fo bediene man ſich beſonders ter Ex. 


⸗ 
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zaͤhlung des Leidens und Sterbens Chrifti durch die lebendige und ergreifende Schil⸗ 
derung einzelner Scenen deſſelben und die Betrachtung guter Kreugbilder, um das 
Kind mit inniger Theilnahme und Liebe zu dem gefreizigten Erlöfer und zu feinen 
Mitmenſchen zu erfüllen, indem man ibm ſagt, was man immer dem Nächten, be- 
ſonders in feinem Leiden und, Schmerzen, und feinem Unglüd, jeiner Notb Gutes 
‚ertveife oder wenigſtens twünfche, gerade fo fei, foie wenn man es bem Heiland felbft 
gethan hätte. Cr habe ja jelbit geſagt: „Was ihr immer einem Deiner geringiten 
Brüder thut, das habt ihr Mir gethan.”  _ 

Ein recht praktisches Mittel zur Anregung und Beförberung ber berplichen und 
thatkräftigen Nächitenliebe ift es, daß man die Schmerzen und Leiden Franter, elender 
und verunglüdter Menſchen mit lebhaften Farbe ſchildert, fie jelber zu ihnen führt 
und fie ihnen durch eine milde Gabe in ber Trübfal beifpringen heißt. Zu biefem 
Zwede kann man auch die Kinder veranlaffen, fih von ihren Speifen, ihren Leder— 
biffen oder Sparpfennig oder Spargel etwas zurüdzulegen, um bafjelbe armen hun⸗ 
gernden Kameraden oder bebürftigen und nothleidenden Mitmenſchen zufommen zu 
laffen. Darum darf man aud) nicht dulden, daß die Kinder in ber Nähe von Krans 
kenzimmern fpielen und Lärm machen, über früppelbafte und mißgeftaltete Mitmen- 
ſchen lachen und fpotten und Andere aus Muthwillen oder Bosheit zu Leid leben. 
Dann ſollen Eltern und Erzieher, wo ihnen dazu paffende Gelegenheit geboten ift, 
ſich felbft der werfthätigen Nächitenliebe befleißen, befonders gegenüber ihren Kindern 
und Angehörigen, und wenn dieſen Leid und Unglüd wiederfahren ift, fie nicht 
auslachen und verjpotten, fondern ihnen eine ‚aufrichtige und warme Theilnahme 
erweiſen. Dadurch lernt das Kind durch die eigene Erfahrung kennen, wie wohl es 
thut, in Schmerz, wohlwollende und tröftliche Theilnahme und in Unglüd und Leiden 
menſchenfreundliche Hülfe und thatkräftigen Beiftand zu finden. Man kann oft ber 
merfen, daß das Mitleid ſich auch nad) der äußern Gejtalt und der Perfönlichfeit der 
Leidenden richtet. Eine hübfche, junge Perfon wird auch ſchon bei Kindern in einem 
Unglüdsfall mehr bedauert, als eine alte Frau, und mehr wirkt auf das junge Herz 
ein mit Schluchzen und Wehllagen und in blutigen Wunden fi) offenbarender 
Schmerz, als ein ftil und ftartmüthig gettagener. Daher fol das Mitgefühl durch 
den Unterricht nad} den Lehren und Vorfchriften des Chriſtenthums erleuchtet, geho- 
ben und geleitet wereden. 

Mit dem fortfchreitenden Religions: Unterricht, in welchem das Kind die Sünde, 
namentlid) die Todfünde, als das ſchwerſte aller Uebel kennen Iernt, fol in demfelben 
auch die Theilnahme für die geiftige Noth feiner Mitmenſchen, befonders feiner Ge- 
ſchwiſter und Kameraden gewirkt werden. Daher muß man e3 anhalten für die Be- 
kehrung der Sünden und Ungläubigen, ein eigenes Gebet, 3. B. ein Vater Unfer, für 
die wahre Buße und Belehrung Derjenigen zu verrichten, die ſich gerade ſchwer ver- 
fündigt Haben und für den Kindheits-Jeſu-Verein zur Rettung armer Heibenfinder 
Beiträge zu leiften. Auch trägt e8 zur Beförderung der geiftlihen Liebesthätigkeit 
bei, wenn man die Kinder zu einem regelmäßigen Gebete für die Abgeftorbenen an: 
hält. Diefe Uebung erinnert zudem an des Menſchen legte Dinge, erhebt ihn aus 
dem Sumpf des Alltagslebens zu ernften himmliſchen Gedanken und veranlagt ihn, 
aus Liebe feinen Glauben zu üben, Hieher gehört aud das Verhalten gegen bie 
Thiere, mit denen bie Kinder oft fat umgehen, wie mit Jhresgleichen, ja fie oft mit 
viel größerer Bärtlichteit behandeln und den Menichen geradezu vorziehen. 

Diefe des Menſchen unmwürdige und fittlih verwerfliche und gefährliche Hunde— 
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und Rabenliebhaberei muß als ſolche bargeftellt und in die ihr gebührenden Schran 


‚ten zurüdgetvielen werden. Bor Allem muß man ben Kindern fagen, daß Gott, de 


Schöpfer und Erſchaffer der Dienfchen, auch die Thiere erichaffen babe und erhalt 
und für j.e Jorge und darum auch nicht wolle, daß man die Thiere unrichtiger Weil 
anftrenge, ängftige und plage. Man darf darum nie dulden, daß Kinder mit de 
Hausthieren umgeben, wie mit ihren hölzernen und ähnlichen Spielſachen. Schät 
liche Thiere follen fie jo ſchnell ala möglich töbten, aber ohne fie vorher lange zu quö 
Ien. Hiebei fol man den Kindern jagen, daß manche Thiere, auch wenn ſie nich 
ſchreien und ihren Schmerzen laut kundgeben können, dennoch in ihre Weiſe jede 
Schmerz fühlen und daß Gott auch um die Leiden und Qualen feiner mindeſten Gı 
Ichdpfe und die Bosheit und Graufamleit ihrer Urheber wiſſe. Darum foll ma 
überhaupt nicht dulden, daß Kinder die Thiere fchlagen, treten, werfen und herun 
reißen ober ihnen fonft etwas zu Leib thun. Dabei lehre man ihnen das Sprid 


wort erllären: 

„ul nie ein Thier zum Scherz, 

Es fühlt wie du den Schmerz,“ 
und foll fie an das Schriftiwort erinnern: „Der Gerechte erbarmt ſich feines Wefen 
Er weiß, wie ihm zu Muthe ift, aber das Herz des Böfen ift graufam.” Eine grau 
fame That an einem Thiere wird am beiten mit einer empfindlichen Leibesſtrafe b 
ſtraft. Man muß in folden Dingen umfo umfichtiger und ftrenger vorgehen, a 
bie boshafte Duälerei ber Thiere erfahrungsgemäß auch den fpäteren rowdy ur 


. loafer, Hänbelftifter, Tobtfchläger und Meuchelmörber verräth. *) 





(Für den „Senbbote.“) | 
Gedankenfpäne. 
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® 


„Siehe, ein Kleines Feuer, welch’ einen grof 
Wald zündet es an!“ Sal, 8,5, 


er A fagt, muß auch B fagen, beißt ein allbefanntes Sprichwor 
und ich wünjche nur, ich hätte nicht A gefagt, d. h. hätte niemo 
mit den Jungfrauen angebunden, ober boch wenigftens mich nicht 
tief hineingelafien. Aber dieſer Wunſch kommt zu fpät, und einm 
angefangen und foweit gegangen, muß auch durchgeſetzt und volle 
det werden. Ginmal angefangen, auf die Gelegenheiten und Gefahren, melde d 
Sungfrauen in ber Welt drohen, aufmerffam zu maden, und natürlicher Weife t 
durch zugleich davor zu warnen, fo darf man wohl nicht die gefährlichfte Gelegenh 
und bie größte Gefahr mit Stillſchweigen überhupfen. Und diefe find nebft den | 
nannten Unterhaltungen und Luftbarkeiten die Bekanntſchaften, Liebichaften, Lieb: 
handel und Liebeständeleien. Im Allgemeinen könnte auch bier wieder Vieles w 
derbolt werden, was man den Sünglingen bereits fchon gefagt hat. Wenn näml 
auch jene Späne für die Sünglinge vorzüglich geliefert worden, fo konnten und fi 





ren audy die Jungfrauen ein nettes Bundelchen daraus für fi) zufammenlefen. 


©) Der Hochw. Herr Berfaffer ſchließt Hiermit feine Arbeit, obgleich bie Rebaltion die Arl 
% unvollenbet hält, P. M. «ht. 
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Weiß wohl, daß mir manche junge 2eferin gerne fo heimlich eine bittere und gal⸗ 
lige Pille in die Suppe werfen möchte, und diefe füße Rache in ihr könnte heute noch 
mehr beftärkt werden ; denn ohne Zweifel hat es feine Schwierigkeiten, über einen fo 
heiklen Gegenftand zu fprechen, und was das Schlimmfte ift, das Refultat wird man- 
cher Jungfrau nicht zu ihren Gunften ausfallen, nicht fo recht gefallen ober aud, 
(wenn's nur wirklich bei Allen eintreffen würde!) vielleicht da® Gewiſſen ein wenig 
aufmweden, wenn fie auch meinen möchten, ſolche Sachen gingen den Hobler nichts an, 
und hätte feine Nafe nicht noch auch in unfere Liebesgeſchichten hineinftedien brauchen. 
Freilich werden nur bie unverftändigen Leferinnen fo denken ober ſprechen, die Hlügeren 
‚Werben mir am Ende doch recht geben. 

Zuerſt frägt es fich, find denn alle Belanntfchaften verboten? oder find alle fünb: 
haft, oder alle auch Gelegenheiten zur Sünde? Nein, auf alle Fragen. Nein, nicht 
alle Belanntfchäften find verboten, nicht alle ſundhaft ober Gelegenheiten zur Sünde. 
Und wenn man das Wort recht nimmt, fo braucht e8 gar feine weitere Erklärung; 
fchon auf den erften Blid erkennt man gleich den Unterſchied und zwar großen Unter: 
ſchied zwifchen Bekanntſchaft und Liebeödufelei ; erftere kann wohl beftehen ohne bie 

letztere; ja, wird beftehen zwiſchen ehrenhaften Perfonen, die mit ihrem fünftigen 
Schickſale und Loos nicht Spott treiben tollen, denen ihr fünftiges Glüd ober Unglüd 

angelegen ift. Und fo die Sache genommen, find Belanntichaften ſogar anzurathen ; 
denn Perfonen, die ſich fur's Leben verbinden wollen, müffen ſich wohl erft auch ken⸗ 
nen lernen, ob fie auch zufammen paflen. Uebereiltes Heirathen hat oftmals fehr 
ſchlimme und traurige Folgen; aber um fi und Verhältniſſe kennen zu lernen, 
braucht es auch kein Jahr oder gar noch länger, denn zu lange Belanntichaften taugen 
ebenfall3 nicht3 und nehmen fein gutes Ende, — leider zu oft wird ed dann mit ber 
Hochzeit hohe Zeit. 

Bei Belanntfchaften muß vor Allem berüdfichtigt werden: das Alter. Seine 
Sungfrau fol Befuche annehmen, wenn fie noch nicht das rechtmäßige Alter erreicht 
bat; eben diefe Anfnüpfungen führen zu zulangen Bekanntſchaften. Jünglinge und 
Sungfrauen, die das rechte Alter der Majorennität noch nicht erreicht haben, find ja 
noch Kinder zu nennen, und Kinder follen ja nicht freien. Bis zu diefem Alter fol 
die hriftliche Jungfrau täglich beten um Erleuchtung von Gott, um eine richtige 
Standeswahl zu treffen, um ihren Beruf in diefem Leben nicht zu verfehlen. Erſt 
dann, wenn fie ſich innerlich berufen fühlt, nachdem fie ſich mit ihrem Gewiſſen und 
auch dem Beichtvater, wohl auch mit ihren Eltern, oder in Ermangelung diefer, mit 
ihren Borgefegten berathen hat, in der Welt zu bleiben, nicht in den Ordensſtand zu 
treten, und bei günftiger Gelegenheit in den hl. Eheſtand zu treten, erft dann fol und 
darf fie an Bekanntſchaft denfen und Beſuche annchmen, aber auch jet ihr Gebet 
verdoppeln, daß Wott fie erleuchte und führe, die richtige Mahl zu treffen. Auch 
fol das Alter Beider nicht zu weit auseinander fein, jondern ungefähr won gleichem 
Alter, doch fo, daß der Mann um ein Jahr oder zwei älter ſei. Wahrhaft jfandalös 
find Bekanntſchaften [don im Alter von 15, 16 und 17 Jahren, und in diefem Alter 
ann doch auch ficher feine Rebe fein von der rechten Abſicht bei Belanntidyaften. 
Ja, das ift eine Bedingung, die Abficht oder Ausficht, mit einander die Che eingehen 
zu wollen oder zu fönnen. Die Abficht und Ausficht berechtigt allein die Bekannt: 
ſchaft; diefe Abficht ſchließt aber auch aus bie Mehrzahl der Beſucher; von Beivun: 
derer und noch weniger von Beivunderern Tann hier gar feine Rede fein. Aber leider 
findet man es in der modernen Welt jo oft, mie fi) die jungen Dämchen gar fo fehr 
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geichmeichelt fühlen, wenn fie von Mehreren befucht, und wie man fagt und ' 
ſich einbilden, von Mehreren bewundert zu werden ; wie ihnen felbft die abge 
teften Schmeicheleien und Lobhudeleien lieber, füßer und befier find, ala But 
Zucker⸗Brödchen. D, ſolche elelhafte Heuchelei und Berftellung! Siehe, bu 
Ganschen, Derjenige, der dir vor einer halben Stunde den Hof gemacht, l 
über deine Dummheit, ja treibt mit feinen Kameraden feinen Spaß und Spi 
dich! Dber bat kaum dich verlaflen, oder am folgenden Tag, führt er feine 
bei einer Andern auf! Es fehlt ihm und bir an der rechten Abficht. Viele D 
Sungfrauen nenne ich folche nicht, unterhalten ſolche Belanntſchaft nur danı 
befchentt zu werden, um alle nur möglichen Vergnügungen und Beluftigu: 
Konzerten, in Theatern, auf Bällen und Tänzen mitzumachen, um freie | 
ſahrten zu belommmen, um ſtets Näfchereien und Schledereien umfonft zu e 
Sungfrauen findet man jelten auf Tanz, im Theater, im Ice Cream Saloon ı 
noch weniger auf Unloften eines Andern; fie halten e8 für eine Unverſch 
Aber jedem jungen Marne, der fein Geld fo verſchwendet für Geſchenke an € 
ſachen, Schledereien und Näfchereien, gehört eine Narren: ober Eſelskappe 

Kopf geſetzt! . 

Bon noch größer Wichtigkeit, ja von der größten wohl, ift die Frage, mi 
bu Belanntichaft pflegt, felbit dann, wenn deine Abficht richtig und gut if 
ſollſt dich wohl estundigen, ob der Bejucher auch katholiſch ift, ob er einen dhı 
Lebenswandel führt oder geführt hat, wie oft er die bl. Saframente empfang: 
boch zum allertvenigften feine Dftern gemacht, ob er auch jeden Sonn» und | 
feine Kirche befucht, ob er zu der Sobalität oder dem Kirchenvereine gebört, 
er nicht Mitglied einer geheimen Gefellfchaft ift, ob er nicht ein Trunfenb: 
Gewohnheitsſpieler, ob er nicht ein Faullenzer oder ein Verſchwender iſt; wi 
fih bereit3 erfpart und erhauft hat, in welcher Gefellfchaft er fich aufhält o 
gehalten Hat? Das find alle wichtige Fragen, fie charakterifiren bie Perf 
find enticheivend, ob er ten Mann machen und die Pflichten eines Vater: 
erfüllen kann und will. Laß dich ja nicht verleiten und überreden durch ſei 
ſprechungen, wenn fein Lebenswandel tabelhaft war; er will und wird fid 
und belehren! 

Bekehren? Du wirft es fpäter erfahren wie? Bom Sünder zum G— 
Laß dich nicht täufchen von feinem großen Reichthum, biefer macht nicht o 
Laß dich nicht täufchen von feiner äußern Geftalt, von der Schönheit feines 
baues oder feines Geſichtes; das Alles ift trügerifch, und bu weißt es ja ſelbſt 
Laß dich nicht verleiten von feinen Schmeicheleien, die entfpringen nicht eiı 
richtigen Zuneig ..g und Liebe. Laß dich nicht leiten und führen von dei 
lichkeit, halt den Kopf oben, fer Hug und vorfichtig. Beſonders borche a 
Eltern und beine Vorgefegten. Eltern und Vorgefegte können und dürfen bi 
nicht zwingen, aber doch dir rathen oder abratben, und getwöhnlich ift ihre VD 
und Anficht die richtigere.. Wie manches Weib beiveint jegt mit ihren Kinder 
. gemachten Irrthum. Das was ihre Eltern, Priefter, Verwandte und gute ‘ 
gefagt und vielleicht oft gejagt, muß fie jet bitter erfahren: „Wer nicht hör 
muß fühlen.” Laſſe dich warnen, laſſe dir rathen in einem fo wichtigen Ed 
deinem Leben, oft enticheidend für dein ganzes Leben. Viele haben ſchon 
wie du jeht denkt: wenn nur einmal geheirathet ift, aber jetzt denken Se: 
anders, und ganz anders tvürben fie handeln, wenn fie es noch einmal zu thun 
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„Schaden macht klug.“ Möchteft du aber Klugheit und Weisheit lernen von Anberer 
Schaden, durch Erfahrung Anderer; benn Klugheit und Weisheit durch eigenen 
Schaden und traurige Selbfterfahrung ertvorben ift bitter, ſehr bitter; oftmals ift bie 
Lage kaum zu ändern. „Siehe, ein feines Feuer, welch' einen großen Wald zündet 
es an!” Aus einem unten entfteht ein ungeheuerer Malbbrand ! Ein unbefonnener 
Augenblid, ein unbedachtfamer Schritt, ein eigenfinniges Fefthalten am feiner eigenen 
Meinung, leider aber verkehrten Meinung, welches Elend, welches Unglüd haben fie 
ſchon erzeugt? Wenn man irgendtvo den Sag: „Trau, ſchau, wem“ antvenben fann, fo 
fiher bei ber Wahl eines Lebensgefährten. Alfo vergiß es nicht: Bete, höre einen 
guten Rath an, halte beine Augen offen, fei vorfihtig. Gebet erlangt bir Grabe und 
Einfiht; guter Rath führt dich ficher; Worficht iſt die Mutter der Alugbeit. 
Eqluß folgt.) 





(Für den „Senbbote.“) (Radjeruft verboten.) 
+ Hoffart. 


Bon C. Arand. 





2 offart kommt vor dem Fall! ift ein uralte, aber ebenfo wahres 
x 12 Sprichwort. Hoffart ift eine große, gefährliche Sünde, die erfte der 
fieben, welche todtlich für die Menfchenfeele find. Darum ift es 
& l » in erfter Linie die heiligfte Pflicht der Eltern, ihre Kinder in der 
INL Demuth zu erziehen und nicht mit jener blinden Liebe denfelben affe 
ES Vorzüge, die fie befigen, herfagen und den Stolz und die Eitelkeit 
* wecken, und oft bis zur gänzlichen Ueberſchätzung und Ueberhebung 

ſeiner ſelbſt zur Hoffart zu ſteigern. 

Der Nagelſchmied Ehrend in Alldorf hatte ein einziges Töchterchen, ein hubſches, 
ſchlankes, bewegliches Kind, das feiner Frau, die man für die ſchönſte im großen 
Dorfe hielt, auf ein Haar ähnlich fah. 

Es ift felten ein Glüd zu nennen, wenn Eltern nur ein Kind haben, teil fie 
daſſelbe gerne verziehen ; bei Nagelſchmied Ehrends aber war es geradezu ein Unglüd, 
ein Unglüd für die Eltern und für das Kind. 

Frau Ehrend war früher, in ihrer Jugendgeit, bei einer Herrſchaft als Kammer: 
jungfer gewefen, welche ein allerliebftes Töchterhen, Namens Dlivia, hatte. Dlivia 
Tollte einmal das Kind heißen, das ihr befcheert wurde. Das hatte fie ihrem Gatten 
gleich gefagt. Und ihm war es ganz recht. Der Name ang vornehm, man hörte 
ihn nicht alle Tage, und eine Mama, die früher bei großen Herren Suppe gegefien, 
mußte auch eine Tochter mit vornehmem Namen haben. Gut, das Eleine Weſen 
wurde Dlivia genannt und zum Staunen aller Allvorfer tie eine Heine Baronek 
ſtets in weiß gebettet und gekleidet. Der Nagelſchmied mußte fi immer zuerft die 
Hände waſchen und feifen, bevor er feine Olivia auf die Arme nehmen fonnte. Hatte 
er aber eine Anwandlung zu einem „Kuſſele“ für fein „Dliviafchagele,” fo mußte er 
auch das Angeficht und den manchmal etwas rußigen Bart auswaſchen. 

Die Heine Olivia war ein heilles Ding in dem Nagelfchmiedshaufe und die 
ſchone, weiße Emballage derfelben nicht ächtfarbig, fie mußte daher unbequem oft 
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gewechſelt werden; aber das konnte die Mama nicht bewegen, anderes Zeug für ſie 
anzufchaffen. Fan mußte halt ein Mädchen nehmen, die fleißig Wäfche hielt. 

Papa Ehrend war fehr vermöglich, man konnte fich dies erlauben. 

Olivia wuchs heran und gebieh zur großen freude der Eltern zu einem holden 
Madchen das beſonders leicht ſprechen lernte. Wie ſuß klang doch die liebe Kinder: 
ſtimme, wenn ſie die von der Mama vorgeſprochenen Worte ſo drollig nachſprach. 

So bald die weichen Haare fo lang gewachſen waren, daß man fie kaämmen 
Ionnte, wurden Lödlein gedreht. — „Die Engel des Himmels können nicht fchöner 
fein, als unfere Olivia!“ ſprach die Mutter entzüdt. Und ſobald das Kind tie 
Worte verftehen konnte, wurden fie ihm mitgetbeilt, ynb bie Feine Dlivia wußte gut, 
daß fie „Ichön war, wie die Engel im Himmel, “und Yein Kind im gangen großen 
Dorfe ihr gleich kam. 

„Mama, ich war die Schönfte heute!” rief fie Tpäter der Mutter zu, wenn fie 
von einem Kinderfeft ober dergleichen nach Haufe kam, und diefe erklärte ihr, daß fich 
dieſes ganz von felbft verftehe. Hatten die Kleinen im Dorfe einmal Händel mit 
«einander, fo erzählte fie entrüftet: „Die glaubt fich fo ſchön als ih bin!" 

So wuchs Dlinia in der Selbftüberhebung, in der Hoffart des Lebens auf und 
diefe Untugenden wuchſen mit ihrer Geftalt und ihrer Schönheit. 

„Die Hoffart ift der Anfang aller Sünden ; wer darin verharret, wirb mit Fluch 
aberhauft und zuletzt geſtürzt.“ Sir. 10. 15. 

Der Tag der erſten heiligen Kommunion rüdte auch für Olivia heran, und anftatt 
daß man das bebauernämwerthe Kind auch zu Haufe auf die Wichtigkeit dieſes hoch⸗ 
Heiligen Altes aufmerkſam madıte und fo den Religionslehrer unterftügte, ſprach man 
nur von dem fchönen Anzug, den fie haben, von ber vergolbeten Kerze und dem koſt⸗ 
‘haren Schmuck, ben fie befommen werde. 

Weberall mußte fie nachfragen, was die anderen Mädchen befommen und mie bie 

‚Kleider berfelben gemacht feien, damit man einmal für fie ganz andere, viel feinere 
und Ichönere machen laſſen konnte. 

Was gab nun das für einen Empfang bes Gottmenfchen in der befcheidenen 
Geftalt der HI. Hoftie, der alle Hoffart des Leibes und der Seele verabfcheut und 
zwar über Alles ? 

„Wenn du zur Kommunionbant gehft, dann ſchwanke aud ein wenig mit dem 
Rocchen liebes Olivchen! weißt, das ſteht bir gut!” belehrte die Frau Nagel: 
ſchmiedin ihre Tochter und meinte dabei bie klügſte Mutter auf der Welt zu fein. 

Dlivia war wieder einmal überzeugt, mit ben vielen Bändern und Mafchen, 
dem gligernden Goldſchmuck und dem reichen Kleide die Schönfte zu fein und lieh es 
die anderen Rinder durch Blid und Benehmen fühlen. 

Armes, unglüdliches Kind ! ja gewiß, die Hoffart ift der Anfang aller Sünde, 

Nachdem die Elementarfchule überftanden, twurde der Mode Rechnung getragen 
und Dlivia in ein Inſtitut gebracht. Auch die Inſtitute find ein Modeartikel. Es 
iſt ganz recht, wenn Töchter, die den beſſeren Ständen angehören, oder den Lehrſtand 
ergreifen wollen, in's Inſtitut, das heißt in eine Anftalt gebracht werben, in der fie 
das Nutzliche und Angenehme mit dem Religiöfen lernen und üben fünnen. Aber 
nicht für jedes Mädchen tft die Ausbildung im Inſtitut angezeigt, und auch nicht 
jedes Inftitut ift gefund und nutbringend. Darüber follte ftet3 der Seelforger zu 
Rathe gezogen werben. Dlivia wurde in ein folches Anftitut gebracht, in welchem fie 

wor Allem bie Hoffart weiter pflegen, die neuefte Moden ftubiren, das Rowskment- 
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machen und übertriebene Waſcheartilel, bie wohl für Herrfchaften, aber nicht-für bie 
Schmiedstochter pafjend waren, lernen konnte. 

Jett ſtolzirte fie ſtets durch die Dorfgaſſen, wie eine feine, gragidſe Dame, und- 
da es in Alborf keine hohe Herrſchaften gab, jo machte fie halt ihren ſchlichten Nach⸗ 
barsleuten ein ftolges Kompliment, doch blieb man ja nicht mehr lange in dem 

„®auernnefte”. Der Papa mußte fein Anweſen verkaufen und in bie Stadt ziehen. 

Der Nagelſchmied verlieh das große, wohlhabende Dorf, feine alten Freunde 
und Belannten, um feiner Tochter ein „würbigeres“ Heim zu gründen. In ber 
nachſten Provinzialſtadt wurde ein Haus gelauft. Und — Ehrend 0 als, Privatier 
bort,ein, weil es fich nicht ſqhiete daß eine ſo vornehme Tochter einen Handwerler 
zum Vater hatte. 

Fräulein Olivia war vorſichtig in ber Mahl des Standes ihrer Eltern. Dan: 
fieht, die Hoffart ift wicht nur ber Anfang und die Urfache aller Sünden, ſondern aud- 
aller Thorbeiten. — 

‚Hier in der Stabt gab man es gewaltig geſchwollen, fo daß Herr Ehrend für vie: 
reicher gehalten twurbe, ald er wirklich war und Fräulein Dlivia bekam bald viele: 
Freier. 

Olivchen wird einmal Grau Oberamtmann werden !" ſprach Frau Ehrend und» 
fo lange der Herr Oberamtmann nicht auf der Freierliſte ftand, wurden zwar alle. 
gelöbert aber-keiner gefangen gehalten. 

Auf diefe Weife hatte die Vielumworbene deren einziges Sinnen und Trachten: 
und einzige Befchäftigung bie Mobe, die Gefallſucht und Kleiderpracht war, ſteis 
einen Schwarm Verehrer um fi. j 

Jet brauchte fie Frau Ehrend nicht mehr aufmerkfam zu machen, mit den Röde 
hen zu ſchwanken, fie that es ſchon ſelbſt und wußte alles was ihr „reigend, herzig. 
und gar jo gut” ftand. 

Die vielen Spiegel wurden fleißig zu Rathe gezogen und das eine Bild belieb⸗ 
äugelt. 

An das Gebet, ohne das der Menſch zum geiftigen Tode niederfinkt, dachte bei 
Ehrend's fein Menſch mehr. Man vergaß ob der Abgötterei, die man mit dem 
ſchönen Mädchen trieb, den lieben Gott und Alles. In die Kirche ging man freilich, 
aber nur um fidh zu zeigen und Staat zu machen, und entbeiligte fo aud noch das- 
Haus Gottes von dem es heißt: „Ihr follt die Wohnungen Gottes heilig halten!” 

Es ift leider eine Gefchichte, die fid) von den vielen Vorfommnifjen der Jetztzeit 
in nichts unterſcheidet, die wir hier erzählen, leider, — leider ! — Die Hoffart iſt 
allüberall zu Haufe, und manches Mädchen, das feinen Stand und feine Verhältniffen. 
nad) im einfachen Drudfattun gekleidet fein bürfte, hängt ihr Gelb, ihr Herz und ihre 
Seele an Sammt und Seide, an Flitterzeug aller Art hin und läuft mit den 
Trophäen des Unfinns und der Thorheit in der Welt herum, um bie Blide der 
Männer auf fi) zu ziehen und den Neid der Freundinnen. 

Dlivia und ihre Mutter hingen ſchweres Geld an ihre Toilette hin und bie 
Raufleute und Modetvaarenlagerbefiger machten fo tiefe Komplimente und feine Kratz— 
füße vor der ehemaligen Kammerjungfer und deren Tochter, daß die beiden ſtets aufs 
neue einen großartigen Begriff von ſich felbft befamen. 

Der Herr Oberamtmann war noch nicht gelommen, um die reiche, ſchöne und 
feingebildete Schmiebötochter anzuhalten, wohl aber hofirte ihr deſſen Referendar, 
welcher erft ein Vierteljahr auf der Kanzlei des Geftrengen arbeitete, fo auffallend. 
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daß ben andern jungen Leute, bie ebenfalls hofften den Goldfiſch zu fangen, ganz 
eferfüchtig wurden. 

Der junge Mann machte Beinahe noch mehr Wind als Nagelſchmieds. Er hieß. 
Amold Geibel und hatte feinen geringen Stolz, einen fo berühmten Gefchlechtönamen 
ya führen. Wenn er daher feinen Namen irgendwo unterzeichnete, fo fchrieb ex beim. 
Bornamen nur bie zwei erften Buchftaben und zwar fo, daß man das Kleine x für ein: 
v leſen und Daher A. von Geibel verfteben mußte. Ä 

Gin großer, unbehaarter Windhund war der ftete Begleiter des ſich ſelbſt kunſt⸗ 
Ach genbelten Seren Geibels und das ſchwarze Neitpeitichchen mit filbernem Knopfe, 
fuchtelte beharrlich durch die Luft, wenn er ſpazieren ging. Gein Anzug und fein: 
Auftreten war englifch und fein Geburtsort wahrfcheinlich ſpaniſch. Es wollte ein⸗ 
mal Jemand wiflen, woher er war und er erzählte zwar viel von ben großen Be⸗ 
Kuungen feines Vaters, nannte aber bis dato nie ben Dirt, wo fich dieſelben ber 
fanden. — 

War Herr Geibel auch noch nicht Dberamtmann, fo murbe er es doch mit ber 
Zeit und zu welch hohen Stufen e3 einer darüber hinaus bringen kann, mußte man 
ja. Er, der Wo. G. aber, ber reiche Butöbefigerd Sohn, brachte es ficher bis zur 
böchften Stelle und deßhalb begnügte man fich mit dem einftweiligen Referendarius 
und that demfelben, wenn er zu Beſuch kam, fo allerlei Ehren an, daß er fih ganz 
wohl fühlte, auf dem weichen Divan im fchönen Zimmer des Haufes, das Frau 
Ehrend nad) dem gräflichen Vorbilde außgeftatiet hatte, allwo er mit befonderer Vor: 
liebe das feine Geflügel und den vorzüglichen Wein des reichen Privatiers vertilgte, 
Es plauberte ſich dabei fo jchön von feines Papa's Vollblutpferden und den herr: 
Eichen Wiefengründen, die gleich ganze Ländereien repräfentirten und natürlich immer 
zwilchenhinein von ber reizenden Dlivia, deren Grübchen in Wang und Kinn den 
holden, bezaubernden Augen, dem feinen Geihmad in der Kleidung und all den 
fühen Lügen und Wahrheiten, welche die gangbarfte Münze im Kleinhandel ber Hof: 
madherei und der weltlichen Berblendung Koletterie,“ find. 

Herr Arnold biß an der Angel an und die Nagelſchmiedſche Familie ließ. 
ib benagen von dem pfiffigen Hechte. Benagen an ihrer Kaffe, aber auch an dem 
Rufe Dlivias. 


Das Berhältnik zwifchen ben beiden jungen Leuten war ein reines, edles, wie 
baßfehe allein zu einem glüdlihen Ehebundniß führt. Ad, daß wir eb jagen. 
mäffen, aus ber fündigen Quelle Hoffart quoll auch Die ſchautzige Unfittlichleit, 

„Wie faun fih ein ſtolzes Mädchen fo entwürbigen lafjent” höre ih meine 

eben Leferinnen fragen. 
Aber bie Hoflart lennt nicht jenen heiligen, eblen Stolz ben eine chriſtliche 
Jungfrau auf ie hödftes, heiligftes Kleinod, die Keufchheit, haben darf und fol, fie 
hat nichts gemein mit jenem hohen Gefühl der Reinheit, da? mit Verachtung und 
Exrröthen von der Unlenſchheit nur ipredsen bört und mit Demuth um bie Bewahrung 
ber Jungfränlichleit betet. „Die Hofjart ift der Aniang aller Sünden, bie ſchamloſe 
Butter niedriger Berbrecdhen.“ 

Ban madyte fi freilich Ebeverirrehungen und tergleiden, aber als Ti du 
Gelgen des unfittlihen Umganges yigien, ta wrlte Herr Arnoſld Geibel Birielten 
nut izagen helfen unb von ben Ebeveripredungen nidts mehr willen. 

Bir gerne möchte man über ſolche die Benidhen entwirdigende Zorlomenifke 
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gladlichen Geſchopfe die ihr Dafein einer Todſunde verbanten, und meiftens ein un- 
- glüdliches Leben und nicht einmal einen Namen belommen, fchreien zu laut in bie 
menſchliche Geſellſchaft hinein, als daß man nicht ein Wort der Ermabnung und des 
Beifpield, wie unglüdlich folche verblendete Geſchopſe werden, jagen möchte. 
Das mar ein getaltiger Schlag für die Familie Ehrend. Alle Hebel twurben 
in Betvegung gefegt, den Nieberträchtigen zu zwingen, Olivia als feine Verlobte 
anzuerkennen. Derfelbe fam zwar um feine Stelle und als man im Ernfte nach 
feinem reichen Papa, ber Gutöbefiger forſchte, war alles Schwindel. Der Bater 
Arnolds hatte nur ein kleines um feine Sohnes willen tief verfchulbete® Gut, das 
ihn kummerlich ernährte. 
Durch diefe Wiederwärtigkeiten, Prozeſſen und andere Unkoſten ging viel Gelb 
auf. In dem Lanbftädtchen mochten Ehrends auch nicht mehr leben, wo die Schande 
‚ihrer Tochter bald offenbar werben mußte. Sie zogen daher fort in eine andere 

Staht. 
. ‚Hier Tieß e8 der Hochmuth nicht zu, daß man das Kind, welches unſchuldig an 
dem Verbrechen, das ja hauptſächlich an ihm verübt worden war, in dem Haufe 
behielt. Man gab es auf das Land hinaus in die Koft und Fräulein Dlivia trat 
Hoffärtiger auf als je. 

Bald hatte fie wieder einen Freier. 

Iſt aber’ die Hoffart bie Mutter aller Sünden, fo ift bie Unkeuſchheit die Mutter 
der Unbußfertigkeit. Der Fall hatte fienicht belehrt. Bon irgend eine Befferung 
mar nicht die Rede. Dlivia war ohnedies ein unbezähmbarer Charakter und wenn 
äbr jegt von ben Eltern Vorftellungen gemacht wurden, den Männer nicht zu trauen 
bevor fie ihrer Sache ficher fei, fo benahm fie fi ungehorfam und unehrbietig gegen 
diefelben. 

Wo foll ein Kind den nöthigen Refpeft für die Eltern hernehmen, die demfelben 
zur Hoffart und zur Leichtfertigfeit angeholfen haben ? 

Bald ſprach man in ber neuen Heimat von ber übertriebenen Hoffart und ber 
Leichtfertigfeit des ſchönen, reichen Fräuleins. 

Kein folider Maun aber wird eine höffärtige Frau nehmen, er weiß eben zu gut, 
und bie Erfahrung ehrt es täglich, daß deren Wunſche nie zu befriedigen find und fie 
der Untergang einer orbentlichen Familie ift. Da wird nie ein Einfommen groß genug 
fein, nie ein Gehalt reichen, ftet3 werben die häuslichen und Toilettenbebürfnifie 
‚größer fein als basjelbe. 

Zant, Streit und Unordentlichkeiten find die getreuen Begleiter diefer Verhält- 
niſſe. 

Olivia hatte wieder viele Freier, von denen keiner ihr Mann wurde, ſie aber 
dagegen in der Achtung ſo zu ſinken begann, daß ſie in der Geſellſchaft gemieden 
wurde. Das ärgerte fie fo ſehtr, daß fie aus lauter Verdruß und nur um unter die 
‚Haube zu kommen, einen Fleiſcher heiratete. 

Jetzt Fam der unſchuldige Zeuge ihres fträflichen Wandels zu Tage und gab viel 
"Unfrieden in die Che. Am meiften hatte natürlid das arme Kind zu leiden, bad 
von ber Mutter nicht geliebt, weil es die beftändige Erinnerung an ihre Sundhaftig⸗ 
Teit, vom Stiefvater aber gehaft, teil es eben da war. 

Ihre Kleiderpracht und ihren Uebermuth, ſowie ihre geiftige Selbftüberhebung 
legte Dlivia deßhalb nicht ab, weil fie feinen Beamten befommen und man konnte bie 
Metzgersgattin mit den feinften Honoratiorenfrauen rivalifiren fehen. 
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Dabei war fie hartherzig gegen Arme und Nothleivende unb urtheilte ſtreng 
über bie Fehler des Nächften, die fie doch felbft im höchfte Grabe befak. — „Denn 
wenn Jemanb fid) etwas zu fein dunket, ba er doch nichts ift, ber betrügt ſich felbft.”“ 

. (Sätuß folgt.) 
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© Mutter Iefu, verlag uns nicht! 
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5 (Sortfegung.) 

r. Blumbart ſchlenderte nachher der Promenade zu. Er wußte, dort 
traf er fie, bie feinen Gedankengang erfüllte und bie das helle 
Gegentheil von dem Bilde war, das fein Mütterchen in fein Herz 
zu malen verfuchte, 

Fräulein Julia benahm ſich etwas kuhl heute Abend, noch 
kahler aber deren Papa. - 
Herr Treube war von jenem Bedmtengeift durchdrungen, 
welcher fo viel auf Familie hält, daß er lieber einem Glüd entfagt, 
als in eine Verwandſchaft zu gerathen bie bei gewiſſen Veran⸗ 
lafjungen Berlegenheit für die Anverwandten bereiten könnte. 

Und Dr. Blumbart ftammte aus einer ſolchen, das hatte er eben erfahren. 

J Der junge Mann zog ſich verlegt zurüd und Julia bereute bald den ſchönen, 
im eigenen Benehmen der feinen Welt in Feiner Weife nachſtehenden Doltor, wegen 
deſſen Herkunft beleibigt zu haben. Es entipann ſich jet eineß jener unbehaglichen 
Verhaltniſſe zwiſchen den beiden jungen Leuten, welches die Mißbilligung der Eltern 
hatte und gerabe deßhalb um fo zäher feit gehalten wurde. . 

Blumbart holte fich, nachdem er ſich mit Julia ausgeföhnt und babei eine „Probe 
ihrer Liebe und Rachgiebigkeit“ erhalten hatte, eine fchroffe Abtveifung von Herm 

Treube und befchloß nun ſchon aus Rache gegen benfelben nicht von Julia zu laſſen. 

Er machte wie alle blinblings Berliebten, deren Endziel nur allein die Durch: 

-fehung des eigenen Willens ift, nicht aber bie Ergebung in die etivaigen Beftimmungen 

"Gottes, manchen dummen, fait lächerlichen Streich, welcher weder ihm noch ber 

Folgen Julia zur Ehre gereichten. 

Indeſſen betete Mutter Blumhart unaufhörlich um Gelingung ihres Planes und 
fe wallfahrte unermũdlich nach dem Gnabenorte zur Mutter Gottes. 
Die heilige Monila war ihr Vorbild. Diefelbe hatte ihren Sohn Auguftinus 

„aus den Krallen bes böfen Feindes herausgebetet ; warum follte fie den ihrigen nicht 

aus ber Blindheit herausbringen können durch die mächtige Fürfprecherin, die aller: 

“eligfe Sungfrau. 

Einmal mußte er mit nady dem Gnadenorte gehen, das that fie nicht anders. 

Unb wenn fie weiter gar nichts erreichte, als daß er auch wieder einmal fo recht von 

Audacht und Glauben durchdrungen wurde; ging es doch Jedem der ba hinkam fo. 

Wenn Doktor Blumbart Frieden und feine Mutter nicht jede Woche ein paarmal 

„ Sinter ſich her haben wollte, fo mußte er einmal mit ihr die Wallfahrt machen. 
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Er entſchloß ſich hiezu, nachdem ihm Herrn Treube gelegentlich noch einmal 
geſagt, daß er feine Tochter Julia niemals zur Frau bekommen werde und dieſe fi 
lquniſch und wantelmüthig gezeigt hatte. 

Iſidora mußte von der Liebelei Blumhart's nichts, und biefer war an bem. 
Gnabenorte wie umgewandelt. Hier war es ihm fo leicht, befcheiden, bemüthig und- 
gläubig zu fein. Bon Herzen grüßte er mit bem Gruße der Engel die Befchügerin. 
der Ghriftenheit, und nahm ſich ernftlich vor, fürberhin wahr und opne Hoffart und- 
Eigenliebe zu wandeln. Ein anderer wollte er werben und fein Haus für das Beit- 
liche und Ewige folide ftellen. B 

Die chriſtliche Jungfrau fam ihm in ihrer ſchuldloſen vom Reif ber Eitelleit und 
Gefallſucht unberührten Morgenfrifhe ſchöner und begehrenstverther vor ald der 
folge, eitle Pfau, Julia. 

„Du twirft zwar Manches auszuftehen haben bei ihm; aber Du wirft ihn zeiten! 
unb Gott wirb es Die lohnen, daß Du ihn retteſt !“ ſprach Mutter Blumhart als 
nad) einem halben Jahre etwa ihr Sohn zu wieberholtenmalen dageweſen und endlich 
das Jawort der Eltern und Iſidora's erlangt hatte. 

Das junge Mädchen liebte den [hönen brillanten Mann recht innig und lächelte 
ungläubig über die bedeutungsvollen Worte der alten Grau, die ja jelbjt die Ver— 
einigung mit ihrem Sohne fo fehr gewunſcht und ihr feit Jahren von ihm erzählt hatte. 

Mit ihrer Liebe und mit der Gnade Gottes war alles zum Ausbalten und 

‚Dr. Blumbart liebte fie ja aud recht fehr, fonft wäre er nicht über Berge und 
Thäler in den entfernten Gebirgöfleden gelommen, um nur fie zu werben. So— 
rechnete Iſidora für ihre glüdliche Gegenwart und fo hoffte fie für ihre Zukunft. 
Ein reines Herz weiß ja nicht welche Leidenfchaften in den Menſchen ſchlummern und 
welche Urfachen denfelben manchmal beftimmen fo, oder fo zu handeln. 

Man kam dahin überein, daß Blumhart fi in dem Heimatsorte Iſidora's 
nieberlafjen werde, und wenn diefe Bedingungen zur Ausführung gelommen, fo wäre 
dein jungen Paare viel erfpart geblieben. 

Der Bräutigam hatte ja die befte Abfiht, fortan eingezogen und einfach zu Ieben 
und Iſidora ein treuer Gatte zu werden; wurde er doch durch fie allem Jagen und 
Rennen, allem Hafen und Eilen nad Glanz und Reichthum enthoben. Leßterer fiel 
ihm gleihfam ala Dorgengabe in den Schooß, da Iſidora's Eltern ehr vermögend- 
waren. Aber fo leichten Kauf's gibt Satanas eine Menfchenfeele, die er einmal ſchon 
To feft am Gängelbanbe der Hoffart und Ehrfucht gehabt hat, nicht auf; er bemüht 
fich vielmehr fehr, diefelbe zurüdzubelommen in feine Gewalt, um mit noch vielen 
ſchlimmen Gefellen Einzug in die gefäuberte Wohnung zu halten, auf daß der Zuftand 
des Unglüdlichen ärger werde, als er je zuvor geivefen. 

Gerade zu der Zeit als Blumhart von Almanshofen wegziehen wollte, ging einer 
keiner heftigften Gegner, ein tüchtiger Arzt, der ihm viel Aerger und Verdruß durch 
Wort und That in der Ausübung feiner Praris bereitet hatte, ebenfalls fort von da, 
und nun zeigte fich ihm ein fo reiches, ergiebiges Feld, um feine medizinischen Kennt- 
niffe und Theorien in der Praxis auszuüben und da zu beweifen und zu rechtfertigen, 
wo er von dem „böfen Kollegen” fo vielfach verunglimpft tworben var. 

Er legte alle diefe Gründe der Ehrfucht, die er Ehrenrettung nannte, vor die von 
Liebe beftochene Braut, wandte feine ganze Beredſamkeit bei deren Eltern an, um fie 
au beftimmen, Iſidora als feine junge Frau mit ihm nad) Almanshofen ziehen zu laf- 
fen, und war überglüdlich, als ihm auch dieſes zugefagt wurde. 
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Nun mußte ſich Iſidora von der Heimat und von der Gnadenkirche trennen. 
Das fiel ihr fehr, fehr ſchwer. Faſt war es ihr; als wolle fie die liebevolle Mutter 
Sefu, zu der fie fo oft und fo vertrauensvoll gerufen: „Verlag mich nicht!” gar nicht 
 Tortlafien. Immer wieder z0g e fie hin zu dem Gnabenbilde, das, von leuchtenden 
Goloftrahlen umflofien, wie im Himmelsglanze zu ihr niederblidte; aber fie that es 
: ja aus Liebe zu ihrem Gatten und da heißt ed, man wird Vater und Mutter verlaffen 
und einander anhängen. 

Nachdem Blumbart auch diefer Wunfc gewährt war; richtete ex fich hochelegant 
ein, ſchon um dem Bater feiner ehemaligen Braut zu beivetien, daß auch Leute vom 
Lande Geſchmack haben und ein vornehmes Haus geben können. Seine junge Frau 
follte ſtets die elegantefte der Stadt fein und felbft den „Pfau“ übertreffen. 

Diefe eitlen, unnügen, ber Seele fogar ſchädlichen Beftrebungen zeigen und nur 
zu deutlich, wie unheilbringend ed mandjmal für den ſchwachen Menfchen ift, wenn 
u? nachdem er ben feſten Vorſatz, beſſer zu werben, gefaßt bat, in die alten Verhält⸗ 

aiffe und in die alte Umgebung zurüdtommt. 

Während fibora bie von Dr. Blumbart gewunſchte Eigenſchaft im Innern des 
Hauſes, die unbedingte Hingabe und Selbſtloſigkeit, in hohem Grade beſaß, war Nie⸗ 
mand weniger dazu geeignet, nach Außen hin zu prangen und zu ſchimmern, als ſie. 
Demuth und Hoffart konnen ja nebeneinander nicht beſtehen, fo wenig als Engel und 
Teufel die gleichen Eigenfchaften haben ober in ein und demjelben Raume wohnen. 

Hätte Blumbart Julia Treube heimgeführt, fo wäre er ficher auf beftändigen 
Widerfprud und Widerftand bezüglich der Führung und Befriedigung feiner felbft im 
innern Hausweſen geftoßen. 

Das meinte und glaubte der leider wieder in bie alte Eigenliebe zurüdgefunfene 
‚junge Mann aber nicht, vielmehr fühlte er ſich unbefriedigt, ja mandmal gerabezu 
unglüdlich darüber, daß Iſidora nicht wie Julia mar, fondern in ebler Einfachheit 
und Gediegenheit gekleidet einherging, mie es ſich für ein chriſtliches, gottesfürchtiges 

Weib geziemt, das in der Liebe zum höchſten Herrn, der nicht auf den Schein, ſondern 
: anf das Sein fieht, wandelt... 

Wie glüdlich wäre ein braver, ächter Mann dur Iſidora geworden! — Blum- 
hart aber genirte fich, mit ihr auszugeben, teil fie nicht eitel Flitterwerk und unnützes 
—— an ſich trug, und weil ihr nichts an den Komplimenten und Kratzfüßen 

der eleganten Welt lag. Das junge Weib ſuchte ihre Freude, ihre Zerſtreuung und 
ihr Bergnügen da, wo dies rein, ungefälfcht und ohne bittere Nachwehen gefunden 
wird, in der Liebe zu Gott und feiner beiligften Mutter, im frommen Verkehr mit den- 

jelben durch das Gebet. 
| Kaum war das junge Paar ein halbes Jahr verheirathet, fo ließ der Doktor fein 
junges Weib ſchon fo empfindlich fühlen, daß ſie nicht nach feinem Gefchmad fei, daß 
dielelbe das Gebet mehr denn je gebrauchte. 

Herr Treube war geftorben und nun gefellte ſich die Reue darüber, nicht noch ein 
halbes Jahr gewartet zu haben, zu den andern unzufriedenen Gedanken Blumhart's. 
Das alles aber mußte die gute Iſidora fchmerzlich fühlen. Ihr Mann war ftets 
unfreundlich mit ihr; nichts konnte fie recht machen und in die Gefellfehaft ging er 
nur mehr allein. Ihr Leben war einfam und traurig und wenn fie das Gebet nicht 
er hätte, jo wäre es unerträglich getvefen. 

RNichts zehrt mehr an einem edlen Menfchenherzen als der Undank und die Miß: 

‚ Hung Derjenigen, bie wir lieben und ſchätzen, und fie wurde auf's tieffte mißachtet 
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und undankbar gleichgültig von dem Manne behandelt, dem fie aus Liebe und Hoch 
achtung gefolgt war in das traurige Neft der gänzlichen Verweltlichung, gefolgt vor 
einem hehren Orte weg, wo Gott durch die befonbere Jurbitte des allerfeligften Her- 
zens Mariä auch ſchon befondere Gnaden ertheilt hatte. 

Darüber nachſinnend treffen wir heute das ſchoöne junge Weib auf ber vom beite- 
rem Frühlingsfonnenfein befehienenen Bank vor dem Städtchen figend. Ihr Gatte 
vermißte und fuchte fie nicht, außer es wäre bald die Eſſenszeit und feine Lieblings» 
gerichte bampften nicht einladend an Gaumen und Naje des Herrn Doktors; er 
forfchte auch nicht nach ber kleinen Dora, ihrem bis Dato einzigen Kinde, das in 
Allem der Mama nachſchlug und gar feine Aehnlichteit mit dem geftrengen Pape 
hatte, welchen es fo jehr fürchtete, daß es fich in alle Wintel verftedte, wenn ex nadı 
Haufe kam. 

Ja, ja, Mutter Blumbart hatte e8 gewußt, als fie jagte: „Du wirft Mandes 
auszuftehen haben mit ihm!” und gerne hätte Iſidora gelitten und ausgeftanden für 
und mit ihm, wenn er ſich nur nicht fo von ihr abgewandt hätte, von ihr umd von der 
Religion, dem Gebet und dem lieben Gott. Aber fie hatte ja gar feinen Einfluß mebr 
auf ihn. In die Kirche ging er ſchon gar nicht mehr, und da wo er.am liebſten jah, 
hing ein großes Schild heraus, das einen unerſättlich durſtenden Fiſch zeigte, nebit 
der Anpreifung vorzüglicer Speifen und Getränfe. Da wurden bie Feitgelage ge- 
halten und Liebhabertheater aufgeführt, in welchen mit der Leibesichönheit und mit 
der Kleiderpracht wahre Abgötterei getrieben wurde. Wenn er dann von biefen Felt: 
lichkeiten mit gerötheten Augen und Geſicht und mit aufgeregtem Gemüth heimfam, 
dann ließ er nicht felten noch ein Meines, aber für Iſidora fehr deprimirendes Nach⸗ 
fpiel folgen, indem er Mutter und Kind feiner üblen Laune mit ausgefuchter Mißach⸗ 
tung ausſetzte. 

„O, Mutter Jeſu, verlaß ung nicht!” rief das brave Weib oft in feetiefem Jam- 
mer verfunten aus. 

In den nächſten Tagen follte ihre Schwiegermutter anfommen ; ber Mann war 
ihr geftorben und fie war jet felber auch fterbenätrant. Ihr jahrelanges geheimes 
Leiden hatte nunmehr eine ausgefprochene Form angenommen, fie hatte eines jener an⸗ 
fangs ungefannten, einmal zur wirklichen Krankheit entwidelten, unheilbaren Leiden 
— den Krebs — der, von entjeglihen Schmerzen begleitet, Alles unrettbar zerftört, 
was zum Lebensorganismus gehört. 

Iſidora nahm die Kranke, der fie eigentlich ihr troſtloſes Schidjal verdankte, mit 
chriſtlicher, famaritanifcher Liebe in ihr Haus auf und pflegte fie mit eigener Hand. 
Der Tod des Vaters hatte ihren Gatten weder beſonders tief ergriffen, noch in irgend 
einer Weife gebeſſert; vielleicht that dies das Leiden der Mutter. Das liebende, ver- 
lannte Frauenherz hoffte auf die Anmefenheit der Mutter, wie diefe einft auf die 
fromme Jungfrau, auf die tugendhafte Frau für ihren Sohn gehofft hatte, und beide 
legten vertrauensvoll ihre Hoffnung der mächtigen Mutter Jeſu zu Füßen. 

Julia Treube hatte inbefjen auch geheirathet. Da wurde eine Pracht entfaltet 
an dieſem Hochzeitstage und fo außerordentliche Feftlichleiten veranftaltet, daß das 
Städtchen Almanshofen feit Menſchengedenken fein fo großartiges Bermählungäfeft 
gefehen hatte und Dr. Blumhart bleich vor Nerger wurde, daß es bei feiner Hochzeit 
fo einfach hergegangen war. Der arme, eitel bethörte Mann hatte ganz vergefien, 
mas der Pialmift fingt: „Beneide nicht das Glüd der Sünder, denn ſchnell wie Gras 
verwellet es!" 
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Einen reihen Kaufmann hatte Julia befommen, und zwar nur wegen ihrer 
Schonheit, ikrem nobeln Geſchmack in der Kleidung und ihrem eleganten Auftreten. 
Das Vermögen war verſchwindend klein ausgefallen. Pomp und Staat hatten den 
Gehalt des Papas alljährlich aufgezehrt und jegt mußte man fogar rechnen, bamit die 
Penſion nicht gar zu weit überfchritten wurde, bis Julia an den Mann gebradt war, 
der bann aufhelfen Tonnte. 

Jet Tonnte bie junge Dame ihren Geſchmad erft recht entfalten und fie that dies 
auch in auögebehnteftem Maße. Die koſtbarſten Stoffe im Laden ihres Mannes wur⸗ 
den fletö für die Dame des Haufes reſervirt und nachher durfte Niemand mehr einen. 
ſolchen belommen, fie mußte einzig baftehen. Fuhr der Kaufherr mit feiner Gemah⸗ 
Tin aus, fo wurbe eine Pracht entfaltet, die dem Gefpann eines Grafen alle Ehre ge- 
macht hätte, und Julia lag mit fo vornehmer Bequemlichleit in den weichen Bolftern 
bes Wagens, daß man fie für eine geborene Hofdame hätte halten können. 

lia Treube hätte beffer zu Dr. Blumhart gepaßt, als die beſcheidene Iſidora !” 
fogten die Almanöhofer, wenn au er einmal feine Frau zu einer Ausfahrt befahl 
und diefelbe zu ſchuchtern war, einen orbentlichen Platz für fich einzunehmen und ſich 
etwas fleif, ja faſt linkiſch in die Ede brüdte. 

Doch man hatte bald keine Beranlafjung mehr, Bemerkungen zu machen. Blum: 
hart Tieß Iſidora zu Haufe und fuhr allein zu ben Feſtlichkeiten und fie verzichtete 
gerne auf ein „Vergnügen“, das ihr nur Demüthigungen und Verachtung von Seite 
ihres Mannes eintrug. (Schluß folgt.) 
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ngefähr zwei Meilen füböftlih von Bethlehem liegt eine Ebene, 
welche von der Stadt durch einen Gebirgäzug geſchieden ift. Gegen 
den Nordwind mohl gefchügt, war zu jener Zeit das Thal mit 
Maulbeerbäumen, Zwergeichen und Fichten bewachſen, welche zu 
allen Jahreszeiten von ben dort weidenden Heerben benußt wurden, 
An der von der Stabt am meiteften entfernten Seite befand 

fi) eine alte Schafhürbe, wohin die Hirten fi mit ihren Schafen 
zurüdzuziehen pflegten. Am Tage vor den im vorhergehenden 
Kapitel emäßlten Ereigniſſen waren mehrere Hirten mit ihren Heerben in diefe Gegend 
gerogen. Als die Sonne unterging führten fie ihre Heerde in die Hürde, wo fie in 
Sicherheit waren. Am Eingange zündeten fie ein Feuer an, nahmen ihr einfaches 
Rahl und fetten ſich darauf zur Ruhe unb zur Unterhaltung nieder. Einer mußte 
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Wache halten. Diefen leteren nicht mitgezählt, waren ihrer ſechs. Nach und nad 
überwältigte fie der Schlaf, und fie legten ſich, jeber wo er ich gerade befanb, wor 
dem Feuer nieber. 

Die Nacht war klar, kalt und ſternhell. Cs herrſchte eine geheimnißvolle Stille 
Der Wächter ſchritt vor dem Eingange zur Hürbe auf und ab. Die Zeit bis Mitter- 
nacht, wo er abgelöft werben follte, wurde ihm lang. Enblid war fie da, und er 
freute fi ſchon auf den Schlaf, der ihn erquiden follte. Eben wollte er ſich in bie 
Hürde begeben, und blidte zuvor noch einmal um fi. Mit einem Male umgab ihn 
ein heller Lichtſchein. Die Nacht warb zum Tage, er Fonnte die ganze Umgebung 
‚erbliden. Sein Auge ſuchte den Himmel: die Sterne waren verſchwunden. Schauer 
durchrieelte ihn, Furcht überlam ihn. Ex rief feinen Genoffen : 

„Badht auf, wacht auf!“ 

Die Hunde gaben Laut; die Heerben rüdten erfähredt zufammen, Die Männer 
«erhoben ſich und griffen zu den Waffen. 

„Was iſt's !“ riefen fie wie aus einem Munde. 

„Seht,“ rief der Wächter ; „der Himmel ſteht in Flammen.“ 

Der Lichtſchein wurde heller und heller. Sie bebedten ihre Augen mit bex 
Händen und fielen auf bie Siniee. Furcht erfüllte fie, jo daß fie ſich mit dem Am 
geſichte aus Erde. niederwarfen. Da erſcholl eine Stimme: 

Furchtet euch nicht!” 

Sie horchten auf. 

„Furchtet euch nicht; denn ſiehe, ich verfünbige euch eine große Freube, welche 
‚allem Volte wiberfahren wird.” 

Diefe Stimme, deren Wohllaut ihre Zuverficht wedte, erfüllte ihr ganzes Weſen 
mit heiliger Ehrfurcht. Sie richteten fih auf und blidten Inieend um fih. Bon 
einem Glorienſchein umgeben jahen fie die Geftalt eines Menſchen, angethan mit 
einem blendend weißen Gewande. An den Schultern hatte er Flügel; auf feiner 
Stirne glängte ein Stern ; fein Angeficht war freundlich und himmliſch ſchön. 

Sie hatten oft von Engeln gehört und in ihrer Einfalt darüber geſprochen. 
Sie zweifelten nicht, fondern dachten bei ſich felbit: „Die Herrlichkeit Gottes ift zu 
uns gelommen. Er bat ung feine Engel gefandt, wie einſtens den Propheten.“ 

+ Der Engel aber fuhr fort: 

Denn heute ift eud) in der Stadt David's der Heiland geboren worden, welcher 
iſt Chriſtus, der Herr.“ 

Er machte eine Paufe. Die Worte fenkten fich tief in die Herzen der Hirten. 

„Und dies fol euch zum Zeichen fein,” ſprach der Engel weiter; „ihr werdet ein 
Kind finden in Windeln eingetvidelt und in einer Krippe liegend.” 

Der Engel ſchwieg. Er hatte feine Botſchaft ausgerichtet. Dennod blieb er. 
Und während die Hirten ftaunend ftanden, war mit einem Male bei dem Engel eine 
Menge himmlifcher Heerfchaaren, welche Gott lobten und ſprachen: 

„Ehre fei Gott in der Höhe, und Friede den Menfchen auf Erden, die eines guten 
Willens find.” 

Nachdem die Hirten zu fi) gekommen waren, betrachteten fie ſich gegenfeitig 
ſprachlos und ftaunend, bis endlich einer derfelben fagte: „Es war Gabriel, Gottes 
Botſchafter an die Menſchen.“ 

Keiner antwortete, 


„Chriſtus, der Herr, ift geboren. War das nicht der Inhalt feiner Botſchaft 
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„So lautete fie,“ entgegnete nun einer, 

„Und ſprach er nicht: in der Stabt David's?“ — Das tft unfer Beten 
"ort. — Und wir würden ibn finden als Kind, in Windeln gewidelt ? 
„Und in einer Krippe lieg 

Der, welcher zuerft geiprochen hatte, blickte nachdenklich in’3 Feuer. Endlich, 
wie zu einem plöglichen Entſchluſſe gelangt, ſprach er: „EB ift blos ein Ort in Beth: 
lehem, wo Krippen find : in der Höhle dort, nicht weit von der Herberge. — Brüder, 
laſſet uns hingehen und ſehen, was ſich ereignet bat. Die Priefter und Schrift- 
gelehrten haben den Meſſias ſchon längft erwartet. Seht ift er geboren, und ber 
Herr hat und ein Zeichen gegeben, woran wir ihn erkennen fönnen. Laſſet uns hin- 
‚geben und ihn anbeten.” 

„Aber unfere Heerben !“ 

„Die wird der Herr behüten. Eilen wir!” 

* Und fie ftanden eilends auf und machten ſich auf den Weg über den Berg, durch 
bie Stabi. Als fie am Thore ber Herberge vorüber geben wollten, fanden fie dort 

„Ras wollt ihr ?“ fragte diefer. 

„Dir haben heute Nacht große Dinge geliehen und gehört.” 

„Geſehen haben wir auch Außerordentliches; gehört aber nichts. Was habt ihr 
Senn gehört?" 

„Bir wollen hinüber zur Höhle, um Gewißheit zu erhalten; dann werben mir 
Als! fagen. Komm mit und fieh’ für dich Velbert 
„Das ift ein vergeblicher Gang.” 
"Rein, der Meifias ift geboren !“ 
„Der Meffind? Woher wißt ihr das 2” 
. .  „Romm mit und fich’ |" 
Der Mann lachte verähtlih. „Der Meſſias? Wie wollt ihr ihn erkennen ?“ 

„Er wurde heute Nacht geboren und liegt nun in einer Krippe. So wurde ung 

»erlünbet, — Es gibt aber nur einen Drt in Bethlehem, two Krippen find.“ 
. „wie Höhle 3" 

„Sa Geh’ mit uns!" 

Sie durchſchritten den Hof der Herberge, ohne weiter angehalten zu werden, 
obwohl noch Einige auf waren und über das wunderbare Licht fprachen, das fie 
geſehen hatten. — Die Thüre zur Höhle war offen. Eine Laterne brannte im Innern. 
Sie traten ohne weiteres ein. 

„Friede ſei mit euch!” grüßte der Wächter, zu Sofeph gewandt. „Hier find 
‚Zeute, Die ein Kind fuchen, das diefe Nacht geboren wurde. Sie follen «8 daran 
‚eriennen, daß. es in Windeln gemwidelt ift und in einer Krippe liegt.” 

Ein Strahl der Freude zog über Joſeph's Gefiht. Er wandte ih um und 
Iprach, nad) dem Hintergrunde ber Höhle deutend: „Dort ift es!“ 

Er führte fie bin. In einer Krippe lag das Kind. Die Laterne wurde berbei- 
gebracht und in ihrem Scheine betrachteten die Hirten das Kind in ftummer Vers 
wunderung. Dieſes gab kein Zeichen; es glich anderen neugeborenen Kindern. 

Wo iſt die Mutter?“ fragte der Wächter. 

Sie trat hervor und ſchloß das Kind in ihre Arme. Die Hirten umringten fie. 

„Es ift der Meſſias!“ brach endlich Einer dag Schweigen. 

„Der Meſfias!“ wiederholten Alle, und fielen anbetend auf die Kniee. 
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„Es ift ber Herr, und feine Herrlichteit ift erhaben über Himmel und Erbe!“ 
ſprach ein Anderer. 

Sie kußten den Saum bes Kleibes der Mutter und verabfchiebeten fich dann 
freubeftrahlend. Bei ber Herberge angelommen, tvedten fie die Leute und erzählten, 
maß fie gefehen hatten. Und auf dem Wege zu ibren Heerben wiederholten fie den 
Lobgefang her Engel: „Ehre fei Gott in der Höhe, und Briebe den Menfchen auf 
Erden, die eines guten Willens find.” 

Die Erzählung ber Hirten wurde weit und breit befannt ; * wunderbare Licht 
in jener Nacht ſchien dieſelbe zu beftätigen. Am folgenden Tage, und Tage lang. 
barauf befuchte eine nengierige Menge die Höhle. — Viele der Befucher glaubten, 
noch mehr aber lachten und fpotteten. 


Biertes Kapitel. 


Bon Sichern her nahten fich am eilften Tage nach der Geburt des Kindes, um 
die Mitte des Nachmittags, die brei Weiſen Jeruſalem. Die Leute, die ihnen, nach⸗ 
dem fie den Bach Cedron überfhritten hatten, zahlreich begegneten, blieben ftehen und» 
blidten ihnen neugierig nad. Obwohl der gewöhnliche Weg von der Wüfte im Oſten 
nad) dem Meere im Weften durch Jubda führte und nirgends, mit Ausnahme von 
Rom, fich größere Mengen Fremder fanmelten, als in Jerufalem, fo daß dieſelben 
leineswegs zu ben Seltenheiten gehörten, erregten bie drei Weiſen dennoch die Auf⸗ 
merffamfeit Aller. Den Gräbern der Könige gegenüber fahen mehrere Frauen am 
Wege, bie ein Kind bei ſich hatten. Da es die Geſellſchaft nahen fah, klatſchte es im 
bie Hände und rief: „Seht, jeht! Große Kameele mit jhönen Schellen I" 

Die Glödchen waren aus Silber, die Kameele, wie wir bereits wiſſen, ſchnee— 
weiß und von ungewöhnlicher Größe. Die Ausſtattung der Reifenden zeugte nicht: 
blos von einer langen und beſchwerlichen Wanderung, ſondern auch von Reichthum. 

Die Fremden hielten vor der Gruppe bei den Gräbern ber Könige. 

„Gute Leute,” ſprach Balthafar, „jagt mir, find wir nicht bald in Jeruſalem 2” 

„3a,“ antivortete eine der Frauen, hinter welcher fich das Kind verborgen hatte; 
„wenn die Bäume jener Grotte etwas niedriger wären, fo könntet ihr die Kuppeln 
der Stadt ſehen.“ 

Dem Griechen und dem Indier einen verftändnißvollen Blik zuwerfend, fragte 
nun Balthafar: | 

„Wo ift der neugeborene König der Juben 2" 

Die Frauen blidten einander fragend an. 

„Habt ihr denn nicht von ihm gehört ?" 

„Rein !" 

„Run denn, erzählet jegt Allen, daß wir feinen Stern im Morgenlande geſehen 
haben und gefommen find, ihn anzubeten.” 

Sie zogen weiter und ftellten noch an Viele die gleiche Frage: immer mit dem— 
jelben unbefriedigenden Erfolge. So jehr waren fie von berfelben erfüllt, daß fie 
feinen Blick hatten für die herrliche Anficht, die ſich ihnen barbot, als fie ſich der 
Stadt näherten. Sie ritten durd das Thor von Damaskus, bei welchem ein römis 
ſcher Soldat Wade hielt. Die Menge Neugieriger, welche ihnen folgte, erregte: 
allgemeines Auffehen. 

Der Egypter grüßte die Wache: „Friebe jei mit dir!” 

Er erhielt feine Antwort. 
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„Bir kommen aus weiter Ferne, ben neugeborenen König ber. Juden zu fuchen. 
Kannſ bg und mittheilen, wo er zu finden iſt ? ' 
Mas Viſir feines Helmes öffnend, rief der Solbat mit Inuter Stimme in die 
Wachtſtube hinein. Mit den Worten: „Platz da!“ erſchien nun ein Offizier und 
ſchob die drangende Menge auseinander. 

„Bas wollt ihr?“ redete er Valthaſar an. 

„Bo iſt Der, weldyer als König der Juden geboren wurde 7 

"Herobea ?“ fragte erftaunt der Offizier. 

Herodes erhielt fein Königreich von Eäfar ; ihn ſuchen wir nicht.“ 

„Einen anbern König der Juden gibt es nicht.” 

„Doch, wir haben feinen Stern gefehen, und find gelommen, ihn anzubeten !” 

Der Römer wurde beftürzt. _ 

„Geht weitet,” ſprach er dann; „geht weiter. Ich bin Fein Jude. Fragt bie 
Lehrer im Tempel, oder Annas, den Hohenpriefter. Ober, wenn ihr ganz ficher gehen 
wollt, Herobes ſelbſt. Wenn es neben ihm noch einen König der Juden gibt, fo wird 
es wiſſen, wo er zu finden iſt. 

Er machte Bahn für die Fremden, und biefe zogen in die Stabt. Balthaſar 
aber ſprach: „Der Zweck unſeres Kommens ift nun belannt: bie Mitternagt wird 
die ganze Stabt davon reden. Laßt und num zur Herberge geben.” 

Auf der Treppe, die hinab zum Teiche Siloah führt, waren am felben Abend 
einige Grauen mit Wafchen beichäftigt. Eine jebe hatte eine breite irdene Schüffel 
vor ſich. Auf der unterfien Stufe ftand ein Mäbchen unb verforgte fie mit Wafler. 
» Während die Frauen geichäftig ihre Wäfche veinigten, kamen zwei andere hinzu, die 
leere Wafferkrüge trugen. 

Eine von dieſen grüßte: „Friede fei mit euch !” 
Innehaltend trockneten die Wäfchertnen ihre Hänbe und grüßten wieder. 

„Es iR bald Racht, und Beit zum Aufhören.“ 

„Die Arbeit hört nie auf.“ 
„ber Alles bat feine Zeit. Man muß aud) —" 
Horen, was in ber Welt paffirt 9” fiel Eine ein. 
„Bas gibt es Neuss?“ 
Ihr habt es alfo nicht gehört?" 
° Rein! Bas!" 
„ Sagt, ber Meifias ſei geboren,” entgegnete bie Reuigleitöfränerin. 
Der dieſer Worte war erflaunlih. Neugier fpiegelte fih auf allın 


„Der Meffias !” siefen Alle wie aus Einem Munde. 


man.” 
"Be qu 
„Alle ; es ift das allgemeine Stadtgeſprach. 
„Glaubt es Jemand?" 

„Heute Nachmitag kamen drei Fremden über den Bach Cedron, auf dem Wege 
von Sichem her,“ antwortete die Sprecherin, um alle Zweifel zu heben. Jeder 
ritt ein milihweißes Kameel, größer ald man je in Jeruſalem ſah.“ — Die Zus 
hdrerinen fperrten Mund und Augen auf. — „Wie reich dieſe Männer find,” fuhr 
die ee fort, „geht daraus hervor, daß fie feidene Gezelte haben, daß bie 
re ihrer Sättel und bie Borben ihrer Zäume von Gold, die Glodchen ihres 
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Here und Frau errötheten und mußten nichts zu fagen; die Kinder ſchauten auf 
und erftaunten; der Pfarrer aber verneigte fih auf's freundlichſte, und ſchied mit 
dem frommen Gruße: „Gelobt fei Jefus Chriſtus!“ ... 

Sept entfpann ſich das Iebhaftefte Geſpräch. Der Mann verwies feinem Weibe, 
daß es das Weihwaſſer habe ausgehen laſſen; das Weib eiferte wider den Mann, 
daß er noch nie nach dem Weihwaſſer gelangt habe, und die Kinder entfchulbigten 
fich, daß ihnen Niemand den Auftrag gegeben habe, in ber Kirche Weihwaſſer zu holen. 

Um den Frieden herzuftellen, berief der Hausherr die Magb, die nad) der-Aus: 
age des Pfarrers weder „diebifch noch fromm“ mar, und gebot ihr, in Zukunft 
alle Samftage bad Weihmaffergefäß zu füllen, bamit man ſich 
deſſen nach altem katholiſchen Gebrauche bedienen möge. 

Der Vorfall, der zwar mit Sorgfalt geheim gehalten wurde, drang endlich doch 
in bie öffentliche Kenntniß und wirkte namentlich auf bie vornehmen Klaſſen ſehr 
mohlthätig, indem fie ſich beeilten, nicht das Loos ber, vielleicht gam unſchuldigen, 
Magd theilen zu müſſen. 





Die Macht einer ARinderlehre. 


Ungefähr 40 Jahre mögen es jegt fein, ba ftand eines Sonntages auf ber Kan- 
zel ber prachtvollen Kirche der Parifer Vorſtadt St. Denys der dortige Raplan, ein 
ehrwürbiger Greis, und ſprach zu ben zahlreich Verfammelten über bie Erziehung der 
Kinder und über die Nothivendigkeit des Neligiond-Unterrichtes. Er prägte e8 den 
Eltern ein, tie wohl mandje gute Lehre, in das Kinderherz gelegt, verfchüttet werden 
könne im Laufe der Jahre, mie fie doch drinnen liege, und bei den Verirrten ber 
Anknüpfungspunft wieder werde für die göttliche Gnade. Co fprad der allgemein 
hochgeſchätzte Kaplan, und er fprad) fo einfach, fo herzlich und innig, wie ein Vater 
zu feinen Kindern. Che er aber feinen Unterricht ſchloß, hielt er ein wenig inne, 
und fing dann an zu erzählen: 

In den traurigen Tagen der Revolution ſah diefe Kirche anders aus, als jett. 
O welche Greuel find damals verübt worden hier an heiliger Stätte! Die Altäre 
waren zertrümmert, die Gemälde zerrifien, die Statuen zerfchlagen ; der Wind pfiff 
durch die gerbrochenen Fenſter. Selbſt die Todten wurden aufgeftört aus ihrer jah: 
relangen Ruhe. Da drunten in ber Königsgruft — in der Kirche von St. Denns 
hatten die franzöfifchen Könige ihre Begräbnißftätte — waren die Gräber erbrochen, 
die Särge in Splitter zerſchlagen und die Aſche der Tobten ward zerftreut. 

So fah es damals in diefer Kirche aus. Da, es war ein Sonntag-Abend, 
ſchritt über diefen Greuel der Verwüftung ein junger Menfch, die Jakobinermütze auf 
dem Kopfe. Er ſchien aus guter Familie zu ftammen und eine beffere Erziehung 
genofjen zu haben, als die Mehrzahl jener Menſchen, die ſich zu Handlungen der 
Schredensregierung hergegeben hatten. Doch auch er hatte ſich den Männern des 
Umfturzes angefhlofien und war nah Et. Denys gelommen, um einige Priejter 
gefangen zu nehmen, die fi) dem Vermuthen nad in der Köngsgruft der Kirde 
verſteckt hielten. 

So ftand er in der verwüſteten Kirche. Es mar fo ſtille; aber e8 war nicht die 
heilige Sonntagsftille, wie ebedem, fondern die Grabesitille, ausgebreitet über ein · 
zertrümmertes und entiveihtes Gotteshaus. Da mit einem Male war es ihm als 
hörte er das Lispeln mehrerer Stimmen. Cr laufchte, woher diefe Stimmen fämen, 
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und fiehe! te waren gerabe unter feinen Füßen. Das ift drunten in der Königs: 

gruft! dachte er, eilte um den Hochaltar herum und fand zu feinem Erftaunen das 
maffive Eifengitter, das die Gruft umſchloß, geöffnet. Ohne zu zaubern, bahnte er 
ſich den Weg durch den finfteren Gang; immer näher fam er den Stimmen, endlich. 
Ionnte er alles überfehen. Und was fah er nun? 

Ein alter, ehrwürdiger Priefter, von einem jüngeren Geiftlichen unterftüßt, war 
beſchäftigt mit dem Unterrichte der Kleinen. Er hielt gerabe eine Tleine Anrede an 
fie, bevor er fie aus der Chriftenlehre entlaffen wollte. Mit einer gewiſſen Neugierde 
horchte auch der Eindringling, ber fich zur Priefterhege berbeigelaffen, was der ebr⸗ 
wWürdige Alte fpradh. 

Der Gegenftand feiner Anrede war die Bosheit ber Sünbe und die Schreden 
der göttlicden Gerichte. Einfach und berzlih, von der Wahrheit feiner eigenen 
Worte begeiftert, ſprach der Greis eindringlich zu den Herzen der Kinder. Alles ver: 
einte fih, um diefe Scene feierlich ergreifend zu machen. Man denke nur an ben 


Ort, 100 biefe Kinderlehre ftattfand, in einer Todtengruft, man vergegenmwärtige ji . . 


den Ernft und das Intereſſe, mit dem die zarten Zuhörer am Munde des Greiſes 
hingen ; man eriwäge die Kraft feiner einfachen Worte und den Ernft der Wahrheiten 
felbft, und man wird fich nicht wundern, wenn dies alles auch auf den verborgenen 
Fremdling einen tiefen Eindrud hervorbrachte. Eine Saite, lange ſchon Stumm, eine 
‚Saite in feinem Herzen, lange fchon nicht mehr berührt, erklang plößli in feiner 
‚Seele wieder. Er wollte lachen, lachen über die Wahrheiten des Glaubens, die er 
foeben gehört, lachen über fich felbft, über feine eigenen Gefühle, über feine eigene 
Rührung; aber umſonſt. Es gelang ihm diesmal nicht, der Eindrud war 

‚zu tief. | 

Gerne wäre er fortgeeilt; doch er konnte fich nicht trennen, eine geheime Gewalt 
bielt ibn zurüd. Er mußte bleiben und die einfältige Kinderlehre bi8 zu Ende mit 
anhören. Ab Schluffe warfen ſich die Kinder auf die Kniee und beteten. Ach, die 
‚ „Kinder fpeachen diefelben Gebete, die auch er einft in befferen Tagen gebetet, in den 
Tagen feiner Unschuld. Die tiefe, zitternde Stimme des Priefterö Hang wie Orgel⸗ 
-ton im Chore der Kinder hindurch. 

Dieſes Gebet erweckte lang eritorbene Gefühle im Herzen des Junglinge, wie 
:zarte Heimathsklänge, wie Stimmen aus glücklicher Vergangenheit, ertönte es in 
feiner Seele wieder. Sich ſelbſt ein Räthſel ftarrte er hin auf die Gruppe der 
"Beter, und als eime Mutter ihrem unmündigen Kinde die Eleinen Hände faltete, da 
war ber Triumph der Gnade im Herzen des Sünbers vollendet. Er ſank auf feine 
Kniee, fing an zu beten — e3 war faſt das Gebet eines Verzweifelnden, und jtürmte 
"Dann hinaus zur Kapelle. . 

Sp erzählte der Kaplan und lautlos borchten die Verfammelten. Er hielt 
inme; die Erzählung hatte ihn ungemein angeitrengt. Endlich fuhr er fort: Und 
was iſt aus jenem Menfchen geworden? Ihr Alle wißt es, ihr Alle kennt ibn; 
denn jener verlorene, aber von der erbarmenden Liebe wieder gefundene Sohn — 


Sn ich ſelbſt. 


— Der Betrachtung entſagen, weil man oft zerſtreut iſt, heißt dem Feinde ge⸗ 
wonnenes Spiel geben. (Wahre Braut Chriſti.) 

— Gott vergibt die Sünde ; den Willen zu fündigen kann er aber nicht ver⸗ 
„geben. (Borbereitung auf den Tob.) 
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Mittel zur Organifation des Apoftolntes. 


Don P. 9. Ramisre, 8.T., Überfegt mit Zufägen vermehrt von P. Franz Hattler, 8. J. 





Erfter Abſchnitt. 
Allgemeine Mittel zur Organifation, 





itag des 
werben bie Beförberer von ben Vorftänden des Apoftolates aufs 
geforbert, bie ihrer wohlwollenden Liebe anvertrauten Mitglieder 
darauf aufmerffam zu machen. Zu diefem Behufe wirb die Ver- 
theilung unferer Bilbder= Zettel (fiehe weiter unten 8 4) ober einer 
befonberen Einladungskarte ſehr zwechdienlich fein, damit fie nicht 
barauf vergefjen. 

b. Am Vorabend des erften Freitages ſoll eine Statue 

e) oder ein Bilb des heiligften Serene in reiherem Schmud auds 

eftellt werden. Wo e8 angeht, läute man am Abend mit allen Gloden, um bie 

itglieder daran zu mahnen, daß fie für die Losfprehung von ihren Simden im 
Beichtſtuhle Sorge tragen. 

c. Am Morgen des erften Freitags wird dann zu einer für die Verfammlung 
pafjenden Stunde eine heilige Mefie bei größerer Beleuchtung gefeiert, während 
welcher entfprechende Lieber gefungen, die befonderen Meinungen empfohlen, und 
womöglich eine kurze Anſprache gehalten wird. Dann folgt das Wichtigfte, die ger 
meinfame Kommunion und zum Schluß der Segen mit dem Allerbeiligiten. . 

d. Unter andern, auf das Apoftolat bezüglihen Mahnungen darf man nicht 
vergefien, die Gläubigen zu nod) zahlreiherem Beſuche für den nächſten Monate: 
Freitag aufzumuntern, und jene Ölieder der Familien, befonders die Männer, die 
nicht am erften Freitag zur heiligen Kommunion fommen fönnen, anzuhalten, daß fie 
menigftens am nächtlolgenben Sonntage dieſe berfäumte heilige Kommunion 
einbringen. ‚ 

Man ſuche den Gläubigen begreiflih zu machen, daß ſich das unendlich gütige- 

den Jeſu niemals an Großmuth übertreffen läßt, daß dieſes heiligfte für die- 
urze Zeit, welche fie ihm in jedem Monate an dem, von ihm felbjt huldvoll beitimm- 
ten Tage, wibmen, ihnen vielfältige Segnungen gewähren werde, und dieß felbft in: 
zeitlichen Dingen, wenn es ihnen zum Heile ift, indem er fie_ vor Unglüdsfällen: 
3. B. vor jhmeren Krankheiten, beſonders aber bavor betvahrt, daß fie nicht in Stande 
der Ungnade Gottes, und ohne die heiligen Saframente fterben. Unzählige Beiſpiele 
bejtätigen die Wahrheit diefer Behauptung. 

3. Es ift ferner fehr zu empfehlen, daß man jedes Jahr eine großartigere Feier 
au Ehren des göttlichen Herzens Jefu, des Mittelpunktes des Gebetsapoſtolates begche. 
An diefem Tage werden die Mitglieder aufgefordert, alle ohne Ausnahme fich dem 
Tifche des Herrn zu nähern. Die Kirche foll im ſchönſten Schmucke, die Geſänge 
ausgewählt, und gut eingeübt fein, und eine feierliche Neftpredigt gehalten werden. 
Aud) biete man Jenen, die das Verlangen baben, dem Vereine beizutreten, ganz 
beſvnders Gelegenheit, um ihnen den Eintritt in jeglicher Weife zu erleichtern. 

Ein hiezu ganz beſonders günftiger Zeitpunkt dürften die Tage fein, an melden: 
das 40:ftündige Gebet in der Pfarrkirche gehalten wird. (Fortjegung folgt.) 











. Gebetserhörungen des göttlichen Herzens. 


General⸗Jutention für den Monat Juni. 
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Der Triumph des Papſtthums. 


Die wichtige Aufgabe bes hl. Vaters in Rom iſt uns Allen bekannt; er 
iſt das fichtbare Haupt der Hl. Kirche und der Fels, worauf die Kirche gegrüns- 
det if. Wie Chriftus verfolgt wurde, fo ift auch dieſes der Antheil des HI. Vaters.. 
Mat bat fich ſchon oft gefchmeichelt, daß man den Hirten geſchlagen, um die Heerbe- 
auseinander zu reißen. {immer erwies ich der Jubel der Feinde der Kirche ala eitel 
und von neuem erprobte fich das Wort des göttlichen Erlöſers: 
Hölle werben fie nicht überwältigen können.“ 

Wenn au im Augenblid der Bapft von außen ber von Allen verlaſſen fcheint,. 
feine Kraft und Stärke ift gleich groß, wie früher. Er fteht unter demfelben Schuß. 
und leidet an ber Spitze der leidenden Kirche ; er leidet mit Chriftus und triumphirt. 


„Und bie Pforten der‘ 
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"mit und durch Chriſtus. 





Gebetserhörungen des göttlichen Herzens. 





Cincinnati, D,14V.’8. Nachdem 
ih ſchon vor zwei Jahren ein Unglüd gehabt 
batte, lebte ich in Furcht wegen einer bevor: 
ſtehenden Angelegenheit, nahm deshalb meine 
Zuflucht zum göttlichen Herzen Jeſu und ver 
fprach außer einer bi. Meſſe die Veröffentlichung 
im „Senbbote.” Ich bin erhört worden und 
. fpreche deshalb meinen Dank dem göttlichen 

Jefſu aus und bitte alle Menfchen, zum 
biften Herzen Jeſu ihre Zuflucht zu nehmen. 
R. E. 


Lounisville, Ky.,14.V.’8. gu einem 
‚wichtigen Anliegen nahm ich meine Zuflucht 
zum göttlichen Herzen Jefu, zu Maria und dem 
bl. Joſeph, und verſprach, im Falle ich erhört 
wüsbe, es im „Sendbote“ zu veröffentlichen. 
Ich wurbe erbört. Hiermit jpreche ich meinen 
innigften Dank aus für die Erhörung. B. C. R. 

Brooklyn, RD. 9 V. '85. Meine 
Schweſter war, wie ich Ihnen fchon ſchrieb, fehr 
Iran? und batte ein jehr großes Kopfleiden. 
Keine Medizin, die vom Doltor angemendet 
wurde, half. Darum nahm fie ihre Zuflucht 
zum Gebetäapoftolate und zum Beiligiten Her: 
zen Sefu, zu Maria und zum bl. Jofeph und 
veriprach Veröffentlichung im „Sendbote." Sie 
wurde augenblidlich erhört und mwünfcht es im 


„Senbbote" veröffentlicht zu haben. Wir daı: 
ten vielmals dem beiligjten Herzen Jeſu, Maria 
und dem hl. Joſeph. 3 ©. 
Cincinnati, DO, IV. ’85. Da ich vor 
einiger Beit einen wehen Hals befanı, nahın ich- 
in meinen Schmerzen meine Zuflucht zum gött⸗ 
lichen Herzen Jeſu und zuMaria. Ich verſprach 
im Falle der Erhörung die Veröffentlichung im 
„Senbbote” und eine bi. Mefie lefen zu laſſen. 
Ich wurde erhört. Zaufendmal Dant dem: 
göttlichen Herzen Jefu und Maria. M. B. 
New York, N. Y., 3 V. '8B. In zwei. 
Anliegen habe ich meine Zuflucht zum göttlichen 
Herzen Jeſu, zu Maria, dem hl. Joſeph und dem 


hl. Antonius genommen. Sch wurde alsbald ˖ 


erhört. Ich will meinem Verſprechen nachkom⸗ 

men und zum Dank eine hl. Meſſe leſen laſſen. 
E. P. 

Cincinnati, O., 4. V.’85. Mein Mann 

lag ſchwer erkrankt an einer Lungenkrankheit 

darnieder und die Aerzte gaben ihn auf. In 


unſerer Bedrängniß hielten wir eine neuntägige 


Andacht und ließen einige bi. Meſſen leſen. 
Schon am erſten Tage trat eine Wendung zum: 
Befleren ein. Dafür Lob und Dank dem güti- 
gen Herzen Sefu, Maria und mehreren Heiligen. 


{ 
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Avilla, Ind, 21. V.’85. Schon längft 
Hätte ich bem hiſten Serjen Iefu, der lichen 
Mutter Gottes, dem hl. Jojeph und ben armen 
Seelen banten follen für die theilweie Erbörung 
in einer fehr mißlichen Lage. Möge Gott auch 

+ ferner helfen, durch beren mächtige Fürbitte. 

NN. 

Chicago, Ill. 14. V. 86. Ich war mit 
‚einem chroniſchen Kopfweh behaftet und alle 
Mittel waren erfolglos. Ich nahm mir deshalb 
eine hl. Meſſe und Rovene zum HI. Herzen Jefu 
und Varia und Antonius von Pabua vor. In 
drei Monaten hatte ich feinen Anfall mehr. 
Dant ben obengenannten Heiligen. 2. 8. 

Xonisville, Ry., 12. V. '8. Mein 
Sobn war lange und ſchwer kant, jo daß man 
an feinem Auflommen zweifelte. Da nahm ich 
meine Zuflucht zum göttlichen Herzen Jefu, dem 
unbefledten Herzen Mariä und den armen See 
ten im Fegfeuer und verſprach, drei hl. Meſſen 
leſen zu laſſen, wenn ich erhört twlirde. Lob, 
Preis und Dank für die wunderbare Erbörung 
den heiligften Herzen Jefu und Mariä und ben 
‚armen Seelen im Fegfeuer. Th. F. 

Quinchy, JIL, 17. V. 86. In drei ver⸗ 

ſchiedenen Anliegen nahm ich meine Zuflucht zu 
dem hl. Herzen Jeſu, zur Mutter von der immer⸗ 
wahrenden Hilfe und zum HI. Joſeph. Im Falle 
der Exhörung verfprach ich Veröffentlichung im 
„Sendbote“ und einige hl. Meſſen lefen zu laf: 
fen. Lob, Preis und Dank dem hl. Herzen 
Fein, der Mutter Gotted und dem I. — 
ich wurde erhört. 

Brooklhn, N. 9,15. V. '85. PA dem 
göttlichen Heizen Jefu und der Mutter Maria 
von der immertwährenden Hilfe. In einer lang: 
twierigen Krankheit nahm ich meine Zuflucht zu 
ihnen, verſprach, einem armen Kommunion: 
Kinde ein Almofen zu geben, und bielt eine No⸗ 
vene. Jeht geht es, Gott fei Dant, beffer, und 
durch die Hilfe des göttlichen Herzens Jeſu und 
Maria werde ic) bald ganz gefund werden. 

A. W. 

Buffalo, N. M., 1. V. '8s. In einer ge⸗ 
mitten und ſchmerzuͤchen Angelegenheit hielten 
wir cine Novene zum göttlichen Herzen Jeju und 
der beifigften Familie Jefus, Maria und Joſeph 
und verfprachen zwei. heilige Mefien und Ver: 
öffentlichung im „Sendbote.“ Wir twurben er: 
hört. Lob, Preis und Dank dem göttlichen 
Herzen Jefu und ber heiligften Familie. M.®. 

M. C., Wis., 19. IV. ’85. In zwei vers 
ſchiedenen Anliegen nahm ich meine Zuflucht 
zum HL Herzen Jefu, verſprach zwei HI. Mefien 
und Veröffentlichung im „Senbbote" und eine 
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Novene. ‚Ehre, Lob und viel taufendmal Dant 
dem heiligſten Herzen Jefu, ich wurde erhört. 
N. 





Harbor Springs, Mi, 22.IV.'S. 
In zwei beſonderen Anliegen nahm ich meint 
Zuflucht zum göttlichen Herzen Jeſu und zum 
hl. Zofeph, wie auch zum HI. Antonius von Paz 
dua. Ich habe auch mehrere HI. Kommunionen 
su biefem Zwecke aufgeopfert und verſprach, es 
im „Senbbote" zu veröffentlichen, wenn ich er: 
hört würde. Lob und Dank dem göttlichen 
Verzen Jeſu, dem hl. Joſeph und bene HI. Unto: 
nius, benn ich bin in beiden Anliegen erhört 
worden. Bruder AM 
Lafayette, Ind. 20. IV. ’85. Hiem 
mit, um mein Berjprechen erfüllen zu können, 
Bitte ich Sie, fo gut zu fein umd bieje wenigen 
Zeilen in den „Sendbote" aufzunehmen: Ich 
wurde erfucht, eine Miffior zu halten und ver: 
ſprach e8. Beim Anfange derjelben ftellte fih 
eine Krankheit meinen ſchwachen Kräften entge 
gen. In biefer großen Berlegenheit ging id 
zum lieben Jeſus im Taternatel, tweints und 
Hagte meine Noth, verfprach, drei HI. Mefien zu 
leſen und bie Veröffentlichung im „Senbbote,“ 
wenn id) vom lieben Jeſus durch die Fürbitte 
feiner ſchmerzhaften Mutter, des HL Joſeph, be 
BL. Franzisfus und des bl. Antonius Hilie 
fände. Dant dem lieben Jefus, Maria, Joieph, 
Franzistus und dem bi. Antonius, ich fonnte 
Tag und Nacht arbeiten, bie tveite Reife machen 
und blieb bei Allem recht geſund. Welch' eine 
Freude! Auch in mehreren andern Anliegen in 
Betreff der Gemeinde fand ich auf ſolche Weiſe 
Hilfe. Dafür fei mein innigfter Dant, Lob, 
Prei® und Anbetung bargebracht dem lieben 
Jeſus im Hochheiligften Sakramente des Altars. 
Louisville, Kyn, 8.V.’85. Lobund 
Dant dem göttlichen, heiligften Herzen Jefu für 
viele Gnaden und Gebetderhörungen in der 
Ausübung prieiterlicher Pflichten. Ganz bejon: 
ders Dank und Preis für bie raſche Geneiung 
einer mit den hi. Sterbejaframenten bereitver- 
fehenen, ſchwer und faſt hoffnungslos darnie- 
derliegenden jungen Perfon, Diejelbe befam 
auch die ſchöne Gnade, im Ordensſtand recht 
glüctich einzutreten. Auch für die merftwürbige 
Genefung einer zum Sterben wohl vorbereiteten 
Dame; ferner, für die Wiebererlangung dei 
Gefichts eines Kindes, und ähnliche Fälle nach 
Anrufung oder nad neuntägiger Andacht zu 
Ehren des göttlichen Herzens Jeſu. „Süßes 
‚Herz meines Sei, sid, dafs ich Dich immer mehr 
Briefter. 
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Erie, Pa. 14. V.’85. In einem beſon⸗ 
deren Anliegen nahm ich meine Zuflucht zum 
bi. Herzen Jeſu, zur unbefledten Mutter Gottes, 
zum hl. Sofeph und zu ben armen Seelen, ver: 
ſprach eine HI. Mefie zu Ehren des hl. Herrn 
Jeſu und die Erbörung im „Sendbote” zu ver: 
Öffentlichen. Taufendmal Dant, ich bin erhört 
St. Michael, 3. V.’85. In mehreren 
Anliegen nahm ich meine Zuflucht zum göttli- 
- hen Herzen Jeſu und zu Maria, verſprach eine 
neuntägige Andacht, und ich ließ eine heilige 
Meile Iefen zu Ehren des göttlichen Herzens 
Jeſu und Mariä. Außerdem verfprach ich Ver⸗ 
öffentlichung im „Senbbote. Ich bin erhört 
worden. Taufenbmal Dank für die Erbörung. 
MN. 
Miamisburg, D., 22. V.'’8b. In Ge: 
fchäftäverlegenheiten nahmen wir unfere Bu: 
flucht zum bi. Sofeph im Monat März. Am 1. 
"April waren alle Schwierigfeiten bejeitigt, ob⸗ 
wohl fi bis zum Schlufle ded Monat? März 
eine Beflerung zeigte. Darum unferen herz 
lichſten Dank dem bi. Joſeph für Abhilfe. 5.8: 
Wheeling, W. Va., 20. V. '85. Als Le 
ſerin des göttlichen Herzens wende ich mich an Sie, 
liebe Freunde, mit einer Bitte. Vor einem Mo⸗ 
nate zurück erkrankte unſer vier Monate altes 
Kind; es fing an zu ſchreien und ich konnte es 
nicht ſtill bringen, bis daß ich und mein Mann 
uns miteinander das Verſprechen machten, eine 
neuntägige Andacht zu halten und es im „Send⸗ 
bote” zu veröffentlichen, falls das Kind wieder 
geſund würde. Das Kind wurde augenblicklich 
beffer, und jeßt ift es mwieber jo gejund wie ein 
Kind nur ſein kann. Darum taufendmal Dant 
den bliten Herzen Jeſu. M. H. 
Charlesburg, Min., 25. IV.'’85. Ich 
habe meine Zuflucht genommen in einem ge⸗ 
wiſſen Anliegen zum hl. Herz Jeſu und zu der 
immerwahrenden Hilfe Mariä, und zum bl. Jo⸗ 
ſeph, und verſprach eine hi. Meſſe lefen zu laffen. 
- Gott fei Dank, ich bin erhört worben. B. F. 
Et. Louis, Mo. 1.V.’85. In einem 
gewiſſen Anliegen nahm ich meine Zuflucht zum 
göttlichen Herzen Zefu und bin erhört worden. 
Sch bitte Sie, dieſe Dankſagung im „Sendbote‘ 
zu veröffentlichen. C. W. 
St. Joſe ph, Mo., 29. IV. '85. Für den 
beiliegenden Dollar wollen Sie gefälligſt eine 
Meſſe leſen laſſen zur Ehre des göttlichen Her⸗ 
zens Jeſu. Mein Kind war ſehr krank und kein 
Mittel wollte anſchlagen. Da verſprach ich, 
eine hl. Meſſe leſen zu laſſen zum göttlichen 
Derzen Jeſu. Eine faſt augenblickliche Wendung 
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zum Beſſern trat ein, und das Kind iſt jetzt ge⸗ 
fund und munter. Wollen Sie das auch ge: 
fälligft veröffentlichen ? MR. 
Florence, W. Va., 12. V. ’85. Bor eini- 
gen Wochen war ich fehr unwohl und mein Zu: 
ftand verfchlimmerte ſich von Tag zu Tag, fo 
daß ich ald Mutter und Hausfrau meinem Be: 
rufe nicht nachkommen konnte. Es ftimmte midı 
jehr traurig, wenn ich meine Kinder ſah und 
dachte, daß ich fie vielleicht bald verlaffen müßte. 
Da nahm ich meine Zuflucht zur hl. Gottes: 
mutter, bielt eine neuntägige Andacht und 
Dank Ihr, Schon von den erften Tagen an 
fühlte ich mich befier. Saum aber batte ich mich 
ein wenig erholt, wurde mein Mann von hefti- 
gem Blutbrechen befallen. Aller Anfchein deu: 
tete auf ein Geſchwür im Magen, was ung 
große Angft verurfachte und wir deshalb unfere 
Zuflucht zum bi. Herzen Sefu und Mariä nahe 
men. Wir beteten das Gebet ber hl. Ateben 
Himmelsriegel mehrere Tage, verfprachen Ber: 
öffentlichung im „Sendbote” und wurden Gott 
fei Dank erhört. Mein Mann wurde ſchnell 
beſſer und zum Erftaunen des Doktors ift nun 
fein Gefchwür vorhanden. Tauſendmal Tant 
dem bl. Herzen Jefu und Maria, welche ſchon 
oft mein Trojt und meine Hilfe geiwefen in ver: 
ſchiedenen Anliegen und Leiden. AM. 
Chillicotbe,D.,4.V.’85. Mein Mann 
batte einen ſehr ſchlimmen Huften, der ihn febr 
viel Kummer machte. Sch bielt cine Novene 
zum bl. Herzen Jeſu und bi. Joſeph, verſprach 
eine bl. Mefje, und wurde erhört. Dant dent 
bl. Herzen Jeſu und hl. Joſeph. M. L. 
Poughkeepſie, N. Y., 6. V. '85. In 
einer beſonderen Angelegenheit nahm ich meine 
Zuflucht zum hl. Herzen Jeſu, Maria und Io: 
jeph, hielt eine neuntägige Andacht zu Ehren 
derjelben, verjprach eine bi. Mefle und Ber: 
öffentlihung im „Sendbote,” fall ich erhört 
würde. Lob, Preis und Dank dem bi. Herzen 
Jeſu, Maria und Joſeph, denn ich wurde zum 
Theile erbört. Sch bitte um Gebet in den Ges 
bet3meinungen für weitere Erhörung. B.U. 
SJoliet, SU, 28. V.’85. In einer wid: 
tigen Angelegenheit nahmen wir unfere Zu: 
flucht zum bl. Herzen Jefu und unjerer lieben 
Frau von Yourdes, hielten eine fogenannte 
sallfahrt nach Lourdes und veriprachen Ver: 
öffentlichung im „Sendbote.“ Unfer Vertrauen 
wurde belohnt. Dank dem göttlichen Kerzen 
und der lieben Mutter Gottes von Lourdes. 
Eine Schweiter unferes Hauſes war fchwer 
erkrankt; wir begannen mit großem Vertrauen 
eine Novene zum göttlichen Heren un N UL. 
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Joſeph um bie Wiebergenefung derſelben, welche 
nun bereit3 erfolgt ift. Darum Dant dem 
liebevollen Herzen und dem HL. Jofeph. 

Ferner banken wir dem göttlichen Herzen für 
wiebererlangte Gefundfeit einiger Pfiegebefoh ⸗ 
Ienen, Gnabe der Belehrung und Vorbereitung 
zu einem feligen Tob für einen gefährlich kran ⸗ 
ten Jüngling, und andere Gnaben. Sch. R.®. 

Baltimore, Md.,12. V.'85. In einem 
befohberen Anliegen nahm ich meine Zuflucht 
zum hl. Herzen Jeſu, und Maria, hielt eine 
neuntägige Andacht verſprach eine HI. Meffe 
und Beröffentligung im „Senbbote,” falß id} 
erbört würde. Lob, Preid und Dank dem hl. 
Herzen Jefu und Maria für bie Erhörung. 

IR 

Budsville, Pa.,7. V.’'85 Soeben bin 
ich freunblichft erfucht worden, Ihnen zur Ber: 
öffentlihung in Ihrem „Senbbote” mitzuthei« 
ten, daß in einer frommen Gefellfhaft mehrere 
Mitglieder unter fehr unangenehmen Umftänden 
längere Seit ihre Beruföpflichten zu erfüllen 
hatten, fo baß fie nicht wenig unglüdlich wa⸗ 
ven. In dieſem Anliegen nahmen diefelben im 
Monate März ihre Zuflucht zum hlſten Herzen 
Jeſu und der Fürbitte des hl. Joſeph. Eifrig 
und anbächtig wurde gebetet und fiehe, jet find 
die betreffenden Mitglieder fo glüdlich, um hier- 
mit öffentlich im „Sendbote,“ deren Peripre: 
hen gemäfi, dem heiligften Serzen Jefu und 
dem bi. Jojeph für gnädige Erbörung zu banfen. 
— Ebenfalls eine andere Perjon möchte öffent: 
lic) im „Senbbote“ den hiſten Herzen Jefu und 
Mariä und dem HI. Jofeph für Gebetserhörung 
Dant fagen. Rev. G. 9.8. 

Pittsburgh, Pa., 22. IV. ’85. Unfere 
Nutter hatte vor vielen Jahren ihr Gehör etwas 
verloren und es wurde immer ſchlimmer. Des: 
halb nahm fie Zuflucht zum göttlichen Serzen 
Jeſu, ließ eine HI. Meffe zu Ehren deſſelben leſen, 
hielt eine neuntägige Andacht und verfprad) 
Veröffentlichung im „Senbbote." Ihr Gebet 
ift erhört worden, weshalb mir und fie dem 
göttlichen Herzen Jeju zu taufendmaligem Dant 
verpflichtet find. C. S. 

Defiance, D, 12. V. ’85. Im einem 
wichtigen Anliegen nahm ic) meine Zuflucht zu 
den Hliten Herzen Jefu und Maria, hielt eine 
Novene und opferte mehrmal bie Hl. Nenmunion 
Dan den hiſten Herzen Jejus und Maria 
für die Erhörung. Ferner verfprad) ich für eine 
tranfe Perfon zwei hf. Meffen zum göttlichen 
Herzen Jeſu und eine neuntägige Andacht zum 
bt. Antonius von Padua, und Veröffentlichung 
in „Senbbote", Dank dem göttlichen Herzen 
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Jeſus und dem HL. Antonius für bie Er 
hörung. A. P. 
Reading, D, 8. V.’8. Im einen gro: 
Ben Unglücfalle Haben wir unfere Zuflucht yun 
göttlichen Herzen Jeſu, zur allerfeligften Yunp- 
frau Maria und zum hl. Joſeph genommen. 
Ferner verſprachen wir, eine Hl. Meffe feet zu 
lafſen. Wir find erhört worden. Tauſendmal 
Dank dem göttlichen Herzen Jeſu, der Mutter 
Gottes und dem HI. Joſeph ER 
Chicago, JIL, 14. V. 85. Mein Mann: 
mar fo frank, daf ber Arzt ihm aufgabı Sn 
meiner Angft nahm id) meine Zuflucht zum HI. 
Oechen Jeſu und unbeflertten Herzen Dariä und 
verſprach, die Erhörung im „Sendbote” zu ver: 
Öffentlichen. Mein Mann wurde von Tag zu 
Tag befjer und ehe ich meine Novene beenbigt 
Hatte, tonnte er ſchon daß Bett verlaffen, und: 
iſt jet jo geſund wie er zubor war. Dant den 
Hlften Herzen Jeſu und Mariä, AS 
St. Louis, Mo., 12. V. 86. In einer 
wichtigen Angelegenheit nahm ich meine Zuflucht 
zum bl. Herzen Jeſu, opferte eine hl. Kom— 
munion auf, verſprach ein Almofen zu geben 
und tüglic) fünf Vater unfer und das Memo 
rare zu beten, und machte die Meimung es zu: 
veröffentlichen wenn ich exhört würde. Wirt: 
lich nach drei Wochen wurde ich erhört, Taflr 
Lob, Preis und Dank dem HI. Herzen Jefu. C.R. 
Reading, Ba, 11. V. ’85. In einer 
großen Angft—toir hatten nämlich unfer Tüche 
terchen, ein Kind von 3 Jahren verloren, —nah⸗ 
men wir unfere Zuflucht zum göttlichen Derzen 
und dem bi. Antonius und gelobten bie Er: 
hörung im „Senbbote" zu veröffentlichen. 
Taufendmal Dank nun dem hiſten Herzen Jeju: 
und dem bi. Antonius, denm wir erhielten. 
unfer Kind faft unmittelbar nad dem Ber: 
ſprechen zurüd. A. und 3.8. 
Baltimore, Mb, 7. V. '85. Cine 
fromme Familienmutter lag feht krank dar: 
nieder. Der Doktor ha:te bie Hoffnung auf: 
gegeben, und die Krante den nächften Morgen: 
nicht lebend ertvartet. In biefer höchften Notb 
nahmen wir unfere Zuflucht zum BL. Seren 
Jefu, der fieben Mutter von der immermähren: 
den Hilfe, zum bt. Joſeph, HI. Franzistus und 
Antonius, verſprachen ein Opfer und Ber: 
öffentlichung im „Sendbote.” Nachdem darauf 
mehrere Wochen bie Gefahr auf Leben und Tod 
fich abwechſelte, und der Dottor feinen Rath 
mehr wuhte, babingegen in Kirchen und Kö 
ftern, und von Freunden fir die Kranfe gebetet 
wurde, ift biefelbe jet, Dank dem göttlichen 
Herzen Jefu, der lieben Mutter von der immer⸗ 
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Aahrenden Sitfe, den hl. Joſevh, dem HI. Vater ) Hielt ich eine neuntägige Andacht zum göttlichen 
vanziskus und dem hl. Antonius, auf ber beften | Herzen Sefu, zu Maria und Zofepb, zum bI. An: 


Iefferung begriffen, und hoffe ich mit Gottes 
nife balb ganz geheilt: Auch wurbe von ben 
Ingehörigen nicht unterlafien, HI. Mefien als 
jitts und Dankopfer lefen zu lafin. 9. ©. 

Wheeling, ®. Ba, 11. V. ’85. Sm 
wwifien Anliegen nahm ich meine Zuflucht zum 
öttlichen Herzen Jeſus und verſprach es im 
Sendbote“ zu veröffentlichen. Ich bin jedes⸗ 
nal echört worden. Tauſendmal Dant dem 
jöttlichen Herzen Jeſu. 32. 

Zlorifant, Mo. 10. V. '86. Eine 
Perfon wünfcht dem göttlichen Herzen Jeſu zu 
yanten für Befreiung von einer Krankheit und 
Wiedererlangung völliger Gefunbheit, nachdem 
Re demſelben gelobt, zu feiner Ehre eine HI. Mefie 
leſen, unb bie Gebetterhörung im „Senbbote" 
berfünbigen zu lafien. RN. 

St. Louis, Mo. 17. V. 86. Dant 
dem biften Herzen Jeſu und Mariä. In einem 
Sinliegen, da ich in ber Arbeit von Logenbrüber 
gehaßt unb verfolgt wurde, nahm ich meine Zu: 
ſlucht zum göttlichen Herzen Jeſu, zu Maria 
mb Joſeph und verſprach 3 „Bater Uinfer” und 
„Begrüßt feift du Maria” jeden Tag zu beten 
und ich wurde erhört. Meine Verfolger wurden 
abgeſchickt. Dank dem göttlichen ven zen 
Raria und Joſeph. 

Sturgis, Mid. 17. V.’88. 3 pe 
taufendutal Dank dem heiligften Herzen Jeſu 
and Maria und bem heiligen Sofeph für mehrere 
Gebetserhörungen welche ich durch neuntägige 
Andachten erhalten babe. G. C. U. 

Rochefter, R. D., 14. V. 8. Im zwei 
verſchiedenen Anliegen nahm ich meine Zuflucht 
zu dem göttlichen Herzen Jefu, zu Maria und 
Joſeph. Ich machte eine Novene und verfprach 
eine bi. Meffe Iefen zu lafien, und es im „Sends 
bote” zu veröffentlichen. Ich bin euhört wor⸗ 
sen. ‚Deut Dem götdiichen deren Seit, Maria 
vnd Joſeph. A. M. 
Dfblofh, Wis, 14. V. '85. Ich litt 
an Rervofität, jo daß ich beinahe glaubte, den 
Berftand gu verlieren. Da nahm ich meine 
Zuflucht zum heiligen Geifte und zu Jeſus, 
Maria und Joſeph und verfpradh, wenn ich 
erhört würde, e8 im „Sendbote” zu veröffent⸗ 
lichen und ein Amt leſen zu lafien. Ich fand 
fehr großen Troft. Darum taufendmal Dant 
dem heiligen Geifte und Jeſus, Maria nnd 
Joſeph. N. K. 

Baltimore, Md., 14. V.’85. Da mein 
Cohn ſchon lange Zeit auber Arbeit mar und 
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toniuß und zur bi. Margaretha und veriprach 
e8 im „Sendbote” zu veröffentlichen. Am 
neunten Tage wurde mein Gebet erhört. Tau: 
ſendmal Dant für die Erhörung. S. S. 
Henderſon, Minn, 8. V. ’8. In 
einem fehr ſchweren Anliegen nahm ich mit 
den. Meinigen meine Zuflucht zum göttlichen 
Herzen Jeſu, dem unbefledten Herzen ber lieben 
Schmerzgendmutter, dem hl. Joſeph, Antonius 
und der heiligen Barbara, ließ einige bi. Mefien 
lefen, machte mehrere Novenen, verſprach, im 
Falle der Erhörung, Veröffentlichung im „Send: 
bote,” zur Dankſagung ein Feierliches Hochamt 
und eine heilige Meffe zum Trofte der armen 
Seelen halten zu laſſen. Endlich, am Schu: 
feft des hl. Joſeph's warb meine Bitte erhört 
und ich fand bie längft erfehnte Befreiung aus 
einer großen Roth. Hunderttaufend Dank ben 
biiten Herzen, meinem lieben Patron und 
Nothhelfer, HI. Joſeph, Antonius und Barbara, 
die mir ſchon in verfchiedenen Fällen wunder: 
bar geholfen haben. Nehme daher, lieber Leier, 
in allen Drangfalen und Leiden deine Zuflucht 
beſonders zu ben hlſten Herzen. Gewiß wirft 
auch du Erhörung finden, wenn bu vertrauens⸗ 
voU und bebarrlich bitteft. Meine Gebetser⸗ 
börungen und erhaltenen Gnaben follen alle 
zur größeren Ehre ber beiligften Herzen ge: 
reichen! Erkannt, geliebt, geehrt und gebene⸗ 
deit fei allegeit und überall das göttliche Herz 
Jeſu, das unbefledte Herz Maria und das des 
keuſchen Bräutigams, Joſeph's. M. Fr. M. 
San Francisco, Cal, 29. IV. ’85. 
Meine Tochter war jehr Trank durch ein Zungen: 
fieber und ich bin viel feit 1870 kränklich. 
Deßhalb nahmen wir unfere Zuflucht zum 
göttlichen Herzen Jeſu und zum füßen Herzen 
Mariä und zum hl. Joſeph, hielten eine neun: 
tägige Andacht und verſprachen eine hi. Mefie. 
Meine Tochter ift ſchwächlich von Natur, doch 
ift wieder befreit von der Krankheit. Ich hoffe, 
baß fie immer ftärter wird. Meine Geſundheit 
ift feit 1870 gebrochen und es tft noch nicht 
befier. — Dank und Lob den hlſten Herzen Sefu 
und Maria und den bl. Joſeph für die theil: 
weile Erhörung. ME. und A.M. L. 
Rochefter, N. Y. 4 IV. '85. Aus 
Dankfagung für eine Erhörung, welche ich dur 
das bi. Herz Jeſu auf die Fürbitte des bi. 
Joſeph erlangt babe. Bitte für beiliegendes 





Almoſen eine hl. Meſſe zu leſen. T. Y. 
Racine, Bit *Y. 86. In drei beſon⸗ 
Zullucht us 
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dem hiſten Herzen Jeſu und zu Maria von der 
inmerwährenben Hilfe. Tauſendmal Dant für 
die Erhörung, welche Sie gütigft veröffentlichen 
möchten. ®.N 
Sandusty, O. 4. V.'85 Meine Kinder 
waren längere Zeit frank, beſonders das eine, 
Wir probirten viele Mittel, es trat jedoch feine 
Veſſerung ein. Da wir aber ein feſtes Vertrauen 
auf das göttliche Herz Jefu haben und, es ung 
ſchon öfter geholfen hat, nahmen wit auch dieg« 
mal unfere Zuflucht zu demfelben und zu Maria 
don "der immertwährenden Hilfe, und fogleich 
trat Beflerung ein und bie Kinder wurden wies 
der gefund. Lob, Preis und Dant bem gött- 
Ticjen Herzen Jefu und Maria von der immers 
währenden Hilfe, E. T. S. 
DOfhtofh, Wis, 7. V. 8. Tauſend 
Dank für Erhorung und Hilfe durch das gött⸗ 
liche Herz Jeſu. M. G. 
Rocheſter, RD, 7. V. 8&. In einem 
plöglichen heftigen Anfall von Herzkrankheit 
nahm ich meine Zuflucht zum göttlichen Herzen 
Jafu mit dem Lerfprecden im Falle der Ex- 
börung es im „Sendbote” zu veröffentlichen. 
Ich wurde fehr bald erhört, Lob und Dank 
dem göttlichen Herzen Jeſu und dem unbefledten: 
Herzen Mariä, twie auch dem hi. Jofeph. I.. 
Biqua, DO, %. IV, '&. Zur Dank: 
fagung für die Exhörung einer Bitte durch das 
göttliche Herz Jeſu. SM. 
Sincinnati, D,%: IV.’85, Ich war 
auf der rechten Seite gelähmt und nahım def 
Halb zum göttlichen Herzen Jeſu meine Zuflucht, 
verfprach eine HL. Meffe und Veröffentlichung im 
„Senbbote". Die Lähmung ift verſchwunden. 
Deßhaid taufendmal Dank für erlangte Hilfe. 













Gebetserhörungen des sötlien hzerzens. J 


Fett auf den Dfen und ging in den Garten, une 


















ein wenig zu arbeiten. Als ich meine Arbeit 
verrichtet Hatte, ging id) in’® Haus und ale id- 
die Thüre öffnete, gewahrte ich zu meinem 
Schreden, daß das ganze Haus voll Rauch war. 
Deſus, Maria und Joſeph, ſtehet 
D, 51. Herz Jeſu, helfe mir!“ und 
fogleich ſah ich, wie der Nauch fich theitte. I 
konnte das Feuer-rund um ben Dfen hoch aufs 
Flammen jehen, nahm ſogleich Waffer und löfite 
das Feuer. Dant dem göttlichen Heryen Jefu, 
daß nicht mein Haus und Alles was darin ift, 
den Flammen anheim fiel. Bei einer anderen 
Angelegenheit nahm ich meine Zuflucht zum: 
göttlichen Herzen Jeſu, lieh zwei HI. Meifen ie: 
fen zu Ehren des göttlichen Herzens Jeju und 
ich wurde jofort erhört. . 8. 
Cincinnati, O. 3. V,’85, Ich litt meht 
als ſechs Jahre Schmerzen in meiner linken 
Seite und gebrauchte Aerzte und Mebiin, dod> 
umfonft. Ich nahm deshalb meine Zuflucht 
zum göttlichen Herzen und verfprach, an neun 
aufeinanderfolgenden Freitagen bie bi. Ronımus 
nion zu empfangen und einige Gebete zu vers 
richten. Außerdem verfprach ich, eine hl. Meile 
leſen zu lafjen und die Erhörung im „Senbbote" 
zu veröffentlichen. Ich bin erhört worden. 
Schon vor Jahren litt ich an einem Ausſchlag 
und bie Nerzte tonnten mir nicht helfen ; anftatt 
deffen wurde die Krankheit immer fchlimnser, 
Auf den Rath eines frommen Priefters nahın 
ic) meine Zuflucht zu Jefus, Marta und Jofeph- 
Ich hielt mehrere Novenen, gab einer Kirche Ar 
mofen und ließ Mefien leſen. Ich bin exhört, 
Deshalb taufendmal Dant, 
In einem andern Falle hatte ich innerliche 
















Schmerzen. Ich nahm meine Zuflucht zum KL. 





Gebetsmeinungen für den Monat Juni. 


Waterloo, Wis, 8.V,’85. In meiner 
Roth nahm ich meine Zuflucht zur hl. Familie, 
verfprach drei bi. Mefien und Veröffentlichung. 
Bitte diefe Dankſagung befannt zu machen. 

W. F. 

Brooklyn, N. Y., V.’85. In einem be: 
ſondern Anliegen nahm ich meine Zuflucht zum 
hl. Herzen Jeſu und zur hl. Gottesmutter Maria, 
verſprach zu Ehren derſelben zwei hl. Meſſen, 
hielt eine neuntägige Andacht zum hl. Joſeph 
und bie neun bienfttägige Andacht zum HI. Ans 
tonius. Sch wurde erhört. Dank dem bl. Jo⸗ 
fepb, dem bi. Antoniuß und den hliten Herzen 
Sein und Mariä für die Erhörung meiner Bitte, 

RN 
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Melrofe, N. Y., 17. V. ’86. Bei kiner 
Lungenentzündung nahm ich meine Zuflucht 
zum bI. Herzen Jeſu und verfpradh, eine hl. Meſſe 
lefen zu lafien. Sch wurde erhört. Dafür Yob: 
und Dan dem gütigen Herzen Sefu. E. R. 

Chicago, SU.,7.V.'85. Sn einer lang⸗ 
wierigen Krankheit nahm ich meine Zuflucht 
zum bi. Herzen Jeſu, zu Maria und Joſeph, 
—* die neuntägige Andacht und verſprach, drei 
bi. Meſſen zu Ehren Jeſus, Maria und Joſeph 
lefen zu lafien, nach meiner Meinung. 

Die Familie €. 

DE” Bebetderhörnungen, ohne voll: 
ftändige Namendunterfchrift, werden. 
von uun au nicht mehr berüdkfichtigt. 





Gebetömeinungen für den Monat Juni. 


Allgemeine Meinung. 
Der Eriumph des Papſtthums. 
Befondere Meinungen. 
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Höttlihen Herzens Jeſu. 


Monatsſchrift des Gebetsapoſtolates. 








Geft 7. 12. Jahrgang. 1885. 
4Für den „Sendbote.“) 


Freunde des göttlichen Herzens. 


7. Bie hl. Magdalena. 





enis wirft fid zu des Meifters Süßen 
=) Magdalena hin im Speifefaal ; 
Chränen aus den Augen ihr entfließen, 


Zeugen ihrer bitt’ren Herzensqual. 


dZeſu Süße, die fo viele Schritte 
Für der Sünder Heiligung gethan, 
Waſchen diefe Fluthen; — ftumme Bitte 
Fleht aus ihrem Blick den Heiland an. 





„Diele Sünden werden ihr vergeben, 
Nachgelaſſen, weil fie viel geliebt |’ 
Sel’gen Schauer fühlt fie, füßes Leben, 
Weil der Herr Barmherzigkeit geübt. 


Ihres Hauptes Schmud und ſchönſte Sierde, 
Ihr fo reiches, üppigweiches Haar, 

Bringt fie nun mit renevoller Würde 
Ihrem Heiland als ein Opfer dar. 


Sieh’ — fie löfet es und wifcht die Spuren 
Ihrer Chränen felig damit ab; 

Neu erglänzen Sonne ihr und Sluren, 
Neues £eben Jefu Wort ihr gab. 


Weiche ab vom dorn’gen Sündenpfade, 
$ühle wahren, inn’ren Reueſchmerz: 
- Und es win?t Derzeihung, Huld und Gnade, 
Seligkeit auch dir in Jefu Herz. P. B. v 





Herz Jefa, u. ſ w. 
„($ür den „Senbbate j 
Herz Jefu, du Zufluchtsftätte in Derfuchungen 
. und Trübfalen. 





B: Verſuchung dich umlagert und der Crübfal Waffer ſteigt, 
*, Daß es nach des Seher’s Worten dir bis an die Seele reicht ; 
Wenn vom Schlangenhaar ummallet das Meduſen⸗Angeſicht, 

Jene ſchreckliche Derfuhung der Derzweiflung dich anficht; 


Wenn bereits fi} deine Seele in des Satan’s Klauen wähnt, 

Und der graufe Höllenrachen offen dir entgegengähnt; 

Wenn dein Geift bereits das heulen und das Zähneknirſchen hört 
Jener unglädfel’gen Wefen, die ſich gegen Gott empoͤrt; 


Wenn die Gluth des Höllenfener's ſchon vor deinen Augen flammt, 
Satan köhnt: du bift verloren, fluch' und ftirb, du bift verdammt: 
Darm ruf’ mädtig: „Satan weiche, Jefn heil’ges Herz ift hier I 
Seine heil’ge Wunde bietet eine Sufluhtsflätte mir.” 


Der zuerft in fie geflohen, war auch der Derzweiflung nah’, 

Als das große Werk der Sühne ward vollbracht auf Bolgatha. 

Finſter iſl's, die Sranen weinen und den Räuber hört man fdrei'n:, 
„Wann du in dein Reich wirft tommen, dann, o Herr, gedenfe mein I* 


Dem Gericht bereits verfallen, von der Strafe ſchon ereilt, 

Ward auf diefes Wort dem Räuber die Verficherung ertheilt: 
„Beute noch wirft du gelangen mit mir in das Paradies.” 

Trauel wenn je ein Wort gekommen aus dem Ejerzen, war es dien. 


Wiffe, Dismas, faft verzweifelt, in der Rene tiefftem Schmerz 





Die beiligen Saframente. - 29 


(Für den „Senbbote.”) 
Die heiligen Sakramente. 





Eine Eihlärung ihrer Gnadenwirkungen und Ceremonien. 
— 
Viertes Kapitel, 
Bom allerheiligſten Sakramente des Altars und vom heiligen Mekopfer. 


— 


3. Die Geremonien bei ber hl. Meſſe. 


3. Bon der Opferung bis zum 
Kanon. 


n ben erften chriſtlichen Jahrhunderten opferten 
in ber Regel ‚alle in der Kirche Anweſenden 
Brod und Wein. Das Brob, welches man 
felbft gebaden, trug man in einem meißen 
Tude an den Eingang des Presbyteriums, 
unb gab es dem Gelebranten, den Wein aber 
dem Diakon. Hatten bie Laien geopfert, fo 
opferten auch bie Priefter nebſt den übrigen 
Geiſtlichen Brod; bie Kirchenfänger brachten 
Waſſer ala Opfer. Es opferte anfangs Jeder, 
der fommunizirte. Es wurden nun bon ben 
Dpfergaben bie beften und ſchönſten zur Kon⸗ 
ſekration ausgeſucht, und zu biefem Zwede 
auf den Altar gelegt. Das Uebrige wurde 
zu ben Liebesmahlen verwenbet, ober den 
Dienern 'de3 Altares zu ihrem täglichen Un- 
terhalte überlafien. 

Bei zunehmender Lauigleit ber Gläubigen aber unterblieb allmälig dieſe Sitte. 
Jet wird dem Priefter gewöhnlich ſchon dor der HI. Meffe eine vom Bifchofe ber 
ftimmte Gabe an Gelb verabreicht, damit er nach Meinung des Gebers das hl. Meß⸗ 
opfer barbringe, und bie Gabe zu feinem Lebensunterhalt verwende. Man kann 
deswegen nicht jagen, der Priefter verfaufe das Allerheiligfte um Gelb: denn nad 
der Anorbnung, welche Gott ſchon im alten Bunbe getroffen, follte derjenige, der dem 
Altare dient, auch vom Altare leben. — Es ift dieſes fogenannte Stipendium 
ein Erfah für den Antheil, welcher ehemals dem Priefter von den Opfergaben ber 
Gläubigen gebührte. Dem Geber eines ſolchen Stipendiums werben nun bie Früchte 
des hl. Meßopfers beſonders zu Gute fommen, indem ber Priefter vorzüglich für ihn 
das hi. Meßopfer entrichtet, 

1. Während die Opfergaben vom Volke dargebracht wurden, fang man einen 
Palm. Der Priefter betet jet beim Beginne der Dpferung einen Bert md nen 
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dem hlſten Herzen Jeſu und zu Maria bon der 
immerwäßrenben Hilfe. Tauſendmal Dank für 
die Exhörung, welche Sie gütigft — 
möchten. 

Sanbusty, D,4 V.'85 er ir 
waren längere Zeit krant, bejonbers das eine, 
Bir probirten viele Mittel, e8 trat jebod) feine 
Befferung ein. Da wir aber ein jeftes Vertrauen 
auf das göttliche Gerz Jeſu haben und es uns 
ſchon öfter geholfen hat, nahmen wir auch dies⸗ 
mal unfere Zuflucht zu demſelben und zu Maria 
vonder immerwährenden Hilfe, und fogleich 
trat Befferung ein und bie Kinder wurben wie⸗ 
der gefund. Lob, Preis und Dan dem gött⸗ 
lichen Herzen Jeſu und Maria von ber immers 
mwährenden Hilfe. &r.$. 

DOfhtofh, Wis, 7. V. 66. Taufend 
Dan für Erhörung und wife durch das gtte 
liche derz Jeſu. M. 6. 

Rocheſter, RD, V,’85, Im einem 
plöglichen heftigen Anfall von Derztrantheit 
nahm ich meine Zuflucht zum göttlichen Herzen 
Jeſu mit dem Verſprechen im Falle der Er 
hörung es im „Senbbote” zu veröffentlichen. 
Ich wurde fehr balb erhört, Lob und Dank 
dem göttlichen Herzen Jeſu und bem unbefledten 
Herzen Mariä, wie aud) dem bI. Jojeph. I.R. 

Biqua, D, 3. IV. '8. Zur Dant- 
ſagung für die Erhörung einer Bitte durch das 
göttliche Herz Jeſu SR. 

Cincinnati, D.,286. IV.’85. Ich war 
auf der reiten Seite gelähmt und nahm deh ⸗ 
halb zum göttlichen Herzen Jeſu meine Zuflucht, 
derſprach eine HI. Meffe und Veröffentlichung im 
„Senbbote". Die Lähmung ift verfhtvunden. 
Debhald taufendmal Dank für erlangte dilfe. 

TB. 


Cincinnati, D, IV. '8. In einer 
gefärlihen Erkrankung nahm id im Ber- 
trauen auf bie große Güte des göttlichen Her- 
jens Jefu meine Zuflucht ebenfalis zu ihm. Ich 
verſprach eine hl. Meſſe leſen zu laſſen und im 
Falle ich erhört würde, die Veröffentlichung. 
Meine Krantheit ift verſchwunden. Lob und 
Preis dem göttlichen Herzen. 3.8. 

New Dort, RP, 12. V. ’85. Lob, 
Preis und Dank dem göttlichen Herzen Jeſu, 
Mariä und Yofep für die erhaltene Gnade. 
Id) war in großer Belünmerniß, nahm meine 
Zuflucht zu ben drei HI. Berfonen und verfpradh 
die Erhörung im „Senbbote” zu veröfentigen. 
Ich wurde erhört. 

Rome, R. 9., 15. V. 86. Brei Boden 
bügelte ich und gebrauchte ein ftartes Teuer. 
Als ich fertig war, ftellte ich eine Pfanne mit 


Gebetserhörungen des göttlichen Herzens. 


Bett auf ben Ofen und ging in ben Garten, une 
ein wenig zu arbeiten, Als ich meine Arbeit 
verrichtet hatte, ging ich in’8 Haus und aie 
die Thure öffnete, gewahrte ich zu meinem 
Schreden, da das ganze Haus voll Raud) tar. 
Ich rief aus: „Jefus, Maria und Zofepb, fichet 
mir beit” „D, hl. Herz Jeſu, helfe mir!“ md 
fogleich ſah ich, wie der Rauch fich theilte. Ic 
tonnte das Feuer runb um den Dfen hoc aufs 
flammen fehen, nahm jogleich Waffer und Löfhte: 
das Feuer. Dank dem göttlichen Herzen Jefu, 
daß nicht mein Haus und Alles was darin ift, 
den Flammen anheim fiel, Bei einer anberen 
Angelegenheit nahm ich meine Zuflucht zum 
göttlichen dergen Jeſu, Kiefs zwei HL. Meifen les 
fen zu Ehren des göttlichen Herzens Jeju und 
ich wurde fofort erhört, 2.0. 

Cincinnati, D. 3. V,'85, Ich Kittmehr 
als ſechs Jahre Schmerzen in meiner linten 
Seite umd gebrauchte Aerzte umd Medizin, bob 
umfonft. Ich nahm -deshalb meine Zuflucht 
zum göttlichen Herzen und verſprach an neun 
aufeinanderfolgenden Freitagen bie hl. Rommu- 
nion zu empfangen und einige Gebete zu ver- 
richten, Außerdem verfprach ich, eine di Meije 
leſen zu laſſen und die Erhörung im „Sendbote“ 
zu veröffentlichen. Ich bin erhört worden, 

Schon vor Jahren litt ich an einem Aueſchlag 
und bie Aerzte tonnten mir nicht Helfen ; anftatt 
deſſen wurde die Krankheit immer fchlimmer. 
Auf den Rath eines frommen Priefters nahm 
ich meine Zuflucht zu Jefus, Maria und Jofeph. 
Ich hielt mehrere Novenen, gab einer Kirche Al: 
mofen und lie Meſſen Iefen. Ich bin erhört. 
Dedpalb taufendmal Dan. 

In einem andern Falle hatte ich innerliche 
Scmergen. Ich nahm meine Zuflucht zum BL. 
Paul vom Kreuz, hielt einige Rovenen und lieb. 
Meſſen leſen. Tauſendmal Dank dem BL. Baul 
vom Kreuz für die Erhörung mgner Bitte. 

In einem anderen Anliegen nahm id; meine 
Zuflucht zum hl. Antonius von Padua und lieh. 
eine hl. Meſſe lefen. Ich fand Erhörung. Dem 
hi. Joſeph verbante ich auch bie Erlangung einer 
Grhörung. Taufendmal Dank, Möchten doch 
alte Menschen ihre Zuflucht nehmen zum gött: 
lichen Herzen Jefu, zu Jeſus, Maria und Jofeph, 
zum hi. Antonius und zum hl. Paul vom Kreuy. 

€. O. 

Cincinnati, D., 25. V. 85. In einer 
gewiſſen Krankheit nahm ich meine Zuflucht zum. 
göttlichen Herzen Jefw, verfprach, drei HI. Meje 
fen Iefen zu laffen und Seröffentlichung im 
Sendbote Ich wurbe erhört. Lob und Dant 








den Lieben Herzen Jefu und Mari, D.G. 
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Baterioo, Wisß,8.V,’85. In meiner) Melrofe, R. Y., 17. V. '85. Bei diner 
Roth nahm ich meine Zuflucht zur HL. Familie, | Lungenentzündung nahm ich meine Zuflucht 
verfprach brei BI. Mefien und Veröffentlichung. | zum hl. Herzen Jefu und veriprach, eine hl. Meſſe 
Bitte diefe Dankſagung belannt zu a lefen zu lafien. Sch wurde erhört. Dafür Lob: 

W. F. | und Dank dem gütigen Herzen Jeſu. ER. 

Brostlyn, R.Y., V.’85. Ineinembe| Chicago, Ill. 7. V. 8S. Sn einer lang- 
fondern Anliegen nahm ich meine Zuflucht zum | wierigen Krankheit nahm ich meine Zuſtucht 
HE. Herzen Jeſu und zur hl. Botteömutter Maria, |zum hl. Herzen Jeſu, zu Maria und Jofeph, 
verſprach zu Chren berfelben zwei hl. Mefien, | hielt die neuntägige Andacht und verſprach, drei. 
hielt eine neuntägige Andacht zum hl. Jofeph | HL. Mefen zu Ehren Jeſus, Maria und Joſeph 
und bie neun bienfttägige Anbacht zum hl. Ans | lefen zu Iafien, nach meiner Meinung. 
tonius. Sch wurde erhört. Dani dem bi. Jo⸗ Die Familie €. 
fepb, dem HI. Antonius und ben hlſten Deren] MM” Gebetderhörungen, ohne voll: 
fa ur und Mariä für bie Erhörung meiner Bitte. | ſtäudige Namendunterfchrift, werben 

N. N. J von nun au nicht mehr berückſichtigt. 





Gebetömeinungen für den Monat Juni. 
Allgemeine Meinung. 
Der Triumph des Papſtthums. 


Befondere Reinungen. 


1. —— Simeon. Die * — bie —* en der Provinz Baltimore; viele 
en Söhne; Ei ah des dritten: 


—— — 8: viel —ã—i— Hann: Erfenntniß bes es für viele 


und 
2. De ee nalen: —— Be; unb ie Dikaelen ber Beobing Bofton; bie kranken 


Kinder ; Gnabe ber ber Bau eines Thurmes; ein junger Mann, ber 
I an N einem Se Kagel leidet; Berhrung der runffüchtigen; Ig in einem 
8 „est ilde. diögefe und bie ber Provinz Chicago; kranke 
**53 —X — Er ; Gegen und Ifei in Erziehung. 

4 ae eſt. diögefe und bie em ber Brovi 
See 5* von Bedr Hung ber elter Mit 
fommunion ; und Liebe zum biften Altars ee * 


6. *8* Die Erzdidzeſe und bie Diögefen ber Provinz Milwau 
ba 
Keen en Fri Meinungen Ina % — Babun und den ht. Sr 


und 
6. Fa Anrbert. Die Gi und Bir Din br fra 
und in allen Familien ckſelige Sterbeftunde für a MN —S— 
ein Untern Cm Su Ghten bes göttlichen Yergens Ye 


7. Bweiter Sonnta nad Pfingften. Robert Die Erzdiögefe und die Did en 
de Kto Dort; MW — — der — it t sur Berritun ber a. 
Fhebunen Der berösfenen — 3 


g ein 
8. Mebarbud. Die Ne ee u die —— on; viele 
Familienvater —— — die Sie nicht befuchen 

; Meinung ; Belehrung vieler Abgefatlenen m Rathol lilen. 
9. rimus und —— Die Erzdidzeſe und bie Didzeſen der Provinz 


de ; bie Irr⸗ und Ungläubigen in einem gewiſſen Bezirke; Erfolg in verſchiedenen 
ed ngen; Ra nliegen ; Eifer für Katholiken. 
10. Mittw ar etba. Die e Ergbiögefe und die ‚Diögefen ber Provinz San Francisco ; 
viele Familien, die ihre sei idfen ee vernädhl af ante Kinder; alle armen 


. Seelen, bei ochverehrten; n 
11. Donnerftag. Bar naba® abas. didzefe und die Died ber  Brobinz St. Louis; Ver: 
breitung en Lektüre und — der ſchlechten Druckſachen; die Belehrung 
feit für alle Konperkiten: nad Meinung. 


leichtfertiger Ju uen; Stand 
12. Keine. Berz⸗ — :#eft MR unb bie Diözefen ber Provinz Santa 2 
um biften Herzen Eifer für alle Mitglieder der 
er Ging 
; bie Anliegen aller Borftände von St. Binzenz:Ronferenzen ; nach einung. 


15. 


Gebetsmeinungen für den Monat Juni. 


Samſtag. Antonius von Babun, Die Kirche in Central: und Sud · Amerita Ver· 
breitung guter Xeftüre unter die Inſaſſen vom ah en > und Straf: 
Anftalten; Gnade der Belehrung für Alle, welche F fterpfliht dieſes verfäumten, 
Dritter Sonntag nad fin ften. Bajilius. Die Kirche im England und 
den englüfchen Befigungen ; eine taubjtumme Frau ; die Anlı nn ‚einer Frau; em auf Ab: 
wege gerathener Familienvater; bie Söhne vieler Familien, die lau in der Religion find; 
Sünglings-Sobalitäten. * * 
Montag, Crescentia, Die Kicche in Frankreich und ben frangöfticen Befigungen; 
Erfolg eines Agenten des „Senbbote” ; ein franfer Agent de$ „Sendbote” ; Gefundbeit für 
eine Jungfrau; fünf Any en, ier Gemeinden. 

Dienftag. Benno. Die Kirche in Spanien und Portugal ; viele mit Feliunt Behafee 
Kranken ; alle Freunde und Gönner der St. Vinzenz von Paula Konferengen; ber 


" einiger Kirchen ; der Bau einer Schule; der Bau eines Kllofters ; bie Hofpitäler. 


Mittwoh. Ado * Die Kirche in den nordiſchen Ländern , die Seelenruhe aller im 
legten Monat verftorbener Priefter; die Brüder einer Genofienidaft; enblicher Sieg über 
die Gewohnpeitsfünde ; Schaltung ber Unfchuld vieler Jungfrauen. 

——— ar cus. Die Kicche in Belgien und Holland; Geduld und Standhaftig · 


teit für biel — ——— Familienväter ; die Anliegen eines Orbensmannes ; bie 
Anli — utter ; die Anliegen zweier Jungftauen; die Tugend ber Demuth und der 
Nächftenliche, 


— Gervas und Protas. Die Kicche in Deutfchlanb; die Aufhebung des 
—— die Veleprung der ungläubigen Merzte; Fortepritk. im sirigen © 4 
i&paften ; Einführung der Ser gefur Brnbesfeiaften in allen Gemeinden; nad) ing. 
Samftag. Silverius. Die Kirche in ber öfterreichifch-ungariichen Monardhie; Ber 
freiung von Zweifein und Gewiffensängften; Befeitigung aller Schwierigfeiten in Bezug 
auf mehrere Ehen; ein beſonderes Anliegen. 
Vierter Sonntag nad Bfingften. Alopfius. Die Kirche in Rolen; Nach: 
eigen des fi. Mloyfius durch alle Sünglinge ; Gelenntniß des Berufes für Stubisende ; Die 
Milftonen der Franziskaner, Kapuziner und Konventualen; die Möfter, Schulen und 
Kirchen ur 
Montag. Baulin. Die Kirche in Rußland und ben flavi Zänbern ; ein befonbered 
Anleoen; ie Miffionen der Dominikaner; bie Ki en und a nt 
Wiebererlangung von ausgelichenem Gelbe; nı einung, 
Dienſtag. Walr am. irche in Griechen] nd und ber Türkei; die Anliegen eines 
Mitarbeiters des „Senbbote” ; bie Wiffionen ber Benebittiner; bie Möfter, Schulen und 
‚Kirchen berfelben ;”bie Grauen ber Vereinigten Staaten.  " 
Vittwoh. Johann der Täufer. Die Kirche in China und Japan; die Miffionen 
der Jefuiten, die Kirchen und Schulen berfelben ; bie Sobalitäten ; Eifer für alle Mitglieder 
des Gebetsapoftolateß; die Männer der Vereinigten Staaten. 
Donnerftag. Profper. Die Kire in Dftinbien ; bie Wiffionen der Rebemptoriften; 
die Köfter, Kirchen und Schulen derjelben; die Anliegen vieler Ordensichtveitern ; nach 
Meinung ; die Jungfrauen der Vereinigten Staaten. 
Breit, "Johannes und Paulus. Die Kinhein Meita; bie Mifinen der Bäter 
dom tfbaren lute; die Kirchen und Schulen derfelben; Erfolg eines Unternehmens zu 
Ehren bes göttlichen Gerzens Jefu ; Die Jüngli 


e jünglinge der Vereinigten Staaten. 
Samftag, Labiölaus, Die Kirge in 


a uftralien; bie Miffionen der Bäter vom bi. 
Kreuze; bie Kirchen und Schulen berfelben ; bie gemifchten Chen; Gnade der Beharrlichkeit 
für alle Männer, nach Meinuı 

Künfier Sonntag nad Bfingften. Leo IL. Die Kirche injenen Theilen der 
Melt, tvo fie am meiften verfolgt wird , bie Miffionen aller übrigen geiftlichen Genofien- 
{haften ; Liebe und Eifer zum Öebete ; ale verftorbenen Mitglieder bes Gebeisapoftolates. 
Montag. Peter und Baul. Die Kirche unter ben gen die Anliegen aller 
DOrbensoberen ; Fortſchritt im Studium für Ade, bie fih auf den Prieiterftand vorbereiten ; 
Beruf zum Drdenöftande ; alle nicht angezeigten Gebetmeinungen. 

Dienftag. Pauli Gebähtniß. Die Kirde unter den Negern; alle nicht erhörten 
Sebetsanliegen; Cinfiht und Beiftand bei der Erziehung; Liebe zur Keufheit und Be: 
Scheibenheit für Alte ; nach Meinung. 


Aufopferungs-Gebet. 
Götttiched Herz Jefu, ich opfere Dir auf durch das unbefledte Herz Mariä alle Gebete, Werte 






und Leiben beg heutigen Tageß, in Bereinigung mit ber Meinung, in welcher Du Die} forttmährend 
Auf unjeren Altären aufopferft. 


Ic) opfere fie Dir befonders auf für Deinen Statthalter auf Grden, bamit er den enblichen 


Triumph über Deine deinde erlebe. Gib uns, o Yeius, einen unbeugfamen Muth und feftes Ber: 
trauen, dieien Triumph burd) unferen Gifer herbeiführen gu Können. 


a a 


er Sendbote 


des 


Höftlihen Herzens Zeſu. 


Aonatsſchrift des Gebetsapoſtolates. 








Seft?. 12. Jahrgang. 1885. 
— —— —— — — — — 
(ür den „Sendbote.") 


Freunde des göttlichen Herzens, 


7. Bie bi. Magdalena. 





BR A enig wirft ſich zu des Meifters Süßen 
d Magdalena hin im Speifefaal;; 
Chränen aus den Augen ihr entfließen, 
Seugen ihrer bitt'ren Herzensqual. 


Jeſu Süße, die fo viele Schritte 

Für der Sünder Heiligung gethan, 
Waſchen diefe Fluthen; — ſtumme Bitte 
Sieht aus ihrem Blick den Heiland an. 


„Diele Sünden werden ihr vergeben, 
Aachgelaffen, weil fie viel geliebt!” 
Sel’gen Schauer fühlt fie, füßes Leben, 
Weil der Herr Barmherzigkeit geübt. 


Ihres Hauptes Schmuck und ſchönſte Zierde, 
Ihr fo reiches, appigweiches Baar, 

Bringt fle num mit reuevoller Würde 
Ihrem Beiland als ein Opfer dar. 


Sieh’ — fle löfet es und wifcht die Spuren 
Ihrer Chränen felig damit ab; 

Neu erglänzen Sonne ihr und Fluren, 
Neues Seben Jefu Wort ihr gab. 


Weiche ab vom dorn'gen Sündenpfade, 
‚Sühle wahren, inn’'ren Reuefchmerz: 
- Und es winkt Derzeihung, Buld und Gnade, 
Seligkeit auch dir in Jefu Herz. v. v. v. 
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den Altar, Jeſus Chriftus, und wieberholt das Erinnerungsopfer feines Todes, wie 
ex es beim legten Abendmahle eingefegt hat. Sein ſichtbarer Stellvertreter aber ift 
der Priefter, der nun das Nämliche im Namen und Auftrage Jeſu thut und fpricht, 
mas Jeſus felbft beim legten Abendmahle gethan und gefprochen hat. Diefer beiligfie 
Alt der Hl. Meſſe ift die Wandlung oder Ronfelration. 

5. Die Wandlung. 

1. Die Wandlung des Brodes. Der Priefter nimmt zuerft das 
Brod und ſpricht: „Dieſer (Jeſus) hat am Tage vor feinem Leiden das Brod in 
feine heiligen und ehriwürbigen Hände genommen, feine Augen zum Himmel erhoben, 
zu dir, o Gott, feinem allmächtigen Vater, dankte dir, fegnete, brach und gab es 
feinen Jungern, indem er ſprach: Nehmet bin und effet Alle davon, benn biefes 
if mein Leib.” Sowie dieſe Worte geſprochen find, ift niht mehr Brod, 
fondern ber wahre, lebendige Gottes ſohn zugegen. — In tiefer An— 
betung vor der unendlichen Majeftät Gottes beugt der Priefter ehrfurchtsvoll das 
nie, und damit auch die Gläubigen den Gottmenſchen mit leiblichen Augen ans 
ſchauen, hebt er die hl. Hoftie über feinem Haupte empor. Und ber Miniftrant gibt 
mit ber Glocke das Zeichen, daß jeßt ber erhabenſte Aft des Fatholifchen Gottesbienftes: 
gefeiert werde, und alles Volk fällt mit Demuth nieber vor dem gegentvärfigen Gott, 
Weil der Allerheiligfte die Sünder heimſucht und für fie geopfert wird, ſchlägt bas- 
Volk veumüthig an die Bruft. 

2. Die KRonfelration des Weines. Der Priefter nimmt die Palla 
vom Kelche, welche in der Regel auf demfelben liegt, nimmt benfelben in beide Hände, 
erhebt ihn ein wenig und fpricht: „Auf gleiche Weife nahm er nach dem Mahle auf , 
diefen herrlichen Kelch in feine heiligen und ehrwürdigen Hände, bantte bir gleichfalls, 
fegnete ihn und gab ihn feinen Jüngern, indem er ſprach: Nehmet bin und trinfet 
Alle daraus: denn das ift ber Kelch meines Blutes, des neuen und 
ewigen Bundes, das Gcheimniß bes Olaubens, mweldes für 
euch und für Viele wird vergoffen werden zur Vergebung der 
Sünden. So oft ihr diefes thut, thut es zu meinem Andenken.“ 

Die Konfekrationstvorte werben wegen ihrer hohen Heiligfeit und ihre® geheim⸗ 
nißvollen Sinnes nur leife gefprochen, fo daß fie von den Umftehenden nicht gehört 
erben. (Fortfegung folgt.) 





. 


Ans dem Geifterreice. 











ie Welt beivegt fi in den auffallendften Widerſprüchen. Einerſeits 
rühmt fie fi) ihrer Aufflärung, ihrer Kritik, ihres Unglaubens, und 

andererfeit trägt fie wieder eine Leichtgläubigfeit zur Schau, melde 

ſelbſt die folofjalften Bären zu verfchluden im Stande ift. — Während 

fie die wichtigften Wahrheiten der hriftlichen Offenbarung, über die Eriftenz eines pers 
fönlichen Gottes, über die Unfterblichkeit der Seele, über eine ewig felige ober eine 
ewig unfelige Fortdauer nad) dem Tode ungläubig den Kopf ſchüttelt, huldigt fie dem 
dämonifhen Aberglauben des Spiritismus, dem neuerjtandenen Dämonenkult des 
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Heidenthums vermittelſt des Pſychographen, der Geifterklopferei und des Tifchrüdens. 
Merktwürbig, daß jo mandye, die allen Glauben an ein Jenfeit3 üder Bord geworfen 
haben, das, was fie von Gott und der Religion, in der reinften Formen dargeboten, 
zurüdmweifen, aus den unreinen Pfoten ded Satans andädhtig und gläubig annehmen 
und fich von dem Geifte der Finſterniß gleihfam an der Nafe berumführen laſſen. — 
Diefelben Leute aber, welche heute am Bängelbande des Spiritismus fich irreführen 
laſſen, jagen vielleicht morgen ſchon, wenn e3 fi um Fragen der Religion oder um 
Beweiſe des chriftlichen Glaubens handelt, in der unbegreiflichiten Gedankenloſigkeit: 
„Wie ſoll ich an dieſe Dinge glauben, es iſt noch keiner aus dem Jenſeits wieder 
zurückgekehrt!“ 

Dieſer Einwand gegen das Fortleben nach dem Tode und die Unſterblichkeit der 
Seele iſt offenbar der ſchwächſte von allen. „Mein Freund,“ fo würde ich auf eine 
folche Bemerkung erwidern, „du kennſt weder die heiligen Schriften, noch bift du be= 
wandert in ber Geſchichte; denn fonft müßteft du willen, daß die Bibel ſowohl des 
Alten ala des Neuen Teitamentes ung verjchiedene Erfcheinungen von Verftorbenen,, 
die in's Leben zurückkehrten, erzählt. Das erite Buch der Könige meldet ung, daß 
der Prophet Samuel dem Könige Saul vor der Schlacht erfchien und ihm feinen be- 
borftehenden Tod verfündigte. An einer andern Stelle lefen wir, daß, ald man bie 
Gebeine des verftorbenen Propheten Elifeus in ein Grab legte, in welchem ein Tobter- 
beigefeßt war, diefer früher Begrabene wieder lebendig wurde. Ferner ift es eine 
allbekannte Thatfache, daß Moſes und Elias bei der Verklärung Chrifti auf dem 
Zabor den Apofteln erichienen und mit Chriftus redeten. Abgeſehen von den Tobten- 
erweckungen durch das allmächtige Wort Chrifti und von feiner eigenen Auferftebung 
vom Tobe, haben auch die Apoitel, wie die Apoftelgefchichte ſonnenklar bezeugt, Todte 
auferwedt und haben auch verfchiebene andere Heilige ſolche wunderbare Thatſachen 
durch die Kraft Gottes vollbracht. 

Die Lebensgeihichten der Heiligen erzählen uns zahlreiche Fälle, in welchen die 
Berllärten Gottes nach ihrem Tobe in fichtbarer Geftalt erfchienen find. So erſcheint 
ber bi. Petrus der HI. Agatha im Kerker und heilt die Wunden ihrer Marter. Die 
hl. Zucta erblidt die Märtyrerin Agatha, als fie am Grabe derjelben betet, und erhält 
von ihr Belehrung. Die Hl. Agnes ericheint nach ihrem Tode den trauernden Eltern 
und tröftet diefelben. Die hl. Märtyrerin und Jungfrau Potamiäna erfcheint einem 
ber Soldaten, welcher fie auf dem Gange zur Hinrichtung begleitet und ihr mitleidige 
Theilnahme bemwiefen. Der hl. Baſiliskus erjcheint dem hl. Johannes Chryfoftomus 
und theilt ihm fein bevorftehendes Ende mit. Die hl. Elifabeth, LZandgräfin von 
Thüringen, erjcheint in glänzender Gejtalt nach ihrem Tode dem Möndye Bollmar 
und heilt deflen ſchwer verwundeten Arm. 

Diefen Beifpielen ließen ſich Hunderte von ähnlichen Vorkommniſſen anreihen. 
Allein die Welt ift einmal gewohnt, alles, was von Heiligen oder über Heilige berichtet 
wird, für unglaublich oder erdichtet zu halten. 

Vielleicht finden wir mehr Glauben, wenn wir einige merkwürdige derartige 
Borlommnifle aus weltlichen Kreifen vorführen. Ich bemerke jedoch zum Voraus, 
daß ich mich auf foldye Thatfachen befchränfe, welch von glaubwürdigen Zeugen be: 
richtet werden. Denn auf feinem Gebiete des Leben gibt es jo viele Einbildungen, 
Irrungen, Selbfttäufchungen und Betrug, als gerade auf diefem. Ueberdies jtelle 
ich es den Lefern durchaus frei, auch über die Vorkommniſſe, welche ich erwähnen 
werde, ein jelbftftändiges Urtheil fich zu bilden. 
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1. Unter den von glaubwürdigen Zeugen verbürgten Erfcheinungen von Ber 
ätorbenen finden fich mehrere foldye, melde infolge von gegebenem Verfprechen oder 
getroffener Verabredung ftattfanden. Ich will damit keineswegs behaupten, daß unter 
allen Umftänden ein ſolches Webereintommen, dad vielfach einen [ünbhaften 
Vorwitz einſchließt, immer auch Wirkung habe; vielmehr fcheinen es mir nur Aus 
nahmen zu fein, in welchen durch befondere Zulafjung Gottes ſolche Kundgebungen 
nad dem Code ftattfinden. 

Bi ebenfo gelehrte als fromme Kardinal Baronius, der gefeierte Belämpfer 
der Magdeburger Genturiatoren, erzählt in feinen Annalen vom Jahre 1491 folgendes 
merfwürdige Begebniß: Michael Merfato hatte mit feinem Freunde Marfilius Fici⸗ 
aus, einem berühmten Arzte und Philofophen in Florenz, ausgemadt, daß derjenige 
von ihnen, welcher zuerft fterbe, dem anderen wo möglich erfcheinen folle. Nun fitt 
eined Morgend Merlato, von feinem Freunde getrennt und entfernt, an feinem 
Schreibpulte; da hört er einen Reiter vorbeifpringen, der ihm unter dem Fenſter mit 
Ficinus' Stimme ruft: „D Michael, Michael! Diefe Dinge find wahr!" Merlato 
Ipringt an's Fenſter und erblidt feinen Freund, ſchneeweiß gefleivet unb auf einem 
weißen Pferde figend, vorüber galoppieren. In demielben Augenblide war es, daß 
Marſilius Ficinus zu Florenz mit dem Tode abging. Der Kardinal hat dieſe Ge 
Tchichte von Merkato ſelbſt vernommen. 

Eine der merfwürbigften derartigen Erfcheinungen ift folgende, welche der gelehrte 
Creget Calmet erzählt; diefer hatte fie aus dem Munde beöjenigen, dem fie begeg- 
net, felbft vernommen. Bezuel, ein Student von fünfzehn Jahren, hatte mit einem 
gleihalterigen Schulgenofien, Namens Defontained, eine innige Freundſchaft ge 
ſchloſſen. Im Jahre 1696 mußten fie ſich trennen, indem leßterer die Schule zu 
Caen bezog; vorher machten fie aus, daß der Eritfterbende dem anderen aus bem Sen: 
feits Nachricht bringen follte, und fie unterzeichneten den Vertrag mit ihrem Blute. 
Am 31. Juli des folgenden Jahres, 1697, befand fich Bezuel auf einer Wiefe, um beim 
Heumaden die Leute zu beauffichtigen. Er bekam da eine für ihn ganz ungewohnte 
Anwandlung von Ohnmacht, die fi) auch Tags darauf und am dritten Tage, aud 
auf der Wiefe, wiederholte. Jetzt Jah er feinen entfernten Freund in Badekleidern 
vor fih. Derfelbe faßte ihn am Arme, führte ihn etwa dreißig Schritte ſeitwärts 
und ſprach mit ihm ungefähr drei Biertelftunden lang. Die Stimme des erfcheinen: 
den Freundes war die gewohnte. Er eröffnete ihm, er fei vorgeftern um dieſe Zeit 
beim Baden verunglüdt; er gab viele Umftände der Begebenheit und andere That: 
ſachen mit Beitimmtheit an und die Angaben beftätigten fih nachher. Er vertraute 
ihm auch gewiſſe Dinge, die er feinen Eltern und feinem Bruder fagen follte ; Bezuel 
Tollte auch Plalmen für ihn beten. Bon den Berhältniffen und Zuftänden der jen: 
Jeitigen Welt fagte er nichts, ſchien jedoch in feinem unglüdlihen Zuftande zu fein. 
Bezuel fonnte den Auftrag erſt einen Monat ſpäter ausrichten; während deflen erichten 
ihm Defontaines no zweimal, einmal vor Tiſch und einmal Morgen. Das zmeite 
Geſpräch dauerte eine Viertelſtunde lang ; fürzer war die Dauer des dritten. 

Um aud aus neuerer Seit ein Beiſpiel zu bringen, erlaube ich mir noch folgende 
Begebenheit zu berichten. In den eriten Jahren diefes Jahrhunderts hat eine von 
Profeſſor Dr. Wötzel in Leipzig veröffentlichte Schrift: „Meiner Gattin wirkliche 
Erſcheinung nad) dem Tode” Auffehen gemacht und bei der aufgeflärten Welt großen 
Aerger verurfaht. Wötzel hatte feine kranke Frau gebeten, ihn wo möglich nad) ihrem 
Tode auf eine recht untrügliche Weiſe von der Wahrheit der Unfterblichfeit zu über: 
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zeugen. Sie fagte es ihm zu. Einige Wochen nad ihrem Tode hatte er ein fchlaf- 
Iofe Naht. Da wurde der Alfoven durch einen Strahl erhellt und er erblidte eine 
tweißliche Figur, in der Lebensgröße feiner Frau, die mit fanfter aber deutlicher 
Stimme, welche die Stimme der Berjtorbenen war, die Verjicherung gab, daß fie fort: 
lebe und daß er fie wiederſehen werde. Wötzel ſprang auf und wollte fie umfaffen, 
fie aber verſchwand wie ein leichter Nebel. Sechs Wochen fpäter ſaß der Profeflor 
Mittagd um ein Uhr, nachdem er vom Tiſche aufgeftanden, auf dem Sopha. Da 
öffnete fich die nur angelehnte Zimmerthür und die Verftorbene erfchien abermals. 
Sie ftand kaum einige Schritte weit von ihm in ihrer ehemaligen Geftalt, mit dem: 
felben weißen Geivande und mit freundlichem Blide, ihre frühere Ausfage mieder: 
bolend, mit dem Zufaße, daß fie mehr zu offenbaren gehindert fei; dann fagte fie: 
„Zebe wohl, auf Wiederfehen”. Sie ſchien beim Sprechen faum die Tippen zu be- 
wegen; ihre Worte fchienen pfeilfchnell aus den fanft’geöffneten Lippen zu ftrömen. 
Die Geftalt ſchien jet weniger durchſichtig zu fein ale i in der Nacht, ja felbft die Thür 
Hinter fich zu deden. Er wollte fie fafjen, da wurde fie plöglich unſichtbar. Profeflor 
MWöhel war, wie er verfichert, bei allen diefen Vorfällen ganz bei Sinnen. Den An- 
griffen, welche feine Drudjchrift über dieſe merkwürdige Erfcheinung hervorrief, ſetzte 
ex eine Vertheibigungsfchrift entgegen und erklärte fich bereit, vor der ganzen Univer: 
fität Leipzig einen gerichtlichen Eid über die Wahrbeit feiner Ausfagen abzulegen. 

Ich füge noch einen Fall, bei dem jedoch Feine Verabredung vorausgegangen, 
den feitherigen bei. Ein Mitglied der königlichen Akademie zu Berlin, der Botaniker 
Gleditſch, ſah im Saale der Akademie den verftorbenen Präfidenten Maupertius, 
und zivar nicht nur in fchnell vorübergehender Erfcheinung, fondern eine ganze Viertel- 
ſtunde lang. Die Sache machte in Berlin erichredliches Auffehen in den hoben 
Kreifen. Der ungläubige König Friedrich II. überfchüttete den Geiſterſeher mit allem 
erdenklichen Spotte. Gleditſch fette den Angriffen des Unglaubens, denen er preis: 
gegeben war, die einfache, ernfte und trodene Erklärung entgegen: „Er könne ſich 
nicht entfchließen, etwas zu leugnen, was er nicht flüchtig und nicht in verivirrtem 
Zuftande, fondern eine ganze Biertelftunde lang mit rubigem Geifte und gefunden 
Augen angefchaut habe.” 

2. Bei ſehr vielen, vielleicht den meiften Erſcheinungen wird die Sehnſucht nad 
Crlöfung, das Verlangen nad) Hülfe, fei es vermittelft des Gebetes, oder der Dar: 
bringung des hl. Opfers, oder anderer guter Werke, namentlich auch Rüderftattung 
des ungerechten Gutes ald Grund der Erjcheinung bezeichnet. 

So erzählt der gefeierte Abt Petrus Venerabils von Cluny: Ein Priefter 
habe die Beichte eines adeligen Herrn Namens Guido gehört, der bald darauf in einem 
Treffen fiel. Der Todte erfchien nun diefem Priefter und verlangte, er folle zu feinem 
Bruder Anfelmus geben und ihm befehlen, einem Bauern ein Stüd Vieh zurüdzu- 
geben und einem Dorfe das abgepreßte Geld zu erfegen. Denn um diefer Sünden 
willen leide er Bein. Der Pfarrer Tonnte den Auftrag nicht fogleich erfüllen, da 
Anſelmus abweſend war. Guido erſchien von neuem und mahnte. Nun ging ber 
Prieſter hin; er fam aber übel an. Anfelm wollte die Leiftungen nicht übernehmen. 
Darauf erſchien Guido zum dritten Male und bat, jo möge er ihm felber zu Hülfe 
Tommen. “Der Priefter that, ſoviel in feinem Vermögen ftand, und der Geiſt zeigte 
Fich nicht mehr. 

3. Bisweilen iſt auch das Gefühl der Dankbarkeit das Motiv geifterhafter Rund: 
gebungen. Statt mehrerer einzelner Beispiele nur einen einzigen derartigen Kal, ben 
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der berühmte franzdfiiche Redner P. Lacorda ire einmal in feinen Konferenzen 
erzählte. Ein polniſcher Fürft, ein erfläster Ungläubiger und Erzmaterialift, batte 
foeben eine Schrift gegen die Unfterblichkeit der Seele verfaßt und twollte fie im Drude 
veröffentlichen. Als er eines Tages in feinem Parke fpazieren ging, warf ſich ibm 
eine arme Frau zu Füßen und bat ihn unter Thränen, ihr ein Almofen zu fhenten, 
damit fie für die Seelenruhe ihres foeben verftorbenen Mannes eine Meffe leſen lafle. 
Obſchon ber Fürft weder an das Fortleben nach dem Tode, noch an bie Wirkjamteit 
des hl. Meßopfers glaubte, ſchenkte er doch aus natürlichem Mitleide der armen Frau 
ein Goldftüd. — Drei Tage fpäter faß ber Fürft in feinem Arbeitspimmer, um an 
feiner bereit erwähnten, im Dienfte des Unglaubens verfaßten Schrift bie lebten 
Verbefferungen anzubringen. Da erblidte er zwei Schritte von fich einen in der übr 
lichen Tracht gefleideten Landmann vor fih. Befremdet und ärgerlich über dieſen 
unangemelbeten Beſuch, der fofort wieder verſchwand, rief der Fürft feinem Diener, 
um ihm beöhalb Vorwürfe zu machen, daß er fremde Leute unangemeldet eintreten 
lafje. Allein der Diener verfiherte, Niemand gefehen noch gehört zu haben. Am 
nächjften Tage erſchien der Unbelannte wieder zur felben Stunde und an demfelben 
Drte, one ein Wort zu ſprechen. Diefes Mal ftieg der Zorn des Fürften auf's höchſte, 
aber während er ſich erhob, war bie Geftalt bereits twieber verſchwunden. Die jorge 
fältigfte Nachforſchung führte zu feiner Entdedung; Niemand vermochte die Erfcheis 
nung zu erklären. — Der Fürft wartete nun auf den folgenden Tag mit dem feſten 
Entſchluſſe, diesmal in’3 Reine mit ber fonderbaren Sache zu kommen. Wirklid 
wiederholte fich die Erſcheinung am britten Tage. Bevor aber der Edelmann ein 
Wort über die Lippen brachte, rebete ihn ber Unbelannte mit den Worten an: „Fürft, 
ich fomme, um ihnen zu banken. Ich bin der Gatte jener armen Frau, welche vor 
wenigen Tagen Sie fniefällig um Almofen gebeten, um für die Ruhe meiner Seele 
die heilige Mefie lefen zu laffen. Diefes Liebeswerk iſt Gott wohlgefällig gewvefen, jo 
daß er mir geftattet, zu fommen, um Ihnen zu danken und zu verfichern, daß es em 
anderes Leben gibt, und daß die Seele unſterblich ift. An Ihnen ift es nun, die 
Vergünftigung, die Ihnen zu Theil getvorden, zu Ihrem Heile zu gebrauchen.“ Nab 
diefen Worten verſchwand die Erſcheinung. Tief erfhüttert von diefer Mittheilung, 
zerriß der Fürft fofort feine im Dienfte des Unglaubens verfaßte Schrift. Der ſtärkſte 
Beweis für die Wahrheit diefes Vorganges aber ift die Thatfache, daß der Fürft fein 
Leben änderte und daß feine Bekehrung immerdar als eine aufrichtige und gründliche 
ſich erwieſen hat. 

4. Endlich gibt es auch nicht ſelten eine Einwirkung der Geiſterwelt, um zu 
warnen oder vor Unglüd zu beſchützen oder in Gefahren Beiſtand zu leiſten. 

Es fei mir erlaubt, aus meinen Jugenderinnerungen ein Vorfommniß zu er= 
zählen, das, wenn aud nicht mit abfoluter Sicherheit zu ertveifen, doch immerbin 
merkwürdig ift. 

Im Anfange ber vierziger Jahre ging ein junger Student Namens 9. aus D., 
den ich perſönlich kannte, täglich in das Gymnafium nad) T., das eine Stunde von 
feinem Heimatsorte entfernt ift. In der Abventzeit, wo die Schüler dem Rorateamt 
in der Gymnaſiumskirche beizutohnen hatten, mußte der Student ſchon vor Tages: 
anbrud ſich auf den Meg machen. Da hieß «8, der Etudent H. habe bei einem am 
Wege befindlichen Bildftode, eine halbe Stunde von feinem Vaterorte Antfernt, eine 
Erſcheinung gehabt. Es fei ihm eine Geftalt erfchienen, melde ihn ermahnte, vor 
gewiſſen Erzeſſen fi) zu hüten, feinen Wein zu trinken und feinem Vorhaben, Geift: 
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licher zu werben, getreu zu bleiben. Die Erzählung von diefer Begebenheit wurde 
. verfchieben beurtheilt. Die Einen lachten darüber und meinten, e3 fei wohl fein 
Bater geivefen, der ihm vorausgeeilt und ihm in diefer myſteriöſen Weife feine Rath: 
Schläge gegeben habe, Andere fuchten in anderer Weife fich Die Sache zu erklären. Der 
Vater gab jedoch die entfchiedene Verfiherung, daß er an dem VBorgange durchaus 
nicht betheiligt fei. Gewiß ift, daß H. mob felbit nicht an die erhaltenen Winte 
dachte, denn er gab fein Vorhaben, Theologie zu ftudieren, auf und führte, da er nicht 
ohne Vermögen war, an ber hiefigen Univerfität (Sreiburg), ſowie ſpäter zu Heidelberg, 
ein flottes Stubentenleben. Da kam, ich glaube ed war im Jahre 1850, plötzlich die 
Schreckensnachricht, Student 9. fei in Mannheim eritochen worden. Mit andern 
Studenten hatte er von Heidelberg nad Mannheim einen Ausflug gemacht, war dort 
im Wirthshauſe mit Spannern in Streit geratben und beim Herausgehen eilte ihm 
einer von denfelben nad) und verjegte ihm einen Mefferftich auf der Straße, der nad) 
wenigen Minuten feinen Tod zur Folge hatte. Ich glaube noch jet, den unglüdlichen . 
Bater zu fehen, wie er tiefgebeugt von Schmerz und Sram zu T. in den Eiltwagen 
flieg, um dem Begräbnifje feines einzigen Sohnes beizuwohnen. Jet erinnerten fich 
die Leute wieder an jene Erjcheinung, die den jungen Studenten gewarnt — aber. 
leiver vergebens geivarnt hatte. 

Sebaftian Brunner tbeilt in feinem Buche: „Woher und wohin 2” eine 
Thatſache mit, welche eine der koſtbarſten Perlen im Schaße der uns befannt gewor⸗ 
denen Beiftererfcheinungen ift und welche derjelbe unmittelbar aus dem Munde deſſen 
bat, dem die Erfcheinung geworben ift. Die Gefhichte ift folgende: Die Pfarrei 
Mittelberg im Allgäu liegt in einer fehr gebirgigen Gegend, ift groß und umfaßt viele 
Filialen. Der dortige Kaplan Weber faß an einem rauhen, falten Winterabende mit 
feinem Pfarrer zu Tiſche. Da kam ein armer, dürftig gekleideter Knabe und bat 
Häglich um ein Almofen. Man ließ ihn ein und gab ihm zu efien. Er dankte und 
wollte fich wieder entfernen, fühlte ſich aber jo ſchwach und frank, daß er nicht fort 
konnte. Weber fchlug vor, ihm ein Feines Zimmer einzuräumen ; dem Pfarrer war's 
recht. Weber brachte das Kind zu Bette und rief den Arzt, welcher erklärte, daß ein 
heftiges Fieber im Anzuge fei. Der gute Kaplan pflegte den Knaben auf das liebes 
vollfte. Als das Fieber nachgelafien, ertheilte er dem verwaiſten, vater: und mutterlog 
in der Welt umberirrenden Kinde Unterricht in der Religion und leitete es zum from⸗ 
wmen Leben an. Die fcheinbar gehobene Krankheit wurde aber zu einem zehrenden 
Fieber, welches dem Leben des Kindes nach einem halben Jahre ein Ziel febte. Im 
nächſten Herbite war der arme Sinabe todt. 

In dem darauffolgenden Winter hatte Weber in einem eine Stunde weit ent- 
fernten Drte einen Knaben zu beſuchen. Als er heimfehrte, war es Nadıt; Schnee 
war gefallen und Batte die Wege verdedt und unkennbar gemadt. Der Geiftliche 
gerieth auf einen Abweg. Auf einmal krachte es unter ihm: er war auf einen zuge: 
frorenen Weiher oder See gerathen; das Eis brach, Weber ſank mit dem halben Leibe 
in's Waſſer und fand mit dem Fuße feinen Grund. Umfonft bemühte er fich, aus 
diefer gefährliden Lage herauszukommen. e mehr er fich anftrengte, befto tiefer 
fant ein; ex ſah fich verloren. In diefer Todesnoth erblicte er plößlich einen hellen 
Glanz. Der Knabe, den er gepflegt und unterrichtet, ſchwebte vor ihm. Derſelbe bot 
ihm die Hand, zog ihn aus dem Waſſer heraus, ftellte ihn auf feften Boden, deutete 
dann mit ausgeftredtem Arme die von Weber einzufchlagende Richtung an und ver: 
Ichwand. Der Gerettete folgte der Weifung und Fam glüdlich nach Haufe, 
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Ich ſchließe dieſe Mittheilungen mit einigen Bemerkungen: 

t. Wenn auf irgend einem Gebiete, fo iſt in Bezug auf übernatürliche Geifter- 
erfcheinungen die größte Vorſicht nöthig, da gerabe hier fehr leicht Sinnestäufcjungen 
und Schredbilber der Phantafie vorlommen können. Manche Perſonen find fo leicht⸗ 
gläubig, daß, wenn nur des Nachts ein Stüd Möbel kracht oder ein Fledermaus an 
das Fenfter fliegt, fie ſchon ein Gefpengt zu fehen ober zu hören vermeinen. 

2. Aus dem Umftande, daß viele ſolche Itrungen vortommen und daß viele 
vermeintlich wunderbare Erſcheinungen auf natürliche Weife ſich erklären laſſen, darf 
man jebod nicht den Schluß ziehen, daß alle Erſcheinungen nur Täuſchungen feien. 
Eine ſolche Annahme ftände im Widerſpruche mit der Vernunft und Erfahrung. 

3. Wirkliche Erſcheinungen find nicht mehr häufig und ſetzen immer eine wich⸗ 
tige Beranlafjung und eine Zulaffung Gottes voraus. Zur Befriedigung der Neus 
gierbe und des Vorwitzes läßt aber Gott keine jo auferorbentlihen Dinge zu. Richt 
einmal die thatfächliche Wiberlegung bed Unglaubens ift immer ein Grund über 
natürlicher Erſcheinungen. In diefer Beziehung gilt das Wort der Schrift: „Sie 
haben Moſes und die Propheten; glauben fie dieſen nicht, fo werden fie auch nicht 
glauben, wenn einer von den Todten auferfteht.” 

4. Manche Leute haben eine gewaltige Furcht vor ben Geſpenſtern ſo daß ſie 
im Dunteln kaum zu bleiben und feinen Schritt vor die Thür zu than wagen. Das 
ift eine unnöthige und eitle Furcht. Wer ein gutes Gewiſſen hat und auf Gott ver- 
traut, dem kann felbft der Teufel nicht ſchaden. 

5. Bor Kindern foll man Beine erfhredenden Geiftergefdhichten erzählen, 
weil dadurch die jugenbliche Phantafie zu fehr aufgeregt wird. 

6. Im Allgemeinen gilt auch hier die Regel, „Prüfet alles, das Befte aber 
behaltet.“ 





+ 





— Die wunderbare Verſchmelzung des höchſten Genies und ber tiefften Fröm- 
migfeit — des fühnften Geiftes und des demüthigften Herzens — der umfafjenditen 
Forſchung und ber kindlichſten Unteriverfung — diefe Verfchmelzung entgegen gefegter 
Fähigkeiten ift nur dem Chriftenthum möglich, teil es allein den Menſchen von dem 
Punkt aus entiwidelt, welcher der Mutterſchooß und die Triebkraft aller guten Gaben 
ift: aus einem gläubigen Herzen! das nährt die Intelligenz, berichtigt den Verftand, 
erleuchtet das Urtheil, befeelt die Phantafie, [hmüdt die Erkenntniß, verklärt die 
Weisheit und hebt den Menſchen zu einem fittlichen Adel fo body empor, daß ber 
Glauben: und Liebelofe ewig taufend Klafter unter ihm bleibt. 

— Wäre die Erde von reinen Wefen bewohnt, fo würde die himmlifche Weisheit 
unangefochten ihr Reich auf derfelben haben. Aber im Bufen des Menſchen wuchern 
wwei Pflanzen, welche fie nicht auflommen laſſen. Das ift der Baum des Stolzes, 
der mit feinen vertvegenen und fpröden Zweigen in den Himmel reichen — unb bie 
betäubende Blume der Sinnlichkeit, die mit ihren feurigen Blüthen in den Himmel 
wachſen möchte, und da er ihnen verfchloffen bleibt, fo machen fie einen Bund mit der 
menſchlichen Intelligenz, knien vor ihr nieder und fpreden: Wir tollen dir huldigen, 
fei du unfre Gottheit, aber ſchaffe uns einen Himmel, in welchem mir felig fein 
lönnen! — Und bie Intelligenz läßt fi die Huldigung gefallen, läßt fi} tragen von 
Stolz, ſchmeicheln von der Sinnlichfeit und macht ſich an das Wert, einen Himmel zu 
eonftruiren, wie der Sinnesmenſch ihn braucht — und diefer Himmel ift das Neft, in 
welchem die Schlange „Unglaube” hauſt. (Gräfin Ida Hahn⸗ Hahn.) 
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Die fieben Hauptkirchen Roms. 





. Fortfehung,) 
V. ‚Die Bafllika des hi. Laurentius außerhalb der Stadt, 


ie hl. Cyriala, eine römifche Ma⸗ 

trone, welche auf dem Hügel Cö- 
Kius ihr Haus hatte, war Be- 
figerin des Veranifchen Feldes, 
worin fie zur Beftattung ber 
Chriften ein Cemeterium an⸗ 
legte, weldes daher auch nach 
ihr das Gemeterium ber BI. Cy⸗ 
riafa genannt wurde. In dies 
fem Friedhofe fegte der HI. Prie⸗ 
fter Juſtinus und der BI. Hip⸗ 
polytus den helberimüthigen 
5 Diakon und Martyrer Lau- 
rentus bei. Die Heiligen Juftinus, Hippolgtus und Cyriaka felbft fanden nach 
ihrem Nartertode hier die Nubeftätte. Der Kaiſer Conftantin erbaute auch bier 
bet dem Grabe bes hl. Laurentius, über dem fi ſchon früher eine Meine Kapelle 
erhoben hatte, eine ſchone Kirche, welcher ‚die Päpfte durch alle Jahrhunderte ihre 
Sorgfalt angebeihen ließen. Pius IX. hat unter den vielen Kirchen, bie er 
erneuerte ober verfchönerte, beſonders diefe einer durchgreifenden Erneuerung unter 
worfen, ohne die alte, ehrwürbige Geftalt derfelben zu beeinträchtigen. Auf dem 
"Plage vor der Kirche errichtete er eine Säule mit der Bromzeftatue des hl. Lau⸗ 
rentius. 


Der alte Moſaik⸗Fries der Vorhalle enthält die Bilder des Lammes 
Gottes, des hl. Laurentius, ber HI. Cyriafa, der HI. Tryphonia, ihrer Mutter, und 
des Papftes Honorins IIT., welcher bie Kirche ertoeiterte. Die Borhalle it mit 
Fresto-Gemälden aus dem 13. Jahrhundert geihmüdt, aus dem Leben des hl. Ste- 
phanus und des HI. Laurentius. Die Gemälde an der rechten Wand ftellen fols 
gende Legende vor: Im 12. Jahrhundert lebte ein ſächſiſcher Graf, der viele 
Gewalttkaten verübte, und bei allen ſchlechten Eigenſchaften nur dieſe gute hatte, 
baß ex eine befondere Andacht zum BI. Laurentius trug, fein Feſt feierlich begehen 
lich, feine Kirche mit Schmud bereidherte, und fie auch mit einem goldenen Kelche 
beſchenkte: Als ber Graf geftorben war, hörte ein frommer Einfiebler, welcher in 
jener Gegend lebte, einft zur Nachtzeit ein großes Gepolter vor feiner Zelle, und ſah, 
als ex das Fenſter öffnete, eine Menge böfer Geifter, welche haftig bavonliefen. Der 
infiebler fragte den legten von ihnen, wohin fie fo eilig liefen, und erhielt zur Ant- 
wort, daß fie die Seele jenes Grafen, der gerade geftorben wäre, zu holen gingen. 
Bald Iamen aber bie Teufel auf ihrem Rucwege wieder an ber Klaufe des Einſied⸗ 
dech vorbei, und zwar unter wehmüthigem Geheule. Um die Urſache des Wehtla- 
yens gefragt, erzählte einer der Teufel dem Einfiebler, daß beim lägen ver ten 
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und böfen Werke des Grafen die letzteren weitaus das Uebergeipicht über die erfieren 
hatten, und daß fomit ihr Sieg ſchon entſchieden war. Da kam aber auf einmal der 
HI. Laurentius den guten Engeln zu Hilfe, 308 aus feinem Bufen einen Kelch heraus, 
legte ihn auf die Wagfchale der guten Werke, worauf diefe fank, und Laurentius bie 
Seele des Grafen mit ſich fortführte. Der Keld, fagt die Legende weiter, wurde 
nah Rom gebracht und in diefer Kirche niedergelegt, — Die einer fpäteren Zeit 
angehörigen Gemälde ber linken Wand beziehen ſich auf ein andere Legende, die wir 
ebenfalls kurz erzählen wollen. Im 11. Jahrhundert, unter dem Pontifitate Aleran- 
ders II., lebte bier ein frommer Sllofterbruder, welcher zur Nachtzeit lange vor den 
übrigen Mönchen in der Kirche zum Gebete fi einzufinden pflegte. Als er nun 
‚einmal im Gebete verſunken bafniete, ging auf einmal eine Progeffion vom ehrtwürbi- 
‚gen, ihm aber ganz unbelannten Perfonen, zum Altare: voran ber Priefter von ganz 
beſonders ehrwürdigem Aeußern in Mitte der zivei Leviten und begleitet von vielen 
Altardienern. Der Bruber, vor Staunen aufer ſich, naht ſich dem Diakon und fragt 
ihn, was das bedeute, und mer alle diefe ſeien. Der Diakon antwortete ihm : ber 
<elebrirende Priefter ift ber HI. Petrus, ich bin Laurentius, ber Subdialon ift der BI. 
Stephanus; die Webrigen find Engel und hl. Martyrer, Belenner und Sungfrauen, 
Die alle mich heute, ala am Jahrestage meines Martertobes, ehren tollen. Du aber 
‚gehe hin zum Papfte und fage ihm, daß er Morgens hierherfomme, um bem feierlichen 
Gottesdienft zu. halten, und dem Volke einen Ablaß zu verfünden. Der Bruber 
ging des Morgens zum Lateran, erzählte dem Papfte das Geficht, und übergab ihm 
den Gürtel, den ihm der hl. Laurentius zur größeren Beglaubigung mitgegeben 
Hatte. — Obſchon der Papit der ganzen Erzählung des Bruders wenig Glauben 
ſchenkte, fo hielt er e8 doc) für gut, mit den Rarbinälen und dem Volle in die Bafı: 
Tifa des hl. Laurentius zu ziehen. Auf dem Wege vom Lateran dorthin begegnete 
man einem Leichenzuge. Der Papft ließ die Träger innehalten und berührte bie 
Bahre mit dem Gürtel des Hl. Laurentius, den ihm der Klofterbruber überbracht 
hatte, worauf der Todte fogleih aufitand. Auf diefes Wunder hin ſetzte der Papft 
den Weg zur Kirche fort, feierte das Hochamt und verfündete einen Ablaß. — Auf 
dieſe beiden Legenden beziehen ſich die Gemälde in der Vorhalle der Kirche. 

Das durch zwei Reihen von Säulen in drei Schiffe getheilte Innere der 
Kirche bietet dem Künftler wie dem Pilger fehr Vieles, was ihn anſpricht. Wäh- 
rend wir den Künftler den Fußboden von ſchöner Steinarbeit, die antifen Säulen, 
die zierlich auögelegten Ambonen, bie einft zur Abfingung ber Epiftel und de Evan- 
geliums dienten, und beſonders den marmorreichen Chor bewundern lafjen, verfügen 
mir und zur Kapelle des bh. Sakramentes. Nachdem wir unfere Anbetung gemacht 
haben, fönnen wir aud) einen Blid auf die äußeren Schönheiten diefes Gotteshaufes 
werfen. Die Gemälde des Mittelfchiffes, auf der einen Seite das Leben des hl. Lau: 
rentius, auf der anderen Seite das des hl. Stephanus darftellend, ſchreiben fi von 
der neueften Neftauration her. Ebenfo hat Pius IX. aud das Gebälf und das 
Dad) von innen, welches bier zugleich die Dede ber Kirche bildet, bemalen laſſen. 
In der Mitte der Kirche führen Stufen zur Confessio hinab, in eine Art Unter 
tirche, welche fi um die Confessio herumieht. 

Steigen wir da hinab, fo jehen wir den großen Marmorfarg, welcher den Leib 
des hl. Laurentius, den bes hl. Etzmartyrers Stephanus und den bes hl. Priefters 
und Martyrers Zuftinus umfhließt. Der HI. Stephanus wurde befanntlid zu 
Serufalem von ben Juden gefteinigt und dort begraben. Zu Anfang des 5. Jahr⸗ 
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hunderts wurde ſein Leib zugleich mit den Leibern der hh. Gamaliel, Nikodemus und 
Abibon bei Jeruſalem wunderbar wieder aufgefunden. Bei dieſer Gelegenheit wur⸗ 
den viele Kranke geheilt, die fich zu den Reliquien der Martyrer hatten bringen 
laſſen. Auch der hl. Auguftin erzählt mehrere Wunder, die in Afrika durch die Reli- 
quien des hl. Stephanus gewirkt wurden. In der Mitte des 6. Jahrhunderts 
wurde der Leib des hl. Stephanus nad) Rom gebracht und in das Grab des hl. Lau⸗ 
rentius gelegt. Die Ueberlieferung erzählt, die Gebeine bes HI. Laurentius hätten 
ſich bei diefer Gelegenheit von felbit auf die linke Seite gegogen, um dem glorreichen 
Diakon von Zerufalem die rechte Seite einzuräumen. — Am Sarge fieht man au 
tinen großen ſchwarzen Stein hängen. Es ift das einer von jenen Steinen, womit 
man die bi. Martyrer auöftredte, oder ind Wafler verſenkte. Noch ein anderer ehr: 
würbiger Gegenſtand wird hier in der Confessio gezeigt, nämlich die Marmor- 
pintte, auf welche der Leib des hl. Laurentius gelegt wurde, nachdem er vom Rofte 
abgenommen wurd, und an welcher man noch die Maleln von Blut und Fett des hl. 
Martyrers erlennt. — Diefer untere Raum mar die urfprüngliche, von Conftantin 
erbaute Kirche. Die mittlere der drei bemalten Nifchen war der Eingang in die alte 
Kirche. An diefelbe wurde fpäter eine größere angebaut, und Honorius III. machte 
aus beiben eine Kirche. 

Außer den genannten bl. Zeibern befinden ſich bier noch: ein Theil des bl. 
Kreuzes, ein Dorn aus der Dornenkrone des Herrn; ein Theil von dem Gewande der 
beiligften Jungfrau; die Schale, welche der HI. Hippolytus beim Taufen ge⸗ 
brauchte u. |. w. 

Die Hallen bes anftoßenden, von Kapuzinern bewohnten Kloſters bilden 
ein Heines Mufeum von Infchriften aus den benachbarten Katakomben. 

Der allgemeine Friedhof von Rom, welcher, bei diefer Kirche beginnend, eine 
ungeheure Ausdehnung bat, ift theilweife in die Katakomben der bl. Cyriaka binein- 

- gebaut, fo daß die Tobten des 19. Jahrhundert? mit den Martyrern der erften chriſt⸗ 
lichen Jahrhunderte in diefelbe Erde zu ruhen kommen. — E3 mag einen bejondern 
Troft gewähren, feine letzte Rubeftätte an der Seite der hh. Martyrer zu haben: 
doch das allein gewährt noch feine Bürgſchaft für eine glorreiche Auferftehung, fon- 

dern einzig und alleın nur ein Leben und ein Tod. für Chriftus, mie es bei den bh. 
Martyrer der Fall war. 





— Das Tatholifche Dogma iſt von einer weltumfaflenden Großartigfeit und 
bergerfüllenden Tiefe; fo wunderbar einfach, daß es dem Berftändnifle eines Kindes 
zugänglich ift; jo wunderbar hoch, daß ein Rieſe an Geift e8 mit der feinften und 
ſcharfſten Spekulation nicht überflügelt, nicht erichöpft ; wunderbar anziehend wie der 
Sternenhimmel, der vor der finnenden Betrachtung feine ſüß und felig ftrahlenden 
Sonftellationen aufrollt ; wunderbar gebieterifch wie das Sonnenlicht, das alle Finſter⸗ 
niß aus den verftedteften Schlupfwinkeln verfcheucht. 

— Unabhängigkeit ift ein Wort voll unwiderftehlichem Zauber. Warum das? 
Weil des Menſchen Löftlichftes Kleinod fein freier Wille ift. Er hat die Wahl zwiſchen 
Himmel und Hölle. Er darf nicht nur — nein! er foll wählen, denn das Sitten- 
geſet das aus ber ewigen Wahrheit fließt, ift feine Mafchinerie, die ihm angejchnallt 
und vermittelft welcher er dahin ober dorthin gefchoben würde. 

- Graãfin Ido arg) 
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Zehn Gebote der Herz Ichu-Andadit. 


Bom OEoch w. I. UdalrihThuma. 





8 gibt in unferen Tagen fehr viele Menſchen, die wiſſen nicht mebr die 
Zehngebote Gottes und lönnen fie darum aud) nicht halten. Noch mehr 
gibt e8, die kennen fie zwar, aber halten fie doch nicht. Dagegen find 

: manche müßige Köpfe darauf verfallen, zehn Gebote für alle nur mög 

lichen Dinge aufzuftellen: Man ſpricht von zehn Geboten des Schad- 

fpieles, der Schönfchreibelunft, von den zehm Geboten für bie Zeitungs- 

fchreiber, für die Neifenden, für die Landleute ufw., und tollte Gott, 

man fei nicht noch auf andere, wahrhaft gottesläfterliche Verbindungen 
allerlei Regeln unter ber Zahl 10 verfallen, wie man ſolche mandesmal in Wirtbö- 
bäufern vornehmen und nieberen Nanges und an anderen Orten aufgehängt finder 
ann. Dffen geitanden, mir gefällt biefer Gebrauch, bon verſchiedenen Zehngeboten 
zu reben, felbft wenn es fi um ganz unſchuldige Dinge handelt, nicht. Es Tiegt immer 
eine gewiſſe Mißachtung jenes unendlich heiligen göttlichen Gejeges darin, das uns in 
sehn Geboten gegeben wurde und auf dem Glüd und gute Sitte der ganzen Menſch 
heit berußt. 

Und nichtöbeftoweniger, ohne fürchten zu müffen, daß id) mir twiberfpredhe, will 
ich nun in den folgenden Abhandlungen aud reden von einer Art von zehn Geboten, 
von zehn Geboten der Herz Jefu-Andadht. Wenn ich diefen Ausdrud gebraude, jo 
widerſpreche ich deshalb nicht dem oben Gefagten, weil die anzuführenden zehn Gebote 
der Herz⸗Jeſu-⸗Andacht nicht verfchieden find von den Zehngeboten Gottes. Sie find 
nicht verfchieden, ſondern im Gegentheil diefelben, weil fie ſich auf denfelben Gegen: 
ftand wie jene beziehen. Worauf beziehen fich die Behngebote Gottes? Auf Gott und 
den Menfchen. Und die zehn Gebote der Herz-Jeſu-Andacht? Auf den Gottmenfchen 
Jeſus Chriftus, d. h. auf den tvefenägleihen Sohn des ewigen Vaters, ber zugleich 
der ebelfte Menfch ift, und hinfichtlic Seiner beziehen ſich diefe zehn Gebote wiederum 
auf den edelften Theil Seines hl. Leibes, Sein gottmenſchliches Herz, morunter wir 
zugleich auch Sein ganzes gottmenfchliches Lieben und Wollen verftehen. — Aber nicht 
nur denfelben Gegenftand haben die Zehngebote Gottes mit den zehn Geboten ber 
Herz⸗ Jeſu⸗Andacht gemein, ſondern im Allgemeinen auch denfelben Inhalt, wie wir 
das feiner Zeit bei den einzelnen Punkten näher fehen werben. 

Obwohl ich nach dieſen Erklärungen nicht zu fürdten brauche, daß man mid 
eines Widerſpruches zeihe, will ich aber body nicht von den Behngeboten der Herz⸗ 
Jeſu-Andacht, fondern von zebn Geboten derfelben reden. Dies fol gefchehen ein= 
mal deshalb, teil doch gerade die ſe Zufammenftellung von zehn einzelnen Akten, 
welche bei Verehrung des göttlichen Herzens Jefu hauptfächlich zu verrichten find (dad 
meine ic nämlich unter den zehn Geboten der Herz-Jefu-Anbadht), ein armfeliges 
Menſchenwerk ift, ob gleichwohl die Sache an ſich mit den hl. Zehngeboten Gottes 
übereinftimmt. Cs foll aber aud) geſchehen, um bamit anzubeuten, daß, wenngleich 
die anzuführenden zehn Alte hauptſächlich die Herz-Jeſu-Andacht bilden, es doch 
noch den einen oder anderen Aft geben mag, mit dem man das göttliche Herz verehren 
Tann. 


Sehn Gebote der Herz: Sefu-Andacht. 307 


I. 


Die erfte Sünde, die überhaupt begangen wurde, war eine Sünde gegen das 
erfte Gebot Gottes. Der Allmächtige hatte den Engeln des Himmels offenbart, daß 
Er in der feligen Fülle der Zeiten Seinen eingeborenen, Ihm weſensgleichen Sohn 
zur Erde jenden werde, damit Er, ohne deshalb aufzuhören, wahrer Gott zu fein, 
gleihmohl ala wahrer Menfch unter und Menfchen wandle. Gleichzeitig mit dieſem 
Geheimnifie der hl. Menſchwerdung des Sohnes Gottes wurde den Engeln, wie uns 
die Kirchenväter lehren, auch die aus diefem Geheimnifje fich ergebende Verpflichtung 
geoffenbaret, der jo mit der Gottheit vereinigten Menfchheit Jeſu Chrifti göttliche Ver: 
ehrung, d. h. wie mir es im Deutfchen mit einem pafjenden Worte furz bezeichnen, 
Anbetung zu erweiſen. Deß weigerte fich ein Theil der Engel und obwohl fie fchein- 
bar nur der Menichheit Chrifti etwas vwermeigerten, jo verfündigten fie ſich doch in 
Folge jener freilich auch dem Berftande der Engel geheimnißvollen Bereinigung von 
Menichheit und Gottheit gegen die Gott fchuldige Ehre, d. h. gegen das erite Gebot 
Gottes, mo uns befohlen wird, Gott ala unfern hödjften Herrn anzubeten. 

Gott hat, wie wir wiſſen, der fündigen Engel nicht gefhont. Er hat an ihnen 
Seine Gerechtigkeit, nicht Seine Barmherzigkeit gezeigt — freilich war die Sünde der 
Engel auch jehr groß, indem fie bei ihrem hohen Berftande um fo eher einfehen muß⸗ 
ten, daß das, was Gott von ibnen verlangte, wenn ſie ed auch nicht ganz begriffen, 
nichtö Unbilliges fein konnte. Mit uns, auch fo oft fündigen Menfchen bat Gott 
Barmberzigleit geübt: Er hat nicht nur feinen Eingeborenen als unjern gottmenſch⸗ 
lichen Erlöſer in die Welt gefandt, Er bat uns auch die Gnade des Glaubens an Ihn 
und alle Geheimniſſe, die fi) auf Ihn beziehen, gegeben, damit wir durch den Glauben 
an Ihn zur Rechtfertigung und einfteng zu Seiner ewigen Anfchauung gelangen. 

Und fo glauben wir denn auch, daß die mit der Gottheit zu einer Perfon geheim: 
nißvoller Weife vereinigte heilige Menfchheit Jeſu Chrifti der Anbetung würdig tft. 
An und für fich ift die Menfchheit Jeſu Chrifti freilich etwas Gefchaffenes und kömmt 
ihr die Anbetung nicht zu, aber weil fie durch daS Geheimniß der Menſchwerdung des 
Sohnes Gottes eben diefem Sohne Gottes nun ala Eigenthum angehört, deshalb ge- 
bührt ihr göttliche Verehrung. P. Gallifet erflärt dies in feinem Buche über die Ver: 
ehrung deö Herzens Jeſu durch den Hinweis auf ähnliche Vorgänge in rein natürlichen 
Dingen. „So wird 3. B.,“ fagt er, „der Körper des Menfchen in Vereinigung mit 
der Seele derfelben Ehren würdig, wie die Seele felbit. Man erweiſt im Menjchen 
der Seele und dem Körper mit einem und demjelben Alte zugleich die Ehre, melche ſich 
gleihmäßig und untrennbar auf beide bezieht. Es ift das ein allgemeines Gefeh, daß 
das Geiftige feine eigene Würde und Hoheit dem körperlichen Gegenſtande, mit dem es 
vereinigt ift, mittheilt und ihn in diefem Zuſtande der Vereinigung derjelben Ehren 
würdig macht, welche ihm felbft gebühren.*) Freilich iſt das nur ein Vergleich und 
erflärt und keineswegs vollitändig jene.innige Vereinigung zwiſchen der hl. Menſch— 
beit und Gottheit in der göttlichen Perfon unjeres Erlöjers, allein wir verftehen durch 
diefen Vergleich doch etwas leichter die Thatfache, daß mir durch eben daſſelbe erite 
Gebot Gottes, durch welches wir angehalten werden, Gott die Ihm gebührende gött- 
liche Verehrung zu geben, auch genöthigt find, der heiligen Menfchheit Jeſu Chrijti 
Anbetung zu erweiſen. 








*) P. Gallifet, Ueber die Andacht zum hochheiligen Herzen unjeres Herrn und Gottes Jeſu 
Ghrifti, überfet von P. Hattler. Innsbruck, Rauch, 1884. 1. Buch, &. Seit, Schr MR. 
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Und wie toir nun der ganzen bl. Menſchheit Jefu Chrifti Anbetung ſchulden, 
fo auch jedem einzelnen Theile verjelben, denn für jeden einzelnen Theil befteht dies 
ſelbe Voraugfegung, wie für bie ganze hl. Menfchheit, daß nämlich jeder Theil durd) 
jene geheimnifvolle Vereinigung von Gottheit und Menſch die fich in der Menih- 
werbung bed Sohnes Gottes vollzog, Eigenthum eben biefer zweiten Verſon der Gott- 
heit geworden ift. Freilich ift damit micht gefagt, daf nun jedem Theile der bi. 
Menfchheit Chrifti eine befondere Verehrung zu ertveifen fei; das wird mur dann pafı 
ſender Weife zu gefhehen haben, wenn sin befonderer Grund vorliegt, daß gerabe ein 
beftimmter Theil Gegenftand einer befonderen Verehrung werde. Liegt aber ein ſolch 
befonberer Grund für einen beftimmten Theil vor, dann ift bemfelben aber auch feine 
Verehrung zuzuerlennen, bie der ganzen bl. Menſchheit gebührt, d. h. die Anbetung. 
Da nun in Bezug auf das Gerz unferes göttlichen Exlöfers mehr als ein Grund 
vorliegt, bemfelben eine befondere Verehrung angebeihen zu laſſen, fo muß nad) dem 
Geſagten die erfte Form (um mid) jo auszubrüden) biefer Verehrung die Anbetung 
fein, und das erfte Gebot ber Herz-Jeſu⸗Andacht beißt alfo: 


Bete das göttliche Herz Jeſu an! 


Daß das Herz unferes Erlöfers Jeſus Chriftus, als beftimmter Theil Seiner hl. 
Menfchheit, der Anbetung würbig iſt, bebarf nad) dem ſchon Gefagten eigentlich feiner 
Grllärung mehr. Nur Folgendes fei, um Mifverftändniffe zu verhüten, mod) beige: 
fügt, daß man bei der dem göttlichen Herzen zu ertweifenden Anbetung nie daffelbe als 
etwas von ber bl. Menſchheit Jeſu Getrenntes, jondern immer als mit derfelben un: 
jertrennbar vereinigt zu betrachten bat, und die hl. Menjchbeit ſelbſt darf man aud 
nicht als etwas für ſich allein Beftehendes, fondern in ihrer unlösbaren Vereinigung 
mit der Gottheit auffallen. Faßt man die heilige Menfchheit und das Herz Jefu aber 
fo auf, dann folgt mit unleugbarer Nothwendigkeit, daf wir dies Herz anbeten müf: 
fen, wie das ja ſchon in ber Redeweiſe ausgebrüdt ift, indem in Folge diefer untrenn: 
baren Bereinigung das Herz Jeſu das Göttliche Herz genannt wird. 

Sollte vieleiht nun doch Jemand meinen, man fünne von der Gottheit gan) 
abſehen und das Herz Jefu als Theil des Menſchen Jefu, der freilich der edelſte und 
heiligfte Menſch geweſen, auffallen, und infofern brauche man Ihm nicht göttliche 
Verehrung zu ertveifen, und fei es alfo falſch, ala erſtes Gebot der Herz-Jeſu-Andacht 
aufzuftellen:: Du follft das Herz Jeſu anbeten ! — fo möge ihm Folgendes zur Ant: 
wort dienen: Der Papft in Rom ift ber oberfte Bifchof, das ſichtbare Oberhaupt 
ber Kirche, der Nachfolger des hl. Petrus, der Stellvertreter Jefu Chrifti ; als ſolchen 
nennen ihn alle Katholiken: „Heiligfter Vater” und erweifen ihm Verehrung, die 
bedeutend bie Verehrung übertrifft, welche man einfachen Prieftern und Biſchöfen 
erweiſt. Wenn nun Jemand benfen wollte, bei all dem ift der Papft auch ein Priefter 
und id Tann von feiner übrigen hohen Würde abfehen und darum ihn anteden: 
Hochwürdiger Herr z. B. Pecci — würde uns jo Jemand nicht lächerlich vortommen? 
Nun, geradefo lächerlich ftellt fi Einer an, der dem göttlichen Herzen Jefu rein 
menſchliche Verehrung erweiſen wollte. 

Wenn mir alfo das Herz Jeſu verehren, fo müflen wir es als göttliches ver: 
ehren, d. h. anbeten. Es ift jedoch noch ein Zweifel zu löfen, warum man nämlih 
gerade diefen beftimmten Theil ber bl. Menfchheit Jeſu durch eine befondere Ver: 
ehrung auszeichnen foll. Dafür liegen nun, wie ſchon oben angebeutet, mehrfache 
Gründe vor. 
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In der That hieße e3 der Stimme Gottes, der Stimme der Natur, der Stimme 
des ganzen Menfchengeichlechteö wiberfprechen, wenn man behaupten wollte, das Herz 
bes Menfchen überhaupt wäre nicht einer befonderen Berüdfichtigung vor allen an⸗ 
beren Theilen des menſchlichen Leibes würdig. ch fage, man miberfpricht ber 
Stimme Gottes, denn Gott hat, wie aus dem Leben fo vieler Heiligen erhellt, wenn 
Ex denfelben eine befondere Gnabe, die auch auf den Körper Eindruck machen follte, 
zu verleihen ſich getvürbigt bat, hauptfächlich das Herz der Heiligen auserfehen, um 
an ihm die Wunder Seiner Allmacht zu wirken. Das Herz 3. B. der hl. Therefia, 
des hl. Karl Borromäus, des HI. Joſeph Calafanz, des HI. Franz von Sales ift un- 

derweſen geblieben, während ihr übriger Leib dem Gefege der Natur zufolge in Staub 
zerfiel. Als die hl. Clara von Montefalco, welche vor einigen Jahren von dem Hl. 
Bater, Papft Leo XIII., ift heilig gefprochen worben, einſtens vom heftigften Ver: 
langen entbrannt war, daß auf ihr Herz da Bild des Kreuzes Chrifti gebrüdkt werde, 
fo wie man ein Siegel auf weiches Wachs drüdt, erſchien ihr der Herr und fagte ihr, 
daß Er ihre Bitte'gewähren wolle. Und wirklich, da man nad) ihrem Tode ihr Herz 
öffnete, fanden fich darin die deutlichen Darftellungen nicht nur bes hl. Kreuzes, fons 
dern fänmtlicher Leidenswerkzeuge unſeres Erlöfers, wie durch die gemwifienhaftefte, 
amtliche Unterfuhung ift beftätigt worden. — Die Hl. Juliana Falconieri konnte, 
als fie im Sterben lag, meil fie gar nicht im Stande war, eine Speife bei fi} zu ber 
halten, die HI. Wegzehrung nicht empfangen. Da bat fie, man möge ihr wenigſtens 
die HI. Hoftie zeigen. Als man ihre Bitte gewährte, verſchwand plötzlich die hl. Ge⸗ 
- Ralt, und nad dem Tode der hl. Juliana fand man auf der linken Seite der Bruft, 
im Innern, ungefähr über dem Herzen, genau das Bild einer hl. Hoftie eingeprägt. 
Wenn nun Gott das Herz der Menfchen einer befonderen Verehrung für würdig hält, 
mäffen wir da nicht ein Gleiches hinfichtlich des Herzens des Gottmenfchen thun ? 
Die Stimme Gottes in fol’ übernatürlichen Ereigniffen, wie die erwähnten 
find, fteht in Harmonie mit der Stimme der Natur, welche freilich auch von Gott 
herſtammt. Es ift das Herz des Menjchen nach der Ordnung der Natur der Mittel: 
punkt des ganzen Lebens, der wichtigſte Theil des menschlichen Leibes. Wie das bei 
allen Menſchen der Fall ift, fo war es auch bei Jeſus Chriftus, unferem gottmenfch- 
lichen Erldſer. Und wenn das Herz, weil es der Mittelpunkt des Lebens iſt, das 
edelfte Drgan genannt wird, ift dann nicht das Herz des edelften aller Menfchen 
„ einer befonderen Auszeichnung mwerth? „Das Herz, das wir verebren, hat durch 
- feinen Schlag und feine Bewegung das foftbare Blut 33 Jahre lang durch den BI. 
Leib des Herrn getrieben, und dadurch das ebelite und koſtbarſte Leben erhalten, das 
je auf Erden gelebt wurde und das ganz für und gelebt wurde vom erften Eintritt in 
bie Belt bis zum leßten Athemzuge am Kreuze... ... Wie verehrungswürdig muß ung 
das Herz Jeſu ſchon durch diefen einzigen Umftand erfcheinen, daß es in fo inniger 
Beziehung zum koſtbaren Blute fteht, welches ſelbſt Gegenftand einer weit verbreiteten 
Andacht geworden it!" 
Zur Stimme Gotted und der Natur kommt hinzu die Stimme des Menfchen 
felber, d. h. die Anſchauungs⸗ und Ausdrucksweiſe des ganzen menſchlichen Geſchlechtes 
- weift dem Herzen einen befonderd ehrenvollen Pla an. In allen Spradyen wird 
durch das Wort „Herz” das ganze innere Leben und Lieben der Menfchen bezeichnet, 
unb je nachdem man das Herz eines Menſchen lobt oder tabelt, wird der ganze 
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*) P. Noldin, bie Andacht zum beiligften Herzen Jeſu, Seite 91,98. 
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Menſch gelobt oder getabelt. Es iſt eben bas Herz ein Sinnbild der Diebe und des 
inneren Lebens. Darum fagt man: ich ſchenle dir mein Herz, wenn man zu Jemand 
fagen will, daß man ihm feine Liebe ſchenlen und für ihn leben wolle. Aus eben 
biefem Grunde läßt z. B. ein Vater, der in ber Verbannung, fern bon feinen theueren 
Angehörigen fterben muß, wenn auch fein Leib in fremder Erbe vermobert, ivenn 
ihm möglich ift, fein Herz wenigſtens in feine Heimat bringen, um jo zu erkennen zu 
geben, daß er jelbit im Tobe die Seinigen noch liebe. 

Wenn wir nun dabei noch bebenten, daß wir, wo es ſich um bie Nerehrung der 
göttlichen Herzens Jefu handelt, unter dem Sinnbild des Herzens das ganze innere 
gottmenfchliche Lieben und Leben unferes Erlöfers verehren, wenn wir ferner bebenten, 
daß das leibliche Herz nicht nur ein Sinnbild der Liebe ift, ſondern bermöge ber 
Zufammenfegung des menschlichen Körpers an dem ganzen inneren Gemüthslehen 
einen herborragenden Antheil nimmt, und aljo aud) das leibliche Herz Jefur an Seiner 
unendlichen Liebe gegen Seinen himmliſchen Vater und uns Antheil genommen bat, 
fo wird es und nicht mehr an Gründen mangeln, daß wir auch das leibliche Her dee 
Gottmenfchen einer befonberen Verehrung für würdig erachten und unter dem Sinn: 
bilb des leiblichen Herzens dann auch das game gottmenſchliche Lieben und Leben 
Jeſu Chrifti verehren. Diefe Verehrung muß aber, wie oben beiviefen, in exfter 
Linie Anbetung fein. 

Hiemit glaube ih, fo weit es meine ſchwachen Kräfte geftattet, nachgewieſen zu 
baben, daß das erfte Gebot der Herz Jeſu⸗Andacht wirklich heift: 

Bete das göttlide Herz Jefuan! 

Und ich kann nicht beffer dieſe erſte Abhandlung ſchließen als mit folgendem 
Schufgebetlein zum göttlichen Herzen, auf welches Pius IX. am 29. Februar 1868 
einen Ablaß von 100 Tagen einmal täglich zu gewinnen gelegt hat: 

„Gelobt, angebetet und mit danfbarem Gefühle geliebt fei das Herz Jeſu 
im hl. Saframente jeden Augenblid, in allen Tabernafeln der Welt, bis zur Vollen- 
dung der Zeiten. Amen.“ 





(Für den „Sendbote.") 
Gedankenfpäne. 
EEE SER 
Schluß.) 
„Es werden Menſchen fein voll Eigenliebe ... 
die zwar den Schein der Frömmigteit haben, 


aber die Kraft derfelben verleugnen. 


(2. Tim. 3, 2. und 5.) 
I 


um Schluſſe wollen wir den Zungfrauen noch etivas fagen, was von 
Y°, böhfter Wigtigfeit ift. Manche Jungfrau fünnte vieleicht meinen, 
) 2) man wollte aus ibnen lauter Betſchweſtern machen. a freilich, Bet: 
ſchweſtern dürfen ſchon alle fein, fie twürden weniger Unheil in der Welt 
anrichten. Aber e3 gibt ein doppeltes Betſchweſterthum, ein gutes und 

darum ein zu empfehlendes, und ein ſchlechtes, und darum ein zu fliehendes. Leider 
oft wird auch jede Frömmigfeit und fomit auch die ächte Frömmigkeit, Betſchweſterei 
genannt. Das ijt freilich eine große Ungerechtigkeit gegen die Frommen. ° Dann gibt 
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«3 aber auch eine Frömmigkeit, eine falfche, die nur im Aeußern befteht, wobei das 
Herz ganz leer bleibt; diefe verdient ſchon den jeßt faft allgemein in dieſem Einne 
gemeinte und verftandene Betſchweſterei; — eigentlich follte fie Heuchelei heißen. 
Und eben dieſes Betſchweſterthum ift noch ungerechter, teil es gerade Die Urſache ift, 
warum Menſchen, die zwifchen fchlechter und guter Waare nicht zu unterfcheiben 
wifien, kurzweg jede Frömmigkeit für Heuchelei oder Betſchweſterthum im fchled;ten 
Einne, brandmarfen. Gerade das Betragen fo vieler fcheinbar Frommen ift Schuld 
daran, daß der Ausdrud Betſchweſterthum eine fchledhte Bedeutung be: 
kommen, und daß man den Ausdrud Betichweiter allgemein nicht ala Ehrentitel, 
fondern als Schimpfnamen gebraudt. 

Zu wünſchen wäre es, ivenn alle Sungfrauen Betſchweſtern im eigentlichen 
Sinne des Wortes wären, und ſolche junge Betſchweſtern verdienten dann ficherlich 
den Schönen Namen Sungfrauen, 

Was ift nun ächtes Betichweitertbum? Die Antwort ift ganz kurz diefe: Tas 
Etreben unter dem Frauenvolfe jene ihm von Natur aus gleichſam angeborene, aber 
chriſtlich gefprochen, jene ihm vom Schöpfer mitgetheilte Frömmigkeit zur höheren, ja 
höchſten Stufe zu erheben. Gott hat dem weiblichen Gejchlechte eine befondere Liebe, 
eine eigenthümliche Anlage zur Frömmigkeit gefchenkt und daher finden wir auch, daß 
Frauensperſonen viel mehr und eifriger der Werfe der Andacht und Gottfeligkeit 
obliegen, als Männer und Jünglinge. Diefe Naturanlage ift ein großes Glüd, und 
glüdlih alle Jungfrauen, melde dieſes von Gott anvertraute Talent richtig zu 
benügen verftehen. Das tft freilich auch eine Kunft, beſonders in dieſer Hinficht, 
die edle goldene Mittelitraße einzubalten. Jungfrauen follen fi) wohl hüten, fid 
‚gar zu fehr vom Gefühle und augenblidlidher Gemüthsfrömmigkeit hinreißen zu laſſen; 
Vernunft und Berftand follen dag Gefühl leiten und innerhalb der rechten Grenze 
balten. Solche Gefühle-Frömmigfeit ift nur von kurzer Dauer, ift ſelbſt abgefhmadt 
und läderlid. So ment man 3. B. daß ein Mädchen beim Gebet in der Kirche, 
beim Empfange der bl. Sakramente faft verzüdt, mit dem hl. Paulus in den dritten 
‚Himmel verfegt fei; es ift aber weiter nichts als eine augenblidliche Gemüthzauf: 
wallung, das Refultat einer jentimentalen Anrede des Pfarrers vielleicht, öfter aber 
eines gar zu gefühlvollen Unterrichtes einer gefühlvollen Schulſchweſter. Gold’ ein 
Mädchen oder Jungfrau gleicht einer Dampfmafchine, der ein verftändiger und fach: 
Tundiger Ingenieur fehlt. 

Die Srömmigfeit, wenn fie ächt und dauerbaft fein foll, muß nicht blos Wurzel 
faſſen im Gefühl und Gemüth, mas freilih nicht ganz kann ausgefchlofjen bleiben, 
bei dem Frauenvolke 'mal gar nicht, fondern aud im Herzen und vorzüglich im 
‚Kopf. Solche Gefühlsfrömmigfeit macht eben die wahre verhaßt und veranlaßt 
Epott und Hohn. So können 3. B. Sungfrauen bei jeder Veranlafjung, bei einer 
Predigt, beim Empfang des Bußſakramentes, bei ernfter oder auch inniger Zuſprache 
des Beichtvaterd, ganze Bäche von Thränen weinen, die beiligften Borfäge machen, 
felbft Verfprehungen und Gelübde machen, und furz darauf wieder lachen und 
‚herzen; die Verſprechungen und Gelübde felbjt bereuen, und der Seelſorger oder 
Beichtvater hat feine liebe Noth damit. _ 

Andere feßen die ganze Frömmigkeit in Aeußerlichkeiten, und verurtbeilen Andere, 
denfen fchleht von Andern, wenn fie nicht thun wie fie tbun. Sie meinen aber, um 
fromm zu fein, muß man weinen, ein langes Geficht machen, die Augen verdreben, den 
Kopf ganz oder auf eine Seite hängen, die Lippen bis auf die Schube hinab baumeln 
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laſſen, oftmals auch feufzen und ftöhnen, immer ganz rubig und ftill fein, laum balb 
laut reben. Wenn bad ber Fall wäre, bann twären die heuchleriichen Pharifäer und 
Scriftgelehrten die frömmften Menſchen geweſen und ber liebe Herrgott hätte ihnen 
arges Unrecht zugefügt, was zu fagen, eine Gottesläfterung wäre. Gar zu ftille, 
zurüdgezogene Jungfrauen find fehr verbächtig;; fie haben’s, wie man fagt, fauftbid 
hinter den Ohren. Und ein anderes Sprichwort jagt; ftille Waffer geben tief, und 
ſtille, tiefe Waſſer werben — übelriechend. 

Wenn auch viele junge Leute meinen und fagen, unb barum zum Voraus ein: 
Vorurtheil gegen Frömmigteit haben, und gleich ein ſchieſes Beficht machen, wenn fie 
nur das Wort hören, daß die Priefter aus ihnen Kopfbänger machen wollen und 
Klofterfrauen und Ordensſchweſtern, jo find fie ganz fchief gewicelt und verfiehen 
fee nit. O nein, ganz gewiß nicht, um fromm zu fein, braucht man fein Kopf⸗ 
hänger und Muder, feine Kopfhängerin und Muderin zu fein. Im Gegentbeil, ein 
frommes, reines und gutes Gewiſſen erzeugt ja gerade Fröhlichkeit, und nur eine 
Jungfrau, die ein reine, unſchuldiges Gewiſſen hat, ann wahrhaft Luftig fein; 
freilich luſtig, munter und fröhlich in Ehren. Warum geht oft ein Mädchen fo: 
niebergefchlagen, fo traurig, fo mißgeltimmt einher; warum ſcheut fie fo fehr frühe 
liche und muntere Geſellſchafterinnen Warum? In ihrem Gewiſſen nagt der Wurm 
verziveifelnder Vorwurfe, oder wenn das noch nicht gerade, fie brütet über Wege und 
Sünde, die fie vor Andern geheim gehalten wiſſen will; fie will bie oberflächlichen. 
Menſchen täuſchen durch ben Schein der Frömmigkeit. — Glaubet nur ficher, ber 
ſonders ihr, die ihr euch zu den Frommen rechnet und Leider oft jo unbaemberzig das. 
Betragen Anderer, das nicht jo nach euerm beichränften Geſchmack ift, werurtbeilt, ihr, 
bie ihr aber gewiſſe Menſchen, eben teil fie fromm fcheinen, felbjt Andern 
als Beifpiele aufitellen mollet, ihr werdet ’mal am Tage der Aufdedung, d. b. am 
großen Gerichtötage die Augen weit aufreißen, wenn nicht ſchon früher der Betrug, 
wie eine Seifenblafe geplagt ift! — 

Ja, das ift ein großer Webelftand bei vielen fogenannten und ſcheinbar From- 
men, nämlich, daß jie fo gerne über Andere zu Gerichte ſitzen. Diefe find Jene, von. 
denen der Apojtel fpricht, wenn er fagt: „Es werden Menſchen fein vol Eigenliebe, 
die ziwar den Schein der Jrömmigfeit haben, aber die Kraft derfelben verläugnen.“ 
Diefe Sorte frommer Menden find voll Stolz und Hoffart, d. h. voll Eigenliebe ; 
fie denfen ſich beffer und frömmer als alle anderen Menſchen; fie fehen an Anderen 
nur die Fehler, von denen fein Menſch ganz frei ift, mag er fein, wer er will; aber 
das Gute überfehen fie. Sie maßen fi dann ein Recht an, das Gott allein zufteht, 
nämlid) das Richteramt. Vor ihrer giftigen, fpigigen und merkwürdig geläufigen: 
Zunge ift fait fein Menſch fiher, höchſtens Jener oder Jene, die es verftehen, ſich zu. 
verftellen, wie fie felbft. Oder, ift das feine Verftellung und Heuchelei, faft die Blät- 
ter aus dem Gebetbuch heraus:, oder bie Körner vom Roſenkranz herabbeten, und jo 
lange Zeit beten, bald im Haus, bald in ber Kirche, daß fie den Baden- oder Kinn= 
Trampf befommen möchten, hundert: und taufendmal dem Jeſulein Liebe erklären, 
und dann gleich darauf fo lieblos und unbarmherzig über Andere zu urtheilen? Gerade 
dieſe Klatfhbafen und Wäſchmäuler machen die Frömmigkeit verhaßt. Es find wahre 
Wetterheren. Im Mittelalter hat man die Heren verbrannt, und nur Schade, dab 
man im jegigen aufgeflärten Jahrhundert nicht auch ein bischen Hexenprozeſſe führen 
darf. 

Dan fage aber ja nicht, daß diefe Klatſcheret den alten Weibern ganz eigen ſei— 
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D nein, man findet diefe Untugend fchon in der Schule, vorzüglich unter den Mäd⸗ 
hen und dann auch unter den Jungfrauen, beſonders jenen, die etwas fromm oder 
frömmer fein wollen. Mag wohl fein, daß fie dieſes Gefchäftchen von ihren Müttern 
oder ihren Großmüttern abgefehen oder abgehört haben; behaupten will ich es aber 
nicht, denn Stillfchtweigen ift eine feltene Tugend unter altem wie jungem Frauen 
volle. Und dann ift e8 auch ganz natürlich, Daß bei dem vielen Geplappel auch öfters 
der Nachbar ober die Nachbarin durch die Hecheln gezogen wird. 

Das follt ihr euch merken: ſeid brav und fromm, aber Teine Kopfhängerinnen 
und Muderinnen; dann lafjet Andere in Ruhe, wenn fie es nicht gerade fo machen 
wie ihr; bütet euch vor dem Beurtheilen Anderer, denn ihr könnt nicht in’3 Herz, 
ſchauen. Sn großen Städten, wie in kleinen Dörfern findet man oft recht ſchmutzige 
Straßen. Diefem Uebel könnte fo leicht abgeholfen werden. Und wie! Wenn Jeder 
vor feinem Haus und feiner Thür rein halten würde. ebenfalls aber müßte fid> 
Jeder hüten, den Schmuß von feiner Thüre vor-jene feines Nachbars zu fegen! 

Gebet und Kirchenbeſuch, Predigt, Beicht und Kommunion bringen und allein 
nicht in den Himmel. Es find freilich nothwendige Mittel zur Seligkeit, und wer fie 
berachtet und nicht benüßt, der gebt nothivendiger Weife verloren. Sünbhafte Gele= 
genheiten muß man meiden und fliehen, denn wer die Gefahr liebt und ſich in die Ge⸗ 
fahr muthwilliger Weife begibt, ber fommt darin um. Dieſes Alles find nur Mittel 
zur Erreichung der Hauptſache — treuer Erfüllung der Chriften und Standespflichten. 

Betet, höret Gottes Wort, empfanget die hl. Sakramente, aber thut e8 mit rechter 
Herzensandacht, zur rechten Zeit, Arbeitet, ſeid gehorſam, freundlich, bienitfertig, 
meibet die Gefahr und beivahret eure Zunge! So werdet ihr „würdig euereö Berufes 
wandeln, zu dem ihr berufen ſeid.“ (Ephez. 4, 1.) 

Es wäre wohl noch viel zu fchreiben oder zu jagen, was die geehrten Sungfrauen 
thun und nicht thun follen; allein wir wollen 'mal Halt machen oder Vakanz feiern 
während der beißen Sommerzeit, und zugleich ihnen etwas Zeit und Gelegenheit 
gönnen, die alten Späne bie und da nochmals zufammenzuklauben, und ſich nach 
ihnen zu richten. Ein überladener Magen kann nicht recht mohl verbauen, und ein 
überlabener Kopf wird leicht verwirrt; zu viel iſt ungefund. Aber das fann und 
darf euch, Liebe Sungfrauen, tröſten; wird euch vielleicht mohl auch ein Kompliment 
fein — vergeflen werde und will ich euch nicht; bei angenehmer Gelegenheit wird 
euerer auch noch gebacht werden. Bleibet darum fleißige und eifrige Leſerinnen des 
„Sendbote“, damit ihr das verfprochene Momento nicht überfehet. Ohne Zweifel it 
auch das Leſen des „Sendbote” viel nüßlicher ala fo mandyer Romane; Schaden 
bringt es euch jedenfalld nicht. Saget aber ja niemals, daß es eine fo langweilige 
und trodene Leltüre ſei. Dadurch würdet ihr euch arg blamiren, und einen ſehr ver⸗ 
borbenen Geſchmack verrathen. 

Zum Schluß Babe ich für euch noch einen recht ſchönen Wunſch, einen Wunfch, 
der euch allen wohl angenehm fein wird, meil ihr ihn ſchon oft felbft gemacht habt; 
einen Wunſch für die jüngeren, die minderjährigen Jungfrauen, und einen für die 
älteren. Den jüngeren Leferinnen wünſche ich, daß fie eine gute, ja die rechte Stan= 
deswahl treffen mögen, — den älteren, den heirathäluftigen und heirathsfähigen 
aber wünfche ih — warum denn nicht? — einen braven, guten Mann. 





Formeln find Unkraut für die Seele, wo fie wuchern gibt3 bald feinen innerer 
Halt mehr. Gräfin Ida Schn-pin. 
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(Für den „Benbbote.“) Machdrug verboten.) 
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Flie ſehr ſich Olivia ſelbſt betrog, konnte man ſchen 
daraus ſehen, daß fie noch als verheirathete Frau zu 
gefallen fuchte und die Huldigungen, die eine leicht: 

“ fertige Frau befanntlic; noch viel twohlfeiler haben 
Tann als ein Mädchen, mit wahrer Gier ver— 
Tdlang. 

Ihr Mann mar aber nicht Derjenige, ber ſolchem Treiben 
rubig zufah; er verbat ſich dasſelbe ein für allemal und 
drohte mit Thätlichkeiten. 

Jetzt wurde Dlivia von ben blinden Eltern, die ihren Ungehor⸗ 

fam bald vergefien hatten, als eine Martyrin angefehen und bemite 

leibet und auch bon andern Gleichgefinnten, und nun ging bie Heim: 
lichthuerei an. 

Der Fleifcpner wurde nicht nur zu Toilettegegenftänden beftohlen, von ber eiges 
nen Frau, fordern auch zu dem Zwede heimlicher Herren« und Damenvifiten, in 
welden die Läfterzunge das Scepter führte und der Mitmenſchen Ehre und guter 
Name gejhmälert und vernichtet wurde. 

Yeute, die jelber nicht? Nuß find, untergraben anderer guten Namen fchon des⸗ 
halb mit Vorliebe, um bie eigenen Fehler zu entſchuldigen und noch mehr Genoſſen 
zu haben. Aber wehe denen, die ihre Zunge zur Verunglimpfung des Nebenmen: 
ſchen mißbrauchen; fie wiſſen oft gar nicht, tie viel Unheil fie anrichten und wie 
ſchwer fie einſtens dafür ſich zu verantworten haben. 

So ging es immer mehr dem Abtvege zu mit der herrlich-ſchönen Olivia, die, 
wenn ihre getviffenlofen Eltern fie zur Demuth und Befcheidenheit, zur Liebe zu Gott 
und der Menfchen anftatt zur Hoffart angeleitet, gewiß eine holde Zierbe des Frauen: 
geſchlechtes gegeben hätte. 

Auch die weniger Guten zogen fih allmälig von der Fleifhersfrau zurüd, bie 
trotz der guten „Auftwartung“, melde fie ihren Gäften machte, und troß ihrer faft 
unvertwüftlichen Schönheit als „böfes Maul” und als ungetreue Frau gefürchtet und 
verachtet Wurde, 

Nur noch wenige ihres Kalibers verkehrten mit ihr, jedoch nur dann, wenn ihr 
Dann auswärts war. 

Der an feiner Ehre fotwie in feiner Kaſſe vielfach ſchwer geſchädigte Mann hatte 
Kenntniß von den heimlichen Viſiten Olivia's bekommen. Er gab daher vor, auf 
einige Tage verreifen zu müffen, mie dies öfters der Tal mar, um Einkäufe zu 
machen, verabfchiebete ſich bei feiner Frau und Fam als die ganze Sippfchaft bei 
fettem Gansbraten, Wein und Pafteten, Kaffee und Feinbadiverk beieinander ſaß 
und überhaupt im beften Zuge mar, zurüd. 

Ohne ein Wort zu fpredhen, trat ber wilde, beleidigte Mann auf die Tafel zu, 
auf der die Lederbiffen der Verzehrung harrten, nahm zuerft die Ganskaſterole ſammt 
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Anfaffin und dann eines nad) dem anderen ber Speifen und fchleuberte fie Durch das 
offenftehende Fenſter auf die Gaſſe Hinunter. 

Bis die letzte Tafie auf dem Pflafter lag, war auch die: lette Perſon ber Bifite 
verfhmunden, fogar Frau Dlivia, bie ſich zu ihren Eltern flüchtete und über ihren 

„böjen, ungerechten“ Mann klagte. 

Der Metzger hatte nun niemand mehr, an dem er feinen Zorn hätte auslaflen 
können, als das arme, unglüdliche Kind, welches ihm feine Frau in die Ehe gebracht 
und das er einftend an Kindesſtatt angenommen. 

An Kindesftatt. — — 

Ad, hätte er doch der Baterpflichten bedacht, die er ſich dadurch auferlegt und 
aud der Vaterliebe, die er durch diefe Annahme dem unglüdlihen Wefen fchulbete ; 
aber davon wollen Stief- und Nähreltern meiftens nicht wiſſen, und aller Zorn und aller 
Haß, den fie gegen Diejenigen fühlen, welche fie mitgebracht, muß an ihnen hinaus. 

Der wilde, unnatürlihe und auf’3 Aeußerfte gereizte Mann ergriff das Kind 
und züchtigte es fo unbarmberzig, ftatt der entlaufenen, gemwifienlofen Mutter, dag 
«3 nachträglich an den dadurch erhaltenen inneren Berletungen ftarb. 

Jetzt wurde Olivia's Gatte von „Gerichtötwegen” aufgehoben. Die Frau aber, 
Die ihn durch ihr Benehmen zu dem verhängnißvollen Zornausbruch und ber un= 
barmherzigen That gereizt, bemitleidet und beflagt. 

Jet war fie frei. 

rei von dem tyrannifchen Manne auf viele Jahre hinein, und frei von dem 
armen, ſchuldloſen Rinde, defien Dafein ihr zum Vorwurf geweſen und an dem fie 
täglich, ja ſtündlich gejündigt Durch Unterlafiung der Mutterpflichten und durch 
hoffärtige Lieblofigleit. 

Jetzt konnte fie jchalten und walten nad ihren Gelüften und Hoffart treiben 
und alle die Lafter, die aus dem Anfang, aus ber Mutter ber Tobfünden ges 
boren werben. . | 

Sung wollte fie wieder werben in der Härte ihres Herzens und in der Mutter 
der Unbußfertigleit. Und — mas fie an Jugendfrifche verloren, das mußte fünftlich 
erſetzt werben. Der Schminketiegel und das Lodenholz ſowie der Zahnkfünftler 
waren ihre Helfer aus der Noth und den alternden Schönheitätrümmern. 

Ach armes, verblendetes Weib, hätteft Du doch bedacht, daß auch einmal Deine 
Stunde kommen werde. Aber wer fchon die erfte heilige Kommunion unmürbig 
empfängt, der wird nimmermehr zu Gnaden fommen, außer denn durch jene Wunder 
der Barmberzigleit Gottes, die größer find ald die Auferweckung eines Todten und 
mehr zur Verherrlichung Gones beitaden als dieſe. 

* 

Vor wenigen Jahren konnte man in dem großen Dorfe Alldorf, das fein eigenes 
Armenipital hatte, eine jehr magere Geftalt einfam durch die Feldwege wanken fehen. 
Diefelbe trug ſtets einen dichten, dunkeln Schleier vor dem Angeficht, und wenn ſie 
von ferne Jemand des Weges kommen fab, den fie ging, Tehrte fie um, um einen 
andern einzufchlagen oder fich in den großen Tannenwald, der dad Dorf im teiten 
Halbfreije umgab, zu flüchten. 

Am frühen Morgen, wenn der Tag kaum zu grauen begann, verließ die Geſtalt 
durch ein kleines Hinterpförtchen das Spital und fehritt dem Felb und Walde zu. 
Eine Tafche hing an ihrem Arm, in dem fie einen falten Imbiß für Mittag und ein 
Zläfchlein Wein bei fi) führte. Sie konnte nicht? Warmes genießen {han Kit an 
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gen Jahren, und draußen in ber frifchen Luft hielt fie es mod am eheſten aus vor 
Schmerzen, die fie im Angeſicht und in der Bunge hatte, 

Sie mied jedes Menfchen Nähe mit eimer ſolchen Aengſtlichkeit, daß fid bie 
Leute darüber entjegten. 

Man fagte fid) dies und jenes von ber wunderlichen Frau. Die befier Einges 
weihten aber mußten, daf fie ein großes, häßlich-rothes Gewächs im Geficht hatte, 
welches verfchiedene Auswuchſe zeigte und ihr bie furchtbarften Schmerzen verurſach⸗ 
ten. Kleine zur Verzweiflung treibende hin und her Ianzirende „Nabelftiche” und 
dann wieder mit raſender Muth gegen bie Bacentnochen Hlopfende Schmerzen quäl- 
ten die Unglüdfelige Tag und Nacht, fo daß man befürchtete, fie werde noch wahn- 
finnig vor Schmerz. Auf der Zunge aber ſaß das gleiche Gefchtwür und machte ihr 
jeden warmen Tropfen unmöglich zu genießen. 

Die alfo entſetzlich Leidende war Dlivia Ehrend, bie einftens fo viel Hoffart mit 
ihrem fchönen Geficht und fo viel Laſterung mit ihrer Zunge getrieben. 

Die Krankheit aber war ber Krebs. Gott behüte uns Alle davor. Arm und 
elend war fie in dem großen wohlhabenden Dorfe angetommen, in dem fie einftens 
als übermüthiges Mädchen nicht mehr hatte leben wollen, umb mußte, weil fie de 
das Heimats⸗, Bürger und Unterftügungsredt beanjpruchen fonnte, in das Armen⸗ 
fpital aufgenommen werben. 

Ihre Eltern waren geftorben. — Die beiben verblendeten Leute, die ja bie 
größte Schuld an dem leiblichen und geiftigen Verderben ihrer Olivia trugen, mußten 
diefelbe auch theuer büßen. 

Erſtens dadurch, daß fie ihr Kind bis in bie niederträchtigfte Lieberlichteit, bis 
zum Auswurfe des menſchlichen Geſchlechts herunterfinfen fehen mußten. — Ad, für 
alle diefe Vertvorfenen, von denen ſich die menſchliche Geſellſchaft mit Recht voll 
Abſcheu zurüdzicht, follten die Gläubigen unaufhörlich beten, denn fie haben alle 
auch eine unjterbliche Seele, für die das göttliche Herz Jefu am Stamme bes heiligen 
Kreuzes geblutet hat. Schon fein ganzes Erdenleben verwendete der liebreiche Hei: 
land dazu, die Verlorenen zu fuchen. Und die Menſchen, die Eltern, die Geſchwi— 
fteren oder Angehörigen, — wie werden fie e8 nicht verantiorten ? wenn fir anjtatt 
die ihnen Anvertrauten in ber Liebe und Furcht Gottes zu unterweiſen, biefelben zur 
Hoffart und zum Verberben verleiten? — 

Was werden die Eltern Olivia's dem ewigen Richter geantwortet haben, wenn 
Er fie, bei dem Erſcheinen vor dem gerechten Richterftuhl nad) der Seele ihres ver 
hätſchelten, in Sünbe und Lafter wandelnden Lieblings gefragt hat? — 

Zweitens büßten fie durch den Verluft aller zeitlichen Güter, die fie befefien und 
nad) und nad) an die Tochter hingegeben haben, um fie wieder herauszureißen aus den 
Verlegenheiten, in die fie ihr Leichtſinn und ihre böfe Zunge immer wieder brachten. 

Auch fie, die Einpflanzer der Hoffart, mußten an dem Fluche tragen, mit dem 
dieſe Sünde diejenigen überhäuft, die darin verharren, fie wurden mit ihrer Tochter 
geftürzt und dafür von den Mitmenfchen verachtet. 

Jetzt machte eined dem andern Vorwürfe. Jedes wollte die Hauptſchuld von ſich 
ab auf das andere wälzen, und wenn dann der Unfrieden auffladerte und Zank 
und Streit anfachte, fo konnte man eine weitere Geburt der Hoffart fehen bei 
den gewejenen Nagelſchmieds Cheleuten, „den Zorn, der da nicht thut, was Gott 
gerecht iſt.“ Jak. 1,20. ji 

Zum Schluſſe und zur Verbitterung ihres Lebensendes kam Dlivia, um den Eltern. 

Porwürfe zu machen und die Schuld beizumelien an ihrem miferablen Schidfale- 
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Zu fpät bereuten fie nun ihre Thorbeit und ihre einstige Verblendung. 

Möchte doch diefe aus dem wirklichen Leben genommene Erzählung Eltern und 
nder warnen, damit niemand zu fpät bereuen möge, was er in biefer Hinficht 
jündigt bat. 

Gut maden fonnten die zu fpät bereuenden Eltern nicht? mehr an dem verfehl⸗ 
ı Leben ihres Kindes und an dem vergifteten Keim, der ſchon damals in ihm 
lummerte, fo lange fie noch lebten, und fpäter fo verheerend und zeritörend an 
nem einft jo fchönen Körper auftrat. Alles was fie, nachdem fie endlich nad 
gem Elenbe, durch die Führung eines Seeljorgerd zur richtigen Erkenntniß ihrer 
oßen Schuld gelangt waren, noch thun fonnten, mar das Gebet um die Rettung 
e verftodten, unbußfertigen Seele. Dieſes Gebet vereinigte die beiden Alten auch 
ter fich wieder und fpornte fie an, nicht aufzuhören zu bitten um Vergebung ber 
jenen Schuld und derjenigen ihrer Tochter, bis zu ihrem Tode. 

Frau Ehrend ſchloß der Gram zuerft die Augen. Jetzt, da alles Irdiſche Hein 
urde vor denfelben und das Ewige, Unvergängliche riefengroß emporwuchs, jetzt 
itte fie die Erziehung ihres Kindes anders eingerichtet ala damals, wo fie nur die 
rperlihe Schönheit Dlivia’3 und deren Talente in das vortheilbaftefte, ſich felbit 
yerhebende Licht geftellt haben wollte: „Sch trage die Hauptichuld an der. Herzens⸗ 
wte meines armen, ſchuldbeladenen Kindes!” rief fie angſtvoll aus. Sie fah das 
inze Zeben in feiner unglüdfeligen Tragmweite an ihr vorüberziehen, auch den Stillen 
hatten des unrechtmäßig in die Welt gefegten Kindes. Sie, die Mutter, hätte zur 
iten Zeit wachen follen über die Tugend der Tochter, und nad) dem alle derjel- 
n allermindeſtens ebenfo füg die Erziehung und menfchliche Behandlung des armen 
zeſens ſorgen follen. 

Wie bitter, wie unausſprechlich bitter muß ein ſolcher Tod ſein, der keine andere 
rucht mit ſich bringen kann in die Ewigkeit als die Reue. Und doch iſt er unend⸗ 
ch beſſer als der unbußfertige. Wie groß und wie unendlich muß die Barmherzig⸗ 
it Gottes ſein, wie überreich die Verdienſte des göttlichen Erlöſers, deſſen Herz 
irnach brennt, wenigſtens noch Neue, tiefe, vollkommene Reue zu ſehen bei den 
ündern, auf daß fie nach vorbergegangener Reinigung zu den Schaaren der Aufge: 
ommenen gezählt werben fünnen. 

Im Gebet für Olivia find ihre reuigen Eltern geftorben. 

Dieſe befam bald darauf die entfegliche Krankheit. 

Die Schmerzen wurden immer größer und zulett geradezu unerträglich. 

Die Zunge ſchwoll derart auf, daß fie den ganzen Mund ausfüllte und die 
ranfe gar nicht? mehr genießen konnte. In diefem Zuftande wurde fie auf Ge: 
eindefoften in eine chirurgifche Klinik gebracht, allwo fie operirt wurde. 

Die ganze Zunge mußte aus dem Munde herausgefchnitten werden, das große 
jewächs im Geficht ebenfalld und mit ihm das halbe Angeſicht. 

Ja, fie war geftürzt worden und mit Fluch überhäuft, weil fie in der Hoffart 
nd in allen aus ihr hervorgehenden Sünden verharrte bis babın. 

Sie, die mit ihrer Zunge manches Xergerniß ausgefprochen, manchem Nädhiten 
hr und guten Namen untergraben, hatte nun gar feine Zunge mehr und doch war 
e jet beſſer daran als da fie noch Läftern und ehrabichneiden konnte. 

Ihr Sturz von der Selbftüberhebung in die Tiefe der Verachtung ; ihre gänz- 
iche Verlafienhenbeit und Armuth; ihre furchtbare Krankheit, die von den Menfchen 
eflohen und gefürchtet wird, beinahe wie die Peſt, und die furchtbaren Shweugn, 
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die ihren Ropf und ben ganzen Körper durchzitterten und alle ihre Glieder morid 
und hinfällig machten, bezwangen auch endlich die Härte ihres Herzens und die Un— 
bußfertigfeit. Stunden: ja Tagelang lag basjelbe im Kampf mit ben eben ange 
führten böfen Feinden der Seele und ber oft mit aller Gewalt hervorbrechenden 
Erweichung. 

Die Kämpfe und die Ranke, die ber Teufel um eine Seele ſchmiedet, welche dem 
Tode bed Leibes entgegenfieht, find ja bekannt. 

Nun hatte fie nur noch das halbe Angefiht und doch ivar beffer daran als 
da fie ihre Schönheit noch zur Hoffart und zur Unfittlicheit verwerthete. 

Das Wunder der Barmberzigteit Gottes erzeigte ſich ihrer armen Seele, die ja 
von ihren Eltern von der erften Kindheit an zur Hoffart erzogen worden, buxdı eben 
dieſe entfegliche Krankheit. Dieſelbe führte fie in das Armenfpital, in iweldhem die 
barmherzigen Schweftern vom Drben des heiligen Franzistus bie Führung und 
Pflege der Armen und Leibenden hatten und diefen Engeln in Gebulb, Demuth, Liebe 
und Gebet gelang e3, unter Anleitung des Beichtvaters an dem Armenbaus, bie 
Seele einer Verſunlenen zu retten. 

Es war an einem fehönen Sonntagmorgen, da bie Erſtlommunikanten zur beilis 
gen Kommunion gingen und ben göttlichen Heiland in ihre unſchuldigen Seren 
aufnahmen, — ba fniete in ber kleinen Spitalficche eine magere verftümmelte Berfon, 
der es faft nicht mehr möglich war, den Heiland zu empfangen, im tieffter Neue und 
Demuth und mit inbrünftigem Verlangen nad) Ihm, der die Sünden der Welt bin- 
wegnimmt — felbft die Hoffart, den Anfang aller Sünden und die entwürdigende 
Mutter der Unbußfertigkeit, die Fleiſchesluſt — mit! bufifertigem Herzen bor dem 
kleinen, aber geſchmackvoll verzierten Altare und empfing zum erftenmale in ihrem 
Leben das heiligfte Altarsfaframent würdig und aufrichtig. 

Mit den Feuerflammen des Schmerzes und der entfeßlichiten körperlichen Dual 
hatte ihr Gott ber Herr alle Selbftüberhebung aus dem verborbenen Herzen gerifien 
und fie gelehrt, demüthig und der Nichtigkeit und Vergänglichkeit alles Irdiſchen er 
kenntlich zu fein. . 

Die Krankheit Olivia's war eine von jenen, die die Folgen eines unorbentlichen 
Lebenswandels find. Sie griff troß der Operation wieder um ſich und zehrte fie 
langfam und unter den größten Schmerzen auf. 

Allen Eltern rufen wir zum Schluffe diefer nad} der Wahrheit mitgetheilten Er: 
zäblung zu: „Erziehet Eure Kinder in Demuth und in der Furcht des Herrn, denn 
die Hoffart ift der Anfang aller Sünden!" Das erfte traurige Beifpiel der Hoffart 
ift Lucifer. Das zweite Adam und Eva, welche, vom Teufel verführt, Gott gleich 
fein wollten uud um deren Selbjtüberhebung willen die ganze Nachkommenſchaft in 
der Erbfünde geboren wird. 

Denen aber, die ein ähnliches Leiden, mie es Olivia Ehrend verſchuldet, als 
Strafe von Gott für ihre ſchweren Sünden zugemeffen wurde, unverfchulbet erleiden 
müffen, möchte id noch ein Wort des Troftes jagen: Alles mas wir dem liebrei— 
hen, göttlichen Herzen Jeſu zu Liebe erbulden zur Sühne für unfere Schwachheiten 
und zum Erfaß für die vielen Unehrerbietigfeiten und Läfterungen, die Ihm im aller: 
heiligften Saframente des Altars und überhaupt angethan werben von den Kindern 
der Welt, wird und in das Buch des Lebens eingetragen und zur ewigen Seligfeit 
gereichen. 
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ie Hertlichkeit Julia's ſollte nicht von langer 

Dauer fein. Ihre Verſchwendungsſucht ging 

gu weit und überftieg. felbft bie Kräfte ihre® 

Hauſes. Die Waarenſchulden wuchſen in 

Folge ber übertriebenen Auslagen für den 

Haushalt in bebenklicher Höhe an, und nach 

wenigen Jahren fah fi der Gatte Julia's 

in einer verzweifelten Sadgafje eingegtwängt. 

Sekt erft zeigte ſich Julai’8 wahrer Charakter. 

In erfter Linie wollte fie ſich durchaus nicht 

in eine Einſchränkung in ihrer Toilette und KHaushaltungd-Angelegenheit finden, 

Nein, ihre Kramchen und Gefellſchaftsabende wollte fie nicht deshalb miffen, 

weil ihr Mann Gefchäftsfatalitäten hatte, und die neuefte Pariſer Toilette durfte 

nicht deshalb fehlen, weil man gerade einen verfallenen Poſten nicht ebnen konnte. 

Das wollte fe nicht büßen, daß das Geſchäft nicht mehr florirte wie in früheren 

Jahren. Stolz und entrüftet wie fie die „Bumuthungen“ ihres Gatten hierüber 

zurüd; er war ber Brobvater des Hauſes; er hatte die Sorge zu tragen, baf das 
Geſchaͤft genug abwarf, um Allem gerecht zu werden. 

Von nun an war der Frieden des Haufe geftört, und man ergählte ſich von 
untvürdigen Xuftritten, bie wiſchen den beiden Gatten flattfanden. Julia erklärte 
ein für allemal fi dem Willen ihres Mannes um feinen Preiß untertverfen zu tollen, 
umb. lieber zu ihrer Mutter zurüczufehren. Es half weder gütiged Zureden noch 
energiſches Auftreten von Seiten ihres Mannes ; er mußte zuleßt nachgeben und die 
Verblendeie ſchalten laſſen, wie fie es gewöhnt war, wollte er nicht bie Kriegsfahne 
beftänbig über dem ehelichen Zelte aufgehißt haben. — 

&8 tar ein verbrießlicher Tag heute. Dr. Blumbart ging ungebulbig in feinem 
KRonfultationszimmer auf und nieder. Seine Frau hatte ihn geärgert. Er hatte 
Beſuch belommen, und als er nad) ihr rufen ließ, erſchien fie im einfachen Hauskleide 
anftatt in großer Toilette. Nein! mit biefer Frau blamirte er fih täglich; er 
wanſchte fattiſch, es kame fein vornehmer Menſch mehr in fein Haus, damit er nicht 
auf das einfache, beſcheidene, ſtets beichäftigte Weib zeigen und fie als feine Gattin 
vorftellen mußte. 

Durch heftiges Läuten an der Hausglode wurde er aus feinen unliebfamen Ge- 
danken gerifien. Er hörte die Thure aufgehen und haftig ſprechen. Es ſchien zu 
preffizen, weshalb er ben Hut ergriff und auf den Flur des Haufes trat, um gleich zu 
dem Patienten mitgehen zu gehen, zu dem es fo Eile hatte, 
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Die Equipage des Kaufherrn K. ftand vor ber Hausthüre, und ohne daß 
Dr. Blumhart eigentlich recht wußte, was man von ihm wollte, ſaß er in dem Wagen 
der ihn im faufenden Galoppe nach Julia's Behaufung brachte. Er war font nicht 
Hausarzt hier, aber fein einziger Kollege war auf einige Wochen verreift und deshalb 
eilte man in biefem brängenben Ausnahmefall zu ihm. Die Hausfrau lag in Krämpfen 
und bekım zwifchen hinein Ohnmachten, Alles fprang wirr Durcheinander. Der Herr 
des Haufes fah erfchredend verftört und faſt wie ein Verzweifelter aus. Niemand 
wollte wifjen, was vorhergegangen oder die Urſache der jo plöglihen Krankheit war. 
Der Zuftand der Patientin war äuferft bedenklich. 

„Schicken Sie zuerft nad einem Geiſtlichen!“ xief Blumbart erjchüttert und 
ſchrieb das Rezept, welches ein Diener nach der Apotheke trug, während ein anderer 
‚dem hochwurdigen Herrn Pfarrer zueilte. 

Der Doktor ließ fein Auge prüfend über das mit auserlefenem Qurus atögeflaiete 
Zimmer gleiten, doch galten feine Blide diesmal nicht dem Vergleiche mit feinen 
Gemädern und ben vielen unnöthigen Zierrathen, bie ba umberjtanden; nein, er 
Hatte etwas anderes erblidt und ſprang raſch auf. In einem fein gejchliffenen Kriftall- 
glaſe, welches neben der ſchweren Waſſerflaſche ftand, entdeckte er etivas Flüffigfeit. 
Ein entfeglicher Gedanke durchzuckte ſein Gehirn. Die paar Tröpfchen im Glafe waren 
balb geprüft und das Refultat diejer Unterfuchung beftätigte die Befürdhtung, bie ihm 
durch den Kopf gefchoffen, wie ein Blitzſtrahl vom beitern Himmel, 

„Ich muß felbft geſchwind nad) der Apothele fahren, ſonſt möchte es zu ſpat 
fein!” rief er entfet aus und ftürzte Die Treppe hinunter, die eben ber Geiftliche 
emporftieg. 

„Hohtwürbiger Herr! Frau K. hat fich vergiftet !” flüfterte er dem Seelforger 
zu und eilte mit dem Wagen fort nad} der nächſten Apotheke. 

„Der Zorn und der Hohmuth fegten unferer Frau diesmal hart zu!” murrte 
der Kutſcher, zu dem Arzt geivendet, vor ſich hin. „Sie haben aber auch geftritten 
und gefchrien, daß man e3 im Komptoir und in den Stallungen hören fonnte. Das 
ift eine zäntifhe Frau, Herr Doktor !” 

„Schneller! ſchneller!“ rief diefer und hieb mit eigener Hand auf die Pferde 
ein. Dod war alles Eilen vergebens. Julia war feinen Moment mehr zu ſich ger 
Tommen, und bis Blumbart zurüdlam mit dem richtigen Gegengift, lag fie kalt und 
regungslos da. Die Dienerſchaft ftand erfchredt in der Zimmerede. Der Geiftliche 
entfernte fi eben mit trauriger ſchmerzbewegter Miene. 

Ja, das ift der tieffte Schmerz, der einen treuen Seelenhirten treffen kann, wenn 
ex eine ber ihm anvertrauten unfterblichen Seelen unglüdjelig dahinfahren ſehen muß, 
ohne Gnabenfpendung und ohne Segnung der heiligen Kirche. Wenn eine Seele die 
felben jelbft mit gewaltiger Hand verwirkt hat, und im frechen, fündigen Hochmuth 
fein eigenes Erbenleben verkürzt. O! daß doch niemals ein folder Gedanke Raum in 
eines Menjchenherz finden möchte! 

Aber das find die Früchte des Hochmuths, des Unglaubens und der gänzlichen 
Verweltlihung. Kommt dann einmal ein Schlag für ſolche Menfchen, der für das 
gläubige Herz Prüfung, Läuterung und Führung zum ewigen Ziele ift, fo können fie 
ihm nicht ertragen, und ber Teufel fiegt mit feinen Feiglingseingaben. „Entziehe 
dich aller Schmach und aller Unbequemlichkeit!“ Und die ganze HöNe triumphirt 
mit ihm, 

Kaufmann K. ftand vor dem Konkurs, und als er feiner Gattin bie Eröffnung 
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hiervon machte, da verzweifelte fie über ihre Zukunft und machte ihrem Manne die 
Hitterften Vorwürfe darüber, als trage er allein die Schuld an dem Unglüde. So 
gab eine Rede die andere, und der gekränkte Mann warf feinerfeits dem ftolgen, pradht- 
LUiebenden Weibe ihre Verſchwendungsſucht vor, und bezeichnete fie geradezu als die’ 
Urfache feines Ruind. Das wollte Julia nicht hören, nicht ertragen und machte in 
wahnwitziger Verblendung ihrem Leben ein Ende. 

Dr. Blumbart ftand fchrederftarrt vor dem bleidjen, bläulich fahlen Leichen: 
antlitz. Eine große Fliege kroch frech über die trogigen, erftarrten Züge, bie fich vor 
wenigen Minuten noch im mwühlenden Schmerze verzogen. Und jett konnte ſich das 
ftolze Weib, das ſich von feinem Menſchen auf der Welt etwas hätte gefallen laſſen, 
ſchon nicht mehr gegen das nafchhafte ‘Thierchen mehren ! 

Zieberfroft ſchuttelte ihn, als die liege über die geöffneten Lippen in den Mund 
Der Todten kroch. Cr ſtreckte die Sand aus, um fie zu verſcheuchen. Da regte ſich 
Julia's Batte, den er bis jeßt nicht beachtet hatte. Iſt fie wirklich tobt, Doktor ?“ 
fragte er mit hohler Stimme. 0 

„Ja, unglücklicher Mann! ſie iſt wirklich todt!“ rief Blumhart und eilte hinaus 
aus dem Gemach, deſſen überſchwenglicher Luxus ihn graß und grell und ganz un⸗ 
natürlich anftarrte, als ſpotte er der ganzen Situation. 

Die Fliege aber konnte ungeftört die Keime zur Beichleunigung der Verweſung 
der einft fo eitlen Frau in Mund und Nafe legen; es binderte fie Niemand mehr 
daran. Das war das Ende der Frau, die ihm ein Ideal irdifcher glanzvoller Weib- 
lichkeit geweſen, und er hatte fein gutes, braves Weib werachtet, weil fie feine ähn- 
lichen Eigenfchaften beſaß! Nein, die hätte ihm niemals nachgegeben und ge⸗ 
Ichwiegen, wenn er ungerecht und hart mit ihr geivefen. 

Dr. Blumbart fam ganz veritört und feltfam bewegt nach Haufe. Er ging Jofort 
in das Krankenzimmer feiner Mutter, um der furchtbat Leidenden ein Linderungs: 
mittel aufzulegen. Seine fanfte Iſidora war bei ihr und es tönte leifes Geflüfter an 
fein Ohr. Behutſam öffnete er die Thüre. 

„Do Mutter Jeſu, verlaß uns nicht, 
Wenn Dein Sohn über uns das Urtbeil Spricht !" 
flehten die beiben Frauen voll tiefer inniger Andacht. 

Großer Gott im Himmel! Eben in diefem Augenblid war ein Urtheil aus: 
geſprochen worden vom Sohne des Allerhöchſten. Ein Urtheil für die ganze Ewigkeit. 

„Dieſe aber find ſchon gerichtet!" tönte es ſchrecklich in feinem Innern. 

Er eilte raſch zurüd in fein Zimmer. Hier ftürzte er nieber auf die Knie und 
zang die Hände zum Himmel auf: 

„D Wutter Jeſu, verlaß auch mich nicht, einen armen Sünder, deſſen Leben 
Hochmuth, und deflen Streben Ehrgeiz und Eitelleit war!” Dann raffte er ſich auf. 

Stille und fanft legte er das fchmerzitillende Pflafter auf die Wunde feines armen 
Mütterleins, das mit jo unbefchreiblich viel Gebuld die entfeglichen und langwierigen 
Schmerzen ertrug. Alles um ein mildes Urtheil von Jeſus Chriftus für ihre be- 
gangenen Fehler zu erlangen. 

Der Seelforger, welcher vor einer Heinen halben Stunde mit blutendem Herzen 
aus einem Sterbegemadh getreten, das ein trauriges Gegentheil von einem chriftlichen 
Tode gezeigt, am öfterd zu Mutter Blumbart, um die arme Dulderin durch chriftliche 
Todesworte zu ftärlen und aufzurichten in ihrer fchmerzhaften Lage. Er kam aud 
heute wieber. 

Die Kranke war ungewöhnlich ſchwach und verlangte nad den . Sottamenten. 
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Der hochwurdige Herr hörte baher, nachdem fie fidh ernftlich worbereitet, ihre Beichte 
und glei) ben andern Morgen kehrte ber Heiland ein bei ihr, um ihre Seele geftärtt, 
fiher und wohlbehalten vor den allerhöchſten Richterftuhl zu Bringen. 

Mit der gleichen Ruhe und Ergebung, wie fie ihre unfäglich ſchmerzliche Rrant- 
heit ertragen, fah fie auch dem nahenden Tode entgegen. 

Was hat eine mit Gott vereinigte Seele, die das ihr ausgemefjene Maf vom 
Leiden und Unglüd Ihm zu Liebe und ſich ſelbſt zur Verdemüthigung bis auf die Hefe 
geleert, ohne Murten und ohne Vorgreifen in Seinen Rathſchluß zu fürchten? Nichte 
hat fie zu fürchten; fie wird ben kalten Mann vielmehr als den Freund begrüßen, der 
u Erlöfung und bimmlifche Ruhe, Eingang und Aufnahme zu den Auserwählten 

eff. 

Ein ſolches Streben ift der ebelfte und fchönfte Lohn, ber das ſchwere Tagewert 
des Priefters rönt. Und foldes Streben ift das Zeichen für ihn, daß die Kraft der 
heiligen Kirche, deren getreuer Diener er ift, ewig jung und lebendig bleibt, 

Das ſchlichte, altmobifche Bauerweib gab ein befchämendes Beifpiel für die vor⸗ 
nehme Welt, wie der ächte Chrift leibel, duldet und ftirbt. 

Dr. Blumbart war tief erſchuttert. Das unfelige Scheiben ber ſchönen, hof: 
fürtigen Julia und das gottbegnadigte Sterben feiner Mutter! Welch ein Unterſchied 

Iſidora wich feinen Augenblid mehr vom Lager der Todtfranfen; fie betete uns 
aufhörlih mit ihr und ſuchte ihre Lage zu erleichtern durch liebebolles Sunbanlegen, 
wo es immer nöthig war. 

Blumhart's Augen ruhten auf dem jungen Weibe, das die Mutter Desjenigen 

mit findlicher Liebe pflegte, der fie mißachtet und gefränft hatte ſeit ihrem Beiſam— 
menfein. 
* Schöner war fie, Rie einfach Gefleibete in der Anmuth der merkthätigen Liebe, 
ſchöner und lieblicher als alle jene aufgepugten „Pfauen”, bie nicht im Stande waren 
Unannehmlichleiten zu ertragen und lieber feige und gottlos den Tod ſuchten, als in 
Demuth und Ergebung zu wandeln. Weld ein Thor war er geivefen! Welch ein 
großer, unverbejjerlicher Thor! 

„Meine liebe Iſidora, wir tollen in Deine Heimat ziehen, zu Deinen Eltern 
und zu dem gnadenreihen Wallfahrtsorte, um fortan fo zu leben, daß wir ſo ſchön 
und chriſtlich wie die Mutter fterben können!“ ſprach er weich und innig zu der wie 
ein Mädchen erröthenden Gattin. 

Ach welche füße liebevolle Sprache hörte fie da den Mann fprechen, dem zu Liebe 
fie gelebt hatte, tvie eine demüthige Magd. Alles Leid, alle Kränkungen waren ver: 
geilen. 

„Gott wird es Dir lohnen, daf Du ihn retteft!” hatte Mutter Blumhart damals 
zu ihr gefagt. Heute, an deren Leiche lohnte ihr der Allgütige ſchon ihre Liebe und 
Ausdauer. 

Mit glüderfülltem Herzen kniete nach wenigen Wochen Iſidora vor dem Gnaben- 
bilde der allerfeligften Jungfrau und jubelte mit Herz und Mund: „Sei gegrüßt, o 
heiligftes und unbefledtes Herz Maria! und fei gegrüßt, o Mutter Jefu, gegrüßt und 
gepriefen in Ewigkeit, denn Du verläßt Diejenigen nicht, die auf Dich bauen!” 

Dr. Blumbart lebt heute noch mit feiner Iſidora ein glüdliches, ftilles und 
frommes Stillleben. Er ift diesmal ganz im Ernft ein Anderer geworden und lebt 
nun mit feinem geliebten Weib, einftens eine glüdfelige Sterbeftunde zu haben, in der 
Furcht des Herrn und in der Anrufung ber Mutter Jeſu Chrifti. 

Lieber Zefer und liebe Leſerin, mad'® auf \p. 
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Fünftes Kapitel. 


In demfelben Abend, fpäter, ungefähr um die Beit ber erften Nacht⸗ 
3 wade, verfammelten ſich auf Befehl des Herodes ungefähr fünfzig 
A FU Verfonen im Palafte auf dem Berge Sion. Der König hatte fie 

beftellt, damit fie ihm Auskunft ertheilten über bie judiſchen 
Geſetze und Ueberlieferungen ; e8 mar — mit einem Worte — 
eine Berfammlung des hohen Rathes, der Hohenprieſter, Schrift» 
gelehrten und Geſetzeskundigen der Stabt. Darunter waren 
auch die Häupter ber verfhiebenen Selten: Sabbucäer, Pharifäer 
unb Efjener. 

Der Saal, in dem bie Sigung ftattfand, way in ben inneren Räumen des 
Balafthofes, und fehr geräumig. Seine Einrichtung war römifh. Der Fußboden 
beftand aus verfchiedenfarbigen Marmorplatten ; die fenfterlofen Wände waren gelb 
bemalt, eine niebrige, U-förmige Bant, mit hellgelben Kiffen belegt, zog ſich durch 
die Mitte Hin, mit der Deffnung am Eingange zu. Am oberen Ende befand ſich ein 
beeifüßiger Seffel, über welchem ein Kronleuchter von der Dede herabhing, defien 

* fieben Arme jeder eine brennende Lampe hielt. 

Die Geſellſchaft beftand größtentheild aus Männern in vorgerüdten Jahren, 
deren Kleidung den- gleichen Schnitt, aber verſchiedene Farben zeigte. Lange Bärte 
umrabhmten ihre Gefichter, deren gebogene Nafen und glänzend ſchwarze Augen ihnen 

einen unbeimlichen Ausbrud verliehen. hr Benehmen war ernft, würdevoll, 
Vetrariliig. Mit Einem Monte: e& wor ber große Rath, beffen Mitglieder ver. 
fammelt waren. 

Am oberften Ende ſaß der Borfiger, ihm zur Rechten und Linken bie anderen. 
Seine Erſcheinung hätte überall und zu jeber Beit Aufmerffamfeit erregt. Groß, 
von Geftalt, Hatte das Alter ihn gebeugt und fo zuſammengeſchrumpft, daß er einent 
Gerippe ähnlich ſah. Ein weißes Gewand hing ihm lofe um die Schultern. Wenn 
ex vebete, erhob er die rechte Hand und firedte den zitternden Zeigefinger aus, 
um feinen Worten mehr Nahdrud zu geben. Sein ausdrudsvolles Haupt mar mit 
fübertweißem, feidenweihen Haar umrahmt, das in einem wallenden ehrfurcht⸗ 
erregenden Bart endete. — Das war Hillel, der Babylonier. Im Alter von ein 
hundert und ſechs Jahren war er noch immer ber Vorfiger des großen Rathes. — 

Auf dem Tiſche vor ihm lag eine mit hebräifhen Schriftzeichen bededte Pergament» 
“ zlle. Hinter feinem Sige ftand ein reichgelleideter Page, feiner Befehle gemwärtig. 
"Diefen rief er zu fih. Der Anabe trat hervor und verbeugte fh eyrturigtanst. 
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„Geh' und melde bem Konig, daß wir bereit find, ihm Antwort zu ertbeilen.” 

Der Knabe eilte hinweg. 

Nach kurzer Zeit traten zwei Soldaten ein und. ftellten fich rechts und links von 
der Thüre auf. Ihnen folgte langſam eine auffallende Perfönlichkeit: ein im PBurpur 
und Scharlach gelleideter Greis, defien Gewand von Gold ftrogte; ſogar feine Schuhe 
waren mit Ebelfteinen beſetzt. Ein ſchmaler Kronreif von durchbrochener Arbeit 
ſchmückte fein Haupt. In feinem Gürtel ſtack ein reichverzierter Dold. Er binkte 
im Gehen und ftügte ſich auf einen Stab, Ex blickte nicht eber auf, als bis er gan 
nahe zu den Sitzenden berangelommen war. Dann, als ob er erft jet deren Gegen 
wart bemerkte, richtete er fich auf und warf einen ftolgen Blid um ſich, jo finfter und 
durchbohrend, als ob er einen Feind fuche. — Es war Herodes, der Große. — Ein 
wurdiger Genoffe der romiſchen Cäfaren, jein Gewiſſen mit Verbrechen belaftet, be: 
hauptete er, obwohl kant und hinfällig, voll Eiferfucht, mit deſpotiſcher Macht und 
unerhörter Oraufamteit feinen Thron. — Bei feinem Eintritte ging eine allgemeine 
Bervegung durch den Saal, Die älteren der Antvefenden beugten ſich vor, die bi: | 
licheren erhoben fi von ihren Sitzen und verneigten ſich tief, 

Nachdem Herodes Umſchau gehalten hatte, tras er auf Hillel zu, ber ihn mit einer 
Verneigung des Haupteß begrüßte. 

„Die Antwort !” herrſchte ihn der König an. „Die Antivort!” Er ftiep mit 
feinem Stabe auf den Boden, und ftüßte fich dann mit beiden Händen darauf. 

Hillel's Augen leuchteten in mildem Lichte. Er blidte dem König voll in das 
Geſicht, und während feine Genoffen in Iautlofer Stille horchten, ſprach ex: 

„Der Friebe des Herrn, bes Gottes Abraham, Iſaals und Jakobs fei mit Dit, 
o König!" Feierlich, wie ein Gebet ſprach er diefe Worte, Dann fuhr er imge 
mwöhnlichen Tone fort: „Du haft uns beauftragt zu erforjchen, wo der Meffias geboren 
werben folle.” Der König nidte, die Augen feft auf den Sprecher gerichtet. „Nun 
denn, o König! Auf Grund meiner Forfhungen, und in Uebereinftimmung mit allen 
Hier Anweſenden melde ich Dir: in Bethlehem, Juda.“ 

Hillel blickte in das Pergament, bezeichnete mit zitterndem Finger eine Stele, 
und lad: „Und du Bethlehem, im Lande Juda, bift keineswegs die geringfte unter 
den Fürftenftädten Juda's; denn aus dir wird hervorgehen der Fürft, der mein Voll 
Jsrael regieren fol.“ 

Sorge fpiegelte fidh in Herodes Angefiht. Gedanfenvoll ruhten feine Augen auf 
dem Pergament. Es herrſchte eine feierliche Stille, die Antvefenden wagten laum ju 
athmen. Auch Herodes ſchwieg. Endlich wandte er ſich um, und verlieh ftumm 
den Saal. 

„Brüder,“ ſprach Hillel, „wir find entlaſſen.“ 

Die Berfammelten erhoben fih und gingen gruppenteife ab, 

„Simeon !” rief Hillel. 

Ein ungefähr fünfzig Jabre alter Mann trat auf ihn zu. 

Rolle das heilige Buch zuſammen. Behandle es ehrfurchtsvoll!“ 

Der Befehl wurde vollzogen. 

„Nun gib mir Deinen Arm und führe mid) zur Sänfte.“ 

Es geſchah in ber zärtlichſten Weiſe. 

Und der berühmte Schriftausleger Hillel verlieh mit Simeon, feinem Sohnes, 
den er zum Erben feiner Weisheit, feiner Gelehrfamteit und feines Amtes bean 
‚gebildet hatte, den Saal des Synedriums. 
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Am felben Abende, aber ſpäter, legten ſich bie brei Weifen in der Herberge zur 

ube. Durch die Deffnung im Dach konnten fie das Firmament erbliden. Während 

das Flimmern der Sterne beobachteten, gedachten fie der wunderbaren Art ihrer 
mufyugg. — Würde fi) ihre Mühe lohnen? — Endlich waren fie in Jeruſalem; 
ı Stabtthore hatten fie nach dem gefragt, den fie juchten. Sie hatten feine Geburt 
rlündigt; noch blieb ihnen übrig, ihn zu finden. Auch hierin vertrauten fie dem 
eifte, der fie führte. — Wer der Stimme Gottes laufcht, oder ein Zeichen vom 
mmel erwartet, ben flieht der Schlaf. . 

Ein Mann trat zu ihnen und wedte fie aus ihren Betrachtungen: „Wachet auf, 
ı bringe Euch eine Botfchaft, die fein Zögern duldet!“ ſprach er. — Sie erhoben fidh. 

„Bon wen?" fragte ber Egypter. 

„Vom Könige, von Herodes.” 

„Biſt Du nicht der Wächter der Herberge ?" . 

Ja wohl!“ 

„Bas will der König von ung?" 

„Sein Bote wartet draußen: er wird ed Euch jagen.” 

„Bir werben fogleich bereit fein. Bitte ihn, auf und zu warten.“ 

„Du batteft Recht, mein Bruder,” ſprach der Grieche zum Egypter, ald ber 
Achter gegangen war; „unfere Ankunft und ber Zweck unferer Reife ift fchnell 
lannt getvorden. Wir wollen nun hören mas der Bote zu jagen bat.” 

Sie fanden auf, jhlüpften in ihre Sandalen, warfen ihre Mäntel über und 
ıten hinaus. 

„Ich bringe Euch den Gruß des Friedens und bitte um Entſchuldigung, daß ich 
ste. Dein Herr, der König, bat mich gefandt, Euch einzuladen, in den Palaft zu 
men, wo er allein mit Euch ſprechen will.” Dies der Auftrag des Boten. 

Eine Lampe brannte über dem Eingang. In ihrem Scheine betrachteten fie ſich 
genfeitig und wußten, daß der Geift über fie gelommen fei. Der Egypter trat zum 
ächter und fprach zu ihm, ohne daß die anderen es hörten: „Du meißt, wo unjere 
schen find und wo unfere Kameele ruhen ; bereite alles zur Abreife vor, fo daß wir 
ch unferer Rückkunft gleich aufbrechen können, wenn es nöthig fein ſollte.“ 

„Sei unbejorgt ich werde alles herrichten,“ antiwortete der Wächter. 

„Des Königs Wille geſchehe,“ ſprach Balthafar zum Boten. „Wir folgen Dir.” 

Die Straßen Jeruſalem's maren damals eben fo enge, wie heute, aber nicht fo 
eben und ſchmutzig. Stumm folgten die Weifen ihrem Führer. Endlich kamen 

zu einem großen Thorbogen, wo im Glanze eines Feuers einige Wachtpoften auf 
sen Waffen rubten. Sie wurden ohne mweiteres eingelafien. Durch mehrere Höfe, 
wch dunkle Hallen und Säulengänge kamen fie zu einer Treppe, welche auf einen 
ben Thurm führte. Oben angelommen, blieb der Führer ftehen, zeigte auf eine 
fene Thüre und ſprach: 

„Tretet ein; bier ift der König.” 

Das Gemach, welches fie betraten, duftete von Gerüche des Sandelholges; die 
mze Einrichtung zeugte von mweichlicher Prachtliebe. In der Mitte defielben lag ein 
fbarer Teppich auf dem der Thron ftand. 

Die Beſucher hatten jedoch kaum Zeit, dies alles nur oberflächlich zu betrachten ; 
mm auf dem Throne ſaß Herodes, in derfelben Kleidung, die er bei feinem Befuche 
a Synebrium getragen hatte. Sie traten hinzu und beugten fich vor ihm bis auf 
a Boden. Der König klingelte. Cin Diener trat ein und ſetzte brei Stühle var 
a Thron. 
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„Seht Euch, ſprach guäbig ber König, 

Nachdem es geſchehen war, fuhr er fort: „ch erhielt Heute Nachmittag vom 
nörblichen Thore her bie Nachricht von ber Ankunft von drei Fremden, bie weit ber 
gekommen zu fein ſchienen. Seid Ihr biefe #+ 

Unter einer tiefen Verbeugung anttoortete ber Egypter: „Wären wir micht iver 
wir find, fo hätte und ber mächtige Herodes nicht hierher berufen. Ohne Zweifel 
find mwir'3.” 

„Ber feid Ihr? Woher kommt Ihr 2 entgegnete Herobes und fügte hinzu: 
„Ein jeber ſpreche für fich felbft.“ 

Einer nad) dem andern berichteten fie über fi, indem fie kurz und einfach die 
Städte und Länder ihrer Geburt, und ben Weg auf welchem fie nach Jeruſalem ge: 
tommen waren, nannten. Etwas enttäufcht, jtellte Herodes weitere Fragen. 

„Wie lautet die Frage, die Ihr bei Eurer Ankunft an den Offizier beim 
Thore ftelltet 9 

„Bir fragten ihn: Wo ift der neugeborene König der Juden 2 

„Run fehe ich ein, warum die Leute jo aufgeregt waren. Eine ſolche Frage regt 
fogar mich auf. Gibt es denn noch einen König der Juden außer mir? 

Furchtlos entgegnete der Egypter: „Soeben wurde er geboren.” 

Ein Zug des Schmerzes überflog des Königs Antlig, als ob er Unangenehmes 
höre. „Mir wurde er micht geboren !’ rief er aus. Dann, ſich ermannend, fragte 
er weiter: 

„Wo iſt biefer neugeborene König ?” 

„Das zu erforſchen find wir hierher gelommen.“ 

„Ihr erzählet mir ba eine Wunbermähre. Ihr gebt mir ein ſchwierigeres Räthſel 
auf, als jene Salomon’s. Bedenfet doc, daß ich bereit in dem Alter ftehe, wo die 
Neugierde fo rege ift, tie bei Kindern. Es ift graufam bon Euch, mich fo auf die 
Folter zu fpannen. Erzählet mir Alles, und ich werde Euch ehren, wie man Könige 
ehrt. Theilet mir Alles mit, was Ihr über den Neugeborenen wiſſet, und ich werde 
Euch helfen, ihn ſuchen. Und nachdem Ihr ihn gefunden habt, werde ich für ihn 
thun, was Jhr nur immer twünfchen möget: ich werde ihn nach Jerufalem bringen 
und ihn zum Könige erziehen ; ich werde meinen Einfluß beim Cäfar gebrauchen, und 
ihm zu Vortheil und Ehre verhelfen. Keine Eiferſucht foll zwiſchen ung treten, das 
ſchwoöre ich. — Aber fagt mir dod, tie es kam, daß Ihr, durch Länder und Meere 
von einander getrennt, zu gleicher Zeit bon ihm gehört habt.” 

„Das will ih Dir in Wahrheit jagen, o König !” 

„Sprich!“ befahl Herodes. 

Balthaſar erhob ſich und ſprach feierlich: „Es gibt einen allmächtigen Gott!" 

Herodes erſchrack ſichtlich. 

„Dieſer befahl ung hierher zu kommen, und verſprach, daß mir hier den Erlöfer 
der Welt finden würden; daß wir ihn fehen, anbeten und Zeugniß von ihm geben 
follten. Als Zeichen feiner Ankunft fah jeder von ung einen Stern. Gottes Geift 
führte uns; fein Geift, o König, ift jegt mit und.” 

Ein gebeimnipvolles Gefühl durchfchauerte fie. Herodes blidte von einem zum 
andern ; er war unzufriebener, und mehr von Eiferfucht gequält als vorher. 

„Ihr fpottet meiner,“ ſprach er. „Wenn nicht, fo fagt mir mehr. Was folgt 
auf die Ankunft des neuen Königs?” 

Die Erlöfung der Menfchen.” 

„Bon was!" 
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«Bon ihren Sünden.” 
„Auf weiche Weiſe? 
a göttliche Macht; durch Glaube, Hoffnung, Liebe und gute Werke.” 
n’“ — Herobeß hielt inne. Nichts verrieth bie ihn beftürmenden Gefühle, 
«aß * nach einer Meile fortfuhr: „Dann ſeid Ihr die Verlündiger des Meſſias! — 
Iſt das Alles 9 

Balthafar machte eine tiefe Verbeugung : „König, wir find Deine Diener.” 

Der König klingelte. Ein Diener erſchien. 

„Bringe bie Gefchente !” befahl der Herr. 

Der Diener entfernte fi, kehrte aber bald wieder zurüd, kniete ſich vor den 
Gäften nieder und überreichte einen jeden ein Obergewand von fcharlachrother und 
blauer Farbe, und einen golddurchwirkten Gürtel. Sie nahmen das Geſchenk an 
und ergingen ſich nach orientalifcher Weile in Danfesbezeugungen. 

„Roh ein Wort!“ ſprach dann Herodes. „Ihr habt dem Offizier am Thore, 
und foeben auch mir von einem Sterne erzählt, den Ihr im Morgenlande gefehen habt.” 

„a,“ antwortete Balthafar ; „es war fein Stern, der Stern des Neugeborenen.” 

„Um welche Zeit erfchien er 2” 

„Als uns befohlen wurde, hierher zu reifen.” 

Herodes erhob fih: ein Zeichen, daß bie Unterredung zu Ende fei. Ihnen - 
Köflich entgegen gehend, ſprach er gnäbig: 

„Erleuchtete Männer, wenn Ihr wirklich die Verkündiger des neugeborenen 
Meſſias feib, wie ich glaube, fo wiſſet, daß ich heute Nacht die mweifeften der jüdifchen 
Lehrer befragt habe. Sie alle bezeugen einftimmig, daß der Meffia zu Bethlehem 
im Lande Juda geboren werben folle. Sich rathe Euch, geht dorthin. Sa, geht bin 
und forfehet nach dem Kinde. Und wenn hr es gefunden habt, fo zeiget mir es an, 
Damit auch ich komme, es anzubeten. Eurer Reife fol fein Hinderniß entgegen 
Meben. Der Sriebe jei mit Euch!“ 

Und fi in feinen Mantel hüllend, verlieh der König das Gemad. Der Führer 
Jam und geleitete die Weifen auf die Straße und zur Herberge. Dort angelommen 
zief der Grieche begeiftert aus: 

„Auf, Brüder! Lafjet und nach Bethlehem eilen, wie uns ber König ges 


„Ja!“ entgegnete der Indier. „Laſſet und eilen ; der Geift drängt mid.“ 

„Es ſei!“ Sprach Baltbafar. „Die Kameele fteben bereit.” 

Sie befchentten den Thürbüter, ſchwangen fich in die Sättel, ließen fidh den Weg 

i und ritten eilends davon. Als ſie die offene Gegend der Ebene von 
Rephaim erreichten, erſchien am Firmament ein Licht — zuerſt unbeſtimmt und un: 
deutlich: ihre Herzen ſchlugen höher; fie ſchloſſen die Augen. Als fie dieſelben 
wiederum öffneten, fiebe! über ihnen ftand Klar und glänzend der Stern — nicht hoch 
und unbeweglich, fondern ganz niedrig und vor ihnen hergehend. Doll der Freude 
Gegrüßten fie ihn und falteten bie Hände in ftillem Gebete. 

„Gott ift mit uns! Gott ift mit uns!” riefen fie dann im Uebermaße des 
Subels, und folgten ihm, bis er über einem abgelegenen Stalle in der Nähe von 
Bethlehem ftillitand. — 

Es war um bie dritte Nachtwache. Im Often kämpften bereits die Erftlingss 
ſtrahlen der Sonne mit dem weichenden Dunlel ; die Bethlehem umgebenven Hügel 
«freuten fich ſchon eines ſchwachen Lichticheines, während das Thal noch in wolle 

Racht gehüllt war, Auf dem Dache der Bethlehemitiichen Kerberge Vee Ken wer 
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Wächter den erften Beichen bes iwieberertvachenben Lebens, als er, Umſchau halten, 
ein blenbenbes Licht dem nahen Berge zuivandeln ſah. Zuerſt hielt er es für eine 
Tadel, die Jemand trug; bann glaubte er ein Meteor am Himmel zu erbliden; als 
er endlich ſchärfer hinblickte, lam er zur Ueberzeugung, daß es ein Stern fei. Ueber 
diefe ungewöhnliche Erſcheinung erſchreckt, weckte er die Leute, Alle eilten auf das 
Dad. Die Erſcheinung kam immer näher; fie beleuchtete Felſen, Bäume und Mege; 
fie wurde fo blenbend, daß man die Augen hinwegwenden mußte, Die Furchtſameren 
unter den Zufchauern fielen auf die Kniee und beteten, mit dem Angefichte zur Erbe; 
die Beherzteren hielten die Hände über die Nugen und warfen vom Zeit zu Zeit zag⸗ 
bafte Blide in den Glanz. Bald ivar bie Herberge und ihre ganze Umgebung tagbell 
beleuchtet. Der Stern aber jtanb ftill über dem Eingange zur Höhle, wo das Kind: 
geboren worden war. 

Während der durch dieſes außerordentliche Ereigniß hervorgerufenen Bewegung 
langten die Weifen an. Am Eingange zur Herberge ftiegen fie von ihren Kameelen 
und begehrten Einlaß. Als der Thürhüter fich in fo weit von feinem Schreden erholt 

” Hatte, daß er ihrem Rufe Folge leiſten fonnte, ftieg er vom Dache herab, ſchob die 
Riegel des Thores zurüd und öffnete. In dem noch immer anhaltenden geijterhaften 
Glanze erfjienen die Laftthiere geipenfterhaft. Auch das Fremdartige in den Ans 
tömmlingen, und noch mehr ber Eifer und die Ertvartung, die fich in ihrem ganzen 
Weſen kundgab, trug dazu bei, ben Thürhüter in feiner Furcht zu bejtärken. Er 
hielt fich zaghaft im Hintergrunde, und wagte anfänglich laum, die an ihn geſtellten 
Fragen zu beanttvorten. 

„Iſt dies nicht Bethlehem in Judaa 2” 

Erſt ald Andere herzukamen bejahte er die Frage. 

„Zeiget ihn ung!“ rief der Grieche. „Zeiget ihn und!” rief aud) Balthajar 
voll Begeifterung. „Denn wir haben feinen Stern gefehen, twir fehen ihn bort über 
jenem Stalle, und find gefommen, ihn anzubeten.“ 

Der Indier hatte die Hände gefaltet und ſprach: „Wahrhaftig, e8 lebt der Herr! 
Eilet, eilet, wir haben den Erlöfer gefunden! Wir find die Bevorzugteften unter den 
Menſchenkindern!“ 

Die Leute auf dem Dach ſtiegen herab und folgten den Fremden. Als ſie aber 
bemerkten, daß dieſe geradewegs auf den Stern zuſteuerten, der unbeweglich über dem 
Stalle ſtand, blieben viele furchtſam zurüd. Der größere Theil jedoch ging mit. 
Als die Weifen ſich dem Eingange ber Höhle näherten, erhob fi der Etern ; als fie 
an ber Thüre waren, ſchwebte er hoch am Firmamente; als fie eintraten, verſchwand 
er. Es blieb den Antvefenden fein Zweifel: zwiſchen den Fremden und dem Sterne 
waltete ein Zufammenhang, der fi auch auf die Bewohner des Stalles erftredte. 
Sie drängten hinein. . 

Das Gemach, welches fie betraten, war von einer Laterne erleuchtet, melde 
genug Licht verbreitete, e8 den Weifen zu ermöglichen, die Mutter und bag Kind zu 
jehen. Letzteres lag wach in ihren Armen. 

„Iſt das Dein Kind?” fragte Balthafar Maria. 

Und fie, die alles, was das Kind betraf, in ihrem Herzen ertvog, hielt es in den 
Lichtſtrahl, zeigte es ihnen und ſprach: 

„Dies ift mein Sohn!” 

Und fie fielen nieder und beteten ihn an. — Das Kind, welches fie vor ſich ſahen, 
ar tie andere Kinder. Um fein Haupt ftrahlte weder ein Glorienſchein, noch war 

dafjelbe mit einer Krone gefhmüdt. Seine Tippen öffneten ſich nicht zur Rede; es 
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gab kein Zeichen, daß es ihre Freubenbegeugungen wahrnehme, ihre Gebete höre; ein 
Kind wie andere Kinder blickte ed ruhig in den Strahl der Laterne. 

Nachdem die Weifen ihre Huldigung dargebracht hatten, erhoben fie fich, gingen 
zu ihren Kameelen und entnahmen deren Satteltafchen die mitgebrachten Gefchente : 
Gold, Weihrauch und Myrrhen. Diefe legten fie dem Kinde zu Füßen. — 

Dies alfo war der Erlöfer, welchen zu finden fie jo weit bergefommen ivaren ! 
Arm und verlaffen, hinausgeſtoßen aus der menfchlichen Geſellſchaft lag er da in 
Kindesgeftalt! — Und dennoch beteten fie ihn an — ohne Zmeifel, ohne Schwanfen 
im Glauben. — Ihr Glaube gründete ſich auf die Zeichen, die ihnen Derjenige gefandt 
hatte, ber fih auch und als Vater geoffenbart hat. Sie überließen ſich feiner Führung, 
und legten an feine Wege nicht den Maßſtab menfchlicher Einfiht. — Nur Wenige 
hatten die Zeichen gejehen und die Verfprechungen vernommen: die Mutter und- 
Sofeph, die Hirten und fie ſelbſt; — und diefe glaubten ! 

. Und nun, o Lefer! blide in die Zukunft. Es naht die Beit, da fi) der Sohn: 
bes Vaters offenbaren wird: glüdfelig dann, wer an ihn glaubt ! 
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Erfter Abſchnitt. 
Allgemeine Mittel zur Organifation. 


(Fortſetzung.) 
8 2. Aufftellung geeigneter Beförderer. 


1. Die Organiſation des Apoſtolates beruht hauptſächlich auf den Beförderern, 
da dieſe ſich allenthalben die Verbreitung unſeres Werkes zur Aufgabe machen. Und 
in der That heißt es nach dem Wortlaut der neuen Statuten: (Art. 5) „Jene Gläu— 
bigen, welche als Mitglieder dieſes frommen Werkes ſich in beſonderer Weiſe der 

Öömmigfeit befleißen und von Seeleneifer erfüllt find (und die eben deßhalb den 
Namen Eiferer und Eiferinnen tragen) follen ſich mit allen, ihnen zu Gebote ſtehenden 
Mitteln bemühen, täglich mehr und mehr die Ehre Gottes, das Heil der Seelen, und 
die Verehrung des göttlichen Herzens, fo wie nicht minder andere von der Slirche gut: 
geheißene Andachten zu befördern, jedoch mit Beobachtung alles deſſen, was nöthig ift, 
um von den Vorftehern diefer Andachten die Bollmadıten {u erhalten, Sie ſollen ſich 
demnach zu beſtimmten Zeiten verſammeln, um da alle Maßregeln zu ergreifen, die 
ihnen pegdientih ſcheinen.“ 

8 gibt Feine Stadt, ja faſt fein Dorf, wo ſich nicht einige ſolche andächtige 
Seelen fänden, welche vom Verlangen erfüllt find, fich der Förderung des Eeelenheiles 
Anderer, jowie der Verehrung des hl. Herzens zu widmen. Das Apoftolat verichafft 
denfelben Gelegenheit, ihr frommes Verlangen zu befriedigen. Es dient ihnen 
baffelbe als ein, fie Alle umfchlingendes Band, und indem fie dadurch innig mit ein: 
ander verbunden werden, verhundertfacht es ihre Kraft. Da die Perfonen, von 
denen hier die Rede ift, an allen Orten die thätigften Mitglieder der verfchiedenen 
religiöfen und mohlthätigen Vereine find, jo wird ihre Bereinigung zu einem Körper, 
um Rathe des Apoftolates nämlich, den weiteren Vortheil haben, daß die 

eibungen vermieden werden, welche mitunter da3 von verjchiedenen Vereinen gewirkte 
Gute beeinträchtigen. 

2. Ueberall, bis in die unbedeutenditen Ortfchaften herab muß man ſich bemüben. 
einen ſolchen Rath won Beförderern für das Apoftolat zu bilden ; denn überall wird 
man eine oder zivei ſolche opferwillige Seelen finden, die ſich wereinigen Liner, ut 
Wenigften® eine oder zwei bereitwillige Perfonen, die Th in igtem Eier unteiien- 
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Dort, wo ſchon ein ähnlicher Ausſchuß zu einem andern befteht, und biefer 
zugleich den Nath des Apoftolates Hi toollte, twäre bie noqh leichter. 

Es ift das Vorrecht des Herrn Pfarrers, an erfter Stelle für bie Bildung eines 
Rathes des Apoftolates zu forgen ; wäre dieſer aber zu ſehr mit Amtögefchäften über: 
Laden, bie ihm nicht geftatten, ſich diefer Sache anzunehmen, fo könnte ja ein anderer 
Priefter oder ſelbſt ein frommer Laie mit Genehmigung bes Pfarrers dieſe Einrich 
tung übernehmen. 4 

Die einflußreichften Perfonen, wie j. B. die Obervorfteher ober fonftige Würden: 
träger anderer ſchon beftehender katholiſcher Bereine wären die geeignetften Mitglieder 
für diefen Rath. Was aber das Herz Jeſu vorzüglich von ihnen verlangt, ift 
raft und Eifer verbunden mit Klugheit und Milde, 

Ein von der Kirche abhängiges Haus, oder ein Klofter wäre im allgemeinen ber 
‚günftigfte Ort zu folchen Rathsverfammlungen, . 

Je nad) der Anzahl der Mitglieder, find folgende die vorzüglichften Nemter: ein 
Vorſteher, ein oder zivei Untervorfteher, ein Sekretär und ein Ehnpmeilten Diefe 
Würdenträger bilden den befonderen Rath, welcher dann zu feinen Berathungen noch 
‚einige andere Mitglieber beiziehen klann. d 

3. Die Beförderer müfjen fih wo möglich alle Monate unter dem Vorfit bes 
Lolaldireltors verfammeln, um über bie geeignetften Mittel zur Förberung ber 
Wünfche und Intereſſen des Herzens Jeſu zu berathichlagen. 

Wir werden fpäter in einer befonderen Unterweiſung auf die vorgüglichiten Vers 
fahrungsweifen hindeuten, die fih den Beförberern barbieten, um unjeren beili; 
Verein mehr zu verbreiten. Aber ihr Eifer darf ſich nicht auf dieſe Berne 
ſchranken; twie ſchon gejagt, Toll er fich über Alles erftreden, was ſich in ihrem 
auf die Ehre Gottes bezieht, auf Belehrung der Unwiſſenden, auf — der 
Seelen aus drohenden Gefahren, auf die Belehrung der Sünder, auf die Untere 
ftüsung oder felbft Grindung nüglicer Anftalten. Alle diefe und ähnliche Gegen: 
jtände Iollen in den Verfammlungen der Beförberer zur Sprache kommen. 

Sie dürfen dabei nicht vergefen, daß, wenn fie foldergeitalt ihren gangen Ein 
Fluß zum Dienfte des unendlich dankbaren Herzens ihres Gottes aufbieten, fie es das 
durd) getoiffermaßen nöthigen, ſich um fo thätiger mit ihren Intereſſen zu befchäftigen, 
je mehr jie felbit aus Liebe zu ihm auf diefelben vergefien. Die Erfahrung hat es 
hinlanglich gezeigt, wie viel Gutes ein Verein folder, von diefem Geifte befeelter Be: 
fbrberer zu jtiften bermöge, fei auch ihre Anzahl noch fo gering. 

Von ber gemeinfchaftlihen Thätigleit diefer Seelen, die innig im Herzen Jeſu 
‚mit einander verbunden find, und nichts fehnliher verlangen, als ſich gegenfeitig zur 
Verwirklichung aller feiner Abfichten zu unterftügen, laßt fich jegliches Gute für eine 
Pfarrei, ja für eine ganze Stadt erwarten. B 

4. Es liegt den Beförderern ob, den Mitgliedern bes Gebetönpoftolates alle 
jene Mittel zu beſchaffen, deren ſich der Verein überall bedient, wo er vollftändig ins 
Leben und & tigfeit getreten ift. 

Ale Diejenigen, welche dasſelbe richtig aufgefaßt haben, und melde fonach die 
‚göttliche Kraft des Herzens Jefu in volfommener Gemeinfchaft des Willens und 
der Gebete mit einander vereinigt hat, twerben naturgemäß dahin geführt, ſich auch 
zu einer vollfommenen Gemeinfchaft des Handelns zu vereinigen, ſich mit einander 
in's Einvernehmen zu fegen, und in ber Förderung aller Intereſſen dieſes heiligften 
Herzens ſich zu unterftügen , mit einem Worte, fie werden ebenfodurh Werke, wie 
durch Gebet Wpoftel des Herzens Jeſu. 

5. Der heilige Vater hat den Veförderern befondere Abläffe verliehen, wenn 
fie fi untereinander zu einem innigen Bunde vereinigen, um in dem Apoftolate, 
dieſem großen Bunde de3 Herzens Jefu, eine auserwählte Schaar zu bilden. Bemüs 
hen wir ung demnad; mit allen Kräften, fei es im Klofter oder in der Welt, unter den 
Herzen, die bem göttlichen Herzen innig ergeben find, jene volltommene Einigung zu 
Stande zu bringen, die alleın ſtark macht. Dadurch werden mir weſentlich zur Ei 
wirklichung des innigften Wunfches unferes göttlichen Meifters beitragen, den er in 
jeinem hohenpriefterlihen Gebete ausgeſprochen: Mein Vater! gib daß fie 
Eins jeien, fo wie wir Eins find. (Joh. XVII. 11.) 

Gortſetung folgt.) 






+ Bow. P. Otto Jair, O. 8. F. + 






+ Bochw. P. Otto Iair, O.S. F. + 








Der Hochw. P. Dtto Zair, O. S. F., General-Bilar und Pfarrer der 
St. Johannes⸗Kirche, verfchted felig im Herrn am 18. Mat 1885, um 38 
Uhr, nach kurzer Krankheit, wohlverſehen mit den bl. Sterbejatramenten, im 
Vfarrhaufe der St. Johannes Kirche an der Green Straße. 

Der Berftorbene war am 15. Juli 1815 in Bozen geboren, machte feine 
Studien am Gymnafium feiner Baterftadt und trat am 22. September 1835 
in den Drben des HI. Franziskus. Am 14. Juli 1839 erhielt er die Prieſter⸗ 
weihe und wurde bald in der Seelforge an verjchiedenen Orten feines Vater: 
Landes angeftellt. Bon feinen Obern für die Miffion in Cincinnati beftimmt, 
kam er im Mat 1848 bier an und wurde zuerft der St. Johannes Kirche 
zugetheilt; 1849 nach Louisville gejandt, wurde er Pfarrer der St. Bonifa- 
zius Kirche, Damals der einzigen beutfchen katholischen Kirche jener Stadt. 
Hier wirkte er unter den fehwierigften Verhältnifien bis 1856, wo er an bie 
Seite des P. Wilhelm Unterthiener zurüdgerufen, deſſen Nachfolger wurde 
und auch mit kurzer Unterbrechung blieb. 

Bon 1859 bi8 1863 war er Pfarrer der St. Franziskus Kirche, die 
er durch feine raftlofen Bemühungen als erfte Ordenskirche der neuen, im 
Sahre 1858 gegründeten Kuftodie des HI. Johannes Baptifta, deren erfter 
Kuftos er war, erbaute. Er verwaltete dag Amt eines folchen von 1859 
bis 1862 und von 1868 bis 1873. Schon im Jahre 1859 gründete er das 
St. Franziskus Gymnafium zur Heranbildung von tauglichen Mitgliedern 
für den Ordens⸗ und Priefterftand. Da fich die alte St. Johannes Slirche 
nicht mehr für die Verhältniſſe der Gemeinde als paflend erwies, wurde 
unter feiner Zeitung im Sabre 1867 die neue St. Johannes Kirche erbaut. 
Am Sabre 1872 wurde er zum General-Bilar vom verftorbenen Erzbifchof 
ernannt und vom jegigen Erzbifchof William Henry Elder beftätigt. P. Otto 
Jair war ein eifriger Ordensmann, ein wahrer Priefter Gottes und troß 
feines ernften Charakters die Freundlichkeit und Herablaffung felbft. Er 
war der Gründer der Kuftodie zum HI. Johannes Baptifta und gehörte dem 
Drden des hl. Franziskus beinahe 50 Jahre an. Die Kuftode verliert an 
ihm eines ihrer eifrigften Mitglieder und die Diözefe Cincinnati einen ihrer 
opferwilligften Prieiter. 

R. 


IL. P. 
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" General-Intention für den Monat Iuli. 


Beltimmt von Seiner Eminen; Stmeoni, dem AntdinakPräfekten der: Propaganda und 
gefegnet von Seiner Heiligfeit Leo XIII. 





Die Vereinigung der Katholiken. 

Als wir im legten Monat für ben Triumph des Papſtthums beteten, 
flehten wir ebem dadurch auch [hon umden Triumph der Einigfeit. Nictes 
deftotweniger ift e8 ſehr wünfdenstverth, daß wir ausbrüdlich um genannte Bers 
einigung bitten, die unfern Lefern zu wieberholten Malen als der innigfte Wunſch, 
die beftänbige Bitte, als das Teftament des Herzens Jeſu anempfoblen wurde. 

Iſt nicht diefe fo wünfchenstverthe Vereinigung, welche bie rechte Kraft gibt, zw 
gegenwärtiger Stunde unentbehrlicher denn je zuvor ? Macht nicht befonders am ent⸗ 
ſcheidenden Tage der Schlacht die Nothivendigkeit der Bereinigung ber Solbaten, der 
verſchiedenen Truppen und der Anführer mit gebieterifcher Strenge ſich fühlbar ? Nun, 
wer ſieht nicht, bafı wir gegentwärtig die gefährlichite Stunde des wichtigiten Kampfes 
erreicht haben ! 

Um jedoch unter allen Ratholifen, den Soldaten unb den Heeresführern Gottes, 
eine unauflösliche Bereinigung zu betvirken, muß vor allem ein glühenbes, beharrliches 
Gebet vereint aus möglichjt vielen treuen Herzen zum Throne des Allmächtigen 
emporſteigen. 

Dann wird, ungeachtet der zahlloſen Hinderniſſe, die ber Feind in den Meg legt, 
von Tag zu Tag enger werben bie Vereinigung des Herzens Jefu mit dem unfrigen, 
und durch diefes göttliche Herz, mit allen Denen, die feinem Rufe folgen, ſich feinen 
Gnadenwirkungen unteriverfen und ihm ähnlich Ieben tollen. 
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Ofſhtoſh, Wis., 26. V. 85. Einliegend 
Geld für eine hl. Meſſe nach der Meinung mei: 
ner Tochter zu Ehren des göttlichen Herzens 
Jeſu und Maria, zur Dankfagung für die Gna— 
den, bie wir erlangten und für deren Erlangung 
ich diefe Dantfagung zu veröffentlichen verſprach 
Mögen body Alle diefe Andacht Halten, es würde 
ihmen in jeder Roth geholfen werben, wie wir 
felbſt ichon oftmals erfahren haben. I. D. 

Jobnstown, Ba, 21. V. 'ss. In 
einem wichtigen Anliegen nahm ich meine Zu: 
Flucht zum beifigften Hergen Jeſu, zu Maria und 
Joſeph, und betete 9 Tage einen Roſenlranz für 
die armen Seclen im Fegfeuer. Auch verſprach 
ich, die Grhörung im „Sendbote” zu veröffent: 
tichen. Dank dem Heiligiten Herzen Jeſu, Maria 
und Joſeph und den armen Seelen für die Cr: 
hörung. AM.R. 

Boston, Maff., 25. V. '85. In einem 
großen Anliegen nahm id meine Zuflucht zum 
göttlichen Herzen Iefu, zu Maria, bem hl. Jos 
jeph und dem BI. Antonius, hielt mehrere No- 








venen und verfpradh, vier hl. Meifen leſen zu 
laſſen, wenn ich erhört würde. Lob und Dank 
dem pl. Herzen Jeſu und Maria, bem hl. Joſeph 
und dem Hl. Antonius für gütige Erhörung. 
M. K. W. 
Bougbteepfie,R.Y.,24.V.'85. Seit 
beinahe einem halben Jahre hatte ich ein Ger 
fchoür in meinent Geſicht, welches nicht geheilt 
werden konnte. Deshalb nahm ich meine Zus 
Flucht zum göttlichen Herzen Jefu, zu Maria und 
Joſeph, hielt eine neuntägige Andacht und ver- 
iprad, bie Erhörung im „Sendbote” zu veröf: 
fentlichen. Ich bin theilweife erhört worden. 
Darum Yob, Preis uud Dank dem Herzen Jeſu, 
Maria und dem hl. Joſeph. 
Eine Leſerin des „Senbbote” 
Town ofYate, Wiß,22. V. 'SS. Im 
einem befonderen Anliegen nahm ich meine Zus 
flucht zu den hlſten derzen Jefu und Mariä und 
verſprach, im Falle der Erhörung biefelbe im 
„Senbbote” zu veröffentlichen. Tauſendmal 
Dant, ich wurde erhört. M. G. 
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Cincinnati, D., 1. VI ’8. Seien 
Siefo gut und veröffentlichen Sie im „Senbbote” 
«ine verfprochene Dankſagung dem göttlichen 
Herzen Jeſu, weil es gnädigft einen Erftlommus 
nifanten vor einer dem Seelenheile äußerft ge: 
fahrvollen Stelle bewahrt und zugleich ihm zu 
einer anderen befieren Stelle verholfen bat. 

Fr. L., O. S. F.. 

Sheboygan, Wiis., 8. VI. '’85. In 
einem fehr ſchweren Anliegen nahm ich Zuftucht 
zum göttlichen Herzen Jeſu, zur lieben Mutter 
von der immerwährenden Hilfe, zum bi. Sofepb, 
dem bl. Antonius und den armen Seelen, und 
verſprach, zwei hl. Meilen zum göttlichen Herzen 
Jeſu lefen zu laſſen. Taufendmal Dank dem 
bi. Herzen, der lieben Mutter Maria, dem BI. 
Joſeph, dem bi. Antonius und den armen See: 
len, denn ich bin erhört worden. L. H. 

New York City, 2. VI. ’85. In ſchwe⸗ 
rer Geſchäftsverlegenheit nahmen wir unfere Zu⸗ 
Flucht zum allerheiligften Herzen Sefu, zur Mut: 
ter von der immermwährenden Hilfe, zum bl. So: 
fepb und dem bi. Antonius, hielten eine Novene 
und verfprachen, falls wir erhört würden, vier 
HI. Meflen leſen und es im „Senbbote” veröf: 
fentlichen zu laffen. Lob und Dant dem gött: 
Sichen Herzen Jeſu, der Mutter von der immer: 
währenden Hilfe, dem bi. Sofeph und dem BI. 
Antonius, denn wir find erhört worden. 

DD. 

Centreville, SIL, 8. VI. '8. Sn 
Drei verfchiedenen Anliegen nahm ich meine Zu: 
flucht zum bl. Serzen Jeſu und zu Maria. Ich 
wurde erhört. Bielmal Dank! M. M. M. 

Pittsburg, Pa. 17. V. '85. Dank 
dem göttlichen Herzen Jeſu und Maria und dem 
HL. Antonius für die Erhörung meiner Bitten. 

3.9. 

Louisville, Ky., 27. V.’85. Lob und 
Dant dem göttlichen Herzen Jefu und der unbe: 
fledtten Gottesmutter von Lourdes für eine wun⸗ 
derbare Gebetserhörung. Während einer ſchwe⸗ 
ren Krankheit, welche die Aerzte für unbeilbar 
erllärten, nahmen mir unſere Zuflucht zum 
göttlichen Herzen Jeſu und ber lieben Mutter 
Gottes, hielten eine Novene und verfprachen, 
wenn mir erhört würden, e8 im „Sendbote” zu 
veröffentlichen. Nochmal? Lob und Dank dem 
beiligften Herzen Jeſu und Maria M. B. 

Chicago, Ilhl., 1. VI. '85. Seit eini⸗ 
ger Zeit litt unſere Tochter an Nervoſität. Nebſt 
ärztlicher Hilfe nahmen wir unſere Zuflucht zu 
den bi. Herzen Jeſu und Mariä, hielten eine 
neuntägige Andacht und ließen eine hl. Meſſe 
leſen. Dank den bl. Herzen Sefu und Mariä, 
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wir glauben erhört worden zu fein, denn unfere 
Tochter ift von dem Uebel befreit... F. M. 

Green Bay, Wis., 13. V.’85. Meine 
Mutter war fehr krank; ich nahm daher meine 
Zuflucht zum göttlichen Herzen Sefu, hielt eine 
Novene, ließ eine bi. Meffe zu Ehren des gött: ' 
lichen Herzens Jeſu lefen und verfprach, die Er: 
börung im „Sendbote” zu veröffentlichen. Lob, 
Preis und Dank dem göttlichen Herzen für bie 
Erhörung. B. B. 

St Louis, Mo, 21. V.'88,. In geift: 
lichen und zeitlichen Angelegenheiten babe ich 
mehrmals Hilfe erlangt durch neuntägige An: 
dachten zu Ehren des göttlichen Herzens Jeſu, 
der lieben Mutter Gottes, des hl. Joſeph, des 
hl. Antonius und zum Trofte der armen Seelen, 
verbunden mit dem Berfprechen ber Beröffent 
lichung im „Sendbote.” 

Eaſton, Minn., %.V. ’85. a Dar 
fehr geplagt mit Rheumatismug, da babe ich 
eine neuntägige Anbacht gehalten und babe eine 
bl. Mefje verfprochen und Bekanntmachung im. 
„Sendbote.” Ich danke für die Erbörung. 

AR. 

Oldenburgb, Ind., 24V. 85. Da 
ich meine Arbeitsftelle verloren hatte und wenig 
Ausficht vorhanden war, eine neue Anftellung 
zu erhalten, jo nahın ich und die Familie unfere 
Zuflucht zum göttlichen Herzen Jeſu, zu Maria 
und Joſeph, und zum bl. Antonius, indem wir 
Novenen zu Ehren derjelben bielten. Es vers 
ging blos eine kurze Zeit und ich fand wieder 
Beihäftigung. Ich ſpreche deshalb meinen 
Öffentlichen Dank aus und will meinem Ber: 
ſprechen gemäß auch eine hl. Meſſe leſen laſſen. 

A. F. 


Cincinnati, O., 13. VI. '86. Ehre, 
Lob, Preis und Danffagung den biften Herzen 
Jeſu und Maria. Wir hatten ein Heines Kind, 
daß immer ſchwächlich und frank mar, wir wuß⸗ 
ten nicht mehr, mas mir thun follten. In un: 
jerer Bedrängniß hielten wir eine neuntägige 
Andacht zum biften Herzen Jefu und verfprachen 
die Erhörung im „Sendbote“ zu veröffentlichen, 
wenn das hlſte Herz Jefu uns erhören möchte, 
entweder daß das Kind gefund werben ober er 
es zu fi in den Himmel hinaufnehmen möchte. 
Sieben Tage nah unferem Beriprechen ftarb 
das Kind. In mehreren anderen Anliegen find 
wir ebenfalld erbört worden. Wir fprechen 
biermit unferen Danf aus. MM. 

Rochefter, N. N., 23. V. ’85. Sn Ar: 
beitölofigfeit nahmen wir unfere Zuflucht zum 
hl. Herzen Jeſu und fanden Erbörung. Dant 
dem göttlichen Seien. S. 


Gineinnati, ©, 11. VI.’. In mei 
ich meine Zuflucht 


erh 
ovington, Ah, 2. IV. '85. 
Tebr fchwer 5 
Zuflucht zur Mutter Gottes don der immer: 
malen wen Süfe, 6 derfpech eine Hi. Def 
und die Veröffentlichung im „Sendbote”. Me 
Bertrauen wurde 8 augenblidt- 
lich Hilfe erhiet. Tauſendmal nr die 
GER 520, ILL, 7. VI.'85, ünend⸗ 
lichen Dank, Ruhm und Ehre den bi, ze 
fu und Maria für erlangte Önaden. P. N.®. 
ilwaulee, Wie, 30. V.'8, um 
Tochter war gefährlich ran, die Nerite gaben 
feine Hoffnung mebr, Da nahm id) meine Zu: 
Flucht zum göttlichen Herzen Jeſu und verſprach 
8 im „Senbbote” zu veröffentlichen. ch bin 
wunderbar erhört worden. Meine Tochter ift 
wieder gefund, Yob und Dant dem göttlichen 
Herzen Jefı. Bitte leſen Sie zwei bl. Mefien 
zur Danffagung und zum Troft der armen See: 
len. Ich bab’ ſchon mehrere Gnaden erlangt 
durch Das gmadenreiche Herz Jefu und die Für: 
bitte der Lieben Mutter Gottes, verfüumte es 
aber zu veröffentlichen. Möchten doch alle Ber 
drängte und Yeidende ihre Zuflucht dazu ihre 
Zuflucht nehmen. AN. 
Corrpville, DO. 15. VI. ’85. In einem 
roßen Anliegen nahm ich meine ‚jufugt um 
I ‚Herzen Jeſu, zur hl. Mutter Maria, Joſeph 
und zum hl. Georgius, Antonius, Franzistus 
und zur hl. Therefia. Taufendmal Dant, mein 
Gebet wurde erhört. Gelobt fei das 3 Her 
deſu und Mariä. — 
Chitafa w, O. 18. VI. 8. In einem 
Anliegen nahm ich meine Zuflucht pa hl. Her: 
en Jeſu und Maria und dem hl. Antonius. 
anf ihnen, ich wurde erhört. EM. 
Coldjpring, Minn, I 1. S 
einem heftigen Bruftleiden nahm ich meine Qu: 
flucht zum göttlichen Herzen Jeju mit dem Ver 
ſprechen im alle der Erhörung es im „St 
bote” y ientlichen. Ich wurde erhört. 
Lob und Dank dem göttlichen Herzen Jefu, wie 
ac dem umbefledten Herz Marti. WB. X. 
baftian, O, 14. VI 5. Im 
wei verichiedenen Anliegen sehe ich meine 
Zuflucht zu dem göttlichen Yerzen Jefu, zu Maria 
und Jojeph und dem hl. Antonius. Ich machte 
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Krantheit von meinen drei Kindern 
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d te ihm, umd er fichtli 2 
tief das göttliche Herz Jefu und Maria, die 
Tröfterin der Betrübten an, indem ich zivet Wall: 
fahrten machte und die Exhörung im „Send: 
bote“ zu veröffentlichen verfprad, Das Uebel 
hat ſich gebefiert, und ich erfülle hiermit nun 
mein Verjprecen. Grlannt, geliebt und ver- 
herrlicht jei alle Zeit und überall das göttliche 
Derz Jeſu und das unbefledte Herz Dacia, | 


KB. 
Louis ville, Ky., 16. VI. 85. In 
einem wichtigen Anliegen nahm ich meine Ju: 
| flucht zum Hetzen Jeſu und des heiligen Anto= 
|nius und hielt eine Novene. Danf dem heilig: 

ſten Herz⸗ Jeſu für die Erhörung. BB. 
New dort, R.Y,20. VL.’85. Ineiner 
gefährlichen Ertranfung unferes Stindes, nabın 
ich im Vertrauen auf die große Güte des gött: 
lichen Herzens Jejus meine Zuflucht ebenfalls 
iR ihm, Ich verſprach eine bL. Mefje Iefen zu 
afen, und im Falle ich erhört iwilrde, die Ber: 
öffentlichung im „Sendbote.“ Die Srantheit 
iſt verfchwunden ; Yob und Preis dem göttlichen 

B.S 


en. . ©. 
Mankato, Minn, 15. VI.'85. Ineiner 
gewiffen [herzlichen Angelegenheit bielten wir 
eine Novene zum göttlichen Seen Jeſu und der 
beitigiten Samilie Jejus, Maria und Jofeph, 
und verjprachen Veröffentlichung im „Send: 
bote.“ Wir wurden erhört. Lob, Preis und 
Dan dem göttlichen Herzen Jeſus und der 
| heitigften Ja Angebetet, gelobt und 
priefen jei mein Heiland im bocheiligften 
tramente, B. 
Cincinnati, D. 22. VI, '85, 









ant 
dem HL. Jofeph fir" die Genefung” unferes Kin- 
des, N. 
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ia, Mic,, 10. M. '&a. Um] Detroit, Mid, VI. 

Be pbel a Sana 13 nahm mei une a ⏑— * 
55 —— Gottes und wurde jedes Mal erhört. nent⸗ 
I: — Feen lichen Dank ber Mutter 

Eee wi I mucbe gleich . 
echört. chen —* elig⸗ 
fen Gebetderhörungen und Dankfagun: 


RR In An 
eh Er ER H num De 


* = 
maligen | 
ee BE 


u nad Kar D., "28. VI.’88. Dent tem 


ee und bem bL. Antonius, durch 
ie 


eine große Gnade „erlangt 


gen ohne volle Namendunterichrift 
können im „Sendbote“ nicht veröf⸗ 
fentlicht werden. Wir verlangen den 
vollen Namen une zur Sicherheit, 
ge | nicht zur Veröffentlichung. Wer über: 
WO | paupt von Gott dem Berru, ober von 
len | dem göttlichen Bergen Jeſn, ober Durch 
die Bermittinng der Beiligen eine Er⸗ 
börung erlangt bat, follte ſich feines 
Namens nicht ſchämen. 





Gebetsmeinnngen für den Monat Inli. 


Allgemeine Meinung. 
Die Vereinigung der Katholiken. 
Beiondere Meinungen. 


Theobald. Die Erz 
bie Ion ja 9 Donate am 


1. ee Sn, 


; die Anliegen der rauen ; Beke 
elfungen tod Sehen deimingung Die 


e und die Diögefen ber Provinz Baltimore ; 
lagfluß darniederliegt ; Gebulb und Ergebung 
hrung der Männer. 


2 Ergdidzeje und die en der Provinz 

Boten: ei Bitte an das Jeſu; Arbeit für alle Arbeitslofen für Alle zur 
* der Religionsp Pr tung von Krankheit; Schlichtu Ing von Familien: 
@ 

8. Hyacint Ze a nie Zuen ber Wr Chicago; Belehrun 
— — —Se on Hua Belehrung ber are ee — 
—— — nten ; die Anliegen de Briefter Wiederherſteluns des Friedens in allen fatbo: 

4 — Be eth a. Die Provinz Cincinnati; nach 


5. RR Sonntap na ‚Pfin ften. Das Feft des koſtbaren Blutes. 
der Rroviny Milwaukee; alle armen Seelen, bef 
bes — Jeſu —S mehrere beſondere Anliegen; Nächftenliebe 


und die 
Blute; —8 
ter dur den Tod verlor, ce Wohl der Schule und Schul: 


diögefe und die 
für alle ee nefantene 
onen ; ehngeug Sterbeftunbe für alle efer des „Send ote." 
Mist die 
ten für 


für 
— 


welche 
finder 
würbige 
ng von mehrere 
. Kllian. 
ee der Religions» a Beru 


Willibald. Die 
"Generalbeicht 


—8 u htm gen‘ A fi Tbiebererin des Gehö 
ng aller ni nglinge; n 8 für 
Be; Wertung von Gicht für die Senafng für e Alk. i vs 


der Demuth 
onders 


der Provinz New Orleans; Ber: 
iegen hab Heinen Kirchengemeinde, 


mehrere Bejonbere Wnliegen Se 


en ber 


Provi regen; Eifer in 
rere Familien; 


ng der Eün: 


arg einige b onbere I in geifigen. und Teiblichen 


nerftag. Cyrillu®, 
— Liebe und Eintracht ir 


ie Di 


öt 
e und bie Diögefen der Provinz Wiladeipbin; 
itglieder eines gemifchten Hauſes; einige beſon⸗ 


Meinungen ; viele ſchwergeprüſte Kamilten. 


green. 


des göttlichen 
Bee u 


nd Jeſu zum 


; einige Gelähmte; 


—— 


SF 
In} 


Rofina. Die Erzdiözefe und die Diözefen der Provinz San Seanciben; Eegen 
tfolg eines widjtigen Unternehmens; 


ndere Meinung ; 


ichtfinniger ‚gamitienuät er. 
Bius Die End Ah und die Diözefen ber Provinz St. Louis; Belehrung 
lüd und Segen in alten Familien; einige befouhere VXx 
in einem wichtigen Unternehmen zur Ehre Sorte 
Sonntag nah Sonntag. Yelir. —X und Te Ringen 


— 
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Kanten ; Einführung des britten Ordens bes hi. Franzishus. 
1 Dienfiog, Bonaventurg, Die Rinde in England umb den — Befigungen; 


"a 
16. Donnerftag. Stapulierfeft. Die Sti in Spanien und Portugal; die ji 
* Eee 


fülhung der elterlichen Pflichten; die Mitglieder der Stapulierbruderichaft ; ä 
17. freitag, Wlerius. Die Rirhe in den. nordiicen ändern ; ie Olten an das hifte 
den 


18. Samftag. Friedrich. Die Kirche in Belgien uml 
ira Getehrum, 
19. Achter Sonntag nad Pjingiten. Binzenz von Paula. Die 
e 3 —D—————— 
onen 


Säulen und Klöfter berjelben; alle St. Bingenz von 
20. Dontap, FAR Die Kirche in ber —— 





a flicht in diefem Jahre —— nung. 
. inglings:Sodalitäten ; eine taubftunmme 
mdheit für eine Jungfrau ; alle freunde 
; Meinung. 
in Ruͤßland und den jlabij Lin: 
dern; der Bau einer Schule ; Mittel zur Abtragung von Schulden; die Seelenrube aller im 
Donnerftag. Apollinaris. Die Kirce in Griechenland und ber Türkei; bie Miffi- 
nen im faner ; bie Kirchen, Schulen und Rlöfter derfelben ; fünf Angelegenheiten 
weier Gemeinden ; die Anliegen eines Ordensmannes; die Anliegen einer Mutter. 
2. 
25. 
26. 
27. 
28. 
29. 
30. 





31. Freitag. Igmatius. Einſicht und Beiftand bei der Erziehung; alle nicht eingeſandten 
Intiegen ; Weteprung vieler Gewohnheitefünder; nach Meinung, 


Aufopferungs-Hebet. 

Gottliches Herz Jeſu. id) opfere Dir auf Durch das unbefledtte Herz Mariä alle Gebete, Werte 
und Leiden des hentigen Tages, in Vereinigung mit ber Meinung, in welcher Du Dich fortwährend 
auf unferen Altären aufopferft. j 

I opfere fie Dir auf im Vefonderen, um im Schoofie ber latholiſchen Kirche bie vollfomment 
Bereinigung aller Seelen zu erlangen, deren Mittelpunit Dein Herz bildet, ſowie aller Vereine, 
Bern Yan Peine Sie get ten ei vn 

Herr Jefu, [hüge mit Deinem heiligen Herzen unfern heiligen Bater, ben Papſt. 

hie Serge Sea und Mariä, vettet die Kirche und Amerifa, " 


Der Sendbote 


öfffihen Herzens Jeſu. 


Monatsſchrift des Gebetsapoftolates. 














Heft 8. 12. Jahrgang. 1885. 
«Sür den „Sendbote.”) 


Freunde des göttlichen Herjens. 


8. Ber hl. Paulus. 








„Ber wirb uns fcheiden von ber Liebe 
Ehrifti 7’ (Röm. 8, 35.) 


ID erden Leiden 
Be Miich wohl fcheiden 
Don der heil’gen Kieb’ des Herrn ? 





Ciebe Seele! 
© erwähle 
mit St. Paulus Jefu Kreuz: 





Hält Gefängniß Deinem Berzen 

Und Bedrängniß Sind dann Schmerzen 
Mid; von feinem Herzen fern? — Süßigfeit und Wonnereiz. 

Sein auf immer, Cröftung fließet, 

Caß' ich nimmer, Srieden Ka 
Nicht im Leben. nicht im Cod, Aus dem Herzen unjeres Herrn: 

Seine Siebe; Und die Leiden 

Selbft wenn trübe Werden Sreuden, 
Mid; der Elle Macht bedroht.” Trägft du Jefn Bürde gern. 

| P. 8. £. 
( $ür den „Sendbote.‘) 


Derfchmähtes Jefu Herz. 


> Mopft, es klopt an deines Herzens licht lief fein Weg durch weiche Blumen- 








Dforte ! fluren, 
* wunderbarer Gaſt mit Friedens- © ſieh' der Steine, ſieh' der Dorne Spuren 
worte An Band und Haupt und Fuß zumal! 


Derlanat den Einlaß, Menſch, bei dir. Der Abend naht, o Menfh! — Indem du 
Um dich fam er ans weiter Ferne fäumeft. 

Und rubte nun Berz am Kerzen aerne: Indem du fort im alten Schlummer träumeft, 
O flieg und öffne ihm deine Thür! Kommt er vielleicht zum letten Mal | 


Dann mird der Baft, den du nicht aufgenommen, 
Als König einft anf Himmelswolken fommen, 
« Mıt furchtbar firengem Angeficht ; 
» Sein Rote wird in araufen Donnerwettern 
Die Thür, die einft verfchloffen blieb, zerichmettern 
Und rufen: „Frevler, in's Bericht!" N. 


—— 
Rn ‘ 





(Sür den „Sendbote.”) 


St. Clara rettet ihr Rlofter von den Sarazenen. 
(Am 12. Anguf.) 





jor den Mauern von Affifi 
Zagert’ Kaifer Friedrich s Heer 
Und ſchon ſtürmten Sarazenen, 
Die fein Feldherr führt’, daher, 
Auf das Klofter von St. Damian, 
Io St. Clara betend lag 
Mit den Schweftern auf den Knieen 
Dor dem Herrn mit lanter Klag. 





Dor den Mauern von Affifi, 
Wehrlos gegen jeden Seind, 

Ohne Schuß von Seit’ der Bürger 
Und die Waffen guter $reund’, 
War St. Clara mit den Schweftern 
Boffnungslos dem Cod geweiht, 
Wie die heerde ohne Hirten 

Sicher wird des Wolfes Beut'. 


Ueber ihres Kloflers Mauern 
Dringt der Feinde Schaar [dom vor 

Auf den £eitern und wild fchreiend 
Stürmt fie ſchon das Klofterthor. 

Doc; weich Schred und welch" Entſehen | — 
Plötzlich fell zurfic® fie weicht, 

Blaf, wie von dem Blitz getroffen, 

Eh fie noch das Chor erreicht, 


Dor dem Chore ihrer Kirde, 

In der Hand feft die Monftranz, 
Stand St. Clara mit den Nonnen 
Wie in übericd’fdem Glanz, 

Mit dem Keib des Herrn behütend 
Die geliebte, treue Schaar, 

Als fo fänell der Sturm der Feinde 
Plöglich abgefchlagen war. 


Und im Sturze von den Leitern 

Mander Arm’ und Beine brach, 

Doch heil blieben Chrifti Bräute 

Wie es feine Stimm’ verſprach, 

Als St. Clara mit den Schweftern 

Ihn, den treuen, ftarfen Bott 

Gen die Seind’ um Hilf anflehte 

Angftvoll in der größten Aoth. vd 





(Sür den „Sendbote”) 


. 





Herz Jefu, du freudiger Aufenthalt reiner Seelen. 





s hin Täublein flog aus Noe's Arche, 
NA Doc} auf der fluthbededten Erd’ 
Es nirgends fand ein trodnes Plätchen, 
Wo ihm zu ruhen ward gewährt, 

So fand in des Geſehes Bunde, 

Der Alles bielt im Sündenbanıt, 

Die jungfräuliche Reinheit nirgends 
Ein Pläthen, wo fie Ruh’ gewann. 


Erſt als der Menſchenſohn erfchienen, 
Den eine Jungfrau uns gebar, 

Da bot der jungfränlichen Seele 

Sic eine Zufluchtsftätte dar: 
Johannes liegt beim Abendmahle 
An feines Gottesfreundes Bruft, 
Und trinft aus Jefu heil gem Herzen 
Den $rieden, fremd der Erdenluft, 


Die reine heil'ge Gottesliebe, 

Wie fie im Kerzen Jefu glüht, 

Iſt mit der Sonne zu vergleiden, 

An deren Strahl die Eilie blüht. 

Dom Bimmel ftammt die heil'ge £iebe 
Und Jefu Herz ift ihr Organ, 

Will Erden-Unfchuld fein geborgen, 
Schmieg’ fie an diefes Herz fi an. 


Das Täubleiu hat fein Nefſt gefunden, 

1 ſicher es ımd glücklich ruht, 

Und mit dem Delzweig in dem Schnabel 

Derfündigt es das End’ der $huth; 

Die jungfränliche keuſche Kiebe 

Sand in des Heiland’ Herzensmund' 

Das neue Paradies der Freude, 

Den Hodyeitsfaal im neuen Bund. 
Re. 
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(Büz den „Senbbote.“) 
ie Herz Jeſu⸗Andacht in den Priefter-Seminarien. 


Bn J. N. 








Enten ecrer, der die Natur und hohe Bedeutung der Andacht 

Ru: aum blften Herzen bed Exlöfers kennt und zu ſchaten 
weiß, wird auch einfehen, daß diefe Andacht im hödh- 
ſten Grabe verdient von den Leitern unferer Klerilal⸗ 
Seminarien beachtet und gepflegt zu werben. Denn 
man wird faum ein geeignetered unb wirkſameres 
Mittel anzugeben vermögen, um ben klerikalen Geift 
unter den Kandidaten des Prieſterthums zu fördern 
und zu erhalten, als die Einführung und eifrige 
Pflege diefer Andacht. 

Der verbienftvolle Regens des Jefuiten-Ronvitts 
an ber Innsbrucker Univerfität, P. Hieronymus 
Nolbin, ſchreibt in der Vorrede zu feinem eigens für 
die Kandidaten des Prieſterthum gefchriebenen Buch ⸗ 
leins über die Herz. Jeſu-Andacht: „Seitdem mir 
bon meinen Dbern bie Leitung bes theologiſchen Kon⸗ 
vilts in Innsbruck übertragen wurde, war ich ſtets 
davon überzeugt, daß der Segen Gottes, ber über 
der Anftalt ruht, und der Eifer, mit dem in derfelben 

Andacht zum Herzen Jeſu gepflegt und geübt wird, Hand in Hand gehen. Mit 
felben Beftimmtheit mußte ich mir"fagen, daß ber Kandidat des Priefterftandes, 
diefe Andacht kennt und übt, ganz gewiß den priefterliden Geift 
ıd die eigentlihen Prieftertugenden als Vorbereitung auf bie 
ligen Weihen fi) aneignen wird, und daß er in diefer Andacht ein ſicheres Mittel 
it, den Geift feines Berufes zeitlebens zu erhalten und zu bewahren.“ 

Was hier der Leiter der genannten Anftalt über den Segen fpricht, der von jeber 
er derfelben geruht hat, fol und hier nicht weiter beſchäftigen. Wir wollen nur fo 
l bemerlen: die Thatfache, daß ſich genannte Anftalt der offnen und zu wieber- 
ten Malen auögefprochenen Gunft und Vorliebe des hochſeligen Papftes Pius IX. 
teute und baß eine fehr ftattlihe Schaar feeleneifriger und verdienftwoller Priefter 
3 berfelben hervorgegangen ift, läßt obige Aeußerung als mehr denn eine bloße 
atio pro domo sua erfdeinen. Uns fol hier nur die Frage befchäftigen : Iſt 
der That die Andacht zum heiligften Herzen Jefu vorzüglich geeignet die Kandidaten 
3 Brieftertfums mit echt klerikalem Geifte zu erfüllen und fo ein Unterpfand reich⸗ 
yen Himmelsfegens für unfere Seminarien zu werben. 

Indem wir diefe Frage zuverfichtlich bejahen, ftügen wir unfere Behauptung auf 

Natur der Andacht felbft und auf einen Umftand, der mit der Geſchichte ihrer 
nführung in enger Verbindung fteht. 


I 
Wenn jeder Chriſt berufen und verpflichtet ift, Chrifto nachzufolgen, und in der 
folge Chriſti fein ewiges Heil zu ſuchen, um wie viel mehr der Briefen? er 
beRimmt ein “alter Christus” b. &. ein giweitelGyiktun, ein ha urh ar 


r 
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treueß Spiegelbild des ewigen Hobenpriefters zu fein, Chrifti Amt fortzujehen, fein 
Leben und fein Beifpiel der Mitwelt und befonbers ber ihm anvertrauten Heerde zu 
vergegentärtigen und fo biefelbe Chrifto, bem göttlichen Hirten, zuzuführen, bas ift 
ja das hohe und heilige Amt des Prieftertbums, Daber ift e8 für den Kandidaten 
bes Prieftertfums nicht genug, wenn er feinen Geift mit reihen Schägen mannig- 
facher Wiſſenſchaften befrachtet, wenn er als ein Dann der Miffenfchaften den 
Gegnern ber Religion zu imponiren weiß, — alles das ift gewiß; von hoher Wichtig: 
teit — aber fein Hauptjireben muß fein, dem himmliſchen Hohenpriefter immer ähn- 
licher zu werden, und während er baber in ben täglichen Unterrichtsſtunden auf bie 
orte feiner Profefloren laufcht und ſich ihre Lehren einzuprägen fucht, darf er nie 
aufhören auf den göttlichen Lehrer zu bliden, auf feine Lehren zu lauſchen, fein 
Bild und feinen Wandel immer klarer und vollftändiger in feinem ‚Herzen einzu: 
prägen. Dann wird, was einft die Zeitgenoffen des hl. Franz von Sales von biefem 
beiligen Biſchof fagten, mehr ober minder von jedem Priefter gejagt werden Fönnen: 
Wenn wir ihn fehen und jprechen hören, glauben wir den Gottmenfchen ſelbſt zu ſehen 
unb ſprechen zu hören. 

Aber ift nicht die Verehrung des göttlichen Herzens Jefu, im rechten Geiſte und 
in ber rechten Weiſe gepflegt, ein ausgezeichnetes Mittel zu diefem Ziele zu gelangen? 
Ganz gewiß. ft doch der Gegenftand dieſer Andacht, das heiligfte Herz des Gntt: 
menſchen in doppelter Bedeutung : das leibliche Herz und bie durch das leibliche He 
ſymboliſirte gottmenfchliche Liebe des Heilandes. 

Benn es nun die Aufgabe des Priefters ift, die glaubensarme und Liebeleere 
Welt mit dem Feuer der göttlichen Liebe zu ertvärmen, follte er fich da nicht vor allem 
gedrängt fühlen, fein eigenes Herz zu ertvärmen an jenem heiligen Feuer, an jenem 
Glutofen der Liebe, in welchem alle Großthaten der gottmenfchlichen Liebe und Cr: 
barmung ihren Ausgangs: und Brennpuntt finden, dem heiligften Herzen des Gott: 
menſchen? Denn tie fann er hoffen, andere zu erwärmen, wenn fein Herz felbft 
kalt ift und liebeleer ? Nur folhe Priefter, in deren Herzen das Feuer der Gottei: 
Tiebe lodert, werden im Stande fein, ben Wunſch und das flehentliche Verlangen des 
Gottmenſchen zu erfüllen: Volo ut accendatur ; was verlange ich fehnlidyer, ald 
daß das Feuer der Gottesliebe alle Herzen entzünde ? 

Der Priefter vor allem foll ein Mann von reinem Herzen fein, aber wo fan 
ex eher hoffen fein Herz rein zu bewahren, als in ber Nähe und in inniger Verbin 
dung mit jenem reinften Herzen, vor dem ber unreine Geift zitternd flieht? Der 
Prieſter foll demüthig und fanftmüthig fein, wenn er felbft in der Gnade beharten 
und die Herzen der ihm Anvertrauten getvinnen will, aber wo wird er eher, wo wird 
er vollfommener Demuth und Sanftmuth lernen, als bei demjenigen, der hintveifend 
auf fein heiligftes Herz die einladenden Worte ſprach: Lernet von mir, denn ich bin 
demüthig und fanftmüthig vom Herzen ? 

In der trauten Nähe, in der innigen Verbindung, in ber eifrigen Verehrung des 
göttlichen Herzens aljo findet der Priefter das, was er für fein heiliges Amt braudt, 
findet er das volltommenſte deal des Chriftenthums, das herrlichſte Mufter jeder 
Prieftertugend. Gewiß Grund für den Kandidaten des Priefteramtes ſich ſchon in 
den Jahren feiner Vorbereitung mit diefer Andacht befannt zu machen und dieſelbe 


eifrig zu pflegen. 
IL 


Wie wir bereits oben angedeutet, Liegt aud in ber Geſchichte der Andacht oder 
bielmehr in der Geſchichte ihrer Einführung ein wächtiges Motiv für den Kanbibater 
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3 Prieſterthums, ſich mit dieſer Andacht zu befreunden. Als der Heiland der 
igen Margaretha Alacoque erſchien und auf fein beiligftes Herz weiſend von der 
endlichen Liebe Sprach, die in demfelben wohnet, da fügt er zugleich das Verfprechen 
‚ baß die Verehrer feines göttlichen Herzens veichlihe Gnaden erlangen würden. 
ne unter jenen göttlichen Verheißungen bezieht fich fpeziell auf die Priefter: Den 
rieftern werde ih die Gnade verleihen, auch die verhärtet- 
ın Herzen zu rühren. 

Welch mächtige Anregung iſt in dieſer Verheißung den prieſterlichem Seeleneifer 
jeben ! in Prieſter ohne Seeleneifer iſt fein wahrer Prieſter, er iſt eine tönende 
helle, ein fchanl gewordene? Salz. Seelen für Zeus zu gewinnen, die ibm anver- 
wten Schäflein dem etvigen Hirten zuzuführen, fol und muß des echten Priefters 
chſtes Ziel und innigftes Verlangen fein. Aber wie oft muß felbft der befte und 
rigfte Priefter erfahren, wie feine Worte auf fteinigen Boden fallen, wie jelbft feine 
Rgemeinten Werke des Seeleneifers erfolglos bleiben! Muß es da nicht der fehn- 
hſte Wunſch des guten Priefters fein, ein Mittel zu finden, um feinen Worten Ein: 
ng in die Herzen zu verfchaffen, um bie Hergen felbft jener Verhärteten zu rühren, 
: dem Ruf der Gnade ftarrfinnigen Troß entgegenfehen ? Es ift wahr, der Unter: 
bt in der Moral und Paftoraliheologie, den er im Seminar empfängt, gibt ihm 
innigfache Weiſen und Mittel an die Sand, um fein feelforgliches Amt erfolgreich 
verwalten, aber all diefe Erfindungen und Ausfunftsmittel menſchlicher Klugheit 
den nidyt aus, too die Macht der Sünde und des Satans das Menſchenherz ge: 
felt Hält. Da muß der Priefter, feinem eigenen Geſchick und der Ueberredungs⸗ 
ft feiner Worte mißtrauend, feine Blide nach oben lenken, zu demjenigen, der bie 
zen lenkt wie Waſſerbaͤche. Und wenn nun Er jelbft, der ewige Hohepriefter, fich 
sablaßt ihm Paftoralunterricht zu ertheilen, wenn er felbft ihm das Mittel an die 
ind gibt, feinen Seeleneifer erfolgreich zu machen, fol dann nicht der ſeelendurſtende 
iefter begierig und mit heiligem Verlangen nach diefem Mittel greifen, das die 
selen aus Satans Schlingen befreit, die Eiörinde von dem Herzen nimmt und den 
inigen Boden in gutes Erbreich wandelt? Und diefes Mittel if, wie wir den 
land felbft verfichern hörten, die Andacht zu feinem heiligſten Herzen. 

Müpte nicht dieſes Verfprechen allein, weil aus untrüglichem Munde kommend, 
ı hinreichender Sporn fein für den Kandidaten des Priefterthbums, diefe Andacht zu 
egen und die Verehrung und Xiebe des Erlöſerherzens in feinem Herzen ſtets wach 

balten ? 

Anderjeitö muß diefer Gedanke auch für die Leiter der Seminarien, denen bie 
aftigen Priefter anvertraut find, eine mächtige Anregung fein, die Andacht zum 
ten Herzen unter den Alumnen zu pflegen. Wie paflend und zugleich wie leicht 
ß fich dies beiwerfftelligen ! Wir find gewiß nicht dafür, daß die für die Studien 
notbiwendige Zeit durch vielerlei Andachtsübungen zerfplittert werde. Jedoch 
rd man es faum Zeitverſchwendung nennen fünnen, wenn man 3. B. jeden erften 
eitag ded Monate, etwa des Abends, eine kurze Andacht zum hlſten Herzen hielt, 
Ihe Andacht fich noch dazu leicht mit dem gewöhnlichen Abendgebete verbinden ließ, 
2 wenn man die monatliche Beichte gerade auf den erften Freitag des Monats zu 
legen fuchte, um fo die Verehrung des heiligiten Herzens wieder in’3 Gedächtniß 
rufen. Die Mühe wäre gering und doch welch reicher Gewinn wäre es für den 
inberg des Heren in unferem fo glaubensfalten Zande, wenn aus jeder Prieſter⸗ 
bungsanftalt begeifterte Verehrer des göttlichen Herzens bervorgingen ? 
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Die heiligen Sakramente, 





Eine Erklärung ihrer Gnadenwirkungen und Ceremonien. 
ee 
Viertes Kapitel. 
Vom allerheiligſlen Sakramente des Altars und vom heifigen Mehopfer, 





3. Die Geremonien bei der HI. Meſſe. 
6. Bon ber Wanblung bis 
zur Kommunion. 


er Prieſter bat jet nicht mehr Brod und 
Wein vor fih auf dem Altare, fondem 
das göttliche Opferlamm, das für und 
gelitten hat, von ben Tobten auferflan: 
den und in den Himmel aufgefahten if. 
Jetzt kann er fich ganz Tebhaft nach den 
Befehle Chrifti an diefe heiligen x: 
beimnifje unferer Erlöfung erinnern. — 
An das Leiden und den blutigen 
Kreuzestod Chrifti erinnert ihn 
der Umſtand, daß nicht blos in dr 
Hoſtie der Tebendige Leib Jeſu, ſondern 
in dem Kelche auch noch das Iebendige 
Blut gegenwärtig if. An bie Auf 
erfte * ung Jeſu wird er erinnert, teil in jeder der beiden Geſtalten der lebendige 
Jejus ganz zugegen ift, wie er nach feiner Auferftehung feinen Leib und fein Blut 
wieder vereinigt hat. Die Himmelfahrt des.Heren wird ihm vergegenmoärtigt, 
weil er Jefum nicht mehr in jener menschlichen Geftalt wor ſich fieht, welche er mit 
fid) in ben Himmel hinauf genommen bat, fondern nur in den Geftalten des Brodeö 
und Weines, melde feine menſchliche Geftalt jet unferen Augen verhüllen. Jeht 
kann er in den fonfefrirten Brods- und Weinesgeftalten dem himmlifchen Vater 
ein wahrhaft twohlgefälliges, göttliches Opfer darbringen. Jetzt kann er mit erhöhter 
Zuverficht die Gaben und Gnaden Gotted vom Himmel auf die ganze Kirche, auf 
Lebendige und Todte herabflehen, weil er felbft in feinen Händen eine unendlich koſt 
bare Gabe hält, die er dem himmlischen Vater darbringen fann. Daher ermeuert det 
Priefter mit fteigender Zuverficht jet die Bitten an Gott, welche er zum Theil ſchon 
bei der Opferung und vor der Wandlung vorgebracht hatte, 
Dies ift der Inhalt der Gebete nad) der Wandlung, welche auch wir, wenn e⸗ 
möglich, im Stillen bei ung verrichten follen : 
1. Neue Aufopferung und Bitte, daß Gott diefes allerfoftbarite 
Dpfer gnädig aufnehmen wolle: „Deötvegen erinnern wir und nun, o Herr, Wit, 
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beine Knechte und bein geheiligtes Voll, an das beſeligende Leiden und die Auferſteh⸗ 
ung aus der Unterwelt und die glorreiche Himmelfahrt Chrifti, deines Sohnes, unfe: 
res Seren, und opfern deiner glorreichen Majeftät von deinen Geſchenken und Gaben 
ein reines Opfer, ein beiligeö Opfer, ein unbefledtes Opfer, (bier fegnet er dreimal 
beide Opfergaben zugleich, dann die hl. Hoftie und ben Kelch allein), das heilige Brod 
des ewigen Lebens und den Kelch des ewigen Heiled. Sieh’ mit gnädigem und wohl: 
gefälligem Blicke darauf herab und nimm es auf, fo wie du die Opfergaben deines 
gerechten Knechtes Abel und das Opfer unferes Stammvaters Abraham aufgenomnicn 
haft, und jene ‚heilige Opfergabe und dag unbefledte Schlachtopfer, welches dir bein 
Hobepriefter Melchiſedech dargebracht hat.” 

2. Bitte, daß dieſes Opfer vor den Thron Gottes dem 
Engeldes Herrn emporgetragen werde, und Alle, die dba: 
bon genießen, mit Segen und Gnade erfülle — Tief geneigt 
ſpricht er dieſes Gebet: „Wir bitten dich demüthig, allmächtiger Gott, laß es durch 
die Hände deines BI. Engels vor das Angeficht deiner göttlichen Majeftät getragen 
werden, damit wir Alle, welche wir von diefer Gemeinfchaft des Altares (er küßt den 
Altar) den hochbeiligen Leib und das Blut deines Sohnes genießen (er fegnet die hl. 
boftie und ben Kelch) werden, mit allem bimmlifchen Segen und mit Gnabe erfüllt 
werben (er bezeichnet fich mit dem Kreuze). Durch eben denfelben Chrijtum, unfern 
dern. Amen.” 

Die Kremzeözeichen, welche der Priefter auch nad der Wandlung noch über die 
Dpfergaben macht, geben denjelben durch Segnung feine höhere Kraft mehr, fondern 
dienen nur als Erinnerung an Kreuzesopfer, das hier auf dem Altare wiederholt wird, 
und von welchem aller Segen auf uns kommt: deswegen fegnet der Priefter auch 
ſich ſelbſt. 

3. Gebet für die verftorbenen Chriſtgläubigen. Nun 
folgt dad Memento, oder die Yürbitte für die Berftorbenen, mit den 
Morten: „Gedenke au, o Herr, deiner Diener und Dienerinen N. N., welche uns 
borangegangen find mit dem Zeichen des Glaubens, und nun fchlafen den Schlaf dee 
Friedens. (Hier hält er ein wenig inne.) — Ihnen, Herr, und Allen, die in Chriſto 
ruben, verleibe, wir bitten Dich darum, die Stätte der Erquidung und des Friedens. 
Durch denfelben Ehriftum, unjern Herın. Amen.” 

4. Bitte, daß auch wirarme Sünder in die Gemeinfdhaft 
ber Heiligen im Himmel aufgenommen werden. Die Anfangs- 
worte dieſes Gebete: Nobis quoque peccatoribus fpricht der Priefter laut und 
ihlägt dabei an feine Bruft. „Auch und Sündern, die wir auf den Reichthum 
deiner Erbarmung hoffen, laß Theil und Gemeinſchaft zulommen mit deinen heiligen 
Apofteln und Martyrern, mit Johannes, Stephanus, Mathias, Barnabas, Ignatius, 
Alexander, Marcellinus, Petrus, Yelicitas, Perpetun, Agatha, Lucia, Agnes, Cäcilia, 
Anaftafia und allen deinen Heiligen; nimm ung auf in ihre Verfammlung, nicht 
nach dem Werthe unferer Verdienite, fondern nach dem Schaße deiner Barmherzigkeit, 
durch Ehriftum, unfern Herrn, durch welchen allein du, Herr, alle diefe Güter immer: 
dar ſchaffeſt, belebeft, fegneit und mit ung theilft.” Er fegnet dreimal die heiligen 
Dpfergaben, bedit den Kelch ab, beugt das Knie, und bildet mit der hl. Hoftie über 
vem Kelche drei Kreuze zu Ehren der allerheiligften Dreifaltigkeit, und dann zwei 
wiſchen dem Kelche und feiner Bruft, indem er ſpricht: „Durch ihn, und mit ihm, 
md in ihm wird dir, o Bott, allmächtiger Vater, in Einigkeit des hl. Geiltes ale 
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Ehre und Heiligkeit zu Theil.“ Bei dieſen letzten Morten hebt er den Kelch und bie 
Hl. Hoftie ein wenig in bie Höhe, um die Erhöhung Chrifti am Kreuze anzuzeigen, 
durch welche Gott verherrlicht worden, und ſchließt dann mit den Morten: „von 
Ewigkeit zu Ewigkeit.“ Diefe legten Worte, welche ber Priefter laut fpricht oder 
fingt, während er alles Vorhergegangene in ber Stille gebetet hat, dienen nun auch 
dem Volke zum Zeichen, daß er mit dem Kanon oder ber Stillmefje zu Ende ift, und 
der Diener antwortet: „Amen.“ x 

5. Nun folgt, im Vertrauen auf die unendlichen Verdienſte Jefu Ebrifti, das 
Gebet aller Gebete, welches die Summe alles Deſſen enthält, was ber Chriſt nur 
immer vom’ himmlischen Bater erbitten kann, nämlich das Baterunfer. Mit 
befonderer Feierlichkeit betet oder fingt es der Priefter; daher geht audh die Aurye Ein- 
leitung voraus: „Durch heilfame Vorſchriften ermahnt und durch göttliche Einſezung 
angewieſen, wagen wir zu fagen: Vater unfer u. ſ. w“ Der Diener betet die lette 
Bitte: „Exlöfe uns von dem Uebel.” Der Priefter antwortet im Stillen: „Amen.“ 
Dann folgen bie 

6 Gebete um Erlöfung von allen Uebeln und um ben . 
Frieden der Seele und des Leibes, zeitliden und eivigen Frieden, welcher die 
Frucht des Erlöfungstodes Jefu if. Er nimmt dabei, gleichſam als einen Schilv 
gegen alle Uebel, die Patene in die Hand, bildet damit ein großes Kreuz vor jeiner 
Bruft und kußt fie. Indeſſen fpricht er: „Exlöfe uns, o Herr, wir bitten bich, von 
allen vergangenen, gegentoärtigen und zufünftigen Uebeln, und durch die Furbitte ber 
glorreihen, allezeit jungfräulichen Jungfrau und Gottesmutier Diaria, deiner bh. 
Apoftel Petrus und Paulus und Andreas und allen Heiligen, gib uns gnäbig den 
Frieden in unferen Tagen, bamit wir mit Hilfe deiner Barmherzigkeit von Sünden 
immer frei und vor aller Beunruhigung ficher feien.” Hier fchiebt er die Patene 
unter die hl. Hoftie, fo daß diefelbe darauf zu liegen kommt. Dies ftellt uns die Be: 
gräbniß- und Grabesruhe Jeju dar. — Nachdem dann der Priefter die hl. Hojtie durch 
Kniebeugung angebetet hat, bricht er fie in zwei Theile und löft von einem derjelben 
nod ein Heineres Theilchen ab mit den Worten: „Durch denfelben Jeſum Chrijtum, 
deinen Sohn, ber mit bir lebt und regiert in Einigteit des hl. Geiſtes.“ Er hält den 
tleineren Theil der HL. Hoftie, nachdem er die beiden größeren auf die Batene zurüd: 
gelegt hat, über dem Kelche, und führt mit lauter Stimme fort: „Bon Ewigkeit zu 
Ewigkeit.“ Der Diener antwortet: „Amen.” Nun bildet er mit dem in feinen 
Fingern befindlichen Theilchen der HI. Hoftie drei Kreuze über den offenen Kelch und- 
ſpricht mit lauter Stimme: „Der Friede des Herrn fei immerdar mit euch.” Ant 
wort: „Und mit deinem Geifte.” — Nun läßt er das Theilchen in den Kelch fallen 
unter dem ftillen Gebete: „Diefe Vermifchung und Heiligung des Leibes umd Blutes 
unferes Heren Jeſu Chrifti gereiche uns, die wir davon genießen, zum ewigen Zeben. 
Amen.” — Diefe Ceremonie bebeutet die Auferftehung de Herrn, bei welcher fein. 
Fleiſch und Blut wieder vereinigt wurden. 

Hierauf betet der Priefter, indem er dreimal an feine Bruft klopft: „O du 
Lamm Gottes, welches hinwegnimmt die Sünden der Welt, erbarme dich unſer!“ 
Das dritte Mal aber feßt er hinzu: „Gib ung den Frieden!” — Bei Todtenmeſſen 
klopft der Priefter nicht an feine Bruft und anftatt zu beten: „erbarme dich unfer!“ 
jagt er: „gib ihnen die Ruhe;“ das dritte Mal aber: „gib ihnen die ewige Nube !” 
— Aud) unterläßt er das nachfolgende Gebet um den Frieden, das er fonft über den: 
Altar ſich hinneigend ſpricht: „Herr Jeſu Chrifte, der du zu deinen Apofteln geſagt 
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haſt: Den Frieden hinterlafie ich euch, meinen Frieden gebe ich euch: ſieh' nicht auf 
meine Sünden, fondern auf den Glauben deiner Kirche und gib ihr nach deinem Wil: 
len Frieden und Einigkeit. Der du lebft u. ſ. w. 
— Es ift aber nit genug, von Jeſus den Frieden zu erbitten, wenn mir felbft 
untereinander den Frieden nicht halten. Um nun vor dem gläubigen Volke zu zeigen, 
daß fie in Frieden und brüberlicher Liebe Gott dienen, umarmen ſich beim feierlichen 


. Amte die Diener des Altares gegenfeitig mit den Worten: „Der Friede fei mit bir. 


Unb mit deinem Geilte !" — Es folgen nun zivei Gebete, als Vorbereitung auf die: 
hl. Kommunion. Sie lauten: „Herr Jeſu Ehrifte, Sohn des lebendigen Gottes, der- 


| du nad) dem Ratbichlufie des himmlischen Vaters unter Mitwirkung des hl. Geiftes 


durch deinen Tod der Welt das Leben gabft: befreie mich durch diefen, deinen hoch⸗ 
heiligen Leib und burch bein Blut von allen meinen Sünden und von allen Uebeln. 
Laß mich immer fefthalten an deinen bl. Geboten, auf daß nichts mich von dir trenne: 
Der du mit dem Vater und dem bl. Geiſte lebſt und berricheft in Ewigkeit.“ — Ein. 
ſchoneres Band kann uns wohl nicht an Gott und an fein ewiges Reich befeſtigen, als 
wenn wir. an Ehriftus eben fo feft halten, wie er mit feinem bimmlifchen Vater und 
dem bi. Geiſte verbunden ift. 

„Dee Genuß deines Leibes, Herr Jeſu Ehrifte, — jo heißt es weiter, — welchen 
ih Unwürbiger zu empfangen gebenfe, möge mir nicht zum Gericht und zur Berdamm= 


niß geveichen, ſondern nach deiner Erbarmung, ein Heilmittel bes Leibes und der Seele: 


füür mich werden. Der du lebſt und regierſt u. ſ. w. 
7. Die Komunion bes Prieſters und ber Schluß 
der bl. Meffe. 


Der Beieher fühlt die Heiligkeit deö nahenden Augenblides: ein Menſch⸗ 
fol nun eine Speife genießen, welche zu genießen felbft den Engeln nicht ge-: 


Rettet iſt. Mit Furcht und Zittern nimmt er daher, nachdem er nochmals fein Sinie 


davor gebeugt Bat, den heiligften Leib des Herrn — beide Theile der Hl. Hoftie — in 
die Hand, indem er die Batene darunter hält. Er magt e8 nur im Vertrauen auf‘ 
Gott, der ihm eine ſolche Speife zu genießen erlaubt, ja fogar befiehlt. Er fpricht : 
„Ich will das himmlische Brod nehmen und den Namen des Herrn anrufen.” — Und 
wie er feinen Gott und Herrn bereit fieht, bei ihm feine Einkehr zu nehmen und ſich 
ganz mit ihm zu vereinigen, überwältigt ihn der Gedanke an feine eigene Sünbhaftig- 
feit : er verneigt fich gegen den Leib des Herrn; klopft dreimal mit der Rechten an 
feine Bruft und fpricht, wie einft der Hauptmann im Evangelium : „DO Herr, ich bin: 
nicht würdig, daß du eingeheft unter mein Dad) ; fondern ſprich nur ein Wort, fo- 
wird meine Seele gejund.” Dann nimmt er die bl. Hoftie in die rechte Hand, bildet 
mit derfelben ein Kreuz vor feiner Bruft unter den Worten : „Der Leib unferes Herrn 
Jeſu Shrifti bewahre meine Seele zum ewigen Zeben. Amen.” Und nun genießt er 
die heilige Hoftie. — Er verſenkt ſich einige Zeit in ftille Betrachtung über das erha= 
bene Geheimniß, das er empfangen, und die unendliche Liebe Gottes. — Bevor er 
den Kelch nimmt, fpricht er im Gefühle des Dankes gegen die unſchätzbare Wohlthat, 
weldhe ihm Gott erwiefen hat, mit dem Pfalmiften: „Was fol ich dem Herm vergel⸗ 
ten fire Alles, was er an mir getban hat ? Ich will den Kelch des Heiles nehmen und 
den Ramen des Herrn anrufen. Lobend will ich den Herrn anrufen, und ich werde 
vor meinen Feinden beivahrt werden.” — Dann bildet er auch mit dem Kelche ein. 
Rreug wor feiner Bruft, und bevor er daraus trinkt, fpricht er: „Dos Box unlems 
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Herrn Jefu Chriſti bewahre meine Seele zum ewigen Leben. Amen.“ — Nun joll 
nach der alten Sitte aud) denjenigen bie hl. Rommunion ausgefpenbet werben, welche 
bei dieſer HI. Meſſe zum Tifche des Herrn gehen wollen, 

Der Eprift, welcher mit dem Priefter an ber himmliſchen Mahlzeit nicht wisflid 
Theil nimmt, follte in feinem Herzen eine lebhafte Sehnfucht ertveden, geiſtiger Weiſe 
daran Theil zu nehmen. Er bitte den allgegentwärtigen Heiland, er möchte wenigſtens 
unfichtbarer Weife in fein Herz eingehen, ihn mit feiner Gnade zum Guten ftärten 
und zum eiwigen Leben nähren. Died nennt man die geiftlide Kommunion, 
welche wir ja bei feiner Meſſe unterlafien follten. Zugleich follen wir eine Sehnſucht 
in und ertveden, einft au) an der Mahlzeit des göttlichen Lammes im Himmel Theil 
zu haben. 

Nachdem der Priefter fommunizirt hat, läßt er vom Altarbiener Wein in den 
Kelch einſchenken und betet unterbefien: „Was wir mit dem Munbe empfangen baben, 
© Herr, wollen wir auch mit reinem Kerzen aufnehmen, damit bie zeitliche Speife 
uns zu einem ewigen Heildmittel werde.” Er trinkt num ben Wein aus dem Kelche, 
und bann wird nochmals Wein und Waſſer über die Finger des Priefters in den Kelch 
gegoſſen, mit der Bitte: „Dein Leib, o Herr, ben ich genoffen, und Dein Blut, das 
ach getrunfen habe, bringe mir bis in das Mark der Seele; laß keine Sundenmalel 
in mir zurüdbleiben, nachdem Dein reines und heiliges Geheimniß mich erquidt bat, 
der Du lebft und vegierft u. ſ. m.” Dann wiſcht er fich die Finger mit dem Kelch 
tüchlein ab, trinkt die Miſchung des Weines und Waflers, trocknet den Kelch und ver: 
Hüllt ihn. 

Dann folgen, nad dem Dominus vobiscum, mehrere Gebete, welche nad 
den verfchiedenen Feſten wechſeln, und worin Gott Dank gefagt wird für die Gnade, 
welche uns zu Theil geworden ift. Das heiligfte Opfer ift nun vollbracht und die 
Gemeinde wird nad) Haufe entlafjen mit dem Abſchiedsgruße des Priefterö: Dominus 
vobiseum und dem Rufe: Ite missa est, welchem Deo gratias geantivortet wird, 
weil das Glüd, einer hl. Meſſe beizuwohnen, wahrbaft ein unfhäßbares iſt. Nad: 
dem ter Priefter, gegen den Altar geneigt, den Herrn gebeten hat, er möchte das, 
obgleich von einem Unwürdigen dargebradyte Opfer wohlgefällig aufnehmen und es 
Allen zum Heile gereichen lafjen, für welche es verrichtet worden, ertheilt er noch den 
Gläubigen den priefterlihen Segen mit den Worten: „Es fegne euch der allmächtige 
Gott, der Vater, der Sohn und der hl. Geift.” Der Diener antwortet: „Amen !"— 
Der Gläubige fol denfelben mit findlihem Vertrauen empfangen und Gott bitten, 
daß er wieder den ganzen Tag ihn fegne in allen feinen Werfen, damit fein Tagewerl 
glücklich von Statten gehe und ein würdiger Gottesdienft fei, der einft mit den Freuden 
des Himmels belohnt wird. 

Bei Todtenmefien, deren Früchte zunächſt den Seelen im Fegfeuer zu Gute lom⸗ 
men follen, wird diefer Segen und das Ite missa est ausgelaffen und dafür ge: 
ſprochen: Requiescant in pace. Amen. Bei den Mefjen violetter Farbe fpricht 
der Priefter ftatt deffen: Benedicamus Domino. Antw. Deo gratias! 

Zuleßt betet ber Priefter den Anfang des Evangeliums des bl. Johannes, in 
welchem uns die Kirche erſtens noch in das Gedächtniß rufen will, daß derjenige, 
deſſen Geheimniß wir eben gefeiert haben, das göttliche Wort, unfer Schöpfer und 
Herr ift, und in denjenigen feine Wohnung aufgeſchlagen hat, welche am Abendmahle 
Theil genommen haben. — Zweitens till fie in uns ben heilfamen Vorſatz erweden, 
af wir als Kinder Gottes durch den hl. Glauben und die guten Werke uns beweiſen; 
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denn deswegen ift Jefus wieder zu und gelommen, um uns in ber Gnade ber Rind« 
Schaft zu Rärken. Drittens, will fie und in hl. Freude aus ber Kirche ziehen Inifen; 
denn in den Geheimnifien der HI. Meſſe haben wir, wie die letzten Worte des Evans 
geliums lauten, „gejehen feine Herrlichleit, als die Gerrlichleit des eingeborenen 
Sohnes bed Baterd, voll der Gnade und Wahrheit ;” für melde Gnade der Diener 
im Namen bed Volkes feinen Dank ausfpriht: Deo gratias! 

An ben Sonntagen, an welchen irgend ein Feſt gefeiert wird, während ber hl. 
Faſtenzeit, an ben Duatembertagen und an ben Vigilien mehrerer Feſte lieſt der Prie⸗ 
ter anſtati des St. Johannes · Evangeliums dasjenige, welches in ber betreffenden 
Meffe vorgeſchrieben iſt. Gortjſetzung folgt.) 
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(Sätuß) 
VI. Die Bafilika zum bl. Kreuz in Ierufalem. 


Fer Platz und die Gegend, wo diefe Kirche fteht, fah vorzugsweiſe 
die Greuel und Schandthaten des heidniſchen Roms. Es ſcheint 
daher nicht ohne befondere Fügung der Borfehung gefchehen zu 
| fein, daß Konſtantin gerade diefen Plag zum Bau einer Baſilika 





;, Ierufalem aufgefundenen Reliquien des hl. Kreuzes bes Exlöfers 
S nieberlegte, um fo dieſen entweihten Ort durch bie heiligften 
"Reliquien zu entfühnen. 

Im Jahre 720 ünter Gregor II. und 1144 von Lucius II. erneuert, erhielt 
dieſe Kirche unter Benebilt XIV. im Jahre 1743 ihre jegige Geſtalt. Sie hat eine 
Schöne Säulenhalle ; im Innern einen prachtvollen Hodaltar ; am Gewölbe und in 
‘der Tribüne prächtige Freslomalereien, die Auffindung des hl: Kreuze barftellend. 

In der unterirbifchen Kirche find zwei Kapellen beſonders merfmürbig ; bie eine 
zu Ehren der ſchmerzhaften Mutter Gottes, die andere zu Ehren ber hl. Helena ge: 
weiht. In dem Altare der letzteren, auf welchem nur der Papft und jener Kardinal, 
der ben Titel der Baſilika führt, das bi. Mefopfer barbringen barf, find viele 
Reliquien verborgen. In dieſer Kapelle befinden fich zivei ſehr alte Standbilder ver 
Apoſtel Petrus und Paulus, und ſchöne Mofaiten an der Dede. Auch iſt diefe 
Kapelle dadurch merktwürbig, weil die bl. Helena hier Erde vom Kalvarienberg nieder⸗ 
Uegen Ticß, 

Sn einer Kapelle der oberen Kirche werden die Reliquien, an welche diefe Kirche 
fo reich ift, aufbewahrt. Außer einem Theil bes hl. Kreuzes befinden ſich hier : zwei 
Dornen aus der Dornenkrone des Heilandes ; ein Theil des Schwammes, der mit 
Galle und Effig getränkt dem fterbenden Exlöfer gereicht wurde; ein Theil bes 
Schleiers der Mutter Gotted. Unter dem Hochaltare liegen in einer prächtigen Urne 
Die Beiber des Caſarius und Anaftafius. 
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In diefer Kirche wurden zwei Koncilien gehalten : das erfte unter Papſt Sirtus 
III. im Jahre 435, das zweite unter dem bl. Papſte Symmachus im Jahre 502. — 
Beſondere Fefte in dieſer Kirche find Kreugerfindung am 3. Mai, Kreugerhöhung am. 
14. September und das Feſt der hl. Helena am 18. Auguft. 


VL. Die Boflika des Hl. Sebafien außerhalb der Stadt, 


Diefe Kirche wurde außerhalb der Stadt an der appifchen Strafe, von Bapit 
Damafus 367 über dem Grabe des hl. Sebaftian, nahe bei dem Eingang in bie 
Ratatomben des hl. Calirtus erbaut, reftaurirt von Adrian T. und Eugenius IV. 
Ihre jetzige Geftalt aber erhielt fie von Kardinal Scipio Borghefe 1611. Binz V. 
jeßte fünf fehr ſchöne Altäre in die Kirche. In einer ber Kapellen ſteht eine Funft- 
reich gearbeitete Bilbfäule bes hl. Sebaftian, woſelbſt auch fein hl. Leib rubt. Den 
Hauptaltar zieren vier Säulen. 

In diefer Kirche werden ſehr viele Reliquien aufbewahrt; darunter bie Säule, 
an welche ber hl. Sebaftian bei feinem Martyrthum gebunden, ſowie einer der Pfeile, 
mit welchen ber Heilige getöbtet worden ; das Haupt des hl. Bapftes Fabian u. j. iv. 

Vom Eingange links neben dem Altare der Hl. Franzisfa führt eime Treppe im 
die Katakomben. In diefen Katakomben waren einft 74,000 bl. Martyrer und 46 
Päpfte begraben. Seines Reliquienreihthums tvegen, wurde dieſes Cemeterium 
des hl. Galirtus ſtets in hohen Ehren gehalten. Hier zeigt man unter Anderen 
den Drt, too, und die Säule worauf der hl. Marimus enthauptet wurde. Bei 
weiterem Umbergehen durch diefe ehrtwürbigen Grüfte gelangt man auch zu bem 
Orte, wo der hl. Philipp Neri, welcher, wie fo mande andere Heilige, fehr oft bie 
fieben Hauptlirchen Roms zu befuchen pflegte, oft die Nacht im Gebete zubradte.. 
Auch der hl. Karl Borromäus durchwachte in diefen Katakomben die Nacht vor dem 
Feſte des PL. Sebaſtian im Gebete. 

So hätten wir nun die Hauptkirchen Roms — wenigften® dem Geifte nad — 
befucht, und fo das Beifpiel vieler Heiligen nahgeahmt. Diefe Andacht ift aud) jetzt 
nod) die Lieblingsandacht der Nömer ſowohl, als aud der Pilger, welche von der 
Ferne kommen. 

Auch die Andacht in den fieben Hauptfirchen die fieben Altäre zu befuchen, iſt 
jehr alt. Die fieben Altäre aber, welche zu beſuchen find, tragen eine diesbezügliche 
Inſchrift. J 
Wir nehmen nun Abſchied vom Leſer. Es iſt kaum wahrſcheinlich, daß er 
jemals die Kirchen, die wir ihm geiſtig vor Augen geführt, leiblich ſchauen werde: 
allein er ift ja ein Mitglied der Einen, Heiligen, Katholifhen und Apoftolifgen: 
Kirche, und wenn er diefer treu bleibt und nad) ihren Vorfchriften lebt, wird er — 
auch ohne Pilgerfahrt nah Rom — fiher in das himmlifhe Vaterland gelangen. 
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St. Clara, Iungfran und Ordensflifterin. 


Am 12. Auguft. 







N ie heilige Clara war die Tochter des eblen Ritters Sciffii 
von Affıfi und feiner Gemahlin Hortulana. Gie mar 
im Jahre 1193 geboren. Als ihre Mutter Gott um eine 

15 glüdliche Niederkunft bat, glaubte fie eine Stimme zu 
I hören, bie ihr fagte: „Füurchte dich nicht, bu wirft ein Licht 

A IFITTOR gebären, welches die ganze Welt erleuchtet." Co war «8 
auch, denn fhon als Kind zeigte fie die Reine ihrer fpäteren großen Tugenden. Sie 
hatte große Vorliebe für die Armen und eine überaus große Freude am Gebet und 
NKirchengehen. Täglich betete fie eine Anzahl Vater Unfer und Ave Maria, die fie 
fi) auferlegt und welche fie nach Art der alten Einfiebler durch kleine Steine, bie fie 
deshalb bei fich trug, zählte. Fremd allen Tändeleien und abgeneigt allen Ammen- 
marchen und dergleichen Gefchichten, hörte fie am liebften vom Lieben Heiland und 
feiner göttlichen Mutter. Als fie zut Jungfrau herangewachſen war, trug fie unter 
ihren Kleidern einen Bußgürtel und aß und trank nur wenig, wie wenn fie immer 
faften wollte. Sie ſchlief in feinem meiden Bette und nahm aud) an feinem welt: 
lichen Vergnügen Theil, tvie fo Viele andere ihres Geſchlechts. Ihre Mutter hatte 
an ihrem frommen unb zurüdgeogenen Leben Anfangs eine große Freude, fing aber 
an mit ihr unzufrieden zu werden, als fie mehrere wortheilhafte Heirathsanträge 
zuruckwies, jedoch war fie zu fromm und weile, um ihr deshalb Bivang anzuthun. 
Clara ift dadurch ein ſchoͤnes Vorbild für die hriftliche Jugend, recht gerne und an: 
dachtig die täglichen Andachtsübungen zu verrichten, den Umgang mit böfen Kame— 
raden zu meiden, ob dem Lefen und Anhören von irdiſchen und weltlichen Geſchichten 

nicht zu vernachläſſigen ober gar zu vergefien die Gefchichte der Religion Jeſu Cpriftt, 

feiner Kirchen und Heiligen. Es ift ſchön und recht, aud) fonft viel und gut zu beten 
und Werke der Liebe und Buße zu thun; aber. zuerft thue man, was durch Gotted 

Gebote und unfere Pflichten und vorgefchrieben, und dann erft, was wir freitwillig 

fonft noch gerne beten und Gutes thun, Die Flucht vor der Welt und ihren Ver: 

gnügungen bewahrt und immer vor vielen und: ſchweren Berfuhungen und Reizen 
zur Sünde: denn „wer die Gefahr liebt, kommt darin um.” 

In jenen Tagen hatte der hl. Franziskus von Aſſiſi feinen berühmten Orden 
gegründet. Vom Rufe feiner Tugenden angezogen, beſuchte Clara ihn in Begleitung 
einer gotteöfürchtigen Frau. Da er in der Unterredung mit eindringlihen Worten 
zu ihr von der Eiteleit der Welt, der Kürze des Lebens und der Nothwendigkeit der 
Gottesliebe ſprach, beſchloß fie unwiderruflich, eine Braut Chrifti zu werben. Da 
fie zu Haufe angelommen, einen-neuen Bewerber fand, ſo beſchloß fie, diefen Ber: 
fuhungen für immer auszuweichen. Sie verließ deshalb am 18. März 1212 das 
‚elterliche Haus und eilte mit andern frommen Jungfrauen nad) dem eine Stunde von 
Affıfi entfernten Klofter Portiunfula, wo Franziskus mit feinen Schülern lebte, 
Bor dem Altar der hl. Jungfrau legte fie ihre vornehmen Kleider ab, ließ fie ſich von 
Framislus die Haare abſchneiden und ein Bußgewand anlegen, das nichts Anderei 
war ale ein weiter Sad, ben fie fi mit einem ſtarken Strid um den Reih gran 
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Sie war damals 18 Jahre alt. Da es in jener Zeit noch feine Frauentloſter feines 
Ordens gab, fo bradıte fie Franziskus zu den Benebiktinerinen von St. Baul zu 
Affıfi. Das war der Urfprung des zweiten Ordens bes hl. Franzisfus, den man 
nach feiner Stifterin denjenigen ber „Glariffen“ nennt. Yet begann für fie eine 
Zeit ſchwerer Prüfungen, Als nun ihre Verwandten famen und fie zuerſt mit Ver— 
ſprechungen und Schmeicheleien, dann aber mit Gewalt aus dem Kloſter egfübren 
wollten, entwich fie vor ihren Verfolgen in die Kirche und rief, indem fie fich mit 
einer Hand am Altare fejthielt, mit ber anderen das Haupt entblößte, um ihre ge- 
ſchorenen Haare zu zeigen: „Ihr follt wifjen, daß ich feinen andern Bräutigam ver- 
lange, als Jeſus Chriftus, den ich wohl bedacht und freitoillig gewählt habe, den 
werde ich niemals lafjen!” worauf die Verfolger wichen. Nach einiger Zeit verfegte 
fie Franziskus in das Alofter der Benebiltinerinen zu St, Angelus von Panfı. 
Hierher kam ihre Schtoefter Agnes, um ſich, wie fie, gang ihrem Heiland zu tweiben. 
Als nun bie ergürnten Verwandten wieder famen, fie ergriffen ımb unter Mifband: 
lungen zur Klofterpforte ſchleppten, rief Agnes ibre Schweiter zu Hilfe und auf 
Clara's Gebet erlahmten die Arme der Männer, jo daß fie Agnes loslaſſen mußten. 
Darauf gab Franziskus auch ihr das Drbenstleid, obſchon fie erft 14 Jahre alt war. 
Man kann in einem jeden Stande Bott dienen, weil alle Stände von Gott fommen 
und Er darum aud einem eben die nothivendigen ®naben zur Erfüllung feiner 
Pflichten gibt. Wer fich in einem religiöfen Orden der Ehre Gottes, feinem Seelen- 
heile und dem zeitlihen und eivigen, dem leiblichen und geijtigen Wohl feiner Mit- 
menfchen weihen will durch die Erfüllung der evangelifchen Näthe, Hat dazu in den 
vielen Orden und Congregationen biejes Landes wo Fein Bismard das Maf der 
kirchlich⸗religiöſen Freiheit beftimmt und diefe Freiheit unterdrüdt, mannigfache Ge 
legenheit. Doc prüfe er ſich vorher, ob fein Beruf auch wirklich von Gott fomme. 
Iſt er wirklich von Gott, fo wird er ihn finden, trotz großen Schwierigkeiten und 
Hemmnifien. Wer übrigens in der Welt in wahrhaft chriftlih frommer, reiner, 
liebreiher und demüthiger Weife lebt und arbeitet zur Ehre Gottes und feinem und 
Anderer Heil, aud der ift Gott twohlgefällig und angenehm und erwirkt ſich viele 
Verdienſte für Zeit und Ewigkeit. 

Der hl. Franziskus erneuerte bald die balbverfallene Kirche St. Damian und 
laufte das näcjftgelegene Haus dazu. Dahin führte er feine geiftlihen Töchter 
Clara und Agnes und bald gefellten ſich ihnen Clara's zweitältefte Schwefter, Beatriz, 
und ihre Mutter, Hortulana, zu, als fie Wittwe geivorden, und viele andere fromme 
Jungfrauen, fo daß bald in allen größeren Städten Italiens Häufer des neuen Dr: 
dens entjtanden. Wie Franzislus die Männer um fi) verfammelte, um mit ibnen 
im Geift der Liebe die Armuth Jefu zu üben, fo that Clara es mit den Frauen und 
ſchrieb fie auch ihrem Orden, im Geift der gemeinfamen Liebe zu Jefu mit Franziskus 
innigft vereint, die Armuth vor. Nach derfelben durften die Schweftern nur von 
Gaben leben, die ihnen die Liebe der Gläubigen reichte und durften fie feine feſten 
Einkünfte befigen. Ihr vom Vater ererbtes Vermögen vertheilte fie den Armen. 
In der vom bl. Franzisfus im Jahre 1224 für die Clarifjinen gefchriebenen und von 
Papſt Innozenz V. beftätigten Regel ift ihnen neben der Armuth Faften und Schweigen 
zur Pflicht gemacht. Clara und ihre Töchter übten bisher an ihrem Geſchlechte 
ungemohnte Bußwerke. Sie gingen barfuß, fehliefen auf der Erde, afjen kein Fleiſch 
und brachen das Stillſchweigen nur, wenn die Noth und Nächſtenliebe es gebot. Ein 
Wunder der Abtödtung und Buße war ihre Vorfteherin. Sie trug ein raubärenes 
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Bußkleid, faſtete an den Vorabenden aller Feſte und lebte vom Aſchermittwoch bis 
Oftern, und vom 11. November bis Weihnachten nur von Waſſer und Brod. Oft 
bedeckte fie den Play, wo fie fchlief, mit Baumzweigen und Batte einen Klotz zum 
KRopflifien. Diefe mehr beivundernd: ald nachahmungswerthe Strenge ſchwächte 
ihre Geſundheit derart, daß Franziskus und der Bischof von Affifi ihr geboten, in. 

einem Bett zu ruben und jeden Tag mwenigftens einige Rabrung zu fich zu nehmen. 
Die Heiligen Gottes übten fo große und fo ſchwere Bußwerke, um bem Heiland in 
feinem bitteren Leiden und Sterben ähnlich zu werden und mit Ihm Buße zu thun 
für die Sünden der Welt. Der gewöhnliche Chrift thut hierin genug, wenn er ein 
bußfertiges, chriftlich frommes, fittlich ftrenges Leben führt, die in der Beicht ihm. 
aufgegebenen Bußwerle und noch freiwillige andere dazu verrichtet, wenn er gerne: 
und andachtig betet, und Sonn- und Feſttage hält und bie kirchlichen Fafttage treu 
beobachtet, die Lieblingsfünde gewiſſenhaft belämpft und meibel und feine Standes» 
pflichten erfüllt, Wer mehr thun kann und will, findet dazu Anweifung und Gele- 
genbeit im III. Orden bes hl. Franziskus und anderswo. — Troß ihres großen 


Bußeifers blieb fie immer munteren und beiteren Herzens. Aber ebenfo groß war 


ihre Demuth, in der fie auch als Oberin vor ihren Mitſchweſtern keine Vorrechte 
haben wollte, den Schweitern bei ihrer Rüdkunft vom Almofenfammeln die Füße 
wuſch, fie beim Tiſch bediente und in ihrer Krankheit pflegte. In ihrem vollkom⸗ 
menen Gehorfam war fie ftetö bereit Alles zu thun, was Franziskus ihr befahl. hr 
Angefiht ſtrahlte öfters in der Gluth von jenem Liebesfeuer, das in ihrer Seele 
brannte. Am liebiten betete fie vor dem allerbeiligften Saframente, vor dem fie 
ftundenlang unbewegli und in feliger Entzüdung kniete und zu bem fie in jeder 
Noth erfolgreich ihre Zuflucht nahm, jo einmal bei einem Sturm der Sarazenen im 
Heere Friedrichs II. auf ihr Klofter und bei der Belagerung der Stabt Affifi durch 
feine Truppen unter dem Feldherrn Vitalis von Averfa. In der Blüthe ihres Lebens 
verfiel fie dem Siechthum und während 28 Jahren konnte fie nur bie und da ihr 
Strohlager verlafien. In diefer langen Zeit ertrug fie in der Betrachtung des Lei⸗ 
dens und Sterbens Chrifti mit Engelögebuld jede Dual und niemals kam eine Klage 
über ihre Lippen. Sie ftarb eines feligen Todes am 11. Auguft 1253. Derjelbe 
fei für uns eine Mahnung zu einem gottieligen Leben, den beiten Weg zu einem 


guten Tod. 





— Das nicht bebaute Erdreich trägt Dornen und Difteln, wenngleich e3 ein 
fruchtbares iſt. So ift es auch mit dem Geiſte der Menfchen. 

' — Um in der Tugend Fortfchritte zu machen darf man die Heinen Dinge nicht 
vernacdhläffigen, fie bahnen den Weg und öffnen die Thüre den großen. 

— Unſer Herr bedient fich der Heiligen, um andere Seelen zu gewinnen, wie er 
3. B., durch die Werke, Worte und Heiligfeit des heiligen Dominikus viele Seelen 
den Klauen de3 Satans entrifien hat. 

— Gott ertbeilt feinen Dienern zumeilen befondere Gnaden, um fie in feinem 
Dienfte zu ermuthigen und willig für ihn leiden zu lehren. So erfchien er dem bei- 
ligen Petrus, als er dem Gefängniß entlommen, ſich durch die Flucht der Verfolgung 
entzieben wollte, und ſagte ihm: Sch gehe nad Rom, um von Neuem gekreuzigt zu 
werben. Bei biefen Worten lehrte ber Apoftel jogleich dahin zurüd, und ftarb als- 
balb für feinen Meifter am Kreuze, 


ch 
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Ueber rifikatholifche Erziehung. 





Der Gerechtigkeitsſinn. 


a8 Fundament der Gittlicfeit gegenüber von unſern Mitmenfchen, 
bildet der Sinn für Recht und Gerechtigkeit, welcher ums jagt, dah 
ein Jeder leben und fein Eigenthum beſihen dürfe, obme jebodh feine 
Freiheit und fein Recht zum Schaden von Andern zu mißbrauchen 
Der Gerechtigleitsſinn ift dem Menſchen angeboren. Daber il er 
nicht nur frühe und fehr leicht zu weden und bebarf er zu feiner 
Wedung nicht fo wohl einer frühzeitigen, eindringlichen Belehrung, 
als einer weißen Benugung jener Gelegenheiten, in denen bas Hub 
einem Andern Unrecht thun till, und ſolches gethan hat. In unferem Falle füge 
man dem Rinde kurz und Mar, daß ſolches Unrecht und Sünde fei; im zweiten bringe 
man auf unverzüglichen Schabenerfag, und wenn biefer unmöglich ift, auf Abbitte 
und Verzeihung und Nachlaß des Andern verurjachten Unrechts und Schabens, Eine 
Zachtigung ohne alle und jede Belehrung ift im falle einer folhen Sünde 5. B, einer 
Entwendung oder gröblihen Beleidigung von Geſpielen und Kameraden verehrt und 
von ganz entgegengefegter Wirkung, da man damit die böfe Begierlichkeit durch bie 
Furcht vor Strafe wohl für den Augenblid zurüdvrängt, aber nicht abſchwächt und 
‚nicht. beffert, gerade wie Hund und Kate Angefichts des drohenden Stodes beim 
Stüd Fleisch ftehen, es aber ungefehen auf der Stelle thun. Bei ſolchen Anläffen 
muß daher vor Allem auf das von Gott tief in die Menſchennatur eingefchriebene 
göttliche Geſetz hingetwiefen werden: „Was Du nicht willſt, das man Dir thu', das 
thu’ auch feinem Andern Du.” Cine mit dem belehrenden Worte verbundene Genug- 
thuung für das gethane Unrecht ift immer eine theoretifch praftiicher Unterricht über 
Recht und Gerechtigfeit. 

Das Rechtögefühl muß aber um fo mehr recht frühe und kräftig ausgebildet 
werben, daß es unerjhüttert erhalten bleibe durch das ganze Leben, je grober, 
mannigfaltiger und frecher die vom Staat und Privatperfonen begangenen Ungered: 
tigfeiten und Gewaltthätigleiten find, je ſchwankender und unficherer dephalb die 
öffentlichen Begriffe von Mein und Dein, Recht und Unrecht, Gerechtigkeit und 
Staatswohl geworden find und je mehr die gewöhnlichen Leute meinen, man dürfe 
fi über Recht und Gefeß hinausfegen, wenn nur Einem ſelbſt dabei nichts Schlims 
meres twiderfahre und wenn große und reihe Herren ungeftraft Unrecht thun, fo 
dürfen es die geringen und armen Leute auch thun. Solche und ähnliche Grundfäge 
laſſen fich der troftlofen öffentlichen Zuftände zumal im alternden Europa wohl be: 
greifen und führen, tie fie in einer rein thierijchen und materielen Auffafjung bes 
Menſchenlebens und der gegenfeitigen Rechte und Pflichten der Menſchen ihren 
Grund und Urfprung haben, auch ſchließlich zum Krieg und zur endlichen Vernichtung 
Aller durch Alle, wovon und aus '7l die Mordbrenner der Kommunarden in Paris 
ein kleines Vor und Beifpiel gaben und die Nihiliften in Rußland und die Dyna- 
miterihe in England mit ibren hochverrätherifhen Attentaten, Erplofionen und 
Mordthaten es zur Stunde thun, und die Sozialdemokraten Deutſchlands und gerne 
auch praktiſche Beifpiele liefern würden, aber wegen Bismarck's Polizei und Soldaten 
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zu ihrem Verdruß und Aerger noch nicht dazu gekommen ſind. Sind dieſe ſozial⸗ 
politiſchen Irrlehrer und Vollöverführer mit ihren unſinnigen, gott: und fittenlofen 
Lehren und ihren Schwefels, Mord⸗ und Räuberbanden glüdlicer Weife noch nicht 
zu ihrem Biele gelangt und werben fie auch nicht jo bald dazu gelangen, fo find fie 
doch in der Verfolgung ihrer. revolutionären Abfichten ſchon mehr mie nöthig vor- 
waͤrts gelommen. 

Denn abgefehen "von den Millionen Anhängern, den Hunberttaufenden von 
Stimmgebern, der mächtigen Preſſe und Literatur, der zähen Drganifation und reichen 
Finanzmitteln, über welche dieſelben verfügen, haben fie ſich auch die Fortſchritte der 
Wiſſenſchaft i in Mechanik, Phyſik und Chemie dienſtbar gemacht. Nicht ohne Grund 
rühmen ſich D’Donnavan Roſſa und Compagnie ihrer „wiſſenſchaftlichen“ Kriegsfüh⸗ 
zung gegen Englands Tyrannei, deſſen große Städte fie nächſtens im Reich der Lüfte 
von Luftballonen aus mit ihren Diynamitpatronen bombardiren wollen. Und wie 
ein blutiger Spott und wiflenfchaftliher Hohn auf die vielgerühmte Aufklärung, 
Humanität und Bildung ded 19. Jahrhundert3 und auf die Staatsweisheit eines 
"Bismard’3, Ferry's, Grevy's u. |. w., klingt es, daß das Uhrwerk dazu dienen muß, 
Die Dynamitpatronen zur Menſchen und Sfäbdte verderbenden Erplofion zu bringen, 
welche ung Menfchen mit dem Stundenzeiger nicht nur an die Tageszeit und die ab: 
zuthuenden Geſchäfte erinnert, jondern auch an die Vergänglichkeit der Zeit, an die 
ungewiſſe Gewißheit des Todes, an den furchtbaren Ernſt, die gerechte Vergeltung 
und die endlofe Dauer der Ewigkeit und den Großen und Gewalthabern der Erde 
fagen follte, fie follten endlich einmal aus den Zeichen der Zeit verftehen, wieviel es 
an der Weltuhr geichlagen hat, da die Menjchen und Zeiten vergehen und altern, wie 
ein Gewand; Gott aber, Sein Eingeborener und Seiner Wahrheit Wort und 
Seined deiles Merk ewig bleiben werden, wenn auch Kaiſer⸗ und Konigesthrone in 
Trümmer zerfallen und Völker und Reiche untergehen. 

Um dem Rechtäfinn ein folides dundament zu geben, muß er auf die Religion 
«gegründet und foll e8 der Jugend als eine Hauptforderung ber chriftlichen Moral ein- 
‚geichärft werden, daß Gott, der Herr und Regent des Weltalls und der Vater und 
Herr des ganzen Menſchengeſchlechts, wolle, daß man einem Jeben lafle, gönne 
und gebe, was ihm gebührt. Hiebei ſoll befonders die Lehre vom Wiedererfag und 
der Art und Weile, wie derfelbe geleiftet werden fol, ſowohl im Religionsunterricht 
als im Beichtſtuhl mit dem gebührenden Ernite behandelt und dabei namentlich darauf 

dingewieſen werden, daß es ohne Wiedererfag, wenn derjelbe immer möglich ift, feine 
Sündenvergebung gebe und eine Abfolution ohne die mögliche Wiedererftattung uns 
gerechten Gutes unmöglich fei. Das wird nicht nur den Rechtsfinn fchärfen, fondern 
die Jugend auch vor allen Sünden gegen Recht und Gerechtigkeit bewahren und ab- 
ſchrecken. Hiebei muß auf Wiedererfaß auch dann gedrungen werden, wenn bie 
widerrechtlich weggenommene Sache auch eine ganz geringe ift und darf man nicht 
dulden, daß diefelbe behalten werde, wenn der Beichädigte nicht gerade gefunden wer— 
den kann oder auf Wiebererftattung verzichtet. In ſolchen Fällen fol der entivendete 
Gegenſtand ober defien Werth vielmehr zu einem frommen und mildthätigen Zweck, 
3. B. einem Gefchente an Solche die deilen bedürfen, oder einem Almofen an Arme 
und Nothleivende vertvendet werben, ſonſt wird der Urheber des Unrechts dadurch 
gar leicht zu neuen Sünden gegen die Gerechtigkeit veranlaßt und fein Gewiſſen gegen 
‚ biefelben gleichgiltig und eingeſchläfert. Um diefen Unterricht recht wirkjam zu _ 
maqhen, muß man bei Kindern, welche fich folder Sünden gegen dos werte Sean 
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anzuflagen haben, darauf dringen, daß ſie ſchon vor ber Beicht das ungerehte Bub 
zurüdgeben und nadı Möglichkeit den Schaden erfegen. Weil die Hinder es am 
leichteften nehmen und oft fogar recht getvifjenlos find bei Diebftählen, Betrügereien 
unb Beruntreuungen, bie fie am Elternhaus begehen, indem fie babei jagen, bas ift ju 
unfer, muß man fie ernftlih darüber belehren, daß das, was fie ihr Eigenthun 
nennen, nicht foldes, jondern Eigenthum der Eltern und mit Nückficht auf den zeit: 
lichen Gebrauch und die fonimende Erbſchaft in beſchtänktem Sinne aud) Eigenthum 
der ganzen Familie ſei, dab dasſelbe aber eben darum von allen Familienglievern, 
befonbers von*den Kindern, die noch wenig oder gar nichts zu deſſen Wermebrung. 
thun Zönnen, forgfältig erhalten, und in feiner Weiſe heimlich ohne Willen und 
Villen der Eltern etwas von demfelben zu eigenem ober fremben Gebrauch ivegges 
nommen oder beruntreut werden bürfe. 

Dan vergleihe biebei ein foldes Haus, einem vollen Keller oder Speicher, in 
welchen die Mäufe und Natten eingebrochen feien und der darum auch vor ber Jeit 
geleert fein werde twie ein von biebifchen Hausgenoffen betvohntes, mit Allen reichlih 
verſehenes Haus. Man weile dann auch darauf bin, wie ſolche Ungerechtigkeiten 
nicht nur ſchwere Verfündigungen feien gegen die den Eltern und ältern Gefcteiflent 
ſchuldige Liebe und Dankbarkeit und das gegenfeitige Trauen und Vertrauen, fondern 
auch gegen bie eigenen, heiligften, gegenwärtigen und künftigen Intereffen. Wenn 
Verfündigüngen der Kinder gegen fremdes Eigenthum in der Genußfucht ihren Grund 
haben, fo ift eine angemefjene förperliche Züchtigung das befte Heilmittel, ſowohl weil 
fie den verbotenen Gelüften bes Fleiſches die verbiente Strafe zulommen läft, ald 
auch durch die Erinnerung an ben bitteren Lohn der Sünde vor fermerem Vergeben 
gegen das vierte Gebot bewahrt. Mit langen Belehrungen und wiederholten Mah⸗ 
nungen ift biebei wenig Erfolgreiches gethan, die unmittelbare förperliche Züchtigung 
wirft immer am nachhaltigſten. 

Zur gehörigen Bildung und frühzeitigen Kräftigung des Gerechtigfeitsfinnes 
muß man dem Kinde gewiffenhaft laffen, was ähm gehört und ohne feine Ein: 
twilligung und fein Vorwiſſen follen ihm feine Eltern und Angehörigen aud im 
Augenblid großer Noth niemals fein Eigentbum z. B. den Inhalt feiner Sparbüdte 
oder ein ihm theueres werthvolles Pathengeſchenk wegnehmen oder veräußern. Ebenſo 
fol man ein dem Kind gegebenes Verfprechen, wenn immer möglich, getwiffenhaft 
halten, fonft zerftört man fein Nechtsgefühl, feine Liebe, Wahrhaftigkeit, feine Treue 
und Vertrauen, und bringt man es dahin, daß es auch felbjt gleichgiltig und ger 
wiſſenlos wird im Halten der Andern gemachten Verſprechungen. 

(Fortfegung folgt.) 


— — — — 





— Jegliche Zeit iſt kurz im Vergleich mit der Ewigleit. Ein Tag und eine 
Stunde dagegen ſind zu lang für denjenigen, der dich, o mein Gott, nicht beleidigen 
will, aber zu beleidigen fürchtet. 

— Die Freuden der Welt erſcheinen denjenigen, welche aus Erfahrung die 
Tröftungen des Himmels kennen gelernt haben, nur Staub, oder höchſtens wahte 
Kleinigkeiten. 

— Die Dienfte, die wir der glorreichen Jungfrau Maria Ieiften, fo Mein fir 
immer fein mögen, find ihrem Sohne fehr wohlgefällig und er belohnt fie mit ewiget 
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„Sei Mann!" 
TII. Kön. 2, 2. 


Al Jemand in eine fremde Stadt fommt, wo er fih nicht 

&) tennt, fo ſchaut er nur auf die Laternenpoften, wo die Nr 

* der Straßen bei Tag und Nacht können geleſen werden. 

Verkaufsladen tragen alle Schilde nebſt der Hausnummer 

A zu fehen und zu leſen ift, was da zum Verkaufe feilge 
wird. Gelbft ein Fremder alfo, wenn er nur Iefen kann, 
ſich balb orientiren. 

Mit diefer Nummer kommen wir auch auf ein neues, und möchte fagen, 
lanntes Leſegebiet; wohl wird fi mancher Leſer auch fchon gefragt haben: 
Wen werben jeßt die Späne geliefert? Etliche mögen es errathen haben — eı 
Jünglinge, dann die Sungfrauen, jetzt die Männer oder die Frauen. Das € 
das oben aushängt, fagt Alles. Es find nur zwei Worte, aber fie jagen mehr 
man beim erjten Anblid meinen möchte, mehr ald man auf hundert und noch 
Drudfeiten fagen und ſchreiben fünnte ; fie fagen doch zum allerwenigſten rech 
und deutlich mit Wem wir jegt und für einige Beit in’8 Studium gehen wollen. 
iſt wohl auch gerathener, während der heißen Sommerzeit die Männer zu rü 
die nehmen eö, was wenigſtens Kirche und Religion anbelangt, doch fühl g 
tühler jebenfall3 als die Frauen, und Ueberhitzung bei biefer Zeit fönnte ſchädlid 
Wie ſich aber Frauen oft erhigen fönnen, ſelbſt wegen Kleinigkeiten, das wiſſen 
ihren Männern auch die Dinteverbraucher. Dies zur Erklärung, warum hie 
Männern und nicht den Frauen ber erite Platz eingeräumt wird, wie es bei 
Weltton erfordert hätte, ober aud die Frauen, die eiferſüchtigen freilich n: 
wunſchen ober verlangen würden. Uebrigens bürft ihr, liebe Frauen, dieſe Geb: 
fpäne auch leſen, ſelbſt auf die Gefahr hin, daß euere Gardinen-Predigten in 3: 
etwas verlängert werben bürften, wenn euch hie und da gerade fo etwas paßi 
es euern Männern recht tief in’3 Gebächtniß einprägen möchtet, oder nicht recht bi 
mit Stillſchweigen hinweggehen fönnet, ohne euch das Herz gar zu voll zu m 
Um Alles in der Welt wollte ich euch das Herz nicht ſchwer maden; nur m 
dann ben lieben Männern etwas Gebuld anrathen; wenn ein Korb voll nid 
teicht, dann ein Faß voll. Zu viel diefer [hönen Tugend könnt ihr euch, liebe 
ner, nicht aneignen. Gebuld ift ein unentbehrliches Hausmöbel, aber aud) ei 
ſchoönes, ſowohl in der einfachen Wohnung des Armen, als auch im Palaf 






Um aber nicht Alles fo durcheinander zu bringen, wie manchmal euere ẽ 
die Speifen auf ben Tiſch, oder wie eine Franzofenfuppe, fo wollen wir es n 
ie die vornehmen Leute — für jedes Gericht ein eigenes Tellerchen. Wir wol 
Wann betrachten in feinen verfchiedenen Stellungen in der Welt: 1. als Me 
2. ald Katholik; 3. als Staatsbürger; 4. ald Gatte und ! 
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I. 

Die gelebrten Leute haben oft recht fonderbare Einfälle, an denen ſich bie geinöhn: 
Tichen Leute nur ärgern möchten, ober auch darüber lachen, und ihre Wie macen, 
So find fie auch auf den Einfall gelommen, daß fie, ftatt den Menſchen in ein eigenes 
Meich zu ftellen, ibn in bas Thierreich zählen, und fomit behaupten: ber Menſch it 
ein Thier. Doch zu größeren Ehre jegen fie, mit Ausnahme weniger hirnvernagelten 
Affennarren, ein gar wichtiges Eigenſchaftswort hinzu — animal rationale, ber: 
nünftiges Thier. Wohl aud, wenn wir zwiſchen dem Menjchen und dem ges 
wöhnlicen Thiere einen Vergleich anitellen, jo müfjen wir ihnen auch Recht geben, 
dürfen unſere. Ehre nicht angegriffen glauben. Denn baben wir nicht Vieles, ja jalt 
Alles mit ihm gemein? Aber etwas hat ber Menſch, was ibn eben zum Menſchen 
macht, die Vernunft, und darum freien Willen. Die Vernunft, dieſe edle Gabe 
Gottes, unterſcheidet ihn von andern Thieren, erhebt ihm über biefelben, fett ihn über 
die ganze Schöpfung, nur ein wenig unter die Engel. „Der Menſch,“ fagt der 
hl. Auguftin, „üt eine Heine Welt; er hat das Dafein mit den Steinen, das Lehen 
mit den Pflanzen, das Wachfen mit den Bäumen, das Fühlen mit ben Thieren, das 
Verſtehen mit den Engeln, kurz, die Seele zur Gleichheit Gottes.“ 

As vernünftiges und ſolch' bevorzugtes Weſen, oder mit einem Wort, ald 
Menſch, muß er im Neinen fein über feine Beftimmung, über fein Ziel und Ende, 
und über die Mittel, jelbes zu erreichen. Mit dem hl. Auguftin zu reden, gebört er 
zwei Welten an, d. h. der Menſch hat eine zeitliche und ewige Veftimmung, und in 
Folge deſſen Pflichten gegen Leib und Seele, doch müſſen die erſten dem letzteren fo 
untergeordnet fein, daß fie ihnen als Mittel dienen. 

Wie die geiftigen Interefjen die leiblichen übertreffen, fo foll von ihnen aud zu: 
erſt die Rede fein; leßtere kommen unter die Rubrik: Bürger. — Hier nehmen mir 
aber den Mann nur ale Menſch, ohne Nüdficht feines Glaubensbefenntnifjes; erit 
dann ziehen wir die Grenzen etwas enger unter der Rubrik: Katholik. 

Zwei Fragen drängen fich jedem Menſchen auf: Wohin gehe ih, mer fann mir 
Aufſchluß geben und zugleich die Mittel, das Ziel zu erreichen ? Das Alles lehrt und 
gibt die Religion. Daraus fehließt die gefunde Vernunft: Wenn mir die Religion 
das bietet, jo muß ich aus der Neligion mein erftes und nothwendigſtes Geſchäft 
machen; denn fie lehrt von einer Ewigkeit, in der die Menfchen einft glüdlich oder 
unglüdfelig fein werben. 

Vielleicht ift aber die Religion eine bloße Erfindung ; ihre Verfprechungen 
von einem Himmel nur ein leeres Gefafel, eitle Verfprehungen, fo wie Eltern ihren 
Kindern nicht eunftgemeinte Verfprehungen machen, damit fie brav und fleißig feien ; 
ihre Lehre von einer Hölle nur leere Drohungen, um die Menjchen einzufchüchtern, 
gerade fo wie Mütter ihren Beinen Kindern mit dem rothen Engel, mit dem ſchwarzen 
Mann drohen, damit fie abends ſchön fein daheim bleiben! Vieleicht find die Priefter 
halt auch nur jo Geſchäftsleute wie der Schubmadher, der Bäder, der Lumpen- und 
Eifen- und Knochen-Händler, oder tie der Holzfäger, die mit Predigen ihr Leben 
machen! Vielleicht jagt der Leichtfinnige, der Gleihgültige. Aber dann iſt es 
doch möglich, daß er falſch habe, möglich doch, daß die Religion und darum 
auch ihre Lehre wahr ſei; und wie kann dana cin Menſch leihtfinnig und forglos 
dabinleben bei diefer Möglichkeit nur? Was doc fonft die Möglichkeit nur 
für eigenthümliche Gefühle erregt! Wenn z. B. Jemand zum erften Mal auf einem 
Eilzug, der feine vierzig bis fünfzig Meilen per Stunde macht, reift, fo iſt es ihm 
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doch nicht ganz einerlei ; felbjt dem jtarfen Manne wadelt das Herz. Warum? Nur 
die Möglichkeit eines Unfalles läßt ihn nicht forglos fein. Selbft den muthigen 
Soldaten ijt es nicht ganz einerlei, wenn fie in die Schlacht ziehen. Warum? Nur 
die Möglichkeit erfchoflen oder erftochen zu werden, macht ihnen die Haare zu 
Berge fteben. 

Nun ift es mit der Neligion und ihren theils tröftlichen, theils ſchrecklichen 
Glaubenswahrheiten nicht blos Möglichkeit, ſondern unumſtößliche Wahrheit und 
Gewißheit. Das Gegentheil behaupten zu wollen, hieße ebenſoviel als behaupten zu 
wollen: daß Chriſtus, die Apoſtel, die Päpſte, die Kirchenlehrer und die Heiligen alle 
beſchränkte Köpfe, dumme Marktſchreier und die elendeſten Betrüger geweſen; daß 
Tugend und Gerechtigkeit leerer Wahn, Laſter und Verbrechen wahre Weisheit ſei! 
Denn ſicher wäre Jener am beſten daran, der unumſchränkt dieſes Leben genießen 
würde. — 

Leider ſind ſchon Viele zu dieſem Reſultate gekommen; und wehe der menſchlichen 
Geſellſchaft, wenn Leichtſinn und Gleichgültigkeit und endlich Unglaube die Maſſen 
des Volkes ergreift. Dann iſt kein weltliches noch kirchliches Geſetz mehr heilig; 
Unordnung und Revolution, Raub, Mord und Diebſtahl die unausbleiblichen Folgen. 
Dieſes leugnen wollen, hieße die Geſchichte leugnen. 

Freilich kann man das nicht ganz leugnen, aber die Religion kann erſetzt werden 
durch das Ehrgefühl, durch Vernunft, den Anſtand; mit einem Wort: eine 
Naturreligion wäre ſchon genug. Wahr iſt wohl, daß Ehrgefühl und 
Anſtand einer glaubensarmen Menſchheit eine tüchtige Schutzwehr bietet, zu 
großen Thaten begeiſtert; aber iſt dieſes Ehrgefühl auch ausreichend, um als Funda⸗ 
ment einer guten Moral zu dienen? Gewiß nicht, und für die Ewigkeit hat ſie gar 
keinen Werth. Ein Beiſpiel wird es wohl verſtändig genug erklären. Ein geriebener 
Schwindler und verwegener Spekulant hat in kurzer Zeit, freilich Vielen auf eine 
unerklärliche Weiſe, ſein Schäflein, wie man zu ſagen pflegt, in's Trockene gebracht; 
der weltlichen und polizeilichen Juſtiz hat er auf ſeinen krummen Transaktionen eine 
Naſe gedreht; aber er traut dem Wetter nicht mehr recht, er verduftet und verlebt ſein 
Vermögen, aber ungerecht erworbenes Vermögen, an einem fremden Orte. In dieſer 
ihm und er ihr unbekannten Gegend gilt er als Gentleman, denn er hat Geld, er iſt 
ein Ehrenmann. Jedoch ein armer Tropf, ein unverſchuldeter und verſchämter 
Bettler, der durch Unglück und Mißgeſchick in Noth und Elend gerathen, der ſich zu 
betteln ſchämt, ſtiehlt eine Kleinigkeit, um ſeinen und ſeiner Familie Hunger zu ſtillen, 
wird aber unglücklicher Weiſe ertappt, vor die Gerichtsſchranken gebracht und trotz 
aller Entſchuldigungsgründe von Seiner Geftrengen verdonnert — fommt in’? Work- 
house — er ift ein Qump. Und vielleicht gar noch ein unglüdliches Opfer jenes 
eben angeführten Ehrenmannes! Um alfo ein Ehrenmann zu fein, braucht man ſich 
um das fiebente Gebot Gotted wenig zu befümmern, wenn man nur das og. eilfte 
Gebot gut beobachtet und glüdlich genug tft, e8 halten zu fünnen! — Wenn Einer nur 
ein großartiger Heuchler ift, fo fann er in der Welt ald Ehrenmann bejtehen. Er mag 
im Geheimen bie nieberträchtigften Schandtkaten ausführen, er bleibt Ehrenmann, 
wenn er nur zu heucheln und den oberflädhlihen Menfchen Sand und Staub in bie 
Augen zu werfen verftebt. -— 

Der göttliche Erlöfer erzählt ein Bleichnik, wie ein König feine Diener ausjchidt, 
bie zur Hochzeit Gelabenen zu vufen, aber: fig-Tamyen wicht und hatten allechand Gnt- 
fejulbigungen, wahrlich mur ermninfiäge, IRNIEN un der König, daß feine 
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Knete alle, die fie nur fänben, zum Gaſtmahle einladen follten; unb balb war bie 
Hochzeitötafel beſetzt. Der König will auch feine Gäſte beſchauen und findet einen 
ohne Hochzeitölleid, und fragt ihn vertvunbert: „Freund, wie bift Du da herein ge: 
Iommen, da Du fein hochzeitliches Kleid an haft?” Der Unglüdliche verftunmte, 
Auf Befehl des Königs werben ihm Hände und Füße gebunden, und er in die äuferjte 
Finfterniß geworfen. 

Jene Gäfte find die Menfchen; das Hochzeitskleid die Gnade Gottes und dns 
übernatürlihe Leben; jener Unglüdfelige und Vertvegene ift der Ehrenmann ber 
Welt, mit feiner Vernunft, feiner Naturreligion, feiner Rechtſchaffenheit und al’ jenen 
Tugenden, deren die Hölle voll ift, wie Bofjuet fagt. 

Religion und Kirche find ſchon recht, fagen Andere, aber meine Zeit ift ganz und 
gar in Anfpruch genommen von meinem Geihäfte; ich muß erſt für meine Familie 
forgen; ih muß erft Nahrung und Kleidung baben. Religion und Kirche bringen 
mir fein Brod und Fleiſch und Meider in's Haus; die Kirch" ift auch fein Froſch, bie 
hopſt nicht fort; wenn ich 'mal beſſer bejtellt bin, mir leichter belfen Tann ; wenn id 
älter werde, dann will ih mich auch mehr um Religion und Kirche befümmern. — 
Lieber Mann! Wo haft du denn das Rechnen gelernt? Man kann doch nicht größere 
Summen von Heineren abziehen; ein Gefhäftsmann macht auch feine Plane auf 
Profite, bie er hätte machen follen oder fönnen, fondern nur auf wirkliche ; fein verftän: 
diger Mann, und feine Bant, und fein Bauverein gibt dir Geld auf eine Hypothel 
als Sicherheit auf ein Grundeigenthum, das bu dir vieleicht in Zukunft 'mal antaufen 
könnteſt. Und wie lkannſt du, fterblicyer Menjch! auf die Zukunft, auf das Alter 
rechnen? Wie kannſt du das Höhere, Größere und MWichtigfte dem Geringeren, d. b. 
deinen Leib deiner Seele vorziehen? Ja, ift das ehrenhaft, beine Seele, mas 
fage id, deinen Gott nicht mehr zu achten (verzeihet den Vergleich), nicht mehr zu 
ehren, als deinen Hund, welchem du die Ueberbleibfel vom Tiſch, die abgenagten und 
alten Knochen hinwirfit? Die beiten Jahre, die ſchönſte Zeit deines Lebens, willſt bu 
deinen Leibe und der Welt weihen, und bie alten Tage, wenn du ſie auch erreicheſt! 
deinem Gott und deiner Seele widmen ? 

Gib nur Acht, daß du feine falſche Rechnung macheſt. Du betrügeft dich dann 
nur jelbft. Niemand hat einen Schaden dabei, als du allein. Handle vernünftig, 
wie 03 einem Menſchen geziemt, einem Menſchen, der feine Beftimmung, fein Ziel 
und Ende wohl erfennt. Zei ein Ehrenmann, aber fein Chrenmann der Welt, fon: 
dern ein Ehrenmann vor Gott; fei fein Heuchler, wie jo viele unferer jegigen Tem: 
perenzler zum Beifpiel; mit einem Wort: „Sei Mann!” — Sei Mann in deinen 
Grfinnungen, Mann in deinen Neden, Mann in deinen Handlungen, Mann in deiner 
ganzen Lebensweiſe! Und als folder wirſt du beftehen fönnen vor der Welt, vor 
deinem Gewiſſen, vor deinem Gott. 
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— Glauben wir immer und überall, an allen Orten und in jeden Augenblid 
demütbig und wahrhaftig, halten wir feft an unferem Glauben : lieben wir ihn. 

— Die höchſte Weisheit befteht darin, ſich guter Werke zu befleißen und fid zu 
hüten, bie Gerichte Gottes erforſchen zu wollen. 

— Wehe demjenigen, der feine Freude an eitelen, unnützen Gefprächen findet, 
und dadurch Veranlaffung wird, daß aud) Andere ſich gewöhnen, an thörichten Reden 
fid zu ergögen. 
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Beharret im Gebete! 


Erzählung von W. Freericks. 





in jeder unferer verehrten Leſer bat wohl ſchon eine größere Mafchin« 
fabrik in voller Thätigfeit gefehen. Der Lärm der großen Hämm 
das Hechzen der mächtigen Triebwerke, die faufenden Schwungräder u: 
das Flackern und Glühen der verjchiedenen Fyeuerftätten betäuben u 
beim erſten Anblid, es ift für unfere Augen und unfere Obren ı 
wirres Chaos und erjt nach einiger Beobachtung fommen mir zu I 
Ueberzeugung, daß die peinlichite Ordnung, die größte Regelmäßigt 
bier herrſcht. Die gebräunten Männer mit den nadten Armen und! 
: «niblößten Bruft beivegen fich nicht ohne Ordnung durcheinander, fie eilen nicht pla 
&o8, nicht unbewußt hin und her. Jeder bat feine beftimmte Arbeit und fein u 
: wöthiger, fein übereilter Schritt wird gemadt. Die Vormänner gehen anorbne 
. ab prufend umber und werhüten bie geringite Störung der geregelten Thatigleit, 
"it der größten Gefahr verbunden fein könnte. | 
w Mir ftehen am Eingange einer folchen großen Fabrik, treten wir ein und mad) 
| einen Bang durch die Hallen. Hier fteben in langer Reihe Schnellprefien für Bu 
, 
1} 





" amd Steindruder in ben verfchiedenften Größen, Mafchinen die durch menfchliche Krı 
in Bewegung gejeßt und ſolche die durch Dampf getrieben werden. Da ftehen eini 
ſolcher Koloſſe, welche Zeitungen im’ größten Formate druden und in einer Stun 
. "Zaufenbe fertiger Abdrüde liefern. 
, Weiter hinten in der Halle liegt fertiges Trieb: und Räderwerk in mannigfach 
= Wedhen und Formen, Eifen- und Stahlitangen, Kolben, Gewinde u. ſ. w., lieg 
Wwohlgeordnet daneben. 
r Durchfchreiten wir die daran ftoßende Halle, mo eine Menge von Schraubftöd 
: and Heineren Yeuereflen angebracht find, an denen die Mafchinenichlofier, die bevı 
i zugten Arbeiter des jetzigen Jahrhunderts in emfiger Thätigkeit begriffen find. Du: 
> ein Fenſter erblicken wir auf der andern Seite des Hofes ebenfalld größere Halle 

welche die Eiſengießerei und die Keſſelſchmieden einfchließen. Am Ende des Flügel 

an dem wir und gerade befinden, führt eine Holztreppe in das obere Stodive: 
- MBehen wir. hinauf, fo kommen toir in einen großen Saal, wo Männer jeden Alta 

«on langen Tifchen mit der Anfertigung von Zeichnungen und Plänen befchäftigt fir 
' Rur dumpf tönt das Geräufch der arbeitenden Mafchinen und das Gepolter t 
Hammer hinauf... Sonft herrjcht hier das tiefite Stillſchweigen und etwaigen Frag 
wınd Antivorten werben nur im Ylüftertone geftellt und gegeben. An ber Seitenwa 
Dieſes Sanles liegen Eleinere Arbeitszimmer für die Ingenieure und in einem a 
Roßenden Flügelbau, welcher von außen durch eine Treppe zugänglich, aber mit de 
„Zeichner-Saale dur eine innere Thüre verbunden ift, find die Arbeitäzimmer d 
Fabritherrn, der Buchhalter und des Kaffirere. 

In einem der Ingenieurzimmer finden mir einen noch jungen, Träftigen Maı 

wit intelligenten Zügen vor einem Zeichnenpulte ftehen, mit vergnügtem Gefichte a 
aine foeben vollendete Beichnung einer Buchdrucker⸗Schnellpreſſe hinſehend. 
Par „Sei “ Spricht ex vor fich Bin, „endblih ift das Problem der werkefett 
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Maſchine gelöft und die doppelte Leiftungsfähigleit ber Preffe, verbunden mit dene 
Selbit-Falzapparate wird unferer Firma, wenn meine Erfindung rechtlich geſchuht 
wird, boppelte Arbeit und reichen Gewinn Bringen. Gott fei Dan bafür, daß 
ex mir die Ausdauer zu diefer Arbeit gab!” 

Er rollte die Zeichnung zufammen und begab ſich in das Arbeitszimmer dei 

‚ Babritheren. 

„Was bringen Sie Gutes, Herr Berger ?" fragt diefer, nachdem der Ingenieur 
bei ihm eingetreten. 

Berger nimmt den ihm angedeuteten Sit ein und erflärt feinem Arbeitgeber, 
Herrn Raifer, daß er ſchon lange über eine Verbefjerung ber Buchdrucker-Schnellpreſſe 
nachgedacht habe und daß er nad) vielem vergeblichen Verſuchen und nad) fangen 
Studium jeßt die richtige Löfung der Frage gefunden zu haben glaube. 

Kaifer, ein Mann mit harten, felbftfüchtigen Zügen, ſchaut überrafcht auf und, 
wie Berger feine Zeichnung entrollt, fteht er auf und ſchließt vorſichtig beide Ein: 
gangsthüren zu dem Zimmer ab. Dante prüft er eingehend bie Zeichnung ; zu ber 
Berger ab und zu einige erläuternde Bemerkungen macht. Nach langer eingehender 
Prüfung jedes einzelnen Theiles der Zeichnung, überfliegt ein zufriebenes Lächeln 
fein Geſicht, er rollt die Zeichnung vorfichtig wieder zufammen und reicht Berger die 
Hand: 

Ihr Glüd, Here Berger, ift gemadt. Wenn die Erfindung patentirt ift, fo 
wird dem Gejchäfte vorausfichtlid; einiger Gewinn daraus entitehen und. an dieſem 
werben Sie natürlich partizipiren. Wir werben barüber fpäter einen Vertrag 
machen, der Sie ficherlich zufrieden ftellen wird. Ihren Gehalt werde ich natürlich 
fofort erhöhen, denn Sie wifjen, es ift immer mein Grundfaß getvefen, tüchtige, den 
ende Leute an meine Firma zu fefjeln. Vor allem aber halten Sie über dieſe Sache 
reinen Mund, bis wir die erjte verbefierte Preſſe in Betrieb fegen können, fonft könnte 
uns von dem einen oder andern unferer hungerigen Konkurrenten noch irgend ein 
Vorteil entivendet werden. Bis in einigen Monaten iſt die Preſſe fertig, das Patent 
ift dann da und wir werden dieſen Sommer auf der Yandes:Induftrie-Ausftellung, 
wenn toir mit unferer Erfindung da uns repräfentiren, das größte Auffehen machen. 
Alfo reinen Mund gehalten bis dahin !" 

Verger verſprach dies gern und nad vielen Lobſprüchen über fein Talent und: 
jeinen Eifer, welche ihm der Prinzipal reichlich ertheilte, verließ er das Zimmer. Er 
ſollte es nie wieder betreten. 

63 dunkelte ſchon als Berger ſich anſchickte, fi in feine Wohnung zu begeben. 
Er ſchritt durch die Mafchinenhalle, um dort noch einige Aufträge zu ertheilen und 
im Begriff ſich zu entfernen, fteht er mit einem Monteur einige Worte mechfelnd unter 
einem Getriebe, welches in einem auf Säulen ruhenden Lager an der Dede be 
feftigt ift. 

Plöglic) reißt ein breiter Treibriemen auseinander und das heftig niederfchlas 
gende Ende trifft Berger mit folder Gewalt auf der Bruft, daß er mit einem lauten 
Schmerzensſchrei niederfintt. Ein Strom von Blut jtürzt aus feinem Munde und 
jofort fammelt fi) eine Menge Arbeiter um den unglüdlihen Mann. Er wird aus: 
der Halle in ein leeres Nebengemach getragen und der Chef ber Firma, ber fehnell 
berbeigerufen ward, fendet fofort nad) einem Arzte. Als diefer eine Unterfuchung der 
Bruft des Verunglüdten vorgenommen, ſchüttelt er bedenklich das Haupt und ordnet 
eine Ueberführung des Patienten in einer Tragbahren nad} befien Wohnung an. 
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Hier finden wir ihn dann am Abend, fill und bleich auf feinem Lager, umgeben“ 
von feiner jammernden Familie, feiner Frau und drei Kindern. Mit matter Stimme 
bittet er fie endlich, fich nicht hoffnuggslofem Jammer hinzugeben, er zeigt auf das. 
Kruzifix an feinem Bette und ermahnt fie, ihr Vertrauen auf Gott zu ſetzen und- 
fleißig und andächtig zu beten. „Gottes heiliger Wille gefchehe, ordnen mir uns 
ihm unter ; Gott will für uns das Beſte und er weiß, was das Beſte ift. Beharret 
im Gebete!“ 

Mehr als ein halbes Jahr hatte der arme Mann zu leiden; aber mit größter 
Geduld, mit der größten Ergebung in den Willen Gottes ertrug er feine Schmerzen, 
bi ihn der Tod endlich erlöfte: „Beharret im Gebete” waren die letzten Worte am 
die Seinigen. 

Trauernd umftanden diefe den Sarg, hoffnungslos blicte die Wittwe zum 
Himmel hinauf, doch wie fie auf das friebliche ruhige Antlig des Seligen fchaute, 
ſchien ihr dieſes Troſt zugufprechen und leife wiederholte fie die letzten Worte, die er 
gefprochen : „Beharret im Gebete!” Ya fie will ausharren, ausharren im Gebete und 
ihren Kindern den Vater zu erjegen fuchen. Als aber der Leichenmagen ihr das 
Liebfte auf der Welt entführte, da brach der Schmerz mit neuer, furdhtbarer Gewalt 
wieder aus. Ihr war ed als würde ihr das Herz aus der Bruft gerifien, ala wäre 
Alles auf der Welt nur mehr ein leerer Schall, ein Sein ohne Leben, ohne Liebe. 
Wie jedoch ihre Kinder fich weinend an fie ſchwingten, faßte fie ſich mit Gewalt, fie 
ſah in ihnen ein theueres. Vermächtniß ihres Gatten, das fie heilig halten und über 
daB fie ihm im andern Leben genaue Rechenſchaft ablegen müfle. Ja, ich will bes 
harren im Gebete, in ber Liebe zu Gott und zu meinen Kindern. Gott wird uns 
helfen.” — Doch bittere und harte Prüfungen wollte der liebe Gott noch fenden. 
Seine Wege find wunderbar und er hat deren viele zu jedem ſeiner Ziele. 


Es war an einem Anftern Novemberabenb, Die Goslaternen in den Straßen 
brannten büfter, ein heftiger Wind mit Regen und Schauern untermifcht, durchfegte 
die öden, fonft fo lebhaften Straßen der Stabt. 

Leute, die nicht gezwungen waren, noch Gänge zu machen, blieben gern in ihrem 
warmen Zimmer. Nur einige wenige Menjchen find auf den naſſen, ſchmutzigen 
Straßen zu treifen. Da biegt eine Frau, die an der einen Hand ein Kleines Mädchen 
führt und in der andern Hand ein größered® Bündel trägt, von der Hauptftraße in 
eine wenig erleuchtete Seitenftraße ein. Sie, ſowohl wie das Kind, fchüttelte ſich 
vor Kälte, denn ihre Kleidung ift für diefe Jahreszeit nur eine dürftige. 

Bor einem Laden, deſſen Yenfter nur matt erleuchtet find, hält die Frau an und 
zieht die Labenfchelle. Zögernd mwirb inmendig geöffnet. Der Labdeninhaber, ein 
Mann mit hartem, finftern Geficht, fragt faft grob, wer in fo fpäter Stunde nody 
etwas von ihm molle, wie er aber die Frau, die eine gute Kundin zu fein feheint, er: 
fennt, ändert er fein Benehmen etwas und läßt fie eintreten. Der Laden tft mit 
allen möglichen Gegerftänden nicht gefüllt, nein vollgepfropft. Manches Itegt wirr 
durcheinander, manches ift geordnet. Kleidungsftüde aller Art, Bettzeug, Muſik⸗ 
Inſtrumente liegen auf einigen Tifchen herum, während auf der eigentlichen Laden⸗ 
bank in gefchlofienen Glaskäſten Uhren, Ketten, Ringe und andere Koftbarkeiten forg- 
fältig geordnet zur Schau gejtellt find. 

Die Frau, welche wir bei dem bellern Gaslichte jettt genauer betrachten können, 
iR in bein mittlern Jahren, ihr feines Geficht ift blak und trägt ve Spuren ww 
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‚großer Sorge und Entbehrung. Ihre Kleidung, wenn auch forgfältig fauber ge- 
Halten, ift dürftig. Sie legt ihr Bündel auf den Tiſch und löft ſchweigend ben 
Bindfaden, der dasſelbe zufammenbält. Einige Bettliſſen lommen zum Vorſchein 
und fragend blickt fie der Eigenthümer des Ladens an. Diefer befüplt die Kiffen, 
“prüft die Weberzüge und nimmt dann eine geringichätende Miene an, „Mebr ald 
act Mark kann ich Ihnen darauf nicht leihen, die Sachen find ſchon ſtark gebraucht." 
Die Frau tieberrebet dem, indem fie bemerkt, dab fie eben dieſes Bett jehr wenig 
benutzt habe und die Ueberzüge vom feinften Leinen fein. Der Mann gibt darauf 
Teine Antwort und nad) einigem Zögern fragt bie Frau, ob Sie nicht mindeftens 19 
Mark erhalten könne, fie gebrauche fo fehr nothwendig das Geld. „Ja,“ lacht der 
Pfandleiher roh, „ja, fo jagen fie Alle, dann aber löfen fie die Pfänder nicht wieder 
«in, und unfereins muß den Schaden tragen. Acht Mark, nicht mehr und nich 
weniger, machen's jchnell, id; muß ben Laden ſchließen.“ Die Frau jammtert und 
bittet, doch eher hätte man einen Stein erweichen Tönnen, als biefes harte Her 
wühren. 

Nach wiederholtem Fragen und Bieten kommt die Frau zu einem Entſchluß, 
ſeufzend zieht fie ben einfachen Golbreif, ihren Trauring, vom Finger und Legt ibn 
auf den Ladentiſch. Der Ring wird geprüft und getoogen, und ſchließlich erhält die 
Frau die verlangten zwölf Mark und einen Schein über die verpfändeten Gegen: 
ſtande und fie entfernt ſich mit ihrem Rinde. Saum find fie auf der Strafe, fo fragt 
ihas Heine Mädchen: „Mama, bekomme ich jetzt etwas Brod, ſchau der Bäderladen 
drüben ift noch nicht geſchloſſen.“ Seufzend geht die Mutter mit ihr zu dem Bäder- 
laden hinüber und ein großes Brod wird eingefauft. Das Kind fiebt jo fehnfüchtig 
verlangend das Brod an, welches die Mutter in ihr dünnes Umſchlagetuch eintvidelt, 
daß die Bäderfrau Mitleid mit dem Kinde empfindet und ihm eine Semmel in bie 
Hand drückt. Heißer Dank fpricht aus den Augen des Kindes und glüdlich lächelnd 
beißt es gleich herzhaft in die Semmel, Auf der Hauptftraße tritt die Mutter in eine 
Apotheke, zieht ein Nezept aus der Tafche und bittet die vorgefchriebene Arznei doch 
ſofort anfertigen zu wollen. Dies gefchieht, aber ein großer Theil ihres Geldes muß 
dafür geopfert werben. Aber frohen Herzens nimmt fie die Mirtur und beide eilen 
nun weiter. 

Nach kurzem Gange haben fie in einem Seitengäßchen cin hohes, finfteres Haus 
erreicht, deſſen ſchmale Treppen fie bis zum vierten Stodwerfe binauffteigen. 

Tie Mutter poht an eine Thür, welche ein etwa 14-jähriges Mädchen öffnet. 

„Wie acht es Heinrich?” fragt die Frau ſogleich bejorgt, und wie fie darauf die ber 
Tubigenbe Anttvort befommen, daf der Kranke fchon feit einiger Zeit ruhig ſchlum⸗ 
mere, legt fie Brod und Mixtur auf den Tiſch und fucht fih dann an dem Ofen, zu 
welchem id) das kleinere Mädchen gleich bei Eintritt in das Zimmer begeben, etwas 
zu erwärmen, Sie fachte das Feuer, welches fait verglonmen, von neuem wieder an 
und legt die verhandenen wenigen Scheite Holz nad. „Thereſe,“ fagt fie dann zu 
der älteren Tochter, „da haft Du Geld, hole geſchwind noch ein Dugend Holzſcheite 
und Du kannſt aud) etwas Milch mitbringen für Heinrid und für uns.” Bald iſt 
Thereſe zurüd und da das Zimmer inzwiſchen durchwärmt ift und der Ofen heiß, 
wird die darauf gefeßte Milch bald warm und Alle erfreuen ſich einmal wieder eines 
ſchon mehrere Tage entbehrten tvarmen Mahles. Der kranke Heinrich ift inzwiſchen 
wach geworden und die Mutter labt ihn mit einer Schale warmer Milch. Beim 
Schein der Lampe können wir ben jungen Mann betrachten, der bier auf einem 
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anlenbette Liegt. Es ift ein etiva fiebenzehnjähriger Jüngling, deſſen eingefal 
angen von Fieber glühen und ber jetzt fein Haupt an der Mutter Bruft bi 
Bie ift Dir jetzt, Heinrich," Fragt Diele, „hat Dich der Schlummer etwas erqui 
) habe Dir die Arznei geholt, weldye der Arzt heute Nachmittag verfchrieben, 
w mir nicht eher möglih. Wir wollen den lieben Gott bitten, daß fie Dir heil 
n möge. Wir wollen auch beten, daß der liebe Gott Dir eine ruhige Nacht gı 
Me.“ „Ach liebe Mutter,” verjegte der Kranke, „ich wollte ed auch, aber nicht mei 
gen, fondern daß Du und Therefe einmal einige Stunben Nachtruhe hättet. 
be Gott wird mir Gebuld geben und ich werde wohl einige Stunde ohne Schla 
ingen fönnen ; hr aber werdet von dem vielen und langen Wachen matt und 
ide noch gar krank. Wenn ich doch nur bald wieder an die Arbeit geben fön 
a Euere Lage zu erleichtern. Aber Gott ſchickt mir diefe Prüfung und fein heil 
ille gefchehet Doc was fagte der Arzt heute, wie Du ihn bis zur Treppe 
siteteft 2” 

Ein Schatten flog über das Geficht der Mutter, doch gefaßt antiwortete fie, 
re Arzt die befte Hoffnung babe, ihn wieder berzuftellen; freilich würde es 
iochen dauern, bis er das Zimmer wieder verlafjen fünne. Der junge Mann feı 
f auf, blickte aber mit rührender Andacht auf das Kruzifiz, welches neben fei 
ette hing und ſprach ergeben: „Wie der liebe Gott will, ihm opfere ich mein Le 
d meine Schmerzen, er weiß, wie er uns führen fol. Wir aber, liebe Mutter, 
Wen ausharren im Gebete. Set lege Dich auch bald zur Ruhe, gute Nacht!“ 

Die Mutter küßte feine fieberheige Stirne und begab ſich dann in das an 
mmer. Thereſe hatte inzwischen die kleinere Schwefter Marie in’3 Bett gelegt 
ste fich mit der Mutter zur Arbeit nieder. Die Nadeln flogen um die Wette, 
dlich die Mutter Therefe in’ Bett gehen hieß, während fie ihre Arbeit 
rtſetzen wollte. Bevor fte jedoch diefe wieder aufnahm, verrichtete fie mit Th 
8 gewöhnliche Nachtgebet und heiß und inbrünftig war beider Flehen um die 
nbheit des Sohnes und Bruders und um Errettung aus ihrer Noth. Zange arbe 
e Grau an ihrer Näherei, von welcher fie jedoch manchmal aufitand, um na« 
yen, ob Heinrich nicht? bedürfe oder wünſche, bis fie gegen Morgen ganz ermı 
if ihrem Stuhle einjchlummerte. 

„Ver ift die Frau?” wird mancher Leſer fragen, und mit Recht, da wir die! 
rzuſtellen bis jeßt noch feine Gelegenheit hatten. Benugen wir die jeßt herrſch 
ube, da Alle, fogar der Kranke, im Schlummer find, die Bekanntſchaft diefer 
ilie zu machen ober vielmehr eine alte Bekanntſchaft wieder zu erneuern. 

Frau Chriftine Berger ift die Wittwe des uns befannten verunglüdten J 
eurs Berger. Die Krankheit des Mannes hatte die Erfparniffe aus früherer 
beutend verringert, da der Yabrikbefiter Kaifer für die legten Monate der Kr 
it nicht mehr. den vollen Monatsgehalt Berger’3 ausbezahlt hatte und die Yan 
erbieß bei einem gefchäftlichen Unfall naher Verwandten, denen fie eine für 
erhältniffe ziemlich bedeutende Summe geliehen, dieſes Geld vollitändig verl 
tte. Als die Wittive die Begräbnißfoften, die noch rüdjtändigen Gebühren bei 
täte und dem Apothefer bezahlt hatte, bemerkte fie zu ihrem Schreden, daß 
mige Thaler ihr noch von ihrem Sparfchaße geblieben waren. Manche Bela 
ıtten ihr gerathen, gegen Herrn Kaifer eine Klage einzureichen, weil er zur Zahl 
ver gewiflen Summe an die familie des in feinem Etablifjement verunglü 
annes verpflichtet fei; boch wollte Frau Berger davon nichts hören, da ix 


⸗ 
& 


364 Veharret im Gebete, J 


auf dem Todesbette ihr noch ſolches unterſagie. Er hatte ihr geſagt, daß Kaiſer 
wenn der richtige Zeitpunkt gelommen ware, für fie ſorgen würde, hatte dang yon 
Erfindungen und Patenten gefprochen, aber fo unklar, daß fie diefe lehzten Neben nur 
für Fieberfantafien ihres Mannes gehalten und nur um ihn zu beruhigen, ſich geftelt 
batte, als verftände fie Alles. Berger hatte furz vor feinem Tode noch Kaifer un 
eine Unterredung bitten laſſen, aber Heinrich, der mit biefem Gefuche in ber Fabrik 
getvefen war, hatte bie Nachricht gebracht, daß Herr Kaiſer fire einige Zeit in Or 
ſchaften abweſend fei. 

Nach ſeines Vaters Tode hatte Heinrich feine beinahe vollendeten Gymnaſial 
ſtudien aufgeben müſſen und tar Schreiber bei einem Notare geworden, um durch 
feinen Verdienft die Lage der Seinigen etwas zu verbeſſern, da die Näharbeiten der 
Mutter allein faum zum Unterhalte der Familie reichten. Der Gram über den Tod 
feines Vaters, die Aufgabe feines Lieblingsgedanfens, einmal ein tüchtiger Arzt zu 
werben, ſowie der angeftrengte Schreiberdienft bei dem Notar, für welchen er auch 
nod in den Abend- und Nachtſtunden für einige Grofchen Akten kopirte, griffen die 
Gefundheit des ohnehin nicht ftark gebauten Jünglings an und brachten ihm bald auf 
das Kranfenbett, auf welchem wir ihm finden. Die Koften feiner Krankpeit, der 
Ausfall feines Verdienſtes brachten die Familie in Noth, und wenn auch die Mutter 
raſtlos arbeitete, fo hatte doch ſchon manches liebgewordene Stüd des Hausraths und 
der Schmudjachen aus früherer Zeit in's Pfandhaus wandern müffen, um nur ba& 
nöthige Gelb für den Lebensunterhalt und für die Arzneien aufzubringen. 

Der Ruf des Kranken weckte die Mutter aus ihrem Schlummer und fröftelnd® | 
erhob fie fih, gab dem Sohne Arznei und richtete fein Lager. Dann zünbete fie m 
Ofen ein Feuer an und ftellte den Reſt der Milch des vorhergehenden Abends für bie 
Kinder auf den Ofen. Sie wedte, da der Morgen ſchon zu grauen begann, ihre 
Tochter Therefe, welche das Zimmer in Ordnung bringen follte, nahm dann ihr dünnes 
Tuch und begab fich in Die ganz nahe gelegene Kirche, um der ſchmerzhaften Mutter 
Gottes und dem allerheiligften Herzen Jeſu ihre Bitten vorzutragen. Sie flehte um 
die Genefung ihres Sohnes und um die Errettung aus ihrer Bedrängniß; fie legte 
alle ihre Eorgen der hl. Jungfrau anheim. „Du fannft mir helfen und wirſt mir 
belfen, heilige Mutter Gottes, fo eile denn zu meiner Hilfe!” So ſchloß fie ihr 
Gebet und getröftet verlieh fie die Kirche. An der Kirchthür begegnete ihr der Pfarrer 
ihrer Gemeinde, und nachdem ſich diefer nad) dem Befinden ihres Sohnes erkundigt 
hatte, verſprach er ihr, fie im Laufe des Nachmittags zu befuchen, um dem jungen 
Kranken einigen Troft zuzufprechen. 

Der Befuch wurde auch wirklich am gleichen Morgen ausgeführt und der fromme 
‚Heinrich, der feine Krankheit mit fo völliger Ergebung in den Willen Gottes ertrug. 
wurde durch die liebevollen Tröftungen des Herrn Pfarrers wunderbar geſtärkt. 

Letzterer erfundigte fih nun bei der Mutter genau nad) ihren Verhältniffen und 
da fie ihm verfhämt und zögernd geftand, daß ihre Mittel zum Leben nicht aus 
reichten, machte er ihr den Vorſchlag, fih für fie an einen Wohlthätigkeits-Verein zu 
wenden. Frau Chriftine war jedoch entſchieden dagegen ; fie glaubte, daß jegt, zur 
Weihnachtszeit, die Arbeiten in dem Konfeltionsgefhäft beſſer bezahlt würden ald- 
fonft, und bei einiger Thätigfeit würde fie ſich wohl noch durchſchlagen. Daß fie 
ihre beften Sachen ſchon verpfändet, verſchwieg fie, da fie ſich ſchämte, dem Herrn 
Pfarrer Dies zu geftehen. Sie jagte, daf fie am Morgen in der Kirche recht inſtändig 
die hl. Jungfrau um Beijtand angerufen habe und daß fie nicht allein hoffe, ſondern 
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daß fie überzeugt fei, diefe türbe ihr helfen. „Sie hat noch Riemand ungetröftet 
von fich fortgeben lafien, warum follte fie und nicht helfen ?" | 

„grau,“ antwortete der Pfarrer, „Ihr Vertrauen iſt. groß und es fei fern von 
mit, daſſelbe zu erfchüttern. a, die bl. Maria wird helfen, fie wird das Beſte für 
Sie beim lieben Gott erflehen. Halten Sie feſt an Gott, vertrauen Sie der hl. 
Jungfrau und Ihr Vertrauen wird night zu Schanden werden. Harren Sie aus im 
Gebete ; Gott will es fo, und Beharrlichkeit führt zum Biel.” 

Shriftine und ihre Kinder beteten jeden Tag, jede Stunde, fie flebten den lieben 
Gott um Rettung an, doc) es war als dränge ihr Gebet nicht Durch die Wolken. Der 
Kranke verfchlimmerte ſich von Tag zu Tag und der Arzt glaubte ſchließlich, daß er 
langſam binfiechen würde. Die vermehrte Pflege und die daraus entftandene Mat: 
tigteit der Frau Berger verkürzten den erhofften Verdienſt. Schließlich ſah fie fich 
veranlagt, zu ihrem Pfarrer zu gehen, um deſſen Hilfe, oder vielmehr die Hilfe des 
ihm unterftellten Vereins zu erbitten. „Auch diefen bitteren Kelch will ich noch 
teinten,” fagte fie zu fi, „der Herr wird mid) aber doch erhören, ihm vertraue ich.“ 

Der liebe Gott prüfte fie wirklich ſchwer; eine unter den Schulfindern herr: 
Ichende Halskrankheit befiel auch ihr jüngeres Mädchen und brachte dafjelbe dem Tode : 
nabe. Frau Berger war von der übermäßigen Anftrengung, von Sorgen und Ent- 
behrungen felbft jo entkräftet, daß fie nur mehr einem Schatten glich und unfähig 
wurde, jede Arbeit zu verrichten. Der Herr Pfarrer, der jet jeden Tag feinen Kran⸗ 
kenbeſuch machte, brachte ihr endlich eine barmherzige Schweiter zur Pflege. Er 
‚machte fie fo tröftend und liebevoll wie nur möglich darauf aufmerkſam, daß es feine 
Pflicht fei, der Armenpflege von ihrer Zage Kenntniß zu geben, verfpradh aber, da 
die Frau Berger in eine große Unruhe und Muthlofigfeit gerieth, noch einige Tage 
damit warten zu wollen und ließ der barmberzigen Schweſter heimlich einige Gelb: 
ſtucke zur Beichaffung der nothivendigften Sachen in die Hand fließen. Als er fort- 
gegangen ſank Frau Berger in die Knie und ihre Augen zum Kruzifix erbebend betete 
fie lange und innig. Die Kinder ſchloſſen ſich ihrem Gebete an und heiß drang 
dieſes durch die Wollen zum Throne des Vaters. 

Die Prüfung hatte ihr Ende erreicht, fie aber ahnten es noch nicht. 

Der Fabrikheſitzer Kaifer war plöglich ſchwer erkrankt und fein Gewiſſen drückte 
"ihn. Er fandte nad) einem Geiftlichen und Gott lenkte es fo, daß gerade der uns 
befannte Pfarrer, der ihm von früher her befannt, zu ihm gerufen wurde. Bevor 
der Mann feine Beichte ablegte, geitand er dem Pfarrer, daß er einem Ingenieur 
feiner Fabrik den Nußen einer Grfindung vorenthalten habe, um ſelbſt den Ruhm 
der Erfindung zu ernten. Ehrgeiz und Habjucht hätten ihn geblendet, da der Inge⸗ 
nieur geftorben ſei und feine Anſprüche nicht geltend machen fonnte. Die Erfindung 
ſei aber für fein Geſchäft von ſolchem Belange geivefen, daß wenn ber ingenieur am 
Zeben geblieben, er in wenigen Jahren wohl zehntaufend Thaler Nuten daraus hätte 
zieben können. Die Familie des Verftorbenen jei in Noth geratben und er wolle, da 
der Herr ihn jeden Tag abberufen könne, fein Unrecht fo viel wie möglich wieder gut 
machen. Er bat den Pfarrer, dies vermitteln zu wollen, ohne dem Anfehen feiner 
Geſchaͤftsfirma zu ſchaden. Der Pfarrer verſprach dies frohen Herzens und erbat ſich 
mır vorab eine kleine Summe, um ber ärgſten Noth ber Familie Berger zu ſteuern. 
Das Geld wurde ihm gerne eingehänbigt und er eilte damit zur Wittwe Berger. 

Als er der überrafchten Frau die blanken Thaler auf den Tifch zählte, ſagte er, 


daß ex zufällig eine frühere Forderung ihres verftorbenen Mannes an ein it 


Tai 


en Nr 
— “_ 


866 Behartet im Gebete, 


Geſchaͤftshaus entdedt und biefe jetzt geltend gemacht habe. Es fei bies nur ein 
Theil des Geldes, der große Reſt würde nahfolgen ; Frau Berger möge aber von 
laufig Stillſchweigen über dieſe Sache beobachten, bis er ihr in ben nächften Tagen 
zeinen Wein über Alles einfchenten werde. In ihrer freude verfprach die Frau ihm 
Alles. War doc) diejes Geld ſchon hinreichend, ihre verpfändeten Sadjen wieder 
einzulöfen und jomit ihr und namentlich ihren franten Kindern manche in Teßter Zeit 
hart entbehrten Bequemlichteiten wieder zu verfchaffen. 

Der Pfarrer ordnete mit dem Fabrifanten die Angelegenheiten in der Weiſe, deß 
das der Frau Berger ausgefegte Kapital in dem Geſchäfte unfündbar ftehen bleiben, 
fie oder nach ihrem Tode ihre Angehörigen jährlich die Zinfen daraus regelmäßig an 
beftimmten Tagen empfangen ſollten. Ueberdies mußte Kaifer noch eine geisiffe 
Summe jedes Jahr zahlen, welche Heinrich das Studium der Medizin ermöglichte 
und meldes Geld ihm bis zu feiner Selbſtſtändigleit jedes Jahr gezahlt‘ werden 
mußte. Dies wurde der Frau Berger mitgetheilt und die nöthigen Papiere barüber 
außgeftellt. Kaifer, der aufrichtig bereute und der auch gern den guten Namen 
feiner Firma gewahrt wiffen wollte, hatte bies Alles gerne betvilligt, zumal das 
Ganze als ein Vermächtniß an die Familie feines geachteten früheren Mitarbeiter 
protofollirt wurde. Cinige Tage nachher ftarb Kaiſer, vollftändig mit Gott aus 
geföhnt. 

Heinrich war von der freubigen Nachricht zuerſt fo erregt worden, daß der Ant 
eine plöglihe Verſchlimmerung feiner Krankheit befürchtete ; bald aber zeigte fih, 
daß dieje Erregung eine wohlthuende geivefen, denn er erholte fich ſichtlich. Im 


Frühjahr war er joweit wieder hergeftellt, daß der Arzt ihm anrathen konnte, für! 


einige Monate ein milderes Klima aufzuſuchen, und da die Geldmittel jetzt dazu vor: 
handen, ſchrieb der Pfarrer an einen Univerfitätsfreund, der als Geiſtlicher in Süd- 
tirol lebte, und bat ihn, Heinrich einige Zeit bei fich zu beherbergen. Diefer erlärte 
ſich dazu bereit. Bon den heißeften Segenswünſchen feiner Mutter und Schweiter 
begleitet, reifte Heinrich nad) Tirol ab. Schon die Fahrt durch die gefegneten Fluren 
des Bayernlandes fam dem Jüngling, der noch nie meit über das Weichbild jeiner 
Baterftadt hinausgefommen, als eine herrliche vor, fie bot ihm fo viel Neues, fo viel 


Abwechſelndes. Als er aber erft die Vorberge der Alpen bei Rofenheim, Wörgl und | 


Kufftein erblidte, da ging ihm das Herz auf. Ein neues, ein friſches Leben ſchien 
ihm aufzugehen. In dem pradtvoll gelegenen, von himmelhohen Bergen einge: 
ſchloſſenen Innsbruck wurde ein Tag Nat gemacht und dann die Fahrt über den noch 
mit Schnee bebedten Brenner fortgefeßt. Jenſeits des Brennerd wehten ihm ſchon 
mildere Lüfte entgegen, man merkte, daß man ſich den fonnigen Fluren Stalins 
näherte. Die himmelanftrebenden Alpen, über deren Päffe und durch deren Tunnels 
die Bahn führt, ließen dem jungen Mann feinen Augenblid frei, fid) von dem Wagen: 
feniter zu entfernen. Die malerifhen, an den Bergabbängen und in den Thälem 
zerſtreuten Dörfer, mit ihren leichten Holzbauten, mit ihren Bächen und Flüßchen, 
die manchmal in Heinen Ratarakten ſich überftürzten, famen ihm von oben gefeber 
vor, ald wenn eine Sammlung buntbemalter Nürnberger Holzſpielwaaren planlos 
aufgeftellt wären, melde das Auge in ihrer bunten Abwechslung ergößen und immer 
neue Reize zeigen. An ber mädjtigen Franzensfeſte ging e8 dann vorüber, an dem 
malerifhen Sterzing und der alten Biſchofsſtadt Brixen, bis der Zug Nachmittags 
in Bozen anhielt, wo ihn ber geiftliche Herr, bei dem er wohnen follte, in Empfang 
nahm. 
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"Der Pfarrer wohnte in der Nähe Bozens und begab ſich fogleich mit feinem 
hüsling nad) Haufe, wo derielbe ein wohnliches, Feines Zimmer angewieſen bekam. 
ıter den blühenden Staftanienbäumen, welche das Pfarrhaus umgaben, faß er am 
dern Morgen und fchrieb einen Brief an die Seinigen. Er war in recht behaglicher 
immung, bie milde, frifche Luft that ihm fo wohl, nur bebauerte er, daß feine 
ben nicht dieſe Genüfle mit ihm theilen Ionnten. Der Pfarrer, ein freundlicher, 
terer Herr, machte jeden Tag weiter Spaziergänge mit ihm, und in dem milden 
ima, bei der kräftigen Nahrung, die Heinrich in ber letten Zeit entbehrt, und durch 
a mäßigen Genuß des dort wachſenden auögezeichneten Weines lebte der junge 
ann zuſehends wieder auf. Er erholte fih von der Schwäche, welche die Krankheit. 
rüdlgelafien und wurde jeven Tag gejunder und Fräftiger. Der Pfarrer, ber den 
entvollen, wirklich frommen Jüngling mit jevem Tage mehr liebgetvonnen, machte 
m den Vorſchlag, feine Gymnafialftubien auf dem im beften Rufe ftehenden Gym⸗ 
fium der Franziskaner in Bozen zu beenden, und da Heinrid) zur Vollendung feiner 
gmnaftalbilbung nur mehr kurze Zeit gebrauchte und feine Mutter, welche er um. 
laubniß dazu gebeten, gern ihre Zuftimmung gab, nahm er den Vorſchlag mit 
euden an und-begab ſich nun mit Eifer wieder an das Studium. — 

Wir önnten nun bier füglih unfere Erzählung abfchließen, doch werfen wir 
ch einmal einen Blid auf die Familie Berger, wie wir alle Glieder berfelben nach 
va zehn Jahren vereinigt finden. In der Univerfitätsftabt W., der Heimat ber 
ımilie Berger, finden wir in einem hübſch eingerichteten, größeren Zimmer eine 
hlreiche Gefellichaft. beim Mittagstifhe. Am Morgen bat in der Kathedrale eine 
oppeltrauung flattgefunden und zwar die des Arztes und außerorbentlichen Pro⸗ 
ford Dr. Heinrich Berger mit der Tochter des Hofraths L., und ber Therefe Berger 
t Heren Kaiſer, dem Sohne bes und befannten verftorbenen Fabrilanten. Marie 
ger, bie wir als ein Feines Mädchen kennen gelernt, ift zur blühenden Jungfrau 
rangewachſen und unterftügt ihre geſund und kräftig ausfehende Mutter in der 
ewirthung der Gäfte. Eine fröhlihe Stimmung herrſcht bei allen Anweſenden 
x. Am Schluffe des Mahles erhebt ſich ein würdiger, geiftlicher Herr, unfer Freund: 
8 Tirol, der zur Hochzeit berübergeeilt ift. „Meine lieben freunde,” fpricht er, 
venn wir heute in gehobener Stimmung auf das Wohl der beiden Brautpaare ein 
xh ausbrachten, wollen wir jet wenigſtens in Gedanken die vielen Kämpfe und 
iden an uns vorübergehen lafjen, welche die Familie Berger durchzumachen hatte, 
vor fie zu dem heutigen, glüdlichen Tage gelangte. Manche ſchwere Prüfung hat 
r Herr ihr auferlegt, namentlich als fie am Sarge des Gatten und Vaters ftand ;. 
er ihr Vertrauen auf Gott hat fie geführt. Der Segen bes Vaters ruhte auf ihr, 
e fie m allen Leiden ausharrte und feine legten Worte: „Beharret im Gebete !” 
ren ein theueres Vermächtniß, das fie heilig gehalten.” Ein ſolches Vermächtniß 
das befte, was ein Gatte feiner Gattin, ein Vater feinen Kindern geben kann. 
ohl dem, der ausharrt im Vertrauen auf Gott! — Diefes Glas meihen mir dem 
idenken des Ingenieurs Berger, fein Andenken lebe bei und Allen’ hoch !“ 





— Wenn der Diener Gottes aus allen feinen Kräften beftrebt ift, jene Freude: 
8 Beiftes zu beſitzen und zu erhalten, die aus ber Reinheit des Herzen? hervorgeht: 
d Die man nur durch frommes Gebet erlangt, fo ift es den böfen Geiftern unmöglich, 
m zu ſchaden. 
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(Für den „Senbbote.") 


Eine Erzählung aus der Jeit Chrifi. 





Feet nad) bem Engliſchen des Gen. Lew. Wallace, für den „Senbbots,” bearbeitet von 
Pr. 8. 9.0.8, F. 
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(Fortjegung.) 
Sechſtes Kapitel. 


ir überfpringen nun einen Zeitraum von einundzwangig 
> Jahren und ftehen im Anfange der Vertyaltung bes Vale 
rius Gratus, des vierten faiferlihen Gouverneurs der 
Ba Provinz Jubäa. — Während dieſer Zeit hatte mander 
SS Wechfel im Lande ftattgefunden und wohl der größte hin: 
— °C Soon Tichtlich feiner politifchen Verwaltung. Innerhalb eines 
* Jahres nach der Geburt des Kindes war Herodes geftorben, 
und zivar auf eine jo elende Weife, daß Die hriftliche Welt vollberechtigt ſcheint, feinen 
Tod als eine Strafe für fein gottlofes Leben zu betrachten. Wie alle großen Herrſcher, 
batte er eine Dynajtie gründen wollen, um feinen Thron und feine Macht zu vererben. 
In diefer Abficht verfügte er in feinem Teftamente, daß das Reich unter feine drei 
Söhne Antipas, Philipp und Archelaus getheilt werben folle. Letzterer follte auch 
den königlichen Titel erben. Diefe Verfügung bedurfte der Gutheißung des Kaifers 
und erhielt fie auch; nur den Titel König durfte Archelaus nicht eher tragen, bie er 
feine Fähigkeit und Loyalität würde erprobt haben. Statt defien wurde er Ethnarh 
genannt. Als folder regierte er neun Jahre, und wurde dann wegen Unfähigfeit 
und Mißverwaltung abgefegt, und nad) Gallien verbannt. Judäa wurde eine römische 
Provinz und der Präfektur untergeftellt. Um die Demüthigung noch fühlbarer zu 
machen, durfte der Profurator nicht in Jerufalem wohnen, fondern Cäſarea ward 
Sitz der Verwaltung. Was aber den ftolgen Juden noch als größere Schmach galt: 
Samaria wurde mit Judaa zu einer Provinz vereinigt. 

Bei allen diefen Demüthigungen hatten die Juden nur den einen Troft, daß der 
Hohepriefter im föniglihen Palaſte wohnen durfte und dort Gerichtsbarkeit ausübte. 
Diefe war übrigens ehr gering. Die Entfcheidung über Leben und Tod waren dem 

Prokurator oder Landpfleger vorbehalten ; die gerichtlichen Verhandlungen fanden im 
Namen Roms und nad römifchen Gefegen ftatt ; ja, der Balaft felbft war zum Theile 
den römifchen Beamten und Soldaten eingeräumt. Dennoch fanden bie Eiferer für 
jüdische Freiheit eine getoiffe Genugthuung in der Thatfache, daß der Hohepriefter ber 
oberste Beamte des Palaftes war; feine Gegenwart genügte, fie an die Bünbniffe 
Jehova's mit den Patriarchen und Propheten der Vorzeit zu erinnern, und fie in der 
‚Hoffnung zu beftärken, daß der Lowe vom Stamme Juda einft fein Volk Israel ber 
freien und regieren würde. 
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Achtzig Jahre lang war Jubäa eine römifche Provinz geweſen — lange genug, 
um den römifchen Kaifern die Ueberzeugung beizubringen, daß das jüdifche Volk leicht 
genug zu regieren fei, wenn man feine Religion achte. Nach dieſer Erfahrung han- 
delnd, hatten die Vorgänger bed Gratus bie religiöfen Gebräude ihrer Untertbanen 
ſtets heilig gehalten ; dieſer abet begann feine Verwaltung mit der rüdfichtslofen Abs 
fegung des Hohenpriefter8 Annas und gab das Amt einem Günftlinge, Namen Is⸗ 
mael. Diefe Handlung, ob nun von dem Kaiſer angeordnet, oder von Gratus auf 
eigene Verantivortung hin vorgenommen, hatte große Unzufriedenheit zur Folge. 

Ohne die Lefer mit einer langen Auseinanderfegung über die jüdifche Politik 
jener Zeit ermüben zu tollen, müflen wir body, zum Verſtändniſſe des Folgenden, 
‚einiges darüber bemerken. — Um jene Zeit gab es in Judäa zwei Parteien: die der 
Vornehmen und die des Volles. Nach dem Tode des Herodes verbanden fich beide 
‚gegen Archelaus, und belämpften ihn ſowohl mit Lift als mit Waffengewalt. Mehr: 
als twiderhallten die heiligen Gebäude auf dem Berge Moriah von Kriegsgelärm. 
Wie oben bemerkt, gelang es ihnen, ihn in die Verbannung zu treiben. — Allein trotz⸗ 
dem bie Barteien gegen den äußeren Feind zufammenbielten, gaben fie die innere Fehde 
nit auf. Die Vornehmen haßten den Hohenpriefter Joazar, die Volkspartei hin- 
gegen Bing ihm treu an. Als Archelaus unterlag, theilte Joazar fein Schidfal, und 
"Annas, der Sohn Seth’3, warb von den VBornehmen als Hohepriefter eingefett. Von 
nun an warb die gegenfeitige Feindſchaft noch erbitterter. Die VBornehmen waren 
‚zwar nad dem Falle des Archelaus in der Minderheit, aber fie behaupteten fich doch 
noch fünfzehn Jahre lang, bis zur Zeit des Valerius Gratus, im Befite ſowohl des 
"Tempels, als des Palaftes. Ihre Hauptitüge war Annas, welcher feine Macht im 
Intereſſe des römischen Kaiſers gebraudte. Die Burg Antonia ward von den 
rdmiſchen Soldaten befett; römische Wachen ftanden vor dem Thore des Palaftes, 
zömifche Steuern wurden unnachſichtlich eingetrieben: täglich, ftündlic ward dag 


-jüdifche Volke durch feine Bedrüdungen an feine Abhängigkeit von den verhaßten 


‚Römern erinnert. Dennoch vermochte es Annas, die äußerliche Unterwerfung des- 
jelben zu behaupten. — Als er endlich das Amt an Jsmael abtreten mußte, fchloß er 
fi, klug und berechnend wie er war, der Volkspartei an. Nun fah fi) der Profu: 
zator Gratus gezwungen, die Burg Antonia, zur Verftärtung der bereits dort ftatio- 
nirten Garnifon, mit einer ganzen Cohorte römischer Xegionäre zu befegen, um auf 


‚alle Fälle grüftet zu fein; denn das unter der Afche glimmenbde euer der Unzufrieden- 


heit konnte jeden Augenblid in helle Flammen ausbreden. 
Diefer Lage der Dinge in Jeruſalem eingedent, begleite und ber Lefer nun in 


‘den Garten eine? Palaftes auf dem Berge Sion. Es ift ein heißer Mittag im Juli. 


Der Garten ift ring? von Gebäuden umgeben, an deren Seiten fid) Gallerien und 
Altanen binziehen. Grasflächen, Gelträuder und Bäume bieten dem Auge einen 


-entzüdenden Anblid. Ein Springbrunnen in der Mitte ergießt fein kühles Waffer in 
‚ein Marmorbeden. 


In defien Nähe, in einem Gebüſche von Palmen und Dleandern, ſaßen zwei 
Sünglinge von ungefähr neunzehn und fiebenzehn Jahren, in einem lebhaften Geſpräche 
begriffen. Beide waren mohlgeftaltet; man hätte fie auf den erften Blid für Brüder 
halten können. Auch binfichtlih des ſchwarzen Haares, der dunklen Augen und 
braunen Gefichtöfarbe waren fie einander ähnlih. Der ältere hatte feine Kopf: 
bedeckung abgenonnmen. Er mar loje mit einer Tunika bekleidet, und hatte den 


"Mantel über den Sit gebreitet, den er inne hatte. Die Tunika, aus werhen Üiolen- 
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ftoff und roth eingefaßt, berrieth den Römer. Die ftolgen Ausprüde, die ihm mand= 
mal während ber Rede entichlüpften, taten entſchuldbar, benn er ſtammte aus einer 
vornehmen, in Rom in höchſtem Anſehen ftehenden Familie — ein Umftand, welchem 
zu jener Zeit Anmaßungen aller Art nachgefehen wurden. In den großen Kriegen 
unter ben erften Caſaren hatte fi bie Familie Meſſala ftets ausgezeichnet ; fpäter, 
zur Beit des. Kaiſers Octavius Auguftus, gebachte diefer ihrer und überhäufte fie mit 
Ehren. Nachdem Judäa eine Provinz des römischen Reiches geworben war, ſandte 
er einen Mefjala als Steuerverwalter nach Jerufalem. Als folder hatte er, wie der 
Hobepriefter, feine Wohnung im koniglichen Palafte. Diefes Meſſala's Sohn war 
der eben befchriebene Jüngling, der nur zu fehr von ber Wichtigkeit der Stellung feines- 
Vaters erfüllt war. 

Sein Gefährte war ſchmächtiger von Geftalt. Sein Gewand war aus weißem 
Linnen. Ein Kenner der Nationalitäten würbe ihn fogleih als Juden bezeichnet: 
haben. Während die Stine des Römer hoch und ſchmal, feine Adlernafe ſcharf, 
feine Lippen bünn, feine Augen falt und unter den Brauen verborgen waren, hatte 
der jübifche Jüngling eine breite, niebrige Stirne, eine lange, mohlgeformte Nafe, 
volle Lippen, ein rundes Kinn und ovale Wangen. Die Anmuth de Römerd war 
klaſſiſch und ftreng, jene des Juden gefällig und blendend. 

„Sagteft Du nicht foeben, der neue Profurator werde heute erwartet 2” fragte 
ber jüngere ber beiden Freunde. Er redete in ber griechiſchen Sprache, damals — 
fonberbar genug — die allgemeine Umgangsſprache in den höheren Kreifen Judäa's. 

„3a, morgen!” entgegnete Meffala. 

„Wer hat es Dir gefagt ?" 

„Sch hörte Jamael, den neuen Balaftverwalter — ihr nennt ihn Hobenpriefter — 
es gejtern Abend meinem Vater mittheilen. Auch erfuhr ich es heute Morgen von 
einem Hauptmanne, der mir fagte, daß die Empfangsvorbereitungen bereits im Gange 
feien. Schon putzen die Krieger ihre Waffen und vergolden die Adler; auch bie 
Wohnungen werden in Stand geſetzt.“ Der Epreder hielt eine Weile inne, und fubr 
dann fort: „In dieſem Garten nahmen wir einft von einander Abjchied. Deine 
legten Worte waren: „Der Friede des Herrn fei mit Dir!” Ich entgegnete: „Die 
Götter mögen Dich beihügen!” Wie lange ber mag das wohl fein ?“ 

„Funf Jahre,” antwortete der Jude, nachdenklich dem Spiele des Brunnens 
zuſchauend. 

„Jedenfalls haſt Du Urſache zu danken — ſoll ich ſagen, den Göttern? — 
Einerlei! Du biſt prächtig herangewachſen. Die Griechen würden Dich ſchön nennen. 
Glückliche Wirkung der Jahre! — Aber ſage mir, Judah! warum intereſſirt Dich 
die Ankunft des Prokurators fo ſehr ?“ 

Die Augen ausdrudsvoll auf ihn gerichtet, nahm Judah des Freundes Hand 
und ſprach: „Ja, fünf Jahre! Wohl erinnere id) mich nod an unjern Abſchied. 
Du gingeft nah Nom ; ich war zugegen als Du abreifeteft und weinte, denn ich Liebte 
Did. Die Jahre find dahin. Gebildet, boffähig kehrſt Du zu mir zurück; ja, ih 
ſcherze nicht! — Und dennoch — dennoch wünſche ih, Du wäreſt derſelbe Meſſalla, 
der mich verlaſſen hat.“ 

„Mein Freund, warum ſo ernſt? Bin ich denn nicht derſelbe Meſſala, der Dich 
verließ? — „Lerne Deinen Gegner erſt kennen, ehe Du ihm antworteſt,“ räth uns ein 
berügmter Philofoph. Gib Dich mir zu erfennen !" 

Der Jüngling ſenkte erröthend den Blid vor dem fpöttifchen Ausbrude, der ihm 
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in des Romers Augen begegnete, antivortete aber feit: „Du haft, wie ich ſehe, Deir 
Gelegenheiten wohl ausgenützt. Du drückſt Dich mit der Schärfe eines Logilers un 
mit der Gewandtheit eines Redners aus, aber Deine Rede birgt einen Stachel. Al 
mein Mefiala mich verließ, barg fein Wort fein Gift; nicht um die Welt hätte er de 
Freundes Gefühle verlegt.” 
Der Römer lächelte wie geichmeichelt und warf ſtolz den Kopf zurüd. 

„Judah, Du glaubft doch nicht an die Orakel: laß alfo die Orakelſprüche b 
Seite und drüde Dich deutlih aus. Womit hab’ ich Dir wehe getban ?” ⸗ 

Dieſer athmete tief auf, und fein Kleid ordnend, ſprach er: „Während dieſ 
fünf Jahre hab’ auch ich etwas gelernt. Zwar mag fich Hillel nicht mit Deinen &ı 
gilern meflen lünnen, und Simeon und Schammai mögen feinen fo großen Name 
baben, als Deine Lehrer vom Forum; aber ihr Unterricht führt nicht auf verboten 
Pfade, und wer zu ihren Füßen fißt, fteht auf erfüllt mit der Kenntniß Gottes, di 
Geſetzes und Israels. Die Frucht diefer Kenntniß tft Liebe und Ehrfurcht für alle 
was dieſe betrifft. — Der Befuch des großen Collegiums und mas ich hörte, brach 
mir die Weberzeugung bei, daß Judäa heute nicht ift, was es vormals war. J 
kenne den Unterfchieb zwiſchen einem unabhängigen Königreiche und einer armſelig 
Provinz, mie Judäa jetzt ift, ſehr wohl, und wäre ein Elender, niederträchtiger a 
ein Samaritan, wenn ich die Entwürdigung meines Baterlandes nicht fühlte J 
mael ift nicht der rechtmäßige Hohepriefter, und kann e8 nicht fein, fo lange Ann 
lebt. Doc, er ift ein Levite, Mitglied eined Stammes, der Zahrtaufende bindur 
ununterbrochen dem diente nach unferm Glauben und Gefege. Sein —“ 

Meſſala unterbrah ihn mit einem höhniſchen Laden. „O, jest verfteh’ i 
Did. Ismael, ſagſt Du, tft ein Eindringling: wie ihr Juden euch doch imm 
gleich bleibt! Menſchen und Dinge, Himmel und Erde ändern fidh, ein Jude ni 
male. Für ihn gibt es kein Vorwärts und fein Rückwärts, er ift heute, was feiı 
Borfahren im Anbeginne waren. Sieh’, im Sande hier zeichne ich einen Streis - 
fo! Nun fage mir: was anders iſt das Leben eines Juden? Um und um.- 
Abraham hier, Iſaak und Jakob dort, Gott in der Mitte! Und der Kreis — bei 
Donnergott ! ich habe ihn zu groß gemacht, ich zeichne ihn nochmals.” Er hielt inn 
büdte ſich, feßte feinen Daumen auf den Sand und drehte die audgeftredten Fing 
herum. „Sieh',“ ſprach er, „Der Platz des Daumens ift der Tempel, die Finge 
fpur ift Judäa. — Gibt ed denn außerhalb dieſes Kreiſes etwas von Werth f 
euch? — Etwa die Kunft? — Herodes war ein Baumeifter: fein Name ift ve 
fluht ! — Malerei, Skulptur? — Ihre Werke betrachten, ift Sünde ! — Die Boe 
babt ihr gebunden — an euere Altäre. Die Redekunſt? — Wer wagt, fie auf 
halb eurer Synagogen zu pflegen ? — Im Kriege verliert ihr am fiebenten Tag 
was ihr während der ſechs vorhergehenden gewonnen habt. — Das ift euer Lebe 
euer Kreis! Wer kann es mir verbenfen, wenn ich darüber ladye ? — Euer Gott - 
mit der Anbetung eines folchen Volkes zufrieden — was ift er gegen unfern römifd) 
Jupiter, defien Adler die ganze Welt erobern? — Hillel, Schammai, Simeon, A 
talion — was find diefe gegen die Lehrer, die uns in allem, was irgendivie willen 
werth ift, unterrichten ? 

Der Jude erhob fih. Sein Angeficht flammte. 

„Rein, nein, Judah, bleib’ fiten !” rief Meſſala, ihm die Hand auf die Sch 
ter legend 


„Du ſpotteſt meiner I” 
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Der Römer lüdelte. „Höre mich noch weiter ſprach er. „Ich danke Dir 
von Herzen, daß Du hiehergekommen bift, mir zur Heimkehr Glüd zu wünfchen, und 
wenn es moglich ift, das Band der Freundſchaft, welches unfere Kindheit umfchlang, 

* Wieder anzulnüpfen. Ich fage, wenn es möglich ift; denn: „Geht,“ ſprach mein 
Lehrer in feinem Schlußvortrage zu feinen jugendlichen Hörern, „geht und werdet 

. berühmt! Mars regiert; Eros ift nicht länger blind.” Der Sinn diefer Rebe ift: 
die Liebe ift nichts, der Krieg alles. In Rom ift es in der That fo: bie Heirath ift 
nur der erfte Schritt zur Eheſcheidung, Eros ift gefallen, Mars regiert. — Ich werde 
Soldat, und Du, Judah, — was kannſt Du werden? Ich bedaure Did! Ya, ih 
bedaure Dich: von der Schule in die Synagoge, von dort zum Tempel, dann — 
welche Ruhmeshöhe! — ein Sig im Synedrium: welche Ausſichten für das Leben! 
Aber ih —“ 

Judah blidte auf, gerade im rechten Augenblid, ben Zug des Stolzes zu be 
merken, der über Meſſala's Gefiht zog. 

„Aber ih —! Noch ift nicht bie ganze Welt erobert. Das Meer birgt in feir 
nem Schooße unentbedte Infeln ; im Norden gibt e8 uneroberte Nationen ; die Ehre, 
den Zug Aleranberd nad) dem Oſten zu vollenden, ift immer noch zu erringen. Gieh’, 
was alle einem Römer zu vollbringen übrig bleibt !“ 

Er hielt einen Augenblid inne, um die Wirkung feiner Worte zu beobachten. 
Dann fuhr er fort: „Ein Feldzug nad Afrika, einen nad Scythieg, dann — eine 
Legion! Hier fchließen die Meiften ihre Laufbahn: nicht fo id. — Ih — beim 
Jupiter, welch' ein Einfall! ich taufche für meine Legion eine Präfektur ein. Denke 
Dir ein Leben in Rom mit Geld — Geld, Wein, Weiber, Spiele! — Bei den Ge 
lagen Dichter ; am Hofe — Intriguen; das ganze Jahr hindurch — Spiele! Solch' 
ein Kreislauf winkt mir in einer fetten Präfeftur — und fie muß mein fein. O, 
mein Judab, bier ift Syrien ; Judäa ift reich; Antiochien eine Hauptftabt für die 
Götter : Ich werde der Nachfolger de3 Cyrenius — und Du — Du follft mein Glüd 
mit mir theilen!“ 

Diefe Ergießungen Meſſala's möchten wohl den Beifall der Eophiften und Rhe— 
torifer Rom's gefunden haben, die fih beinahe gänzlich der Heranbildung der vor— 
nehmen Jugend bemächtigt hatten, denn fie waren ein treues Spiegelbild der Zeit⸗ 
richtung : — dem jungen Juden aber waren ſolche Anfichten fremd und im Wider: 
ſpruch mit den Lehren, nach denen er erzogen worden war; Satyre und Wit wurden 
überdies durch die Gefege, Gewohnheiten und Gedankenrichtung feines Volkes nichts 
weniger als brgünftigt. Es fann uns alfo nicht befremden, daß er mit wechfelnden 
Gefühlen feinem Freunde lauſchte: einen Augenblid empört, dann wieder unficher, 
mie er ihn zu verftchen habe. Anfangs hatte ihn feine Anmaßung befrembdet, dann 
wurde fie unerträglih und endlich wirklich beleidigend. — In folden Fällen find 
wir Alle nicht weit vom Zorne, und bei feinem Freunde erregte der Satyrifer den— 
felben ebenfalls. Der Patriotismus war bei den Juden der herodianiſchen Zeit 
periode eine leicht erregbare Leidenfhaft, innig mit ihrer Religion, Geſchichte und 
felbft mit ihrem Gott verflodten, fo daß ibr Gefühl gegen Spott fehr empfindlich 
war. €s läßt ſich alfo leicht einſehen, daß Meſſala's Nede feinem Gefährten bittere 
Qual bereitete. Dennod) zwang fidh diefer zu einem Lächeln, als er antwortete : 

„Wie ich ſchon gehört habe, foll es Einzelne geben, die «8 über ſich bringen, in 
Betreff ibrer Zukunft zu ſcherzen. Zu dieſer Zahl, Meſſala, — davon fannft Du 
überzeugt fein, — gehöre ich nicht.“ 
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Der Römer entgegnete mit einem Seitenblide auf ihn: „Warum fol 
Wahrheit nicht eben fo wohl in Geftalt eines Scherges, als in Form einer 
ertragen dürfen ? — Eines Tages ging die große Fulvia fifchen. Sie fi 
größere Anzahl Fifche, als die ganze übrige Gefellichaft: ala Grund dafür a 
an, daß fie mit einer goldenen Angel gefifcht habe.‘ 

„Du baft alfo nicht blos im Scherz gerebet 3“ 

„sch ſehe, mein Judah,“ entgegnete der Römer, „daß ich Dir nicht gen 
boten habe: menn ich Präfelt bin und Judäa babe, um mich zu bereichern, n 
Dich zum Hohenpriefter machen.“ 

Es war bei diefen Worten, daß des Juden Zorn bemerkbar murbe 
wandte er fich ab, um zu gehen. 

„Bleib'!“ bat Meflala. 

Judah blieb unentſchloſſen ftehen. 

„Wie heiß die Sonne fcheint ! rief der Römer aus, um dem Gefpri 
andere Richtung zu geben; „mir wollen den Schatten auffuchen.” 

„Es ift beſſer, daß mir ſcheiden,“ antiwortete Judah; „ich wünſche, 
nicht gelommen. ch glaubte einen Freund zu finden, und fand einen — 

„Römer!“ fiel ihm Meflala in's Wort. 

Die Hände des Juden ballten fich ; aber, fich beherrfchend, ging er eilendẽ 
Meſſala erhob ſich ebenfalls warf feinen Mantel um und folgte ibm. Al 
eingeholt hatte, legte er eine Hand auf deſſen Schulter und fchritt an feiner Seit 

„So pflegten wir — meine Hand auf Deiner Schulter — als Sin 
einander zu geben. So mwollen wir ed auch heute machen, bis wir die 
erreichen.“ 

Schmeichelnd fagte Died Mefjala, obgleich es ihm nicht gelang, den fat 
Ausdruck feines Gefichtes zu verbannen. Judah ließ fich die Annäherung gef 

„Du bift ein Knabe. Ich bin ein Mann ; als folder möchte ich zu Dir ſp 

Die Selbitzufriedenheit, mit melcher der Römer dieſes ſprach, war er 
"Mentor, Tellmach gegenüber, hätte feine Rolle nicht beſſer Spielen können. 

„Slaubft Du an die Parzen ? — Doc) ich vergaß, daß Du ein Sadduc 
— Bei euch find die Efiener die Bernünftigen : fie glauben daran. Sch au 
einem die Drei doch immer im Wege! ch mache meine Pläne; ich lege mein 
dahin und dorthin aus : und gerade, wenn ich die Hand nad) meinem Ziele ar 
knirſcht ihre Scheere! — Aber, Judah, warum zürntejt Du mir, ala ich davor 
der Nachfolger des Cyrenius werden zu wollen? Gewiß dachteſt Du, ich mı 
durch Plünderung eures Judäa bereichern. Gejegt den Fall; irgend ein Rön 
es doch eines Tages thun: warum alfo nicht ich ?“ 

Judah hemmte feine Schritte. 

„rende berrfchten über Judäa vor den Römern,” ſprach er mit ge 
Stimme. „Wo find fie jet? Alle überlebt! Was einmal war, wird mie 
Meſſala!“ 

Dieſer ſuchte mit einem Scherze zu entgegnen: 

„Die Parzen haben Anhänger — auch bei Nicht-Eſſenern! Willkom 
ihrem Reiche, Judah!“ 

„Nein, Meſſala, zähle mich nicht zu ihren Anhängern. Mein Glaube 
fih auf den Felſen, welcher der Grund des Glauben? meiner Väter mar 

Abraham zutüd. Er ruht auf den Bündniſſen, die der Here mr Vroo gÄHLN 
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„Biel zu hitig, mein Judah! Wie hätte mein Lehrer gezankt, wenn ich mic in 
feiner Gegenwart fo hätte hinreißen laffen ! Ich wollte noch Anderes mit Die zehn, 
aber nun fürchte ih mich." 

Stumm gingen fie nun einige Schritte nebeneinander, dann nahm ber Romer 
wiedetum das Wort : 

Ich glaube, Du bift nun im Stande, mid anzuhören, befonders da bag, ton 
ich die mittheilen will, Dich felbit angeht. Ich bin bereit, Dir zu dienen, denn — 
fo weit ich deſſen fähig bin — liebe ich Dich. — Ich ſagte Dir joeben, daß ich Soldat 
zu wirden gedenfe: warum nidt aud Du? — Marum willſt Du nicht aus dem 
engen Kreife heraustreten, ber Dich, wie ih Dir beivies, nad) Geſetz und Herkommen 
von jedem höheren Streben ausſchließt ?“ — 

Judah antivortete nicht. 

„Wer find die Weiſen unferer Tage?" fuhr Meſſala fort; „micht jene, toelde 
ihre Jahre im Streite über die Vergangenheit verleben — über unbeftimmte Begriffe 
wie Baal, Jupiter und Jehova, über philofophifhe Syſteme und Neligionen. — 
Nenne mir einen großen Namen, Judah ! ıriff Deine Austvahl meinetivegen in Nom, 
in Eggpten, im Orient ober hier in Serufalem: Du wirſt feinen finden, der ſich ben: 
ſelben nicht ſchuf aus dem Material, das ihm die Gegentvart lieferte ; der nichts heilig 
bielt, was nicht feinem Zweck diente, und nichts verachtete, was zu feinem Wortbeil 
beitragen konnte. War dies nicht der Fall bei Herobes ? Nicht bei den Machabäenn? 
Nicht bei den römifchen Kaifern der erften und zweiten Periode ? — Folge ihrem Bei- 
Spiele! Beginne ſogleich; Rom reicht Dir ebenfo bereitwillig die Hand, fie dem 
Idumãer Antipater.” 

Judah zitterte vor Erregung. Da die Gartenpforte offen ftand, beeilte er feine 
Schritte, um ſich zu entfernen. 

„Rem, Rom!” murmelte er. 

„Sei weile,“ drang Mefjala weiter in ihn. „Breche mit den Thorbeiten eines 
Mofes, mit den jüdiſchen Ueberlieferungen ! Betrachte das Leben nach ber Wirklichkeit; 
blid’ den Parzen beberzt in's Geficht: fie werden Dir fagen, daß Rom bie Welt it; 
daß Judäa muß, wie Rom will.“ 

Sie ſtanden vor der Pforte, Judah löſte Meſſala's Hand ſanft von feiner 
Schulter und blidte ihn vorwurfsvoll an. 

„Ich verstehe Dich,“ ſprach er; „Du bift ein Römer. Du fannft mid nicht 
verſtehen, denn ich bin ein iraclite. — Du haſt mir heute wehe getban, und mich 
überzeugt, daß wir in Zukunft nie mehr — nie mehr die Freunde fein können, die wir 
jeweſen find, — Hier ſcheiden wir! — Der Friede des Gottes meiner Väter 
fei mit Dir.“ 

Meſſala ftredte ihm die Hand entgegen; obne fie zu erfaffen, ſchritt Meffala 
durch die Pforte. Nachdem er fich entfernt hatte, ftand der Nömer einen Augenblid 
ſtill; dann ging auch er indem er fopffchüttelnd zu fid) jelber fprach : 

„So fei es denn ! Eros ift todt, Mars regiert! 








— — — — 
— Habet allezeit ein großes Verlangen, für unſeren Herrn Jeſus Chriſtus bei 
jeder Gelegenheit zu leiden. 


— Gott gibt ung feine Gnaden um uns zu ſtärken, damit wir minder ſchwach, 
um jeiner Liebe willen leiden lernen. * 
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Allgemeine Blittel zur Organifation. 


8 3. Der Sendbote Des HI. Herzens Jeſu. 


’ a8 einfachite Mittel zur Erhaltung und Befeitigung der Einheit unter d 
Mitgliedern des Apoftolates ift die Zeitfchrift, welche mir feit. 188 
| ‚ unter dem Titel: „Sendbote des göttl. Herzens Jeſu“ ericheinen laſſe 
Eine große Anzahl von Befördevern haben, ähnlich den Sammlern f 
3 den Berein zur Verbreitung des Glaubens, einen Verein von je zel 
Adonnenten auf den Sendboten gebilbet, mas ihnen fehr behülflich ift, in ihrer Ur 
gebung den Berein des Gebetsapoftolates zu verbreiten. 
Jeden Monat hält dieſes Blatt unſern PVereinsgenoflen die großen, ihre 
ffrommen Eifer anvertrauten Öntereflen vor Augen. Es —5*— ihnen nach all' ihr 
verſchiedenen Zweigen dieſe ſchöne Andacht zum heiligen Herzen Jeſu, welche nic 
allein die Grundlage unſeres Werkes, ſondern nach den Worten eines hohen Prälat 
die Quinteſſenz der ganzen Religion bildet. Die hauptſächlichſten Gegenſtände, t 
fich zur Förderung der Gottfeligfeit eignen, die Pflichten der hriftlichen und Elöfte 
Ik Vollkommenheit, die Intereſſen der Kirche und der Seelen, die katholiſc 
'Blaubenslehre, die Gefchichte der Heiligen und befonders der frommen Verehrer d 
;heiligften Herzens Jeſu, mit einem Worte Alles, mad für den Chriften von Wichtz 
eit fein Tann, wird nach und nad in den Blättern des Sendboten bebanbelt, uı 
ps Alles mit Rüdfiht auf das Herz Jeſu ald den Mittelpunkt der Religion un 
der gelammten Menfchheit, und als das Grundprinzip unferer fittlihen Wiedergebun 
Obwohl das Abonnement auf den Sendboten gerade feine mejentliche Bedingung fi 
die Theilnahme am Apoftolat ijt, fo ift es doch faſt nothwendig, daß die Mitglied 
"das Blatt lefen, oder mwenigftend alle Monate einmal durchgehen, um von Zeit | 
Zeit die Fortfchritte des Vereines zu beobachten, an feinen Lebensäußerungen The 
Seren in und daraus Frucht und Troft zu jchöpfen ; dieſe aber fünnte der Bere 





en in feiner Weife mittheilen, welche ihn nach dem vorübergehenden Afte d 
"Beitritted ganz fremd bleiben. Im Sendboten finden die Mitglieder des Gebet 
apoftolates die allgemeine Gebet3ömeinung ausführlic) angezeigt, meld 
jeden Monat ihrem Gebete empfohlen wird. Man möge hiebei nicht vergeſſen, dr 
der heilige Vater für jedes gute Werk, welches auf diefe Meinung verrichtet mir 
einen Ablaß von 100 Tagen verliehen bat. 

Außerdem öffnet der Senbbote feine Spalten allen bejonderen guten Meinu! 
:gen, melde die Mitglieder des Apoftolates einander beſonders zu empfehli 
wünschen. 
Denkt man nun biebei an die große Zahl heiliger Seelen und eifriger Gene 
fenfchaften, melde ihr Gebet mit dem unfrigen vereinigen, fo muß man fich ſel 
glücklich ſchätzen, daß man beftändig für feine Anliegen eine jo mächtige Gebetshül 
zu Dienften hat. Gleiche Blätter, wie der franzöfiiche Messager erfcheinen für dei 
- felben Zweck in verfchieden Ländern bereit vierzehn in verfchiedenen Sprachen. 
Sin Italien, Spanien, Bortugal, England, Holland, Ylamland, Polen, Ungar: 
Deutichland, in Nordamerika einer in deytfcher, einer in englifcher Sprache, in Mi 
-telamerifa und in Südamerita. 
ür die deutſchen Katholiken von Amerika erfcheint dieſe Monatsſchrift fett IR‘ 
and iſt nun in ihrem 12ten Jahrgang. Die Herausgeber find Kromgitsner Dt 
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aus ber Kuftobie vom bl. Johannes Baptifta, Cincinnati, Ohio, Sie führt ber 
Titel: Der Sendbote des göttlihen Herzens Jeju. Monats 
chrift des Gebetsapoftolates. Sie ericheint monatlich im drei Bogen 
oß⸗Oktav, wie vorliegendes Heft. Preis für den Jahrgang seht $2.00. Dan 
Beet ji Agenten und ben Herausgebern: Senbbote, No. 593 Bine Str., Eincin 
nati, Ohio, 


8 4. Der zweite Grad des Apoſtolates: Das tägliche Gefchlein des 
\ Roſenkranzes. 
Wie es Genoſſenſchaften oder Pfarrgemeinden gibt, wo eine beſondere Einrich 
tung des Apoſtolates nicht paſſend erſcheint, fo haste man dagegen bei anderen bad 
Bedürfniß, dieſes Wert kräftig zu organifiren, um dadurch beffere Erfolge zu erjie- 
In. Um nun biefen beiden verfchiedenen Wünfchen ing zu tragen, wurden 
drei Grabe des Apoftolates eingeführt. 

Den erſten Grab bilden jene Mitglieder, bie ſich darauf befchränten, die Allen; 
gemeinfame Dbtisgenheit, nämlich bie tägliche Aufopferung, zu erfüllen. 

Der zweite Grab ift Jene, milde 6 mul (6 m en, außer ber täg⸗ 
lichen Aufopferung auch noch täglich ein Gefäglein des Rofenkranzes für das Wohl 
des ftes, und auf die jeden Monat vom Senbboten bed Herzens Jefu angelüns 
Bigte — zu beten. Dieſe Uebung iſt durch die neuen Statuten in folgenden 

orten ge B 

den Arutgliebern wird empfohlen, jeben Tag ein Gefä: des Roſenlranges 
„für das Wohl des heiligen Vaters und für jene Bebürfniffe ber heil. Kirche 
„eufauon fen. weige ihnen zu Anfang eines jeben Monats anempfoblen iwer- 
„ben. Art. 4. 

Diefe Uebung hat einen dreifachen Vortheil: Für's Erſte fommen mir 
dadurch den Bebürfnifien unferer Mutter, ber HI. Kirche, zu Hülfe; denm das ift bie 
befonbere Frucht, melde der Heiland dem, zu einem und demfelben Ziwed verrichter 
ten, vereinten Gebete feinen Jüngern verfprochen. Für's zweite verſchafft ung die 
Andacht dig allmächtige Fürbitte des hl. Herzens Mariä beim heiligiten Herzen A 
Ehdlich fegt fie ung in den Stand, uns für die apoftolifhen Zwede unf: Werke 
der fo recht apoftolifhen Gebetsweiſe deö heiligen Roſenkranzes, und der eben jo ein: 
fachen als wmirffamen Einrichtung des lebendigen Nofenfranzes u 
bedienen. 

Jedermann weiß, daß die Gebetsweiſe des heiligen Roſenkranzes vom heiligen 
Dominifus während einer der gefährlihften Heimſuchungen, welche die Kirche jemals 
getroffen, eingeführt twurde, und daß dieſelbe von ihrem Beginne an ein burhaus 
apoſtoliſches Gepräge hatte. Es iſt ebenſo allgemein befannt, mit welch großartigen 
Erfolge diefe Andacht feit ihrer Einführung in Anwendung gebracht wurde, um neue, 
der Kirche drohende Gefahren abzuwenden. 

Der lebendige Nofenfranz ift eine erft in der neueren Zeit entſtan— 
dene Uebung. Gregor NVI. hat fie ſehr gebilliget, und mit vielen geiftigen Gnaden 
bereichert, die fein Nachfolger Papſt Pius IN. ausdrüdlid beftätigt hat. Dieſe 
Privilegien verdankt fie ohne Zweifel ihrer vortrefflichen Einrichtung, die fie zu einem 
ganz vorzüglihen Werkzeuge des frommen Eifers macht. Es vereinigen ſich nämlid; 
15 Berfonen, und vertheilen jeden Monat unter ſich die 15 Geheimniffe des Roſen 
kranzes. Jede Perfon übernimmt es, täglich ein Geſätzchen des Nofenkranzes zu 
beten, und über das ihr zugetheilte Geheimniß eine Betrachtung zu machen. An der 
Spitze diefer 15 Perſonen fteht ein Beförderer, welcher einen oder zwei Gehülfen hat, 
denen er jeden Monat die Geheimniſſe übergibt, um fie an einen Theil der 15 Mit— 
glieder zu vertheilen. 

Bei feiner erſten Einrichtung hatte der lebendige Nofenkranz feinen Theilneh— 
mern, als gemeinfdaftlide gute Meinung, die Wohlfahrt des heiligen Vaters aufzu— 
tragen, weiche fie dem göttlichen Herzen durd die folgende Anrufung anempfeblae 
follten, die dem Gefägchen beizufügen war: 

„Herr Jefus! bewahre unter dem Schutze deines gött- 
„lichen Herzens unfern heiligen Vater, den Papſt.“ 
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Da diefe Meinung eben auch den eriten Play im Gebetsapoftolate einnimmt, fo 
baben die Mitglieber deſſelben fich gleichſam als ſelbſtverſtändlich veranlaßt gefühlt, 
fid der Uebung des lebendigen Roſenkranzes, dem Gebetsapoftolate beizutreten —- 
und jo kam es, daß man binnen wenigen Jahren die Anzahl der Gläubigen nady- 
Millionen rechnen konnte, welche, um noch wirkſamer die Abfichten des heiligen Her⸗ 

end Jeſu zu fördern, ihm täglich eine Blume aus ber Roſenkrone Mariend dars: 
achte 


n. 

Papft Bius IX. übertrug durch ein Breve vom 17. Auguft 1877 dem General 
der Dominikaner die oberfte Leitung des Vereines vom lebendigen Rofentranze 
fo wie die Vollmacht, die Abläfje, und fonftigen Privilegien, die mit diefer Andacht 
verbunden find, nach Gutbefinden Anderen mitzutheilen. Diefer würdige Obere hat 
nun unfere Direltoren, Beförderer und Bereingglieder an dem Genuſſe diefer Privi— 
legien Theil nehmen lafjen, und erbot fich, die nämligen Vortheile auch jenen Direk⸗ 
-toren und Beförberern zu gewähren, welche in Zufunft gewählt werden würben.. 
Diefe großmüthige Bewilligung darf und aber keineswegs Veranlafjung geben, diefe- 
beiden Vereine mit einander zu verwechfeln. Darum haben wir, um den Unterfchied- 
mebr hervorgubeben, dem zweiten Grade unferes Werkes nicht mehr den Namen 
des lebendigen Roſenkranzes gegeben. Denn biefen zweiten Grad bilden Sjene, welche: 
ein Gefätschen des Roſenkranzes auf die in den Statuten bezeichnete Meinung beten. 
Bolalich gehören alle jene Mitglieder unfered Vereines, welche dieſes Geſätzchem 

n, zum zweiten Grade, fie mögen nun die Bedingungen, unter denen fie die Ab-- 
läffe des „lebendigen‘‘ Roſenkranzes gewinnen können, erfüllen oder nicht. 

Zum Vortheile der Einen und der Andern laflen wir jeden Monat Zettel mit 
Bildchen druden, welche ganz bejonderd für die Mitglieder des zweiten Grades be⸗ 
flimmt find. Diefe Zettel theilen ihnen wie allen Mitgliedern des Gebetsapoftolates- 
die allgemeine Gebetsmeinung mit, die jeden Monat ihrer Andacht empfohlen wird. 
Fun aber darf man nicht überfehen, daß außer den vollfommenen Abläfien, melde: 
die Mitglieder des Gebetsapoftolates jeden Monat gewinnen, no ein. Ablaß von- 
100 Tagen für jedes gute Werk, welches man auf diefe Meinung verrichtet, vom. 
beiligen Vater bewilligt wurde, und daß folglich diefer Ablaß auch für die Abbetung. 
des täglichen Geſätzchens des Nofenkranges gewonnen wird. Alle unfere Bereinsmit=- 
glieder finden auf diefem Monatszettel, behufs der Aufopferung ihres ganzen Tag: 
werkes an das Herz Jeſu die Aufopferungsformel, welche ſie vollitändig in Gemein— 
Schaft mit den Abfichten und den Gebeten ihrer 12 Millionen Vereinsgenoſſen ſetzt. 

. Die Mitglieder des zweiten Grades haben noch mehr Grund, diefe allgemeine Gebets⸗ 
meinung zu kennen, als die Andern, da fie es auf fid) genommen haben, jeden Tag. 
auf Diele Meinung ein Geſätzchen des Roſenkranzes zu beten. Ferner ftellen ihnen. 
unfere Monatszettel in fprechenden Bildern die 15 Geheimniffe des Roſenkranzes vor 


Augen. 

Endlich gibt unfer Monatszettel Allen, vorzüglich aber den Congreganiiten der 
—8 Jungfrau, auch Kinder Mariä genannt, einen Monatspatron, den ihnen gleich=- 
am die göttliche Vorfehung zuweiſt. Dieler fromme Gebraud der Wahl von Mo⸗ 
natöpatronen, der bereit3 in den meiften Ordenshäufern, fo wie auch in den Semi=- 
narien und befonderd in den Congregationen der heil. Jungfrau eingeführt ift, paßt 
eben fo gut auch für die chriftlichen Familien ; denn —* bat ihn der heil. Franz. 
von Borgias als Vizelönig von Catalonien in feinem Balafte eingeführt. *) 





— Es widerſtreitet der Demuth, ohne dazu von Gott gezogen zu fein, ſich zu: 
erhabenen Dingen erheben und Maria fein zu mollen, ehe man mit Martha gear⸗ 
beitet bat. 

— Wer Gott aufrichtig liebt, gebt ficher auf dem großen königlichen Wege, ferne: 
von jeglichen Abgrund und aller Gefahr. 


*) Rofenkranzlarten können auch bei uns beftellt werden. Zwölf Monatsbogen mit ders, 
fünfgehn Geheimniſſen kaften nur 50 Cents. 


ı - . 
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378 General-Intention für den Monat Auguſt. 


Giebt es einen heiligen Guftav? 

Guftav ift eim nicht ungewöhnlicher Name, welcher bei der heiligen Taufe 
Antholifcher-, noch mehr aber proteftantifcherfeits den Kindern beigelegt wird. Auch 
findet man in vielen bürgerlichen Kalendern dieſen Namen auf ben 2, und 3. Auguft 
-angefegt. Allein man lann weder in ber Geſchichte, nod in der Legende einen Heiz 
ligen diefes Namens auffinden. Man ift daher zu der Annahme berechtigt, daß 
Guſtav durch Verfegung aus Auguft entftanden fei, wofür fi) aus der Sprach⸗ 
wiſſenſchaft ähnliche Beifpiele aufweiſen lafjen. Und zwar erfcheint Guſtav als ein 
ſchwediſcher Name, der befonders durch Deutfchlands Feind und Verivüfter, den 
Schwedenlonig Guſtav Adolph, zunächft unter den Protejtanten Aufnahme gefune 
den ‚bat, — Aber wer ift der hl. Augu ft? Einige halten den Namen für Das abges 
türzte Auguſtinus. Nichts nöthigt ung, biefes anzunehmen, da es im römijhen 
Martyrologium (Heiligenverzeihniß) drei heilige Auguftus giebt. Der 
erite von diefen war nebjt feinem Bruder Auguftinus Märtyrer zu Nifomedien und 
steht am 7. Mai. Der zweite war ein Priefter.umd Belenner und gehört zu den 
Gefährten des hl. Bischofs Priscus, welche um ihres katholiſchen Glaubens willen | 
am 5. Jahrhundert von den Bandalen in Afrika vieles zu leiden hatten und auf ein 
morſches Schiff gepadt nad) Jtalien kamen. Ihr Gedächtniß wird am-L. September 
„gefeiert. Der dritte Hl. Auguftus war ein Priefter, welcher in der franzöfiichen 
Landſchaft Berry lebte. Er war an Händen und Füßen fo gelähmt, da er nur auf 
den Ellbogen und Knieen ſich von einem Orte zum andern fortfchleppen fonnte, Diefer 
raurige Zuftand flößte Mitleid ein und brachte ihm viel Almofen zu, welche er zur 
Erbauung einer Kapelle zu Ehren des bl. Martin im Dorfe Brives bei Iſſoudun 
verwendete. Gott belohnte feinen Eifer und gab ihm den freien Gebrauch feiner 
Glieder wieder. Aus Dankbarkeit entſchloß er ſich, fein übriges Leben ganz dem 
Gebete und der Beſchauung zu widmen. Es gefellten ſich Jünger zu ihm, mit denen 
er raſtlos an der gemeinſchaftlichen Vervolllommnung arbeitete. Einige Jahre nad: 
ber übertrug ihm der Biſchof Probian von Bourges die Leitung des Klojters St. 
Symphorian, wobei aber der Heilige feine frühere Heine Genoſſenſchaft nicht ver: 
nachläſſigte. Man fegt feinen Tod in das Jahr 560 und feiert fein Andenken am 
7. Oktober. Es fünnen alfo unbedenklich Auguft und Guſtav (als gleichbedeutend 
mit Auguft) als Taufnamen genommen werden. 





— · — 


General-Intention für den Monat Auguſt. 


Beitimmt von Seiner Eminenz Simeoni, dem Kardinal-Präfelten der Propaganda und 
gefegnet von Seiner Heiligleit Leo NIIT. 


Die Pfarrgeiftlidjkeit. 


Wie edel und groß ift die Aufgabe des Pfarrers in feiner Gemeinde! Wenn, 
nad dem Zeugniffe eines Kirchenvaters, unter den göttlichen Dingen jenes das gött- 
lichſte it, mit Gott zum Heile der Seelen mitzuwirken: mas jollen wir von Dem 
sagen, der kraft einer ausdrücklichen Sendung. der Kirche und als bevollmädtigter 
Vertreter Jeſu Chrifti, mit diefer Aufgabe betraut ift? 


Gebeisechörungen des göttlichen Berzens. 879 


In weit höherem Maaße ald mit dem einfachen Prieftertbum, ift mit der Seel- 
Torge eine Verantwortung und eine Bürde verbunden, die felbft Engel in Schreden 
Kin könnte. Seelſorger fein! o inhaltsſchweres, jedoch furchtbares Wort ! 

uf ſeinen Schultern eine ganze Pfarrei tragen, jenen Theil der Heerde Jeſu Chriſti, 
für den man vor Gott verantwortlich iſt! 

Möchten unfere Lefer während dieſes Monats in heißem Gebete Dem Herrn die 
Hochwürdigen Diener Jeſu Chriſti anempfehlen, deren Sendung fo erhaben, deren 
Berantivortlichkeit fo ſchwer, deren apoftolifches Wirken aber auch mit der Beförderung 
‘der Intereflen des göttlichen Herzens gleichbedeutend ift ! 





Gebet3erhörungen des göttlichen Herzens. 


N. N. Ind, VII. ’85. Für mwenigftend ters thun, als Gott lieben und Ihm dienen — 
zwölf auffallend gnädige Gebetderhörungen aus Dankbarkeit für diefe große Gnade. N. N. 
meinen innigften Dant dem beiligiten Herzen‘ Indiana, VII. '85. Dem göttl. Herzen 
Jeſu, und der Fürbitte der gebenedeiten Gottes: . Jeſu, der unbefledten Gotteßmutter Maria und 
"mutter, des bi. Nährvaters Joſeph, des BI. An: mehreren Heiligen des Seren herzinnigen Dank 
tonius und des bl. Johannes von Nepomutk. für Erhörung im Gebete. F. D. St. 
Um Hülfe in zeitlichen Angelegenheiten babe ih Hamilton, D., 12. VII. ’85. In einem 
‚noch nie vergebens zum bl. Joſeph ge: ſchweren Anliegen nahm ich meine Zuflucht zum 
rufen. H. hi Herzen Jeſu, zur Mutter von der immer⸗ 
Cleveland, D., 26. VI. ’55. Die liebe| währenden Hülfe und verjprach zwei hl. Mefien 
"Mutter Gottes hat und vor einigen Wochen: (eine zum hl. Herzen Jeſu und eine zur immer: 
«ine fo große Gnade erwieien, daß ich aus ſchul⸗ mährenden Hülfe), bielt eine neuntägige An: 
Dger Dankbarkeit und zu ihrer Berberrlichung | dacht und ging am hl. Herzen Jeſu Feſte zur 
»ielelbe im Sendbote“, wenn es möglich wäre, | bl. Kommunion und verfprach die Beröffent: 
der ganzen Welt möchte bekannt machen, ' lihung im „Sendbote“. Taufendmal Dant für 
damit in Aller Herzen die Liebe und dad Ber: ! die Erbörung dem göttlichen Herzen Jefu, welches 
-trauen zu diefer barmberzigften Mutter zunehs' fchon oft mein Troft und meine Hülfe geweſen 
men. Eine unferer Schmweftern belam drei in mebreren Anliegen. K. L. G. 
Wochen nad) ihrer hl. Profeſſion ein ſehr böͤſes Cincinnati, O., 13. VIII.'sõ. In einer 
Magenübel; fie konnte gar feine Speiſen bei gefährlichen Krankheit nahmen wir unſere Zu: 

fih behalten, ſondern mußte Alles erbrechen, Flucht zum hlſten Herzen Jeſu und zur unbefled: 
wodurch fie ganz ſchwach murbe. Auch die vom ten Gottes Mutter Maria, verfprachen, eine 
Ärzte verordneten Mittel konnten das Uebel! hl. Meſſe Tefen zu laſſen. Taufendmal Dant 
nicht heben. Das Geringite, was fie aß oder: für die Erhörung. L. u. M. M. 
trank, verurſachte ihr das größte Uebelbefinden, Celina, O., 7. VII.'8ö. In einem wid): 
des Magens, bis ſie es wieder erbrochen hatte. tigen Anliegen nahm ich vertrauensvoll Zuflucht 
So vergingen circa drei Wochen, ohne irgend zum hl. Herzen Jeſu und erſuchte auch durch den 
eine Beſſerung. Da rieth ihr eine Schweſter, „Sendbote“ die Mitglieder des Gebets-Apoſto— 
ihre Geneſung von Unſerer Lieben Frau von lates, daſſelbe für mich zu thun. Dank dem 
Lourdes zu erflehen durch das hl. Waſſer von gütigſten Herzen unſeres Heilandes und Gottes. 
Lourdes. Wir begannen eine Novene und am Lohn Allen, welche mit mir und für mich ihr 
Pfingſtſonntag Abend nahm ſie das hl. Waſſer frommes Gebet aufopferten. Möge dieſe ſchöne 
mit großer Freude und Vertrauen, nachdem ſie Andacht immer mehr blühen und gedeihen. 
den ganzen Tag ſich ſehr unwohl gefühlt, und J. O. 
von dem Augenblicke an bat fie ſich nicht mehr | | St. Louis, Mo. 15. VII. ’E5. Sn einer 
«erbrochen, fondern ift von jenem Tage an bis! wichtigen Angelegenheit wandte ich mich an das 
jet ganz wohl gemwejen. Am folgenden Tage bl. Herz Jeſu und an ben bl. Joſeph mit dem 
zagte fie mir, ihr Magen fei in natürlichem Verſprechen, es im „Sendbote“ veröffentlichen 
(normalem) Zuftande. Ihre Freude und Danke |zu laſſen. Alles iſt zu meinem Beſten abge: 
barkeit innen Sie fich vorjtellen, ſie meint, laufen. Dank dem hl. Herzen Jefu und dem 
ie fie ſich ausbrüdt, fie Tönne jegt nichts an: | bi. Joſeph. UM, 
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Sit. Michael' s, Minn, 10. VIL '85. 
Iqh Hatte ein beſonderes Anliegen wegen eines 
Pferdes. Ich mußte nicht Rath noch Hilfe. In 
meiner Roth nahm ich meine Zuflucht zum ghtt⸗ 
lichen Herzen Jeſu und zu Mariä, verfprach 
eine neuntägige Andacht gemeinſchaftlich mit 
meiner Frau zu machen und die Erhörung im 
„Sendbote” zu veröffentlichen. IG wurde 


erhört. Taufendmal Dank dem göttlichen Ser: 
zen Jefu und der Mutter Guttet. NR. 
St.Louis, Mo, 4. VI.’85. Für Er- 


börung in einer dringenden Geldangelegenbeit 
durch Anrufung des Hlften Herzens Jeu wünfcht 
der Unterzeichnete feinen befonderen Dank aus: 
aufprechen. m. F 
Utica, R.9., 15. VII. ’85. Die Frau 
eines unferer Abonnenten war voriges Jahr 
fehr lange kant und der Doftor fonnte ihr 
nicht Helfen. Sie nahm ſich daher vor, Hilfe 
bei dem allerheiligften Herzen Jeſu zu fuchen, 
hielt eine Novene zum hi. Herzen Mariä, lief, 
eine hl. Meffe lefen, und verſprach, im Falle der 
Erhörung, e8 im „Senbbote‘ zu veröffentlichen. 
Sie wurde gefund. Jetzt hält dieſelbe noch eine 
Novene zum allerheiligften Herzen Jeſu aus 
Dankbarkeit für ihre erlangte Gefundheit. — 
Dieſelbe hat mich beauftragt, Sie davon in 
Kenntniß zu jegen, und Sie zu bitten, ibre Ge: 
betserbörung im „Sendbote‘ zu veröffentlichen. 
FAE. 
B,Wisconfin, 4. VII. ’85. Im Laufe 
des Jahres nahm ich in werichiedenen Anliegen 
und Bedrängniffen meine Zuflucht zum göttl. 
Herzen Jeſu und wurde auch jedesmal erhört. 
Ich veriprach es zu veröffentlichen und einige 
St. Meſſen zu Ehren des göttl, Herzens und für | 
die armen Seelen Iefen zu laſſen. — 
NewYort, 3. VIL '85. Ich war ſehr 
frant, in den Gliedern hatte ich die größten 
Schmerzen. Ich nahm meine Zuflucht zum 
göttlichen Herzen Jeiu, verſprach ein Amt halten 
zu laſſen und die Erhörung im „Sendbote” ver: 
öffentlichen zu lajien. Sogleich wurde id) er: 











hört. Yob, Preis und Dank dem göttlichen 
Herzen Jeſu, ich bin wieder gefund. | 
Frau K. 

Newart, N. 3,7. VII 8. Da ih, 
ſchon öfters im „Sendbote” gelefen hatte, daß 
viele Yeidende und Kranke durch das göttliche 
Herz Jeſu Hilfe erlangt hatten, nahm ich in 
meinen Schmerzen ebenfalls meine Zuflucht zu 
demfelben und verſprach Peröffentlibung im 
Sendbote ·¶ Wald nachdent ich dieſes Ler| 
jprechen gemacht Hatte, fand ich Exhörung. | 


sn | 


Gebetserhörungen des göttlichen Herzens. 


Eincinnati, D., 18, VIL.’85. Da wir 
durch langes und anhaltenbes Gebet die Velch⸗ 
rung unfered Sohnes erlangt Hatten, nahmen 
mir unfere Buflucht abermals zum göttlichen 
‚Herzen Jeſu und zum unbefledtten Herzen Dariä 
und baten um bie Gnade der Behmerlichteitfür- 
denfelben. Bis jett geht es gut, ber Cohn 
befucht regelmäßig die Kirche und empfängt die 
HL. Satramente. Dem göttlichen Hergen Ju 
und dem unbeflectten Herzen Mariä für bie Ge: 
mwährung diefer Gnade unfern innigſien Dantt 

am: 

St. Louis, Mo., 1, VIL.’8. Zac hatte: 
ein Halsleiden. Ich nahm meine Zuflucht zum: 
göttlichen Herzen Jefu und zum PL. Blafins, 
Taufendmal Dant ; ich bin erhört worden. 

ececE® 

Detroit, Mich, 14. VIL.’85. Ju einem 
wichtigen Anliegen nahm ich meine Zuflucht: 
zum hl. Jofeph und verfprach, tier hl Meilen 
leſen zu laſſen. Hunderttauſendmal Dan dem 
51. Joſeph und dem unbefleeften Herzen Maris. 

28 

Nocefter, N. Y., 12. VIL, S. Lielmal 
Dant dem biften Herzen Jeſu, der Heben Mutter“ 
Gottes, dem hl. Joſeph und dem ganzen Himmel 
für die Erhörung mehrerer Bitten. Eine Er- 
börung ift die Belehrung einer mit mir wer: 
wandten Rerfon, die mehr ala dreißig Jahre der 
Kirche entfremdet war. Ich fafje mic fur. 
denn es würde zu viel Raum einnehmen, teolte 
ich jeden Fall einzeln und ausführlich anachen. 
Ih bin der feften Neberzeugung, daß wo wirt 
liche Hilfe Noth thut, ein demüthiges, vertrauen: 
volles Gebet nie umerhört bleibt. Allen Be: 
drangten möchte ich Zurufen, nicht zu verzagen, 
dern jo lange durch inbrünftiges Gebet am 
göttlichen Herzen Jeſu, am unbeflecten herzen 
Mariä zu Mopfen, bis aufgethan wird; und 
Hilfe wird kommen. Schtvere Anliegen empichle 
ich dem Gebete. AM... 

Dapton, D., 13. VIIL.’85. Da id vor 
einiger Zeit von einem Halsübel beläftigt wurk, 
nahm ich meine Zuflucht zum göttlichen Seren 
Jeſu, zum unbefledten Herzen Mariä und zum 
bt. Yotenb. Ich hielt eine neuntägige Andadt 
und veriprach eine hl. Meſſe Iefen zu Iaffen, und 
es im „Sendbete” zu veröffentlichen, im Tale 
ich erhört würde. Ich wurbe erhört und fpredie 
dafür dem göttlichen Herzen Jefu, dem unbefled: 
ten Herzen Mariä und bem BI. Jofeph meinen 
innigften Dank aus, und bitte alle Menſchen, 
ibre Zuflucht zum aöttlichen Herzen Jefu, zum 
unbefledten Herzen Mariä und zum bi. Joſerh 
zu nehmen. 9.3.6. 











Gebetsechörungen des 


Sincinnati, D., 24. VI.'85. In einer 
immen Krankheit in meiner Familie nahm ich 
ne Zuflucht zur fchmerzhaften Mutter und 
ı hi. Joſeph, hielten eine Novene, ließen eine 
Meſſe lefen und verfprachen Veröffentlichung 
„Sendbote”. Dank der fchmerzbaften Mutter 
tte® und dem bi. Sofeph für die nn: 


P. W. Ozaukee, Wis., 23. VI. ’85. Vor 
ei Monaten erhielten mir Nachricht, daß unfer 
uder und befuchen molle mit dem Wunſche, 
ce möchten ihn auf dem Depot abholen. Er 
nnicht. Wir ertundigten und nach ihm in 
wer Heimat, konnten aber nicht ausfinden, 
er geblieben war. Wir nahmen unfere Zu: 
ht zum hlſten Herzen Jeſu und zum HI. Ant: 
uns, hielten zwei Novenen, ließen zwei BI. 
eſſen zu Ehren des hiften Herzens Jeſu, ein 
Amt zu Ehren des hl. Antonius leſen und 
fprachen es im „Senbbote” zu veröffentlichen, 
nn wir Sicherheit über den Verbleib des 
ubers erhielten. Endlich nach zwei Monaten 
elten wir einen Brief von einem County 
ert, welcher einen tobt gefundenen Mann be: 
rieb, in dem wir unferen ‘Bruder entdedten. 
' war nämlich irre gegangen und fand auf 
m Felde feinen Tod. Dan fand feine för: 
eliche Beichädigungen an ihm und er war 
ht beraubt. Gott fei feiner arınen Seele 
ädig! Dank dem hlſten Herzen Jefu und dem 
‚ Antoniuß für die Erbörung. In einer 
weren Krankheit nabm ich ebenfalld meine 
ıflucht zum biften Herzen Jeſu, und ich fund i 
hörung. A. S. 
Dover, N. Y.,3. VII.'s5 In einen be: 
nderen Anliegen nahm ich meine Zuflucht zum 
. Herzen Jefu und dem unbefledten Serzen 
ariä und dem hl. Joſeph, bielt eine neun: 
gige Andacht zu Ehren derjelben, gebrauchte 
is Waſſer von Lourdes, verſprach eine bl. 
eſſe leſen zu lafien und Veröffentlichung im 
Sendbote,” falls ich erhört würde. Yob, Preis 
id Tank dem bl. Herzen Jefu, Maria und 
„jepb, denn ich wurde erhört. RB. 
St.Louis, Mo. 15. VII.’85. Ta mir 
großer Gefahr waren, eine große Summe 
eldes zu verlieren, jo nahmen wir unfere Yu: 
ıcht zu dem bl. Herzen Jefu und Mariä und 
m bi. Zofeph und Antonius, und verfprachen, 
im „Sendbote‘ zu veröffentlichen und eine 
. Refie leſen zu lafjen in Falle wir Erbörung 
nden in unferer Noth. Yob und Tank dem 
. Herzen Jeſu und Mariä, dem bi. Joſeph und 
ntonius, denn wir fanden fogleich Erbörung. 
Mm. 


göttlichen Herzens. 381 

Chicago, Ill. 21. VI.’85. Schon längft 
hätte ich meinem Berfprechen nachlommen und 
folgende Erbörung veröffentlichen lafſen follen. 
Ich hatte einen fehr fchlimmen Ausfchlag im 
Gefichte, fein Mittel half etwas. Da nahm ich 
meine Zuflucht zum göttlichen Herzen Sefu und 
verfprach, es im „Sendbote“ zu veröffentlichen, 
wenn ich Erhörung fände. Mein Geficht befierte 
fih beinahe zufehende, und obwohl es noch 
nicht ganz beil ift, glaube ich doch, daß mit 
Hilfe des göttlichen Herzens es noch ganz heil 
wird. Sch danke dem göttlichen Herzen Jeſu 
bon Herzen und hoffe und vertraue auf daſſelbe 
für vollftändige Heilung. Mögen Alle in der 
Noth fih an das göttliche Herz Jeſu wenden, 
und wenn fie feft vertrauen, werden fie gewiß 
erbört. A. D. 

Louisville, Kv.,3.VI1.'85.- In einem 
Anliegen nabm ich meine Zuflucht zum biften 
Herzen Jeſu und zur Fürbitte des hl. Antonius, 
verjprach auch bl. Meifen lefen zu laſſen. Tau: 
jend Dank für Erbörung meiner Bitte dem 
hlſten Herzen und dem bI. Antoniud. S. L. 

Xouißville, Ky., 10. VII.’85. Dein 
Sohn war lange und ſchwer krank, fo daß man 
an feinem Aufkommen ziveifelte. Da nahın ich 
meine Zuflucht zum göttlichen Herzen Jeſu, dem 
unbefleckten Herz Mariä, hielt eine neuntägige 
Andacht, ließ zwei hl. Meilen Iefen und ver: 
ſprach, es im „Sendbote” zu veröffentlichen, 
wenn ich erbört würde. Lob und Dank dent 
| göttlichen Herzen Seju, dem unbefledten Herzen 
; Mariä für die Erbörung. 

Youisville, Ky., 10. VIT. '85. Unſer 
Vater war das ganze Frühjahr kränklich. Da 
nahm ich meine Zuflucht zu dem göttlichen Her: 
zen Jefu und der Mutter von der immerwäh— 
renden Hilfe, bielt eine neuntägige Andacht und 
verſprach, es im „Sendbote” veröffentlichen zu 
laffen. Xob, Preis und Dank dem güttlichen 
Herz Jeſu und der Mutter von der immerwäh: 
renden Hilfe. RM, 

Cincinnati, O. 22. VI. ’85. Bon einer 
weiten Reife zurüdgefebrt, empfand ich den Ber: 
luft mehrerer Werthſachen; ich bielt eine neun: 
tägige Andacht zum hl. Antoniug und veriprach, 
eine heilige Meſſe zu Ehren des göttlichen Ser: 
zens Jeſu und bl. Antonius für die armen Sees 
len, und im Falle der Erhörung die Beröffent: 
lihung im „Sendbote.” Tank dem göttlichen 
Herzen Jeſu und der Fürbitte des bl. Antonius, 
ich wurde erbört. A. M. R. 

Carrollton, Ky., 24. VI.’ Dank 
dem hlſten Herzen Jeſu für die Erhörung mei: 

ner Bitte für eine geiftestrante Verion. S. D 


— — — — — — — — 
— — — — — 


Rodefter, N. Q,4. VII. 86. Dant 
dem hl. Herzen Jeju und Maria, dem hi. Joſeph 
und Antonius für Erhörung einer Bitte. 

ER 

Batesville, Ind, 4. VII '85. Bor 
ungefähr jech® Jahren wurde ich [eher frant, 
wodurch ich den Knochenfraß am Bein erhielt. 
Ich gebrauchte mehrere Aerzte und alle Arznei 
fehlen umfonft; nad) drei Jahren wurde ich jo 
fhlimm, dafı ich glaubte mein Bein müßte ab- 
genommen werden. Dann nahm ich meine 
Zuflucht zum göttlichen Herzen Jeſu und zur 
Mutter von der immerwährenden Hilfe, zum hi. 
Doſeph, wodurch ich bald Erhörung fand. Auch 
hatte ich viel zu leiden an mehreren Knochen⸗ 
geſchwuren. Ich nahm ebenfalls meine Zus 
ftucht zum göttlichen Herzen Jefu und Maria, 
zum bi. Iajeph, Antonius, Franzistus und 
allen Heiligen, verſprach drei hl. Reſſen leſen 
zu laffen und die Erhörung im „Sendbote” zu 
veröffentlichen. Ich wurde erhört. Deßhalb 
ſpreche ich dem göttlichen Herzen Jeſu, Maria, 
dem bi. Joſebh, Antonius, Framistus und 
allen Heiligen meinen innigften Dant aus. Er: 
'Lannt, geliebt, gelobt, gepriefen und verberrlicht 
feien allzeit und überall das göttliche Herz Iefu 
und das unbefleckte Herz Daria. I. W. F- 

Appleton, Wis, 10. VIT.’85. Preis 
und Dant dem göttlichen Herzen Jeſu und bent 
biften Herzen Mariä für Erhörung in wichtigen 
Anliegen. KB. 

St. John, Wis, 10. VII. '85. In 
einem Anliegen, wo menjchliche Silfe unmöglich 
var, erhielt ich durch bie Hilfe des hliten Herzen 
Jeſu und Marii Erhörung, wofür id) meinen 
innigften Dank ausſpreche, mit der Bitte, alle 
Leſer möchten zu denfelben hlſten Herzen ihre 
Zuflucht nehmen. ur 

New Hort, 13. VIL.’S5. Lob, Preis und 
Dant dem göttlichen Herzen Jeju und der lieben 
Mutter von der immerwährenden dilfe. Ich 
hatte mir jehr wehe gethan am Bein. Ich nahm 
meine Zuflucht zum göttlichen Herzen Jeſu und 
zur Mutter Gottes, hielt eine neuntägige Ans 
dacht, verſprach es im „Sendbote” veröffent: 
lichen zu laſſen, wenn ich Erhörung fände. Ich 
wurde erhört. Bm. 

Bittsburgb, Ba, 7, VIL 85. In 
einer ſchweren Prüfungsgeit nahm ich meine 
Zuflucht zum göttlichen Herzen Jeſu und ver: 
ſprach eine hl. Meſſe leſen zu laſſen und die Er— 
horung im „Sendbote” zu veröffentlichen. Lob 
und Dant bein göttlichen Herzen Jeſu und 
Maria, A. C. 














3 


Rew York, N, M 8. V. 85. 
ſprach, wenn ung in einer wichtigen 


Ü 


au laffen zu Ehren des hlſten Herzen ef, 
zum Trofte ber armen Seelen im egfeuer, 
8 im „Sendbote“ zu verdffentlichen. 
ſelbſt unter Bedingungen, hat und das 
Heitigfte derz Jeſu nicht den achten, 
ſchon den zweiten Tag vollkommen 
Taufendmal Dant dem hiſten Herzen Iefu.- 
MA, D. nebft Familie. 
Fulda, D, 10, VIL '85. Da ichineine 


Sasss 


H 


Öffentlichen. Da ich num theiliweife beffer bin, 
To fage ich taujendmal Dank dem göttlichen 
Herzen Jefu, Maria und dem pl. Jofeph. 
ur. 
Cincinnati, D,, VL ’85, Eine unfeer 
Schweitern ertrantte plöglich fo gefährlich, da 
toir fidher glaubten, fie verlieren zu amüflen, 
Selbſi der Arzt befürchtete das Schlimmfte. Wir 
begannen eine Novene zu Ehren der Mutter 
Gottes von Lourdes und gaben der Arantn 
auch Waſſer von Yourdes. Da ſich unfere 
Furcht fteigerte, Tiefen wir ber Schiweiter die 
legte Telung ertheilen: Die Oberin hatte uns 
| verlaffen, um in einer anderen Stadt ein wich 
tiges Gefchäft zu beforgen, Dieſelbe machte das 
Veriprechen, im Falle der Erhörung, die Ge 
mefung im „Sendbote“ zur beräffentfichen. 
nahe wunderbarer Weife ftellt fih am © 
Jeſu· Feſt Beſſerung ein, jo dafs die Schivefter 
nun wieder völlig bergeftellt ift. Lobund Dant 
für die Erbörung. NN. 
Sturgis, Mic, 10. VII. 85. Meine 
Schweſter war längere Zeit Fränflich, hatte ſchon 
viele Ärztliche Hilfe gebraucht, aber alles ver- 








gebens. Dann nahm fie ihre Zuflucht zu den 
bt. Herzen Jeiu und Mariä und zum bl. Joeob, 





| hielt neuntägiae Andachten und verſprach, daß 
ich es im „Zendbote” veröffentlichen lafien 
wollie, wenn fie erhört würde, Sie ift jeht 
ganz geſund. Sie jagt taufendmal Dant den 
N dt. Herzen und dem hl. Joſeph. GE. 
Buffalo, N. 5. Dantiagung 
einer Aloftergemeinde, welche in einem wichngen 
Anliegen Erhörung fand und auch durd dat 
| dt. Derz Jeſu Dilfe in einer Vebrängnik er 
Hit, Schw. R.d. 
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Hamilton, D., 12. VII. ’85. Als mein ı veröffentlichen. Wir wurden erhört. Dank 
Kind brei Wochen alt war, murbe es krank mit den hl. Herzen Sefu und Mariä, dem hl. Ans 
dem Catarrh im Kopfe, es konnte fast nicht | tonius und den armen Seelen. F. ©. 
mehr atmen. Wir gebrauchten mehrere Aerzte, | Sturgis, Mich, 10.VII. ’85. In mebs 
alles half nichts. Da nahmen wir unfere Zu: | reren Anliegen nahm ich meine Zuflucht zu dem 
flucht zu dem hl. Herzen Jeſu, hielten mehrere | bi. Herzen Jefu und Mariä und dem hl. Sofeph, 
Rovenen zum hl. Antonius und zu den armen | hielt neuntägige Andachten und wurde erhört.. 
Seelen und verfprachen mehrere hl. Mefien und | Lob und Dank den hl. Herzen Sefu und Mariä. 
gebrauchten das Waſſer von Lourdes, und wir und dem bi. Joſeph für die Erhörungen. 
verfprachen die Erhörung im „Senbbote” zu G. C. W. 








Gebetsmeinuugen für den Monat Auguſti. 


Allgemeine Meinung. 
Die Pfarrgeiſtlichkeit. 


Befondere Meinungen. 


1. Samftag. Petri Kettenfeier. Die Erzbiögefe und die Diözefen der Provinz Balti- 
more; viele durch Tangjährige Paare beimgefuchte Familienväter; viele ungerathene 
Söhne; viele in Noth und Bedrängniß gerathene Familien. 

2. Zehnter Sonntag nad) Pfingften. Alphons. Die Erzdiözefe und die Diözefen 
der Provinz Bolton; die Gnade der Setehrung für viele Berfonen; die Gnade der Beharr: 
lichkeit; glüdjelige Sterbeitunde für Alle, Arbeit für die Arbeitslofen. 

3. Montag. Nikodemus. Pre und die Diözefen der Provinz Chicago; Eifer: 
für Alle zur Ausübung der Religionspflichten; Echlichtung von Familienangelegenbeiten ; 
drei befondere Anliegen ; Befreiung von Augenleiden. 

4. Dienſtag. Dominikus. Die Erzdiözefe_ und die Diözefen ber Provinz Cincinnati ; 
Wiederberftellung der Gefundheit für viele Frauen und Mädchen, ein Geſchäftsanliegen; 
die Anliegen einer Schweſter. 

5. Mittwoch. Maria zum Schnee. Die Erzdiözele und die Diözefen der Provinz Mil: 
waulee ; die Anliegen einer Ordensprovinz; die Anliegen eines Priefterd; Befreiung von 
Halsleiden; ein wohlgemeintes Unternehmen. 

6. Donnerftag. Ehrifti Verklärung. Die Erzdiögefe und die Diözeſen der Provinz 
Rew Orleans; die Kranken und übrigen Schwierigkeiten einer Ordensprovinz; ein Unter: 
nehmen zu Ehren des göttlichen Herzens Jeſu; Sünglingsfodalitäten. 

7. Freitag. Gottſchalk. Die Erzdiözefe und die Diözefen der Provinz New Nork; die 
gelunbe Entwidlung der Mütter-Erzbruderſchaft; Abwendung von Seelengefabr; viele 

ante; eine Bitte an den bl. Antonius. 

8. Samftag, Cyriakus. Die Erzdiözefe und die Diözefen der Provinz Oregon; ein 
bejondereß Anliegen ; Erfolg in einem wichtigen Unternehmen zur Ehre Gottes ; Ertenntniß 
des Berufes für alle Sünglinge und Sungfrauen. 

9. Eilfter Sonntag nah Pfingften. Romanus. Die Erzdiögefe und die Diözefen 
ber Provinz Philadelphia , Frieden in allen SH Belehrung der Irrgläubigen und 
folcher, welche die unbefledte Sunafrau nicht ehren ; Geduld in Leiden. 

10. Montag, Laurentiud Die Erzdiözeſe und die Diözefen der Provinz San Francisco ; 
für alle arnıen Seelen, bejonders die Berehrer des unbefledien Hergend Mariä; Aus— 
preitung guter Schriften, welche die Verehrung des hlſten Herzens Mariä befördern; nach 

einung. 

11. Dienſtag. Tiburtius. Die Erzdiözefe und die Diözefen der Provinz St. Louis; Gnade 
der Erfüllung der Standespflichten für Eltern; Eifer Kir alle Borftände der Vinzenz Ber: 
eine; Belehrung von mehreren Perjonen. 

12, Fe Clara. Die Erzdiögefe und die Tiözefen der Provinz Santa 6; gute Er: 
ziehung ugend; Vermehrung der Pfarrſchulen; Bekehrung der Flucher; die Anliegen 
zweier Jungfrauen. 

13, Donnerſtag. H PR politus. Die Sirhe in Central: und Sübd:Amerifa; Belehrung 
mehrerer Freigeiſter; die Ausrottung der Sreimaurerei ; die Aufhebung fchlechter Bekannt: 
Kane ; Befreiung von einem Hüfteleiden; fünf Irante Schweitern ; Fehfvierige Schulver⸗ 

e. 
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a4. Seeitag. Eufebius. Die Rirche in England und ben engliſchen We + Einf 
Tun des britten Drbens Des DL. eenoiatua ehe Anliegen eineh ——— — 


der Geizigen; alle lauen Kathollten Befreiung von einem Nugenleiden, 
>15. Samſtag. Mariä Himmelfahrt. Die Kirche in Frankreich und den 
Befigungen; bie Belehrung ziveier Brüder; größere Verehrung —E PN In: 
Tiegen vieler Priefter; Belehrung ber Spötter. 
16. Zmwölfter Sonntag nad Pfingften. Rochus. Die Kirche in Spanien und 
tugal; die engine und Jungfrauen einer Gemeinde; Befreiung von Bedrängnik in 
(Rung ber elterlichen Pflichten ; nad Meinung; die gentifchten Ehen. 





27. Montag. Spbilta. Die Kirche in den norbifcen Kändern; Aufhebung ber verbotenen 
——*—* die Erziehung der Lehrer und Priefter; Beharrlichteit für einen Mann; 
ne einung. 


18. ma, Die Rice in Bepien und Sollanb; viele ftser eingeht 


fi 
usliches Gebet; Geift der Abtödtung für Eltern; die Un umd Zrrpläus 


19. Mittwoch. Sebaldus. Die Kirche in Deutſchland; die Aufhebung bes Rulturfampfes; 
bie Mifftonen der Franzisfaner, Kapuziner und Konventualen,; bie Kirchen, Schulen und 
‚Klöfter derfelben; nach Meinung. 

2%. Donnerftag. Bernard. Die Kirche ber öfterreich-ungarifchen Monarehie; die Miffionen 
der Jefuiten; die Schulen und Kirchen derjelben? alle Vinzenz von Paula Konferenzen; 
größere Verbreitung der Herz Jeju Andacht. 


21. Freitag. Anaftafius. Die Kirche in Polen ; eine Taubftunme ; Erfolg eines Agenten 
ww "Senpboie"* ndd) Meiaungy Crfalg eines guten Unternehmen®; Beteprung end 
anne. 


22. Samftag. Timotheus. Die Kirche in Rußland und ben ſlaviſchen Ländern ; bie Mi: 
fonen der Rıdemptoriften; bie Kirchen und Schulen derjelben ; der Bau einer Schule; 
zn zur Abtragung der Schulden; die Seelenrube aller im legten Monate verftorbenen 

griefter. 

3. Dreizehnter Sonntag nad Pfingften. Zach gus. Die Kirche in Griehen: 
land und der Türkei; die Wiffonen der Dominikaner ; die Kirchen, Schulen und Klöfter 
derfelben ; die Semtinarien , Ehrtlichleit im Handel für Aue. 

24. Montag. Bartholomäus. Die firhe in China und Japan; fünf Angelegenheiten 
zweier Gemeinden; die Anliegen einer Mutter; die Miffionen der Benediktiner ; die 
Rirpen, Schulen und Klöfter derjelben ; nad) Meinung. 

25. Dienitag, Yudwig. Die Kirche in Oftindien ; die Diffionen der Bäter vom koſtharen 
Blute; die Kirchen, Schulen und Klöfter derjelben ; Einfuͤhrung des Gebetsapoftolates in 
allen Gemeinden ; die velehrung der ungläubigen Aerzte. 

25. Mittwoch. Zephbimen. Die Kirche in Ajrifa; die Miffionen der Väter vom HL. Kreuze; 
die Kirchen und Schulen derfelben ; Erfenntuiß des Berufes für ale Studirende ; die Jüng: 
Linge der Vereinigten Staaten. 

27. Donnerftag. Joſeph Calafanz. Die Kirche in Auftralien; bie übrigen geiftlichen 
Genoſſenſchaften; die Hofpitäler ; die Jungrrauen der Vereinigten Staaten; Foriſchritt in 
den Wiſſenſchaften für alle, die es nöthig haben. 

28. Freitag. Auguftin. Die Kirche in jenem Theile der Welt, wo fie am meiften verfolgt 
wird; die Schulen und Lehrer; die Frauen der Vereinigten Staaten; Fortſchritt im 
Studium für Alte, die ſich auf den Priefterftand vorbereiten; nach Meinung. 

29. Sunftag. Johannes, Die Kirche unter den Indianern, Beruf zum Ordensſtande; 
die gemiichten Chen; Vebarrlichteit für die Nonvertiten; viele bejondere Anliegen ; bie 
Vänner der Vereinigten Staaten, l 

39. Vierzebnter Sonntag nad Pfingſten. Mofa. Die Kirche unter dere 
Negern ; ale noch nicht erhörten Gebetsantiegen; alle nicht eingeſchicten Gebetsmeinungen — 
die Anliegen der Biihöfe; nad Deinung. 

31. Montag. Baulin. Belehrung vieler Gewohnheitsſünder; nah Meinung; ein befon= 
deres Anliegen ; nach Meinung. 


Aufopferungs-Gebet 


Gottliches Herz Jeſu. ich opfere Dir auf durch das unbeflette Herz Mariä alle Gebete, Werte 
und Yeiden des heutigen Tages, in Vereinigung mit der Meinung, in welcher Du Dich fortwährend 
auf unieren Altren aufopferft. 

Sch epfere fie Dir auf, im Vejonderen, für die Prarrgeiftlichen, damit der reine Eifer für 
Deine Ehre jene Yande, welche die Priefter mit den Släubigen und die Gläubigen mit ihren 
‚Hirten vereinigen follten, mehr und mehr befeftige. 

Herr Jeju, ſchüte mit Deinem heiligen Herzen unfern heiligen Vater, den Papſt. 

Dine derzen Jeju und Mariä, rettet die Kirche und Amerifa. 








Der Sendbote 


des 


pöftlichen Herzens Jeſu. 


Aonatoſchrift des Gebetsapoſtolates. 














ft 9. 12. Jahrgang. 1885. 
ir den „Sendbote.”) “ 
Freunde des göttlichen Herzens. 
9. Der hl. Martgrer Ignatius. . 





nDögen Feuer und Kreuz über mi) tommen; 
mag mein ganger Reid gemartert, meine 
Glieder auseinandergeriffen werben: das 
eragte ih Aucd für nihts, wenn id nur 
Jefum gewinne.” (6. Jan. R.) 


Bach lebe nur für Dich, So fprigt Jgnatius 
Und gebe Dir mich hin: Befeelt von heil’gem Muth. — 








ein bin ich ewiglich, Es war fein letter Gruß: 
© wolf zu Dir mich zieh'n Schon fliegt fein Marterblut l 
Derfolgung, Marterpein, © fagt: wo lernte er 
Nichts, gar Nichts ſchreckt mid ab; Verachten Tod und Schmerz? — 
Su Dir geh’ ich ja ein* Sein Meifter war der Herr, 
Durch Keiden, Tod und Grab.”— Die Scule — Jefu Herz. 
. P.B.R. 





ür den „Sendbote) 


Herz Jeſu, du Wonne aller Ausermwählten. 





nglũcklich kannſt du nimmer fein Denn feine Freundſchaft diefer Welt, 





Im ird ſchen Jammerthale, Ob noch fo treu gefinnet, 
b noch fo oft du trinfen mußt Kommt Jefu Herzensfreundfcaft gleich, 
x Prüfung bit!re Schale: Weil diefe göttlich minnet; 
'enn wie der Morgen Licht und Glanz Das Herz, das einft im Tode brach 
mpfängt vom Strahl der Sonne, Für uns, die Ungetreuen, 
!in Herz aus Jefu Kerzen ſchöpft Glüht immer, für die Sreunde fein 


I &iche Troft und Wonne. Dies Opfer zu erneuen, 


postio Lies 
\ 


Astor, Lee 97 


Sn 


iT 





Die größte Eiebe diefer Melt, 
Ob noch fo heiß fie glühet, 
Kommt nicht der heil'gen $lamme gleich, 
Die Jefu Herz entfprühet ; 
Bier liebt nicht Auge und nicht Sinn 
* $ür eine kurze Weile, 
Bier wird des Gottesherzen’s Lieb 
Auf ewig uns zu Cheile. 


Zuflucht zum keiligften herzen Jefn. 


Des Herzens Jefu trener $reund 
Dertoftet ſchon hienieden 

Der ew’gen Wonne Dorgefhmad 
In jenem fel'gen Srieden, 

Der feinem Herzen offenbart 

Der Auserwählung Gnade, 

Als Sporn zu größrer Eiebe noch 
Auf-fhmalem Dornenpfade: 


Nichts fo des Menſchenherz beglädt 
Als eine fille Liebe, 

Die frei von aller SelbRfucht ift 
Und frei vom Sinnentriebe ; 

Dem $reund des Herzens Jeſu nur 
it folge Liebe eigen: 

WILR einen Glüdlihen du ſchaun 


Kann ich nur ihn dir zeigen! 





. 
(Kür den „Sendbote.”‘) 


Rev. F. HB. 





Zuflucht zum heiligſten Herzen Jeſu. 





hlauf, ihr Pilger auf dem Himmels- 
Pfade, 

Sucht Croft ihr in des £ebens Kümmerniffen 

Und vor dem Arm des ew'gen Richters Gnade 

Und Ruhe vor dem jtrafenden Gewiſſen: 





Ein Lamm hat fih zum Opfer hingegeben, 
Sein wundes Herz, es fteht euch blutend offen; 
Aus feinem Tode ſtammt das neue Keben, 
An Jefu Herzen dürft ihr Heilung hoffen. 


Es lädt euch ein mit liebevollem Schalle, 
Es ſpricht zu euch aus Jeſu Sterbeblicten : 
„© Fommt, ihr Schuld- und Schmerzbelad' 
nen alle, 
Kommt ber zu mir, ich werde euch erquicken.“ 





Du mildes herz! In wilder Henfer Mitte, 
Wo deine Ichten, theuren Tropfen rinnen, 
Entſendeſt du zum Dater noch die Bitte: 
„Derzeih! fie wiffen nicht, was fie be 
ginnen.“ 


Du ew’ge Wonne in des Himmels Auen, 

Du KHoffnungsanter auf des Sebens Meert, 

Dir nah'n’ auch wir mit kindlichem Der- 
trauen, 

Daß fi dein Gnadenwort an uns bemährt. 


ap deines Blutes heil'ge Strahlen fliehen 
Als Kebensbalfam auch für unfre Wunden! 
xaß alle, Die dich andachtsvoll begrüßen, 
Fu einem reinen Kerzen neu gefunden. 
NN. 


Zehn Gebote der Herz Jeft-Andaht- 39 
(Für den „Senbbote.”) 
Zehn Gebote der Herz Iefu-Andadt. 


Bon Hochw. J. Udalrich Thuma. 





— 


— 





II. 


ir müſſen das Herz Jefuanbeten. Das iſt das Reſulta 
unfeger biöherigen Unterfuchungen. Damit ift eigentlic 
alles gefagt, mas fih auf die Verehrung des göttliche 
‚Herzens bezieht, denn was immer man fonft über die Herz 
Jeſu-⸗Andacht fagen, ſämmtliche Arten und Weifen, au 
welche man irgendwie das Herz Jeſu verehren fann — da 
hat alles feinen legten Grund ſchließlich darin, daß da 
Herz Jeſu das Herz des uns erlöfenden Gottmenſchen if: 
Ebenfo muß bei fämmtlichen Verehrungsteifen und Andachtsübungen zum Herze 
Jeſu die Anbetung bie Grundlage fein, d. h. wir dürfen, wenn wir Jefu Herz preife 
und lieben und Ihm banken u. f. w. nie vergefien, daß mir diefe Ehren dem Goti 
‚menfchen, dem wir unfere Anbetung ſchulbig find, erweifen und es muß deshal 
unfere Liebe, unfere Dankſagung gegen das Herz Jeſu eine anbetende Liebe un 
Dankfagung u. f. w. fein. 
Gleichwie indeß, obwohl im erften Gebot, worin uns befohlen wird, Gott al 
unſern höchiten Herrn anzuerkennen und anzubeten, auch alles enthalten ift, was wi 
Gott gegenüber und in Bezug auf das, was Er und vorſchreibt, zu thun haben — 
dennoch in den folgenden Geboten näher angegeben wird, tie wir den anbetungt 
würdigen Gott zu verehren haben, jo können wir auch hinſichtlich ber Verehrung be 
anbetungstwürbigen Herzens Jeſu nun im Einzelnen, Ausführlihen darlegen, wie wi 
dieſe Verehrung bethätigen jollen. Wir können babei zunächſt wiederum eine gewiſ 
Aehnlichkeit herausfinden zwiſchen dem zweiten ber zehn Gebote Gottes und dei 
weiten aus ben zehn Geboten ber Herz Jefu- Andacht. 

Im zweiten Gebote Gottes wird und verboten, den göttlichen Namen vergeblic 
zu führen ober ihn zu mißbrauchen. Es enthält aber bekanntlich jebes ber göttliche 
Gebote nicht nur ein Verbot in Bezug auf etwas Böfes (hier der Mißbrauch de 
Namens Gottes), ſondern auch eine Anbefehlung des entgegengefeßten Guten — in 
zweiten Gebot eine Anbefehlung, ben göttlichen Namen zu ehren und zu preifen. Di 
ſem letzteren Theile des zweiten Gebotes entſpricht nun das ziveite Gebot ber Her 
Jeſu⸗Andacht, denn daſſelbe lautet: 

Du follft das göttlide Herz Jefu lobpreifen. 

Unter Lob, Lobpreifung ober Verherrlihung irgend Jemandes verfteht man ei 
ſolches äußerlich mahrnehmbares Betragen, daß dadurch die Vorzüge des verher: 
lichten ober gelobten Gegenftanbes von Andern erkannt werden fünnen. Freilich i 
damit nicht gefagt, daß eine derartige Handlungsweiſe nur mit Hilfe unferer leibliche 
Sinne konne verrichtet werden, ober baß Andere immer dies wahrnehmen müffen 
man kann Gott ſchließlich auch in feinem Inneren lobpreifen und die Engel und S 
Tine hoR Kimpmels verherrlichen Gott ohne Lörperlich twahrmehmhere uuiuns 





‚388 „Sehn Gebote der BerzJefu-Undacht. 


Indeß im Gegenfag zur Anbetung und zur Verehrung im Allgemeinen, ſtrebt bie 
Verherrlichung und Lobpreifung Gottes immer ihrer Natur nach dazu hin, daß 
auch Andere durch unfere Lobpreifung gleihfals zur Verherrlihung Gottes angıs 
trieben werden, mag aud) in ben einzelnen Fällen diefe Abficht nicht erreicht werden, 
ober wie es bei ben unförperlichen Weſen der Fall, diefe Abficht ſchon erreicht werden 
Zönnen durch innerliche Verehrung. Die Anbetung und Verehrung im Allgemeinen 
ift ihrer Natur nach auf die Perfon beſchränkt, von welcher fie ausgeht und braucht 
außer dem Gegenftand, auf melden fie fich richtet, an fich nichts anderes. Anbetung 
und Verehrung Gottes wäre denkbar, wenn aud nur ein geſchaffener Geiſt eriftirte; 
Lobpreifung und Verherrlichung ſetzt jedoch außer dem Geift, von welchem fie aus: 
geht und auf ben fie ſich bezieht, noch andere Weſen voraus. 

Aus dem Gefagten ergibt fih, daß bie Verherrligung und Lobpreifung eines 
Gegenftandes um fo größer fein kann und fein fol, je größer bie Vorzüge 
des Gegenftanbes find, welchen man lobpreifen will und je geeigneter biefe 
Vorzüge find, um Andere dadurd gleichfalls zur Verherrlichung und 
Lobpreifung aufzumuntern. Beides ift num gerade hinſichtlich des göttlichen 
Herzens Jefu in vorzüglicher Weiſe der Fall. 

Soll ic) die Vorzüge, die dieſes göttliche Herz auszeichnen, ſchildern ? Wie könnte 
ich armer Sünder ſolches thun ? Iſt ja doch das göttliche Herz Jeſu, wie e8 in einem“ 
in mandjen Gegenden gebrauchten Litaneigebete heißt — ebenfo wahr wie fon — 
die Krone aller Werke Gottes. Unb wenn wir nun — und dies ift wahr 
— nicht einmal vom Hleinften Werke Gottes die Vorzüge gebührend zu erkennen und 
barzuftellen vermögen, wie follen wir dies beim göttlichen Herzen Jeſu Tonnen ? 

Haft du, lieber Lefer, einmal einen recht wilden Gewitterſturm in einer Gebirge: 
gegend erlebt? Wenn fi die Wolken tiefſchwarz zufammenballen und bis an die 
Erde reihen, wenn dann bie Vligesichlangen bin und berfahren und die Donner 
krachen, daß man meint, der Gebirgsftod berſte in feinen Grundfeſten; wenn das 
Echo der Donnerſchläge aus all den Bergen fhauerlich wiederhallt, der Sturm beult 
und Eichen enttwurzelt, Heine Büchlein zu reißenden Strömen werden — ja dann 
ſinkt wohl der Menſch auf die Kniee und erfennt an die unendliche Erhabenheit und 
Größe Gottes. Aber glaube mir, das Sandkoörnchen, welches der wilde Südweſt- 
ſturm fernher von den afrifanifchen Wüften mit den Wolken über's Meer ber zu uns 
gebracht und welches dann unbeachtet mit einem Negentropfen zur Erbe nicherfällt 
und liegen bleibt, und die weiße Schneeflode, die in einem Augenblide vergangen iſt 
und doch aus den wunderſamſten Gebildungen bejtebt, fie erzählen ung ebenfo die 
Herrlichkeit Gottes, defien kleinſtes Werk ſchon in diefer natürlichen Ordnung fo grob 
iſt, daß es auch der größte unter ung Menfchen nicht faſſen kann. 

Da füllt mir ein Vers ein, den ich einmal zwiſchen Hall und Innsbrud in Tirol 
an einem Feldkreuze las. Es lautet ungefähr alfo : 

Im behren Dome der Natur 
Siehſt du des großen Gottes Spur! 
Doch willſt du Ihn ned größ " 
So bleib’ bei Seinem Kreuze fteb'n !" 

Freilich, — find die Werke Gottes in der Natur ſchon unbegreiflih groß, was 
follen wir da erft jagen von}Scinen Werken in der Ordnung der Gnade, in über: 
natürlicher Sinficht, in Bezug auf die heiligen Geheimniſſe der Menſchwerdung des 
Sohnes Gottes und der Erlöfung durd Ihn? Ja, beim Kreuze muß man ſtehen 











Sehn Gebote der Herz⸗Jeſu⸗Andacht. 38€ 


bleiben, um von der ganzen Größe und Erhabenheit Gottes wenigſtens einen ſchwacher 
Begriff zu befommen und um angetrieben zu werben, dieſe ganze Größe und Erhaben: 
beit Gotte8 lobend zu verfünden und zu preifen. 

Aber da blieb ich neulich bei einem Kreuze ſtehen, das war befonder3 merfwürbig 
Es war auf der Wallfahrt nach dem großen Gnadenort Walldürn. Da fah ih auf 
dem Wege an einem fteilen Bergpfade ein Kreuz, an dem jedoch ein Bild des heiligen 
Leibes unſeres Herrn nicht hing: an den beiden Querbalfen fah man nur die Hände 
mit Nägeln angebeftet, am unteren Theile des Kreuzbalkens waren ebenfo die Füße 
befeftigt und in der Mitte hing nur ein Herz. Diefe Darftellung bes gefreuzigten 
Erlöfers ift freilich ungewohnt, aber ich muß fagen, es liegt ihr eine tiefe Wahrheil 
zu Grunde. Es wird damit angedeutet, daß es das Herz Jeſu eigentlich war, bem 
wir unfere Erlöfung am Kreuze verdanken. In diefem Herzen wurde ber erbar: 
mungsvolle Plan der unendlichen Liebe Gottes, uns zu erlöfen, fozufagen zur Reife 
gebracht ; dies Herz hat durch feinen Schlag das Eoftbarfte Leben, welches die Welt 
gejeben, das Leben des Gottmenfchen, erhalten — erhalten, damit es für uns dahin: 
gegeben werde ; diefem Herzen iſt das heiligite Blut, der Kaufpreis der ganzen Welt, 
entquollen. Und wenn uns darum das Kreuz die ganze Größe Gottes zeigt, jo 
enthält und zeigt ung das Herz Jeſu bie ganze Größe des Gefreuzigten, und ijt das 
Kreuz das größte der Werke Gottes, fo ift das Herz Jeſu die Krone dieſes Werkes! 

Wahrlich alſo, das göttliche Herz Jeſu ift unendlich reich an den erhabenften 
Vorzügen, die es unferer Zobpreifung auf's Aeußerfte würdig machen! Es ſind dieſe 
Vorzüge jedoch nicht nur wegen ihrer Größe, ſondern auch noch aus andern Gründen 
bauptjächlich dazu geeignet, und zur Yobpreifung des göttlichen Herzens zu beſtimmen. 
Wie wir fahen, fett die Lobpreifung eines Gegenftandes befonders ſolche Vorzüge 
bei diefem Gegenftand voraus, die nicht nur. ung eine innere Hochachtung abgewinnen, 
fondern uns antreiben, das Lob deilelben zu verfünden, und je größere Vorzüge Se: 
mand befigt und je mehr diefelben von der genannten Beichaffenheit find, deſto mehr 
ift derfelbe zu lobpreiſen. 

Das Herz Jeſu befigt nun diefe zulebt erwähnten Eigenschaften auch im höchften 
Grade. Nicht nur, daß es uns die göttliche Liebe und Erbarmung in ihrem unbe: 
greiflichen Maße vorhält und ihrerfeits gerade die ung von Jemand eriviefene Liebe 
am meiften uns zur Verberrlihung und Lobpreiſung deſſelben antreibt — fondern 
diche Liebe und Erbarmung wird und durd das Herz Jeſu auf Die Weife gezeigt. 
in der fie am meiften Eindrud auf ung macht. Das Herz Jeſu zeigt uns, daß dieſe 
Liebe nicht nur die ewig göttliche, fondern eine gottmenſchliche war, eine Liebe, Die 
den hl. Leib bes Gottmenfchen und fein ganzes Gemüth bewegte in ähnlicher Weife 
wie unfere Liebe unfer Herz beivegt ; eine Liebe, deren Erweckung eben diefen Gott: 
menfchen unendli viel Opfer koſtete. Das Herz Jeſu zeigt und, daß diefe mit 
Schmerzen gepaarte Liebe in einer Bruft lebte, die wie mir den Schmerz fühlte, gott: 
menschlich fühlte; lebte in der Bruft eines, der in Allem — die Sünde ausgenommen 
— ung gleih war und in allem erprobt wurde, damit Er mit und Mitleid habe. 
Eie wird und gezeigt diefe Liebe an dem Herzen Sefu, d. h. an jenem “Theile des 
menschlichen Organismus, der mehr als ein anderer die Liebe verfinnbildet, mehr 
ala ein anderer an der Liebe Antheil nimmt, mebr als ein anderer Gegenliebe in un? 
bervorruft. Endlich wird, gerade weil das Herz all die erwähnten Beziehungen zur 
Liebe in ſich ſchließt, die unfichtbare und unbegreifliche Liebe Gottes eben durch das 
Herz Jeſu unjerm ſchwachen Verftande mehr nahe gelegt, damit wir, indem wir Gott 
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ſichtbar erkennen, dadurch zur Liebe des Unfichtbaren bingeriffen würden. Dies var 
ja gerade mit ein Grund, warum Gottes Sohn auf's innigfte mit eimer wahren 
menſchlichen Natur vereint, und nicht etwa nur mit einem Scheinleibe umgeben, fih 
und zeigen wollte: weil nämlich bei uns armfeligen Menſchen die Liebe Gottes an 
fi wenig Eindrud auf und macht, dagegen ein wahrhaft menſchliches Her, auf 
wahrhaft menſchliche Weife von ber göttlichen Liebe bewegt, auch unfer Herz mächtig 
beivegen muß. 

Wir tommen alfo zu dem Schlufje, daß das göttliche Herz Jeſu nicht nur al 
Krone aller Werke Gottes unendliche Vorzüge beſitzt, ſondern namentlich aud) jolde 
Vorzüge, die geeignet find, uns zur Verherrlichung, zur Lobpreifung diefes göttlichen 
Herzens mit Kraft anzutreiben : denn einer der größten Vorzüge von Jeſu Herzen ift 
eben diefer, daß es uns das Uebermaß der göttlichen Liebe in einer Weife zeigt, bie 
auf uns ben größten Eindrud machen und gerade deshalb zur Verherrlichung dieier 
Kiebe und aufrufen muß. Es bewahrheitet fi aljo, was wir zu beiveifen unter: 
nommen hatten, daß nämlidy eines der Gebote der Herz-Jefu Andacht folgendes fei: 
Du jolft das göttliche Herz Jeſu lobpreiſen. 

Man wird vielleicht fragen, wie follen wir diefe Pflicht erfüllen? Darüber 
läßt ſich Vieles jagen und wir wollen in Folgendem einige darauf bezügliche Winte 
‚geben, wobei wir un jedoch keineswegs anmafen, die Sache irgendwie erjchöpft zu‘ 
haben. 

Da die Verehrung und Lobpreifung ihrer Natur nach folde Ehren und Lobes⸗ 
erweiſe verlangt, die wenigſtens geeignet find, aud Andere zum Lob und zur Ver: 
herrlichung des betreffenden Gegenſtandes zu entflammen, jo find hauptſachlich jene 
Andachtsübungen zum heiligften Herzen bieher zu rechnen, welche ihrer Natur nad 
mehr nad) aufen hin ftreben. Solde find vor allen Dingen Kleine Schufgebetlein, 
welche Lobeserbebungen des göttlichen Herzens enthalten, oder überhaupt Ausdrüde 
des Lobes und Preifes, mag man diefelben nun jtilf für ih oder vor Anderen aus: 
ſprechen. Ein derartiger Ausſpruch des Lobes auf das Herz Jeſu ift 3. B. folgender, 
von J. Ballifet berrührender : 

„O göttliches Herz, würdig der höchſten Anbetung der Engel und Menfchen, ih 
bete dich an, ich lobe, ich verberrliche dich; bewirke, ih bitte Dich darum, daß jene 
deine göttlide und unermeßliche Erbabenheit mein ga Gemüth durchdringe und 
mit höchſter Bewunderung feſſele.“ . 

Eine andere Art und Weife, das göttliche Herz Jeſu zu verherrlihen und zu 
Tobpreifen, bejtebt in jener Verehrung, die man den Bildern diefes erbabenen Herzens 
erzeigt. Daß man ein foldes Bild z. B. an dem Orte, two man arbeitet oder ruht, 
binſtellt; daß man dieſe Bilder, namentlich die in den Kirchen aufgeitellten, bei 
beionderen Gelegenheiten zu ſchmücken ſich bemüht; daß man fonftige, dem Geijte der 
Kirche entiprechende Verehrung derartigen Bildern erweiſt, wie etwa durch andäch- 
tiges Betrachten und Küſſen; bas find in der That Verberrlihungen und Lob: 
preiſungen des göttlichen Her: Und gerade diefe Lobeserweiſungen fcheinen 
unferm Seren und Heiland in befonderer angenehm zu fein, denn befannt it 
nicht nur die Verheißung, daß Er jene Drte fegnen werde, wo das Bild feine 
fgeſtellt ſei, ſondern namentlich iſt befannt die Thatſache, daß Jeſus C 
Verheißung auf's glänzendſte erfüllt hat. Ein in einem Hauſe aufgeſtelltes und 
andächtig verehrtes Herz-Jeſu-Bild möchte ih in der That mit einer Art Blitzableiter 
vergleichen, an welchem die “tela ignita,” jene „feurigen Geſchoſſe,“ des Böfen, 
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m welchen bie BI. Särif ſpricht und die uns mit leiblichem und geiſtigem u 
drohen, abfahren.*) 

Eine fehr vorzügliche Art, das göttliche Herz zu lobpreiſen beſteht dann de 
iß man andere Perſonen durch Ermahnungen, gute Rathſchläge, durch Belehru 
ber die großen Vorzüge des Herzens Jeſu gleichfalls für die Andacht zu demfe 
| begeiftern ſucht. Das ift fo felbftverftändlich, daß wir darüber nicht meit: 
den brauchen; zubem wird fih uns im Laufe unferer Abhandlungen nod) eir 
elegenheit bieten, Darüber einiges zu fagen. 

Zu vergeſſen ift jchließlich nicht, daß es für Jemand, der das zweite Gebo: 
erzJeſu⸗Andacht erfüllen, d. 5. das göttliche Herz wirklich lobpreifen will, u 
ngt nothwendig ift, fo zu leben, daß er dem göttlichen Herzen auch Ehre macht. 
t eine Schlimme Art ver Verberrlihung, wenn Jemand die Vorzüge 5. B. feiner 
andten mit vollem Munde lobt und preijt, aber durch fein ganzes Leben feiner 
ilte Schande bereitet. Ebenſo unpafjend wäre es, die dem Herzen Jefu durch all 
ebungen erwieſenen Verherrlichungen durch ein ſchlechtes Xeben wieder aufzube 
er fo bandelt, wird, zumal wenn er äußeres Aergerniß gibt, jtatt das göttliche 
s ehren, gerade die Herz⸗Jeſu⸗Andacht fozufagen in Mißkredit bringen. 

Laßt und aljo das göttliche Herz lobpreifen mit Worten, mit frommen Uebur 
ıcch Verbreitung diefer ſegensvollen Andacht, beſonders aber durch ein Leben, 
‚ für Verehrer des göttlichen Herzens ziemt. 





— Ein wahrer Diener Gottes fol, während in feinem Herzen die Reue 
ine Fehler fortlebt, in ſeinem Aeußeren eine große geiſtige Freudigleit erſche 
ſſen 

— Glücklich der Diener, deſſen Rede nicht beeinflußt iſt von dem Köder des: 
es, der nicht allezeit bereit iſt, ſich ſeiner Geheimniſſe zu entladen, der nicht eili 
im Reden, ſondern weiſe erwägt, was er ſagen und was er antworten ſoll. 

— Heilige Jungfrau Maria, feine unter den Frauen iſt dir jemals gleid 
ejen, du bift die Tochter und Magd des höchſten Königs, des himmlischen Ba 
a bift die unausfprechlich heilige Mutter unferes deren Jeſus Chriſtus unt 
raut des heiligen Geiſtes. 


— Gewähre, o Gott, deinen armſeligen Dienern die Gnade, für dich zu t 
a3 wir als deinen Willen erkennen, und allezeit zu wollen, was dir mohlgefällig 

— hr könnt in diefem Thränenthale nichts finden, was ſchön genug ı 
ıer Herz zu befiten. 

— Viele Seelen würden in bejtändiger Gefahr fein, ewig verloren zu ge 
enn das Ordensleben ihnen nicht eine Echugmauer wäre. 


— Wenn ein Untergebener einen Schler begangen hat, foll ber Obere 
wnig werden, jondern ihn warnen, zurechtieifen und in aller Gebulb und Dei 
n ertragen und aufzurichten trachten. 

*) Zu bemerken ift, daß, damit eine Darftellung wirklich ein Herz: Iefu:Bild fei, das $ 
efu auch fichtbar dargeftellt fei, alfo entweder das Herz allein, oder — und dies ift die beft 
r Darftellung — ein Bild Sefu, auf welchem zugleich in pafiender Weife das Herz fichtbau 
rtritt. Ein Bild des Herrn, in welchem berjelbe nur nach dem Orte, wo fich das Herz befi 
utet, das Herz felbft aber nicht fichtbar ift, ift fein Herz⸗Jeſu⸗Bild! 





392 Die heiligen Saframente. 
(Für den „Senbbote.”) 
. Die heiligen Sakramente. 





Eine Erklärung ihrer Gnadenwirkungen und Ceremonien. 
_—— 
Viertes Kapitel, 
Yom allerheifigfien Sakramente des Altars und vom heiligen Aeß opfer. 


—— 


3. Die Geremonien bei ber heiligen Meſſe. 
8 Die verſchiedenen Farben der priefterliden Gewänder. 


N ſchiedenen Beiten eine andere Farbe haben. 

Es find fünf Farben, melde die Kirche bei 
ihren Gewändern antvendet: weiß, roth, grün, 
violett und ſchwarz. 

Die weiße Farbe bedeutet die geiſtliche Freude 
A an den großen Feſttagen Chriſti und feiner Heili— 

auch die Unfhuld und Neinigfeit, wodurch die Heiligen 
ſich während ihres Yebens ausgezeichnet haben. 

Die rotbe Farbe bedeutet die Liebe Gottes zu den Menschen, daher ſie au 
am Pfingitfefte gefeiert wird; ſodann die Liebe der Apoftel und Märtyrer zu Gott, 
wovon fie durch die Vergiehung ihres Blutes Zeugniß abgelegt haben. Cie wirt 
deshalb an den Feſten der Apoftel und Märtyrer angewandt. 

Die grüne Farbe deutet die Hoffnung an, daß wir einft an der ewigen Celig: 
feit werden Antheil haben, und daß unjere Leiber einft am Gerichtötage aus dem 
Moder des Grabes wieder hervorgehen erden, wie nach vergangener Winterzeit bie 
grünenden Pflanzen wieder aus dem Schooße der Erbe bervorfproffen. Cie wird 
gebraucht an folhen Sonntagen, an denen fein Heiligenfeit gefeiert wird. 

Die violette Farbe ift die Farbe der Demuth, der Buße und der Trauer in. 
der Faftenzeit, im Advent und an den Vigil- und Frohnfaften. 

Die ſchwarze Farbe endlich ift die Farbe der tiefiten Traurigkeit am Todes⸗ 
tage des Erlöfers, und ift ferner beftimmt, unfer Yeid und unfer Mitleiden bei einem. 
Leichenbegängniß und bei Meſſen für die Verftorbenen auszudrüden. 





9. Die lateinifhe Sprade beim katholiſchen Gottesdienſte. 
Die lateiniſche Sprache war zu Zeiten der Apoftel die Weltſprache. Daß mar 
diefelbe für den katholiſchen Gottesdienft wählte, gefhah aus folgenden Gründen: 
1. Um das alte Herfommen zu ehren, und beim Gottesdienfte jene Sprade zu 
* bewahren, deren fid) viele der ältejten Olaubensprediger und Apofteljünger ſchon 
bedienten. 
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‚2. & ift dies ein Ausbrud der Dankbarkeit gegen unfere römifche Mutterfirche, 
welche in biefer Sprache ſtets das hl. Meßopfer verrichtet hat, und von welcher wir: 
dieſes, wie den Unterricht im chriftlichen Glauben überhaupt, empfangen haben. 

3. Endlich hält man aus dieſen — dem wichtigiten Grunde — fortwährend an 
ber alten Iateinifchen Sprache feit, um dadurch die Einheit und Einigfeit aller katho⸗ 
Iifchen Länder im Glauben zu verfinnbilden auch durch die allgemeine Gleichheit und 
Uebereinjtimmung der Sprache ; bejonders in einer jo wichtigen Sache, wie das hl. 
Mekopfer, diefe Einheit und Einigkeit des Glaubens zu erhalten. 

Wie ſchön bezeichnet das die Eintracht der Katholifen, wenn wir in unferem: 
eigenen ober einem fremden Lande in eine fatholifche Kirche treten, und ba das hl. 
Meßopfer mit denfelben Gebräuchen und in derſelben Sprache dargebracht fehen, wie 
bei und zu Haufe. Wie ftörend müßte es dagegen fein, und wie wenig wäre e8 ber 
erhabenen Würde des Gottesdienftes angemefjen, wenn wir jedesmal ba, wo man eine 
andere Sprache rebet, auch den Priefler am Altare in einer anderen Sprache reben. 
hörten! Sogar der Nuten, welchen bie Mutterfprache haben könnte, wäre dann neuer= 
dings für ung verloren. 

Sollte je durch den Gebrauch der lateiniſchen Sprache irgend ein Nutzen für das 
Volk verloren gehen, ſo kann dieſer durch Predigten, Chriſtenlehren und gute Bücher 
erſetzt werden, ohne das anderſeits der Nutzen, welcher aus dem Gebrauche der latei⸗ 
niſchen Kirchenſprache ſich ergibt, geſchmälert wird. Es iſt durchaus nicht die Abſicht 
und der Wunſch der Kirche, daß die Gläubigen über den Inhalt der lateiniſchen Gebete 
bei der hl. Meſſe und den Sakramenten unwiſſend bleiben. In der Kirchenverſamm⸗ 
lung von Trient, welche vor etwa 300 Jahren gehalten wurde, hat fie es den Seel: 
forgern zur ftrengen Pflicht gemacht, ihre Angehörigen darüber zu unterrichten. Aus- 
eben diefen Grunde haben wir es hier verfucht, unferen Leſern eine deutliche Erklärung 
der hl. Sakramente und inäbefondere der heiligen Meile zu geben. Auch gibt es 
viele Gebetbücher, welche dem Sinne und der Hauptfache nad, die nämlichen Meß— 
gebete, die der Prieſter am Altare lateinifch verrichtet, in der Mutterfprache enthalten. 


10. Wie follen wir dem bl. Meßopfer beiwohnen? 


Aus dem, was wir biäher über das hochheilige Meßopfer geſagt haben, geht zur‘ 
Genüge hervor, daß wir nur mit ber größten Andacht dabei antvelend jein follten. 
Um die Gefühle diefer Andacht in ung noch mehr zu erwecken, follen wir dem Prieſter 
am Altare aufmerfjam folgen und und bei den Hauptheilen ber hl. Meſſe mit ihm 
bereinigen. 

Eine fehr ſchöne und anfprechende Anweifung der hl. Meſſe mit Nutzen beizu-: 
wohnen, gibt uns der hl. Leonard von Portu Mauritio wie folgt: 

Im Evangelium (Matth. 18, 23.) find wir einmal dargeftellt unter dem Bilde 
eines armen Knechtes, welcher feinem Herrn zehntaufend Talente ſchuldig war; er 
follte nun zahlen und war es nicht im Stande. Er wurde alfo in den Kerker geworfen 
und den Peinigern übergeben, bis er die ganze Schuld bezahlt haben würde, — Ohne 
Bild gefprochen, haben wir vor Gott eine vielfache und unendlich große Schuld, und 
fie muß unerläßlich bezahlt werben, ſonſt werden wir in den eivigen Kerfer geworfen 
mit der fchredlihen Ankündigung: „Wahrlich, ich ſage dir, du wirft von da nicht 
berausfommen, bis bu den legten Seller bezahlt haben wirſt.“ (Matth. 5, 25). Und 
wenn und dieſem Spruche gegenüber nichts anderes zu bleiben jcheint, als die Ver: 
zweiflung, ruft uns die heilige Kirche zu: „Seid getroft, meine Kinder, der Herr hat 
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mir das HI. Meßopfer hinterlafien. Wohnet ikm bei, fo wie ich es Euch lehre, und 
eure Schulden vor dem Herrn find vollauf abbezahlt.“ 
Laſſet uns dieſes näher betrachten. 
. 1. Wir find vor allem fhuldig, die unendliche Majeftät Gottes würdig zu der- 
- herrliden und anzubeten. Aber tie ſollen wir Untvürbige dem Herm 
würdig preifen? — Abraham wollte zur Verherrlichung Gottes feinen einzigen, liebſten 
Sohn ala Opfer bringen: wahrlich, ein ungeheuer großes Opfer für Abraham, aber 
doch ein unendlich Meines für Gott. Eine heilige Seele wwünfchte, durch jeden ihrer 
Athemzüge einen neuen Himmel erfchaffen zu können, voll der hochſten Serapbin, die 
Gott ftatt ihrer anbeten follten; und der Herr ſagte ibr: Was du da wunſcheſt ift 
>.groß und ebel, aber unmöglich. Du kannſt das nicht. Aber etwas umenblich größeres 
annft du: gehe hin zur bl. Meſſe und opfere mic) der göttlichen Majeftät auf, und 
ich fann und will fie ftatt deiner verherrlihen. — Dente dir die ganze triumphirende 
‚Kirche ftelle ſich zu einer unendlichen Progeffion zufammen : alle Engel und Erzengel, 
-alle Fürftenthümer und Mächte, alle Thronen, Cherubin und Serapbin, ferner alle 
"Patriarchen und Propheten, alle Apoftel und Jünger des Gern, alle Märtyrer und 
Belenner, alle Jungfrauen und Witttven, alle Heiligen Gottes, und an ihre Spite 
ftele fih Maria, die allein heiliger und vollkommener Gott loben fann, als alle 
Heiligen und Engel mitfammen. Wenn nun biefe wunderbare Prozeffion hingieht 
vor den Thron der göttlichen Majeftät, und ſich auf's Angeſicht wirft und anbetend 
iden millionenfachen Ruf ertönen läßt: „Heilig, beilig, heilig!“ — welch' eine er: 
habene Berherrlihung Gottes! — Und dennod, wenn die ftreitende Kirche auf Erben 
«einen einzigen Priefter hinſendet zum Altare, das hl. Mehopfer darzubringen, fo iit 
durch diefe einzige Meſſe Gott mehr verherrliht, als durch alle jene Lobgeſange bet 
triumpbirenden Kirche. Denn da opfert fich der göttlichen Majeftät der Sohn Gottes 
ſelbſt auf, weſensgleich mit dem Vater und hl. Geifte, und bringt jo im vollften Sinne 
eine unendliche Verherrlihung dar. Und das ift nicht zu verwundern, ift es doch der 
Unendliche felbit, der diefelbe darbringt. 
2. Dann find wir der göttlichen Majeftät unendliben Dank fduldig. Gott 
bat das menſchliche Geſchlecht nach der Sünde vor der etwigen Veriverfung bewahrt, 
bat uns feinen eingeborenen Sohn und alle feine Verdienfte gefchenkt, bat uns im 
katholiſchen Glauben lajjen geboren und erzogen werden, bat uns an Leib und Seele 
vor zahllofem Unglüd bewahrt, und hat während unferer Sünden, unermüdlich 
Langmuth mit und gehabt, hat uns alle Gnadenſchätze des ganzen Erlöfungstverkes 
übergeben und aud für die Zukunft unendliche Wobltbaten durch alle Ewigkeit vor: 
bereitet, während wir ftatt deſſen viel eher Strafe verdient haben. — Das Alles 
erfordert unendlichen Dank, und der Herr verlangt ihn auch. 
In diefem Gefühle ging die ehrwürdige Kloſterfrau Franziska Farneſa zu Maria 
bin und bat fie um ein fo großes Kapital, daß fie damit alle Dankſchuld vor Gott 
‚abzubezablen vermöchte. Und Maria reichte ibr das göttliche Kindlein dar und fügte: 
„Zieb‘, das gebört dir, wenn du nur den rechten Gebrauch Davon zu machen weißt.“ 
— Und in der That tft diefes nicht ein bloßes Geficht, es iſt die Wirklichkeit. In 
der bl. Meſſe legt ſich das göttliche Kindlein ſelbſt in die Arme eines jeden Chrüften, 
der ihr andächtig beiwohnt, und fo können wir bintreten vor den Thron der beiligiten 
wit und fagen: „Unendlihen Dank bin id ſchuldig, und hier zahle ich ihm 
vollitändig ab.“ 
3. Die Schuld der Anbetung und Dankfagung find ſchön und ehrenvoll, auch 
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‚alle Engel haben fie; aber twir haben noch eine dritte Schulb, die der Sü 
Abbitte für unfere Sünden, — Eine einzige Todſunde ift eine unendlich 
weil fe eine ſchwere Beleidigung ber unendlichen Majeftät Gottes ift. 9 
Werke von Adam bis zur Weltende reichen nicht aus, eine einzige Tobfi 
Schuld nad vor Gott abzubezablen. Könnteft du taufend neue Welten uni 
erſchaffen, voll der heiligften Engel und Menſchen, und alle diefe Menſche 
Die. volllommenften Bußtverfe verrichten und alle diefe Engel würden ununt 
Abbitte leiften — all’ das wäre nad lange nicht genug, ‚um vor Gott d 
einer einzigen Todſunde abzubezahlen, die du einmal begangen. Dazu var 
Jeſu Chrifti erforderlich, weil er «8, als Menſch leidend, aufopfern und ihm 
einen unendlichen Werth geben konnte. Und fiehe, gerade diefes Blut haft 
Meſſe, jebesntal, und wie für dich allein, nicht fvie auf dem Kalvarien 
‚einmal und für alle insgefammt. 

Die Gefchichte von den Entdedungen in Dftindien am Ende des 15. Jah 
erzäßlt vom großen Seehelden Alphons Albuquerque: Einmal ward er ı 
Flotte von einem folhen Sturme überfallen, wie feiner ber ergrauten S 

noch erlebt hatte. Alle hatten die Hoffnung auf Rettung aufgegeben und e 
jeden Augenblid den Untergang. Alphons, der eben ein fo guter Chrift < 
Held und Staatsmann war, betete inbrünftig zu Gott, und alle mit ihm 
Sturm wurde nur wüthender, Da fah er in einem Winkel auf dem Ber 

‚ Nutter figen, welde ihr Kind verzweifelnd an's Herz brüdte. Und Alp 
Hinzu, riß ihr das Knäblein aus den Armen, und hielt es hoch empor zum $ 
betete aljo: „Gerechter Gott, du willſt uns jegt mit dem Tode beftrafen, 
mit Necht, weil wir Sünder find, Aber ſieh' da, diejes Kind hat den Tod 
dient, e3 ift unſchuldig! Um dieſes unſchuldigen Kindeswillen bitten wir di 
auch uns armen Sündern das Leben! — Und das Gebet ward erhört, d 
verſtummte, die Wogen legten ſich, Alle waren gerettet. — So nimmt be 
‚alle Tage bei ber hl. Mefje das Kind Jeſus und hebt es hoch gegen den Him 
als Opfer ber Verföhnung für ſich und Alle, die mit ihm im felben Schif 

riſtlichen Gemeinde fich befinden. Und der Sturm des gerechten Gotter 
und bie des Todes Schuldigen werden begnadigt. 

4. Mber auch noch eine andere Schuldigfeit oder Bebürftigkeit haben 
Gott uns fortwährend zu erbitten bie größten Gnaben für Zeit und 
Denn wir haben fo viele und große Sünden begangen, und müfjen doch heili, 
wir haben fo viele und große Feinde zu befämpfen und müſſen doch ftärter 
Ale: wie wäre das möglich, wenn wir fortwährend die größten Gnaben 
— Und der Herr ift ung feine ſchuldig, wir müffen fie alfo erbitten. — 
Mefe nun finden wir den Sohn Gottes bereit, uns allen Neberfluß an Gno 
Die Aufopferung feiner Verdienfte zu erfaufen. 

Das hl. Mehopfer ift es alfo, welches uns in den glüdlichen Stand 
Herrn, ber bie Bezahlung unferer Schuld fordert, fagen zu lönnen: „Hab 
mit mir, und ich werde dir Alles bezahlen.“ (Matth. 18, 26.) 


11. Bon der heiligen Kommunion. 
In den früheren Zeiten, da ber Eifer der Chriften noch größer war, 
Zirten bie Gläubigen in ber Regel während fie dem ’hl. Meßopfer beiwohn 
Kirche wunſcht auch heute noch ſehnlichſt, daß die Gläubigen an dieſer 
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Opfermahlzeit Antheil nehmen möchten. Wo dieſes aber nicht geſchieht und bie fl. 
Kommunion außerhalb der hl. Meſſe gefpendet wird, geſchieht es auf folgende Weiter 

1. Der Gläubige tritt in andädtiger Haltung zjum Nommuniontifde bin, 
welcher den Tiſch vorftellt, an welchem Jefus feinen Züngern bie hl. Kommunion dat 
erfte Mal dargereicht hat. 

2. Der Diener betet im Namen des Kommunikanten das Gonfiteor. Aud der 
Rommunifant befenne reumüthig in feinem Herzen Gott feine Sünden, und wenn der 
Prieſter durd das Mifetere und Indulgentiam auf das Bolt die Verzeihung de 
Herrn herabfleht, fpreche aud) er das Amen aus ganzen Herzen mit. 

3. Dann zeigt der Priefter dem Kommunifanten die hl. Hoftie, indem er ſpricht: 
„Sehet das Lamm Gottes, welches hintwegnimmt die Sünden der Welt,“ und ihnen 
vorbetet: „O Herr, ih bin nicht würdig, daß du eingehft unter mein Dach, fondern 
sprich nur ein Wort, und meine Seele wird geſund.“ Indeſſen betet der Kommunilant 
auf feinen Knieen den wahren Gott an, der jeßt zu ihm fommen will. J 

4. Der Prieſter reicht ihm nun die hl. Hoſtie, indem er zuerſt ſegnend ein ee, 
damit bildet, und ſpricht: „Der Leib unferes Herrn Jefu Chrifti bewahre deine Seele 
zum etvigen Leben. Amen.” — Dies fei aud die Bitte de Kommunifanten, daß ber 
Gott des Lebens, der zu ihm fommt, ihn mit feinem Leben durchdringen, feine Seele: 
mit himmlifchen, göttlichen Leben erfüllen und ihn für das etvige Leben immer fähiger 
und reifer machen tolle. 

5. Zum Schluſſe gibt der Priefter allen Antvefenden mit der Hand feinem 
Segen. " 

Wenn wir den Herrn durch den würdigen Empfang des heiligften Altarſakra— 
mente3 in und aufnehmen, bringt er ung einen großen Reichthum von Gnaben mit, 
ber um fo größer wird, je beifer wir uns darauf vorbereitet haben. 

1. 63 wird in uns die heiligmadyende Gnade vermehrt, aber nicht blos ſo, wie 
in den andern Saframenten, fondern in einer ganz vorzüglichen Weife, weil da Jeius 
jelber, der Urquell aller Gnaden, in uns eingeht. 

2. Es werden uns alle wirklichen Gnaden verliehen, melde wir nothwendig 
haben, um alle die Tugenden zu üben, wodurch wir Chrifto, dem Herrn, in ununter: 
brochenen Wachsthume, ähnlih und ähnlicher werden, fo das wir endlich jagen 
können: „Sch lebe, doch nicht ih, fondern Chriftus lebt in mir,” (Gal. 2, 20), und 
daß der himmlische Vater, auf uns blidend, das lebendige Bild feined Sohnes an 
ung finde. 

Dennoch foll Chriftus fo in ung wohnen und wirken, wie die Seele im Menſchen 
wohnt und wirkt. — Ein lebendiger Menſch ficht, hört, Spricht, arbeitet. Das alles 
thut nicht eigentlich der Leib des Menfchen, fondern die Seele, weil ja der Leib im 
Augenblid, da die Seele ihn verläßt, wohl noh Augen, Obren, Mund, Hände hat, 
aber dennoch nichts mehr ficht, hört, jpricht und arbeitet. Die innerjte, wahrhafteſte 
Seele des wahren Chriften foll nun durch die oftmalige hl. Kommunion Jeſus Chriſtus 
ſelbſt fein; und wie der Leib der Seele als lebendiges, williges Werkzeug dient, um 
das auszuführen, was die Seele will, jo follen wir Chrifto geboren, welder die 
Seele uniere ele iſt, fo daß eigentlich nur Chriſto in uns ſehe, höre, rede, arbeite, 
bete, leide, opfere u. ſ. w., d. h. daß all’ unfer Sehen, Hören, Arbeiten, Leiden und 
Beten fo fei, wie es Chriftus gethan hat, und wie es ihm wohlgefällig it, daß wir es 
tbun follen. 

Ehrijtus Fieht in dir, wenn du deine Augen fo braucheſt, wie es ihm wohl: 
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gefällig ift; Alfo feien ferne von dir alle jornigen, verachtenden, ſchadenfrohen, 
unfeufchen, gefährlichen, vorwitzigen, hochmüthigen, eitlen Blide. Die Augen follen 
fein: eingezogen, bemüthig, auf das geivenbet, was Chriſto wohlgefällt. 

Chriftus Hört in dir, wenn du deine Obren abwendeſt von üblen Nachreden, 
von ſundhaften Mittheilungen, von eitlen Schmeicheleien, von gefährlichen Reden 
gegen den Glauben und Sittlichkeit, von Aufhegung zum Ungeborfam u. f. w., und 
wenn du fie hinwendeſt zu guten Belehrungen, Ermunterungen, Warnungen u. ſ. w. 

Chriftus arbeitet in dir, wenn du Trägheit und Nächläffigfeit meideſt, 
wenn du mit Fleiß und Sergfalt alle Pflichten deines Standes ſowohl, als jene der 
Liebe, die du als Menſch und Chrift haft, in heiliger Meinung erfülleft, 

Chriftus redet aus und in dir, wenn bu deine Zunge ferne hältft von allem 
Mißbrauche durch Schmeicheleien, Lügen, Verleumden, Spotten, lieblofen Plaudereien 
u. ſ. w. und wenn du fie antvendeft um das Wahre und Gute zu fördern, Die 
Zunge hält der wahre Chrift befonders heilig, weil fie von Chriftus berührt worden 
iſt und noch oft berührt werben wird, da er mit feinen Gnaden einzieht in das Herz 
des Menſchen. 

3.. Durch die hl. Kommunion werden uns aud) läßliche Sünden nachgelaſſen, 
weil wir dadurch zu Akten der Liebe und Neue angetrieben werden, wodurch die laß: 
lichen Sünden ausgelöfcht werden ; zugleich werden twir für die Zukunft befähigt, die 
laßlichen Sünden zu vermeiden. 

4. Wir werden dadurch auch vor den Todfünden bewahrt, weil unfere Schwach⸗ 
beit und Lauigleit aufgehoben, uns Schuß gegen Gefahren geben und Kraft in den 
Verſuchungen geliehen wird. 

5. Enblid) gibt uns die hl. Kommunion auch die Bürgſchaft der kunftigen Auf- 
erſtehung mit glorreich verflärtem Leibe zur ewigen Seligteit. 

6. Wir follen uns alfo mit größtem Fleiße beftreben, und möglichſt wür dig 
auf die hl. Kommunion vorzubereiten, und zwar leiblider, tie geiftlicher 
Weiſe. 

Zur leiblichen Vorbereitung gehört vor Allem, daß man beim Empfange der hl. 
Kommunion nüch tern ſei, d. h. daß man von ber vorhergehenden Mitternacht 
weder Speife noch Trank genofien habe. Diefes wurde aus dem Grunde angeordnet, 
Damit nicht etwa, wie es zu Zeiten des Apoftels Paulus bei den Corinthern geſchah, 
Manche ſich erfrechen möchten, mit vollem Bauche und ohne Andacht zum Tiſche des 
Herrn hinzutreten (2. Cor. 11, 21.), fonbern, daß man mit Reinheit des Leibes ſowohl 
als der Seele diefe hochheiligs Speife empfange. Destvegen zeige man feine Ehrfurcht 
auch in der Kleidung und in der ganzen Haltung des Körpers. 

Wie wir der Seele nad) vorbereitet fein follen, geht aus dem bisher Gefagten 
genugfam hervor, und fügen wir deshalb nur noch folgendes bei: 

Als die Hl. Kommunion einft zu einer Kranken getragen wurde, öffnete Gott der 
feligen Margaretha Alacoque das Geiftesauge. Und da fah fie anftatt der hl. Hoftie 
das göttliche Jeſukindlein, und bemerkte mit tiefer Trauer, wie es fid) fträubte und 
nur ungerne in jene Kranke eingehen wollte. Dann fehrte fie traurig in ihr Zimmer 
zurüd und dachte voll ded innigen Mitleides mit dem Jeſukind über dieſes Geſicht 
nad. Und fiehe, da kam es auf einmal in jener Geftalt, wie fie es gefehen hatte, zu 
ihr und fagte: „Nimm du mid) auf und laß mid) ausruhen in deinem Herzen von ber 
große Anftrengung, die es mich gefoftet hat, in jenes Herz einzugehen.” — Und hier 
bemerle: jene Perfon war nicht im Stande ber Tobfünde gemwefen, fie hat die HI: 
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Kommunion nicht ſakrilegiſch empfangen; aber ihre Vorbereitung tar nicht gut 
geweſen; beſonders hatte fie eine freitvillige Hinneigung zu einigen Arten von Lich- 
loſigkeit gegen einzelne Perfonen, welche Lieblofigleiten zwar nicht Tobfünden, aber 
dem Herrn doch fehr zuwider waren. Hingegen aber hatte Margaretha Alacoque ein 
fo reines Herz, daß e8 dem Herrn eine Luft und gleichfam eine Erquicdung tvar, bei 
ihr einzufehren und in ihr zu wohnen. 

Viel fchredlicher twäre es freilich, wenn Jemand mit dem Betvußtfein einer Tor- 
fünbde auf dem Gewiſſen die Hl. Kommunion empfangen würde. Das hieße wohl, 
mie die Mörder außziehn, um den Herrn zum Tobe zu ichleppen. So wird im Sabem 
einer anderen Klofterfrau erzählt, wie fie einft in der Betrachtung der Flucht Ad 
nad) Egypten begriffen war. Und da hörte fie auf einmal ein Geräufch, wie wenn 
eine Anzahl Soldaten ſchnell dahin läuft, twobei ihre Waffen an einander fchlagen. 
Sie war nämlid) in's übernatürliche Sehen und Hören gekommen. Und gleich det— 
nad) fah fie das göttliche Kind eilig zu ihr fliehen mit den Morten : „„Hörft bu,tie 
die Sünder mid) verfolgen? Cie laufen mir nach und ſuchen mich zum Tode. Lak 
mid) eingehen in dein Herz, auf daß ich mich darin vor ihnen verberge.” 

Chriftliche Seele! Haft du nicht ein heiliges Mitleid mit deinem göttlichen 
Erlöfer im allerheiligiten Saframente ? — Kommt dir nicht ein glühendes Verlangen, 
dein Herz ebenfalls fo zu reinigen und bereit zu halten, daß das göttliche Kindlein 
auch bei dir eine ſolche Zuflucht finden, und fih an deiner größeren Neinheit und 
Liebe gleihfam entſchädigen könne für den großen Mangel an Neinheit und Liche, 
womit fo viele Andere zur Hl. Kommunion hintreten, ohne jedoch gerade jarilegiih 
zu kommuniziren? — Und möchteft du nicht noch mehr deinem Erlöfer einen ficheren 
Ort bereiten, wo er fi) vor den Nachftellungen der Todſünde ficher ſtellen fönnte?— 
So reiße denn dein Herz los von jeder Neigung zur läßlichen Sünde ; laß den Herm 
die Seele deiner Seele fein, auf daß er in dir lebe und wirke; ſchmücke fo von einer 
hl. Kommunion bis zur anderen bein Herz mehr und mehr aus, daß der Herr ki 
jeder neuen Einkehr in bir etwas Neues finde, was ihm Woblgefallen macht: cine 
böfe Neigung fleißiger bewacht und öfter befiegt, eine Tugend heldenmüthiger geübt, 
ein Opfer großmüthiger gebracht. — Und dann wirft du in Wahrheit zu jenen Seelen 
zu zählen fein, auf deren Kommunionen fid) der Herr freut, und in derem Herzen er 
einige Genugthuung findet für die Unbilden, die er in vielen anderen erleidet. 

(Fortfegung folgt.) 





— Wenn ihr in Arieden Leiden wollt, ſo jagt euch: ih made mein Fegfeuer 
auf Erden ab. Das Fleiſch foll den Geiſt überwinden. 
, die Jeſus Chriftus im heiligen Saframente empfangen bat, ſoll 
y u ſammeln, die ihm entquillt, um allezeit den Wohlgeruch 
der Tugenden verbreiten zu können, welche die Abtödtung erzeugt. 
Maria mit jo großer-Licbe zur Verberrlibung Gottes und zum Wohle 
en mitgewirkt hat bei unferer Erlöfung, To hat der Herr befchlofjen, daß 
man nur durch ihre Vermittlung das Heil erlangen ſolle. 
— Die Erinnerung an die begangenen Sünden ift dem Sünder, der fie verab: 
ſcheut und beweint, nüglid), denn er wird dadurch um jo demüthiger und um fo banf- 
barer gegen Gott. 
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(Fortfegung.) 


eil aber das Leben des Menſchen nur zu viel Unrecht mi 
ſich bringt und. darum von der hl. Schrift ein Kriegs 
dienjt genannt wird, und teil das Leben des Ehriften 
der es als Jünger nicht beffer haben kann und darf, ali 
jein Herr und Meifter, ein Kreuzweg ift, fo müffen aud 
die Kinder, zumal die älteren und erwachſenen, übe: 
dieje zwar ſchwere, aber jchöne und große Pflicht ernft 
lich unterrichtet und dazu angehalten werden, Unrech 
und Beleidigungen willig anzunehmen und geduldig zı 
ertragen, ohne deshalb den im Leben fo notbivendiger 
Gleihmuth und inneren Frieden zu verlieren und au 
der Stelle zu jammern und zu verzweifeln, auf Ander 
zu Ihimpfen und zu ſchelten, und lange mit ihnen herum 

ıftreiten. Hiebei weiſe man befonders darauf hin, wie der Friebfertige, Sanft 

wWthige und Verföhnliche und der glaubenzftarke, Hoffnungsvolle und liebreich 

Yulder eine ganz befondere Aehnlichkeit mit dem unendlich liebreichen, barmherzigen 

nb langmüthigen Gott habe, ber auch unfere vielen Sünden und Mifiethaten lang 

vüthig dulde und trage und fie und gerne verzeiße, wenn wir fie nur von Herzen 
ereuen und zu befieren Gefinnungen zurückkehren wollen; wie er aber ganz befon 
ers ähnlich werde dem göttlichen Dulber am Kreuze, ber bafelbft unter unnennbareı 

Schmerzen in unendlicher Liebe gegen uns, feine durch ihre Sünden für den Himme 

erlorenen Brüber, Feinde und Wiberfacher, in den bitterften und ſchmählichſten To! 

abingegangen fei und fterbend für feine am Kreuze ihn verhöhnenden Tobfeind 
tinen ewigen Bater um Berzeihung bat mit den Worten: „Herr, verzeihe ihnen 
ie wiſſen nicht, was fie thun !“ 

Man erinnere hiebei an die Lehrſpruche Jeſu in Betreff der chriſtlichen Sanft 
auth, Verföhnlichfeit und Feindesliebe, z. ®.: „Lernet von mir, denn id bin fanft 
nüthig und bemüthig von Herzen”; „Wer fein Kreuz nicht täglich auf fi nimm 
ind mir nachfolgt, kann nicht mein Jünger fein,” und „Wenn dich Jemani 
uf die rechte Wange fhlägt, fo halte ihm die linke dar,‘ 
mb „Selig find die Friedfertigen, die Sanftmüthigen un! 
jene, melde um ber Gerechtigkeit willen Verfolgung lei 
ven, denn ihrer ift das Himmelreid,“ und „Petrus fragt 
jefum: Wie oft foll ih meinem Bruber verzeihen, wen: 
rgegen mid gefündigt hat: etwa fiebenmad? Daraufjagt 
jefu: Ich fagedir, nicht fiebenmal, fondern fiebenzigma 
iebenmal,” und „Liebet eure Feinde, thut Gutes denjenen 
velde eud hafjen und betet für bie, melde eud vwerleumbde 
ınd verfolgen,” und „Wenn dein Feind Hungerhat, fo fpeif 
dn; wenner Durft hat, ſo tränke ihn” Laß dih nit vor 
Zöfen überwinden, fondern überwinde das Böſe durch da 





.400 Weber chriſttatholiſche Erziehung. 


Man erinnere ferner an unfere eigene ſchwere Schulb vor Gott, im deren Ber: 
zeihung wir nad) Jeſu Anmweifung fäglih im Vater Unfer beten, an das Gefühl 
unferer eigenen Verbammungsmürbdigfeit und die Gewißheit unferer ewigen Ber: 
werfung, wenn wir mit unferen Beleidigern nicht verfahren, vie Gott mit um ver: 
fährt, und weiſe auf die traurigen Folgen und großen Uebel, welche die Feindſchaft 
und Unverföhnlichkeit mit ſich führt, den eigenen und fremden Verdruß, Schaben an 
Ehre, Eigenthum und Leben, den uns ber Feind anthun ann, und endlich Verluft 
ver Gnade Gotted und der ewigen Seligfeit, und andererſeits aber auf die jchünen 
und befeligenden Folgen der Verföhnlichfeit und Friedensliebe. Es ift eim tumurige 
Zeichen der moraliſchen Abſchwächung und religiöfen Verlommenheit unferes Zeit: 
alters, daß es fo viele Männer gibt, die nicht einmal den leifeften Schein eines ihnen 
widerfahrenen Unrechts dulden tollen und gang unglüdlich find, wenn ibnen miht 
mehr als genügende Genugthuung ertheilt wird. Mangel an ächter Manneswürde 
und chriſtlicher Gefinnung bringen ſolche Herren zu einer Neigbarkeit, welche fie zu 
wunderlichen, Inunenhaften Weibern herabwürbigt, die fi ob dem Heinften, unbe 
deutendften Dingen, die nicht nad) ihrem Willen find, ärgern fünnen und auf ber 
Stelle die Beleidigten fpielen, wenn ihnen nicht mit dem Reſpelt begegnet tvird, ben 
“fie nad) ihrer Meinung beanfpruchen lönnen. 

Der Mangel diefer fo ſchönen und heilfamen Tugenden ber Verfühnlichteit, Ge— 
duld und Ergebung in wirkliches oder eingebilbetes Unrecht ftürgt fo manche Familie 
auch in die leidige, mit Haß und Feindſchaft verbundene Prozeßſucht umd bringt fie 
gar oft um allen Frieden und Vermögen. Freilich gibt es aud Fälle von Beki- 
digungen und angethanen Unrechts, wo die Rücficht auf unfere Lebensftellung, auf 
unfere eigene perfönlice und amtliche Ehre, auf die Ehre und Eriftenz unferer Familie 
und der Unfrigen und unfere Stellung zu den Mitbürgern und ber öffentlichen Mei: 
mung es ung zur heiligen Pflicht machen, beim zuftäntigen Richter die gerechte Eu: 
tisfaftion zu ſuchen. Hierin muß natürlich gezeigt werben, daß ſolche Prozeſſe nur 
aus hoöchſt wichtigen, gerechten und vernünftigen Gründen angeftrengt werben dürfen 
und follen zu diefem Ztvede an der Hand der Erfahrung und des täglichen Lebens 
solche Fälle angeführt werden, tvo die Abwehr des ung zugefügten Unrecht eine Sache 
der Pflicht und Ehre iſt. Jedoch muß dabei daran erinnert tverden, daß bei allen 
ſolchen Streitfahen unfere Seelenftimmung immer ohne allen Haß und Erbitterung 
und ftet3 unter gerechten und billigen Gründen zur Verföhnung und zur Verzeihung 
bereit fein müfje. Im Allgemeinen gilt auch bierin: Der ftolge Ungläubige und der 
reiche hoffärtige und brutale Weltmenſch wollen lieber Unrecht thun, als Unrecht 
leiden ; der wahre Chrift leidet aber lieber Unrecht, als daß er folches thut. Zur 
Haren Belehrung bierin ift es am beften, man beſchränke den Unterricht nicht auf die 
theore Unterweiſung, ſondern benutze jeden von der täglichen Erfahrung gege— 
benen Fall, um der Jugend die richtige chriſtliche Haltung im Falle erlittenen Un: 
rechts darzulegen. Sind die Beleidigungen nur von geringer Art, Bedeutung und 
Tragweite, fo dringe man auf fofortige Genugtbuung und Verfühnung. Um in 
allen ſolchen Fällen das richtige Urtheil zu treffen, muß die Jugend durch bie zuvor⸗ 
tommende Belehrung und geeignete Befprehung paſſender Ereigniffe vor jenem ver- 
derblichen Wahn und jener ſcheinheiligen, traurigen Phariſäergerechtigkeit bewahrt 
werben, welche ſchlechtes und ungerechtes Handeln mit dem Dedmantel der Frömmig- 
keit und guten Werke bededt und im nämlichen Augenblide, wo fie mit der einen 
Hand Werke der Güte und Barmherzigkeit thut, mit der andern himmeljchreiendes 
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Unrecht an armen, nothleidenden und bedrängten Wittwen und Waiſen verüb 
Solche Ehrenmänner vor der Welt und gute Chriſten in den Augen der Seelforgı 
und feommen Leute geben 3. B. oft reichliche Trinfgelver und geben oft namhaf 
Beiträge zu frommen und milden Zwecken, aber denken wenig oder gar nicht daran 
ibre Schulden zu bezahlen und machen fi fein Gewiffen daraus, die Noth ein 
‚armen Familienvaters zu benugen, um ihm und den Seinigen Haus und Hof unt 
dem Preife abzubrüden. 

Einen großen und unheilvollen Fehler begehen jene Eltern, welche einem ob 
mehreren ihrer Kinder eine befondere Zuneigung und Liebe erweifen und dieſell 
underftänbiger Weife fo auffallend an den Tag legen, daß, während die Liebe d 
übrigen Kinder wegen dieſer Ungerechtigkeit und Unbilligfeit der Eltern ihnen gegeı 
über abnimmt, verfümmert und erftirbt; der Liebling eben ivegen feiner Bevo 
zugung zunimmt an Eigenfinn, Stolz und Genußſucht. Wie es bie tägliche € 
fabrung lehrt, müfjen folde unverftändige und ungerechte Eltern fpäter faft imm 
dadurch büßen, daß die bevorzugten Lieblinge ihnen mehr Kummer und Verdri 
bereiten und fie viel liebloſer behandeln, als die zurücgefegten. Ein ähnlicher Fehl 
von Seite ber Eltern ift es, wenn fie bei Streitigfeiten der Rinder um den Bei 
‚eines Gegenftandes benfelben dem jüngeren zufprechen und dabei bie Ausrede gebra 
hen, die älteren follten gejcheidter fein und ben jüngeren gerne nachgeben, da d 
tiefere Grund folder Rede die größere Liebe der Mutter zu ihren Kindern i 
welcher der Vater nicht widerfprechen mag, um mit ihr feinen Streit zu bekomme 
Wie im häuslichen und täglichen Leben ſolche unverftändige und ungerechte und höd 
ſchadliche Bevorzugungen der einen Kinder auf Koften der andern und zum Schab 
der Liebe der Kinder gegen ihre Eltern vorkommen, werden oft andere Kinder weg 
der Vornehmbeit, des Anfehens und Reichthums ihrer Eltern, oder wegen ih 
Schönheit, ihrer Gejchidlichteit, ihres Talentes, ihres Benehmens oder gar weg 
ihrer Wohldienerei mit auffallender Vorliebe behandelt, Wie aber eine ſolche tf 
richte und ungerechte und gar oft noch recht felbftfüchtige und eigennützige Behan 
lungsweiſe der Rinder im Angefichte Gottes und der Welt, vor Staat und Kir 
eine ſchwere Berfündigung ift, befonders in einem freien Land und Staate, und ar 
außer der Schule ihre ſchlimmen Folgen hat, da fie Haß und Miftrauen, Zorn u 
Rache ſchon bei den Eltern der zurüdgefegten Kinder mit ſich bringt, fo wird dab 
aud in den letzteren die Tadelſucht angeregt und Achtung, Liebe und Gehorfe 
gegenüber dem Lehrer untergraben und abgeftumpft. Ebenſo fehadet es der Anhär 
lichkeit, dem Vertrauen, der Liebe der Kinder gegen ihre Lehrer und Erzieher, we 
fie von diefen mit dem Zeichen perfönlicher Abneigung und ungerechter Zurückſetzu 
und Härte behandelt twerden. Wenn ſchon eine geringe unverdiente oder auch 
ftrenge Strafe die Kinder mit Abneigung und Widerwillen gegen die Lehrer erfühı 
welche bei empfindfamen und ftolzen Naturen oft die ganze Schuleit und noch lar 
in bie fpätere Jahre hinein nicht vergehen, fo muß bei der Erxtheilung von Str 
und Belohnung nicht nur auf die Größe des Verdienftes oder der Schuld an fi ı 
ſehen, fondern auch Geift und Gemüth, Naturell und Charakter berüdfichtigt tverbi 
damit diefelben nicht nur recht und gerecht, fondern auch gut und heilfam feien. 

(Fortfegung folgt.) 
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ater! zeige und ben rechten Weg zum Himmel, denn wir möchten doch fo 
geme ewig glüdfelig fein bei dem himmliſchen Water ; aber wir fin» 
5 unmiffend und fönnen und leicht verirren, auch kennen wir bie Abwege 
und gefährlichen Stellen nicht, welche wir zu meiden haben,” fo ſprachen 
die Schüler zu dem frommen Einfiebler. 

Diefer freute fi) über feine Schüler, daß fie den rechten Weg gehen wollten und 
fo einfältigen und demüthigen Sinnes waren. Und er that feinen Mund auf und 
ſprach : 

„Ich will euch ben rechten Weg zeigen, meine Kinder! ich erzähle eud) das Ge⸗ 
fiht der heiligen Blutzeugin Perpetua mit ihren eigenen Worten; daraus Fonnt ihr 
ihn unſchwer kennen lernen.” 

„Ich ſah“ — fo erzählt die hl. Märtyrin — „eine goldene Leiter, die von ber 
Erde bis zum Himmel reichte ; -fo ſchmal war fie, daß nicht zwei nebeneinander hinaufe 
zuſteigen vermochten. An beiden Seiten waren eiferne Werkzeuge angebraht, 
Schwerter, Speere, Sicheln und Meffer, fo daß man, unbehutfam emporfteigend, in 
großer Gefahr ſchwebte, an diefen Waffen ſich zu verlegen. An der Leiter Fuße Ing 
ein Drache von ungeheurer Größe, Wache haltend, um alle zu ſchreden und zu ven 
ſcheuchen, welche verfuchen wollten, die Leiter zu befteigen. Der Erſte flieg Satur 
hinauf, welcher nicht mit und ergriffen worden, fondern fpäter um unfertivillen fih 
freiwillig überlieferte. Als er der Leiter Gipfel erreicht hatte, wandte er fich zu mir 
um, ſprechend: „Perpetua, ich harre dein, hüte dich aber, daß der Drache dich nicht 
beiße.“ Ich entgegnete: „Nein, im Namen unſers Herrn Jeſu Chrifti, er fol mid 
nicht beißen.” Darauf hob der Drache, gleich als hätte ich ihm Angſt gemacht, lange 
ſam feinen Kopf empor, und ich trat auf ihn, als ich die erfte Sproffe beſtieg. So 
den Gipfel erreichend, fah ich einen fehr großen Garten. In der Mitte fah ich einen 
Mann figen, der war groß von Geftalt, wie ein Schäfer gefleidet, und hatte weißes 
Haar. Er molf Schafe, und um ihn ftanden viele Taufende, mit weißen Gewanden 
angethan. Er nannte mich bei meinem Namen, hieß mich willfommen und gab mir 
Mil, die er gemolfen. Ich nahm fie mit gefalteten Händen und genoß, und all, 
die zugegen, fpradhen laut: Amen! Diefes Wortes Klang tvedte mich, und ich fühlte 
die Sühe nod) in meinem Munde.” 

Der Greis hatte geendet, den Jüngern ftanden Thränen in den Augen, und fie 
waren in tiefes Nachdenken verfunfen. Endlich brach einer von ihnen das Schweigen 
und ſprach: 

„Vater! deute ung das Geficht.” 

Der Einfiedler fuhr fort: 

„Die goldene Leiter ift der Weg zum Himmel, Die Leiter ift Die heilige Religion, 
welche die Erde mit dem Himmel verbindet gleich einer Leiter oder Brüde. Wie von 
allen Metallen Gold das koſtbarſte, fo ift die Neligion von allen Wifjenfchaften die 
vorzüglichite. — Eine Leiter führt zum Himmel, nur Stufenweiſe gelangen wir bin, 
und feine Sproſſe fünnen wir überfpringen. Die Sproſſen oder Stufen aber find 
die Tugenden, die wir alle üben müſſen, und mit jeder Stufe entfernen wir uns 
mehr von der falten und tobten Erde und fommen dem ſchönen, heitern, lichten Hims 
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mel näher. — Schmal-ift die Leiter, benn nur wenige wagen es, fie zu befteigen ; 
breit, bequem und mit Geländern verfehen ift die Leiter, die in den Abgrund führt. — 
Steil ift die Leiter, und mühfam das Steigen. Bergauf ift anftrengender als 
bergab, Das Himmelreich Teidet Gewalt. — Die Marteriverkjeuge auf der linken 
Seite der Leiter find die Berfuhungen und Gefahren, die dem Seelenheile drohen. 
Dan darf fich diefer Seite nicht zu ſehr nahen, wenn-man nicht die Füße verlegen und 
hinabſtürzen till nad) unten, wo der Drache liegt. — Die Marterverkjeuge zur 
Rechten find die Heimfuhungen des Herrn, die Drangfale, die auf dem Wege zum 
Leben nie fehlen. Ein Hang und Gleiten nad) diefer Seite hin ift nicht immer zu 
vermeiden; doch bürfen mir darum die goldene Leiter nicht fcheuen, denn haben wir 
bier die Füße verletzt, fo fteigen Engel vom Himmel hernieber, ‚und verbinden unfere 
Wunden, und reihen uns die Hand, und der Himmel öffnet fih, und wir bliden im 
deſſen Herrlichkeit, und wir ſchauen feine Schöne und die für uns bereit ftehende 
Platze und die für uns niedergelegten Palmen, und fiehe! Muth und Kraft kehren 
alsbald wieder. 

Der Drade an dem Fuße der Leiter ift der böfe Feind, der, neidiſch über unſer 
Glüd, uns jhredt und alles antvendet, was er vermag, daß wir die Leiter nicht 
befteigen. 

Satur, ber Bruder der heiligen Perpetua, der zuerjt hinaufitieg, das ift: der 
eher den Martertod ftarb, als die heilige Schwefter, und eher den Himmel erreichte, 
und nun aufmunterte und warnte — das find die lieben Heiligen im Himmel, die 
uns fo gerne bei ſich ſähen und ihr feliges Zoos auch den fämpfenden Brüdern wün⸗ 
ſchen und uns daher ſtets zurufen: Was wir vermochten unter der Obhut des Herrn, 
das vermögt aud) ihr! Was wir wagten, das ift auch euch nicht zu ſchwer! Schaut 
nicht ftets auf die Wunden des Kampfes, fchauet lieber auf die Palmen des Sieges! 

Der Drache ift nur gefährlich, wenn wir ihn zu fehr fürchten, oder ihn mit 
‚eigenen Waffen befämpfen zu können wähnen, Nur muthig, im Namen Jeſu betretet 
feinen Naden, dann winfelt er vor Furcht und Schwäche, beugt fein Haupt, zieht 
feine Krallen ein, und jein Rachen ift verſchloſſen. 

Der Gipfel, die letzte Stufe der Leiter, ift der Tod, der uns in den großen, 
ihönen Garten, in das von Chriftus twiebereroberte Paradies führt, welches der 
Himmel ift. 

Der Schäfer, groß von Geftalt, weiß von Haar, ift der gute Hirt, der feine 
Heerde führt auf [höne Auen, und fein Leben weihet den Schafen. 

Die Taufende um ihn, mit weißen Kleidern angethan, find die Heiligen in ihrer 
Reinheit und Unſchuld, die das hochzeitliche Kleid tragen ohne Fleden und Mafel. 

Die Bewilllommnung und freundliche Aufnahme, welche die heilige Perpetun 
fand, brüdt des Hirten Liebe gegen die Heiligen aus und deren Seligfeit. 

Das taufendftimmige laute Amen der Heiligen deutet an, daß im Himmel nur 
ein Wille herrſcht, der göttliche, zu dem alle Amen fpreden.” 

„Das ift für euch die Deutung des Geſichtes,“ ſchloß der Mann Gottes. — 
„Darum, meine lieben Kinder, ſcheuet die Martertverkzeuge nicht zur rechten Seite, 
und fürchtet den Drachen nicht an dem Fuße der Leiter, Befteiget fie im Namen 
unfers Heren Jefu Chrifti, daf ihr möget gelangen zum ſchönen Garten, welches ift 
der Himmel.” 

Und alle feine Fünger fprachen einftimmig: „Amen“ ! 
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U. Katholit, 
„Ber nicht glaubt, wird verdammt 
werben.“ — Marc. 16, 16. 
inen Ungläubigen aus Ueberzeugung gibt es nicht und Tann 
es nicht geben; Jene aber, welche bie Ewigkeit, den him⸗ 
mel, die Hölle, Gott und Teufel leugnen, und darum jede 
Al; und alle Religion für überflüffig, oder gar für Pfaffen- 
ji 2 betrug und Humbug halten, thun e8 freilich nicht, ohee 
ZN US dabei ein kurchtbares Intereſſe zu haben ; fie Zönnen nichts 
Gutes hoffen, müſſen das Schlimme aber fürdten! ‚Das ift das ekeliche Haar in ber - 
Suppe, vor dem grauft es dem Gottes: und Höllenleugner. Freilich der Teufeld- 
ſchwanz ift ſchon ein dide Haar, man braucht eine gute Konftitution, um ſich davor 
nicht zu ekeln, noch beſſeren Appetit, ihn zu verfchluden. Aber fi) überzeugen wollen, 
und aud noch Andere, es fei dad Ding nur fo ein einfacher feidener Faden, wird 
wohl nicht leicht möglich fein; es brauchte wahrhaftig eine große Ueberrebungähunf " 
und ſtarke Einbildungskraft! 

Ja, lieber Mann! es gibt eine Ewigkeit, bu haft eine unſterbliche Seele, mithin 
reicht deine Beftimmung, bein Ziel über dieſes Zeitliche hinaus. Das lehte Ral 
haben wir Darüber geplaubert, und find zu dem Refultat gelommen, daß ber Mann ald 
Menſch diefes Ziel erfennen und zu erlangen beftrebt fein muß. Religion allein bringt 
ihn zum glücklichen Ziel, weil fie allein lehrt, unterrichtet, den Weg zeigt, aber auch 
die Mittel bietet und den Menfchen unterftüßt, feine Beftimmung zu erlangen ; alfe 
muß auch Religion jedes Menfchen erfte und mwichtigfte Aufgabe fein. Dan könnte 
darum fogar fagen: Jeder Menſch — vernünftiges Weſen — ift nothwendig ein 
Chrift — Chrift oder Thier — wie aud) wirklich die Taufe, jenes Sakrament, wodurch 
der Menſch in das Chriftenthum fichtbar eingeführt wird, durch die Begierdtaufe kann 
erfegt werben. 

Das Chriſtenthum ift leider aber durch die böfen Leidenſchaften einiger Menſchen 
gar arg verftüdelt worden. Beſonders ber unglüdjelige Reformator des fechzehnten 
Jahrhunderts, Martin Luther, hat das Chriftenthum wie einen alten Rod oder eine 
alte Hofe gebraudt; daran herumgeſchnitten und geflidt und gemuftert und geftüdelt; 
feine Nachfolger, als würdige Schüler ihres Meifters, ſchneidern und ftiden immer 
noch daran herum. Ja man ficht faſt nur noch Lappen und Läppchen, fo daß wahr: 
lich und wirklich das ganze proteftantifche Chriftenthum ein vollftändiges Stückwerl, 
ein Muſter der Flidkunft it! — Der Mann, der Chrift, muß ſich aljo fragen und 
über die Frage im Klaren fein: Wo ift das wahre Chriftentbum zu finden ? — Ant: 
wort: Nur in ber katholiſchen Kirche; der Katholizismus ift das einzige mare 
Chriſtenthum. Du, Mann, mußt aljo nicht ein Chrift, fondern ein Fatholifger 
Chrift fein, d. h. ein lebendiges Mitglied der katholiſchen Kirche, oder Furz gejagt: 
ein praftifher Katholif fein! — Und warum? Der fatholifchen Kirde 
gelten die Worte: „die Säule und Grundvefte der Wahrheit;“ „ein Herr, ein Glaube, 
eine Taufe;“ „mer die Kirche nicht hört, fei dir ein Heide und öffentlicher Sunder;“ 
„die Pforten der Hölle follen fie nicht überwältigen;“ der Geift der Wahrheit wird 
euch alle Wahrheit lehren, und bei euch bleiben 6i8 yum Ende ber Zeiten ;” „Sieht, 
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ich bin bei euch alle Tage bis zum Ende der Welt;“ „Gehet in alle Welt, prebigt 
das Evangelium, lehret fie Alles halten, was ich euch befohlen habe;“ „Wer nicht 
glaubt, wird verdammt werben.” 

Ganz recht, wirft du fagen, aber die Proteftanten wenden eben dieſe Schriftterte 
auch auf ihre Kirche an, und fomit ift alfo wenig geholfen. — Wenig geholfen ? 
Eag’ mir ’mal, wer hat aber jenes Anſpruchsrecht — der Katholizismus oder der 
PVroteftantismus? Fünfzehnhundert Jahre lang hat man fchon katholiſche 
gejagt und gefchrieben, ehe man nur proteftantifche Kirche hörte! Sonderbar 
und auch nicht! Sonberbar, weil man nicht fchon früher der wahren Kirche 
Christi diefen Ehrentitel (2) beigelegt!!! Und auch nicht, denn man kann dem 
Rinde feinen Namen geben, noch ehe es geboren ift, weil man nicht weiß, ob man es 
Johannes oder Johanna nennen kann. Miß⸗ oder Yehlgeburten bekommen gar feinen 
Kamen! Und dann gibt es leider auch noch Kinder, die feinen ehrlihen Namen 
haben ! — Das Wort „Proteftantismus” iſt an und für fich ſchon zum allerwenigften 
verdächtig. Es fett ein Älteres Chriftenthum voraus; — je älter aber, um deſto 
fiherer die wahre; das ältefte Chriftenthum endlich doch das einzig wahre. Dann 
fommt der Name her von proteftiren; und gegen was? Gegen den Papſt, den 
unfeblbaren Nachfolger des unfehlbaren Felfenmannes — Petrus; gegen die ununter: 
brochene Reihenfolge der Nachfolger der Apoftel und ihre rechtmäßige Sendung im 
Apoftelamte ; gegen die Siebenzahl der hl. Saframente ; gegen die mündliche Ueber: 
lieferung oder Erblehre oder Firchlidhe Tradition ; kurz gefagt, gegen die alte Kirche 
und ihre unfehlbare Lehre. 

Aber warum mird dann gerade die Tatholifche Kirche jo angefeindet, möchte 
mancher Mann wohl fragen ; warum gerade der Katholizismus fo geſchmäht und ver: 
folgt? Das fcheint doch aud, um ed nur gelinde zu jagen, verdächtig zu fein! — 
So? Meint du das wirklich? Gib 'mal Acht, ob es nicht das gerade Gegentheil 
it! Abraham a Santa Clara erklärt es auf die einfachfte und leicht begreiflichfte 
Weiſe und zwar durch) Einen fo vieler muthwilligen Bubenftreiche. Er jagt nämlich: 
die böfen oder dod, muthtwilligen Buben können ganz ruhig an den fruchtleeren Wald⸗ 
bäumen vorübergehen, aber einen fruchtbeladenen Obitbaum traftiren fie mit Steinen 
und Prügeln. Die Anwendung kannt du ganz leicht felbit machen; du begreifſt's 
ganz gut, wer mit dem guten Objtbaum, und wer mit den böfen Buben gemeint ift. 

Endlich noch Eines, denn katechetiſche oder dogmatische Beweiſe nach Art der 
Gottesgelehrten hier ausführlich Durchführen, ift nicht unjere Abſicht. Bedenke nur 
das noch : auf dem Totesbette ift Schon Mancher Fatholifch, aber noch kein Katholik 
proteftantifch geworden. Denn wahr ift, und Niemand fann darüber hinausfommen, 
was einmal ein abgefallener Katholif (mit feinem Namen will ich diefe Blätter nicht 
beſchmutzen) gefagt hat: „Proteftantifch tft gut leben, katholiſch aber gut Sterben.” 

Nun gibt es aber jo Eleinmüthige Katholiten, bei denen die Gefinnung wohl 
befler ift al das Leben ; es gibt Katholiken, die zwar feit überzeugt find von ihrem 
Glauben, aber fih fürdten, öffentlih diefen Glauben zu befennen. Und das find 
Feiglinge, find Soldaten, die beim Anblide des Feindes die Waffen wegſchmeißen 
und davon laufen. Wahrlich, auf ſolche Hafenfüße Tann der Landesfürft ftolz fein, 
und die Bürger des Landes werden für folche Kriegshelden ganz begetitert ihre Kriegs⸗ 
fteuer bezahlen ! ? 

Der Katholit weiß, daß er vor Gott und vor feinem Gewiſſen verpflichtet ift, 
fi) ala das zu zeigen, was er ift. Doch der feige Mann und der feige Katholik jagt: 
wenn ich zu den bl. Sakramenten gebe, wenn ich am Freitag dter Koltog En Tcin 
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eſſe, mern ich bei günftiger Gelegenheit meinen Vortheil im Handel, ſelbſt zum 
Schaden bes Nebenmenfchen, nicht gebrauche, wenn ich die Sonntage und Feiertage 
halte, was tverben die Leute von mir fagen ? — Elende Menſchenfurcht! wie thöricht, 
mie unfinnig! Katholik! Frage nicht, was die Leute von dir fagen, frage vielmehr, 
was bein Gott und bein Gewiſſen von dir fagt. Ja, vor welchen Leuten fürdhteft du 
dich? Gute und orbentliche, rechtdenkende und rechtſchaſſene, liberale und freipeite- 
liebende, die perfönliche Getviffensüberzeugung achtende Menſchen werden dich achten 
uͤnd ehren, wenn bu beine Pflicht thuſt als guter Katholif, Nur Lumpengefinbel, 
Gottvergefjene, Taugenichtfe, Gewiſſenstyrannen, Zuchthauskandidaten, Betrüger, 
Schindler und tie die Galgenvögel alle heißen mögen, könnten dich verfpotten und 
verhöhnen und ausladen. Und mie, um biefe ſchlechten Kreaturen fümmerft du big? 
Sie werden und fönnen dich twohl verlachen und verfpotten, aber nie und nimmer dich 
achten und ehren. Denn Furchtſamkeit ift lächerlich, aber der Muth wirb in Ehren 
gehalten, der Muth erzivingt Lob und Anerkennung. 

Ein berühmter Redner hat im Jahre 1862 auf der Generalverfammlung ber 
Tatholifchen Vereine in Aachen ausgerufen: „Es fehlt und an Männern!" Was 
wollte er bamit fagen ? Mann bebeutet ſtark, muthig, ftanbhaft, feſt, entichloffen, 
und, er wollte darum fagen: „Es fehlt uns an Muth und Entſchloſſenheit!“ — Zeige 
did) ald Mann, ale katholiſcher Mann; fei fein Hafenfuß, nimm kein Ferſen⸗ 
gelb! — 

In Bezug auf Politik kennt der Dann feine ſolche Furcht und Menſchenſcheue. 
Zur Seit eines Wahllampfes zeigt Jeder fein politifches Glaubensbekenntniß. Der 
Demokrat tie der Republifaner und der Temperenzler marfhirt in offener Parade, 
auf offener Straße, am hellen Tage hinter feiner Fahne, mit feiner Parteifarbe an 
Rock und Hofen, mit feinem Parteibut auf dem Kopfe, angefiht? von Taufenden 
von Zufchauern aller politifhen Parteien, unter Hurrabrufen und Jauchzen für feinen 
Bannerträger, mutbig und unerfchroden. Schon der junge Amerikaner, dem feine 
Mutter gerade zur größeren Begeifterung feines entbuftaftiichen Vaters am Morgen 
des großen Wahl-Campagne-Auszuges, fein erftes Höschen angezogen, ziert feinen 
Anzug mit der Nationalfarbe und ruft fich wie fein Vater die Kehle ganz heißer. 
Und welchen Vortheil, welchen Nugen bringt ihm all der Lärm und Speftafel, die 
Geldauslage und die Ermüdung ? Meiftens gar feinen. Dann für Wen wird er jo 
begeiftert ? Für einen Menschen, einen Mann, der nicht mehr ift als er felbft, einen 
Bürger, wie er felbft. — 

Wir wollen dem Mann, dem Bürger und Politifer herzlich gern feine Freude 
laſſen, aber doch leife anfragen : Soll der Mann und Katholik tveniger Muth zeigen, 
wenn es gilt, feinen Glauben zu bekennen und zu vertbeidigen? Dein Kandidat 
kennt dich ja nicht einmal, ſieht dich nicht, aber dein Bott fennt dich und fieht dic ; 
dein Kandidat wird und fann Did nicht belohnen, aber Katholik, dein Gott wird dich 
belohnen, reichlich, ewig belohnen! Soll deine Kirche dir nicht höher jtehen als deine 
Partei? dir dein heiliger Glaube nicht theuerer fein als deine Politik? Sollſt 
du Gott, den Herrfcher aller Herrſcher, nicht mehr lieben als deinen Parteikandidaten? 
Sollſt du nicht freudigere und größere Opfer bringen für deine Neligion als die Cam: 
pagne? Sollſt du nicht zum allerwenigjten ein ebenſo mutbiger Katholik als un 
erſchrockener Politiker fein? Oder läßt fih das nicht miteinander vereinen ? Die 
Anttvort im nächſten Monat; einjtweilen mache nur mal die Probe jelbft. Gerade 
dieſe paar Wochen vor der Oktoberwahl geben dem Ohiomann Gelegenheit, praktiſche 
Erperimente zu machen. \ 
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I. 


arl Waldmaier und Theodor Braunau waren die bejten und intimften 

Freunde von Jugend auf, troß der Ungleichheit, die zwiſchen ihren 

Charakteren herrſchte. Theodor war ein ftiller, fanfter und nachgiebiger 

Knabe, während Karl ein Hig- und Braufekopf erjter Alafje war. Den- 

noch hatte er das befte Herz von der Welt und konnte tagelang mit den 

(32 bitterjten Thränen feine Fehler und Streiche beiveinen. — Theodor, der 

ihm wie ein guter Engel zur Seite ftand, hatte es an Bitten und Ers 

mabnungen nicht fehlen laſſen und ihm hunbert- und taufendmal das Gefährliche 
dieſer wahrhaft fatanifchen Leidenſchaft vorgejtellt. — 

„Karl! Karl! nimm Dich in Acht,“ jagte er oft, „ber Zorn hat ſchon mehr ala 
€inen unglüdlid und zum Mörder gemacht. Was helfen Dich Deine Reuethränen, 
was bie ſchönſten Vorfäge, wenn Du nicht lernft Herr und Meifter über dich felbft 
u werben, und Deinem Zorn Zaum und Zügel anzulegen ? Bebente doc) die ſchred⸗ 
Tichen Folgen und nimm endlich eine Warnung an. Du weißt, wie gut ich es mit 
Die meine und wie jehr mir daran gelegen ift, Dich von dieſem abſcheulichen Lafter 
‚geheilt und befreit zu ſehen.“ — 

Wie ein armer Sünder, fo reumüthig und zerknirſcht hatte Karl jedesmal die 
wohlmeinenden Worte feines Freundes angehört und ihm bei Allem, was heilig. ift, 
gewiſſe und ernitliche Befjerung verfproden. Leider — war ſchon oft die nächſtbeſte 
‚Gelegenheit im Stande, ben heipblütigen Jungen feine Schwüre und Betheuerungen 
vergeſſen zu lafjen. — 

Die Eltern der beiden Knaben waren fehr Brave, angefehene und vermögliche 
Beute, auf denen auch kein Schatten von Unrecht ruhte. Die beiden Familien ver— 
tehrten wie ihre Kinder auf's Freundſchaftlichſte miteinander und fuchten ſich gegen- 
feitig mit Rath und That zu unterftügen. — 

Die Waldmaiers hatten über nichts zu klagen gehabt und ihr häuslicher Friede 
wäre in nichts geftört worden, wenn nur Karl durd fein reizbares, hitziges Tem⸗ 
perament ihnen nicht fo viel Urfache zum Verdruß und zu allerlei Unannehmlichteiten 
gegeben hätte, 

„Der Bub ift wie eine Nafete, die, faum vom Funten berührt, ſchon ziſchend in 
Die Höhe fliegt,“ fagte oft fein Vater. „Wenn ber fo fort macht, dann gnad ihm 
Gott. Wirft fehen, Frau, mit dem gibt's noch 'mal Unglüd !" 

Im jeder andern Hinficht war Karl tadellos. Er war ein fleißiger, eifriger 
‘Schüler, der große Fortichritte machte, und in feiner Klaſſe immer den erften Platz 
behauptete. Mer ihn jo jah und hörte, hätte denfen können, er wäre das liebend« 
mwürbigfte Kind von der Welt, in deſſen Herzen Alles, nur Feine böfe Leidenſchaft 
‚regieren fünne. So kam es, daß er troß feiner Streiche ſelbſt noch von feinen Lehr 
rern für beſſer gehalten wurde, als er in Wirklichkeit war, 

Nur Theodor kannte feinen Kameraden genau und wußte, zu welcher Höhe und 

u melchen Graufamkeiten diefen der Dämon bes Zornes zumeilen verleiten künue. 
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Aber er ſchwieg und hütete fich, ben Ankläger zu machen, wohl wiffend, bak er fih 
dadurch den Freund nur abgeneigt und ihn, anftatt befier, nur noch fehlimmer macen 
"würde. Bubem tvar er der Einzige, von dem er fich was fagen Liefi, und bem zu lieb: 
er Die Sache gerade nicht immer fo bunt trieb, tuie es ihm im Augenblide zu Mutbe 
war. So unterblieb mande Schlägerei, und Haß und Feindfeligfeit wurden jhon 
im erſten Keime wieder erftidt. — 

„Rad, und nad} wird Karl body befier werden,’ dachte oft der beforgte Theodor, 
„ich will e8 an Ermahnung nicht fehlen lafjen, und immer recht freundlich umd liebe- 
voll mit ihm umgehen.” ALS die Knaben ſechzehn Jahre alt tvaren, befchlofien ihre 
Väter, fie in die Gewerbſchule nah D. ... zu fchiden. Theodor follte fich fhäter 
der Raufmannfchaft widmen und Karl der Defonomie, um mit der Zeit fein mütter: 
liches Erbe, das große und herrliche Gut feines Grofivaters, bewirthſchaften zu können. 

Seinem Vater gefiel diefer Plan nur halb, denn das freie, ſouverane Leben eines 
Gutsbeſitzers dien ihm für die ungebundene, Berrfchfüchtige Natur feines Sohnes 
nicht recht zu pafien. „Der follte dienen und nicht herrſchen, gehordyen und nicht 
befehlen,“ meinte er öfters, „denn ber wird feine Gewwalt nur mißbrauchen un feine 
Leute nur immer nad Laune und Willfür behandeln. Kommisbrod umd der Kor— 
poralſtock wären meiner Anficht nach das befte Ruriermittel für den heißblütigen 
Schlingel.“ 

Aber das Gerede und die Meinungen waren umſonſt. Karl war auf ber Orlos 
nomie, oder vielmehr auf die Gutäbefigerei fo verpicht und verſeſſen, daß er von 
nichts Anderem hören wollte. 2 

Drei Jahre waren vergangen und die Jünglinge hatten mit Ehre und Aus 
zeichnung ihre Prüfungen beftanden uud waren jet mit den beiten Zeugniſſen in die 
Heimat zurüdgefehrt. 

Karl hatte fich zur Freude Aller befjer gehalten, als von ihm zu ertvarten war, 
was aud) feinen Vater ihm wieder geneigter ftimmte. Schon berathichlagten ſich die 
Eltern, wohin fie ihre hoffnungsvollen Söhne im nächſten Herbfte ſchicken wollten, 
um fie nun aud) praftifch für ihren fünftigen Beruf heranbilden zu lafjen. Border: 
band follten die Beiden nod) eine Heine Vergnügungsreife, entweder in die Schweiz 
oder an ben Rhein, mit einander maden, was aber ganz auf Nechnung des Herm 
Waldmaier gefhehen follte, da er ſich Theodor gegenüber zu ganz befonderem Dank 
verpflichtet glaubte. — 

Er lieh ſich aud) von dieſem gar nicht ausreden, daß es nur feiner Wachjamteit 
zuzuſchreiben fei, daß Karl ſich während feiner Studienzeit fo wacker gehalten und jo 
ganz ohne Schlappe tweggelommen war. Der gute Mann irrte fi) auch nicht, aber 
Theodor war zu befcheiden, dieſes einzugeftehen, oder ſich etwas darauf zu gute zu 
thun. Er war eben ein ebler Jüngling und ein wahrhaft treuer und ergebener 
Freund, wie es leider in ber Welt nur wenige gibt. 


I. 


In der Gegend von Bingen am Rhein fteht an einem Fußwege, der von ber 
Landſtraße in eine Waldung einbiegt, ein großes mit Meffing beſchlagenes Feldkreuz. 
Hart am Fuße diefes Kreuzes fanden einige Holzfäller, als fie eines Abends von der 
Arbeit heimgingen, einen jungen Menſchen liegen, den fie zuerft für einen Schlafenden 
hielten. Als fie aber näher hinzutraten, gewahrten fie zu ihrem größten Schreden, 
daß fie e8 mit einem Verunglüdten, vieleicht gar mit einem Selbftmörder zu thun 
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hätten, denn bie rechte Seite bes erbfahlen Gefichtes, das fich faſt geipenfterhaft von 
dem grünen, grafigen Grunde abhob, war ganz mit Blut befchmiert, was auf eine 
Wunde irgendwo am Haupte fchließen ließ. ALS fie dafjelbe ein wenig auf die Seite 
drehten, wurde ihnen fofort Far, daß hier nicht Selbftmorb, fondern ein Verbrechen 
vorliege, denn am Hinterhaupte entvedten fie eine Wunde, die ftarf blutete und die, 
wie fie richtig deuteten, nur von einem Schuß herrühren konnte. 

Sie erinnerten fi) auch, vor ungefähr einer Starken Biertelftunde einen dumpfen 
Knall gehört zu haben, auf den fie aber nicht meiter achteten, da ja in ber Waldung 
immer viel gejagt und geſchoſſen wurde. Wäre ein Jäger im Weg geweſen, der Knall 
wäre ihm fogleich aufgefallen, denn er hätte augenblidlich die Piftole von der Flinte 
unterfchieden und daraus ſchon Sonderliches gewittert. 

Während die Männer rathlos den Verunglüdten umftanden, war der Leicht: 
füßigfte in das nächftgelegene Dorf geeilt, um dort Anzeige von dem Funde zu machen 
und fchleunigft Hilfe herbei zu holen, da der Mann noch nicht todt war und vielleicht. 
noch gerettet werden konnte. Zum guten Glüde traf er auf dem Wege jchon mit 
einem Arzt von der Stadt zufammen, der von einem Krankenbeſuch fam und der 
fchnell bereit nun auch ſchon dem Schauplag des Unglüds zugaloppirte. „Der 
junge Mann kann von Glüd jagen,” fagte der Arzt, nachdem er die Wunde forgfältig 
fondirt hatte, „ver Schuß iſt dem Schügen mißglüdt und bat, anftatt einzubringen, 
blos die Kopfhaut geitreift und einen Fetzen losgeihält. Der Schreden und ber 
Blutverluft haben die Ohnmacht beiverfitelligt, aber jonft hat der Mann weiter feinen 
Schaden gelitten. Ich hoffe, ihn in ein ober zwei Wochen wieder völlig hergeſtellt 
zu haben.“ 

Der Verwundete, der unterdeſſen wieder zur Beſinnung gekommen war, wurde 
von den Männern in das Dorf transportirt und dem Schultheiſen zur Obhut und 
Pflege übergeben. Er war die Nacht über doch kränker als ſelbſt der Arzt vermuthete, 
und e8 waren bereit3 drei oder vier Tage vergangen, bis er wieder ganz bei ſich war, 
und, wie der Schultheis glaubte, ein Verhör beiteben konnte. 

Aber fo großen Eifer die Ortsbehörde aud) zeigte, den Thäter auszufinden, um 
ihn der gerechten Strafe übergeben zu fünnen, fo war doch aus dem jungen Mann 
nichts berauäzubringen, das irgend Licht und Anhalt in diefer Sache hätte geben 
fönnen. Cr fuchte überhaupt fo den Unmifjenden und Unbefangenen zu fpielen, daß. 
man vom meiteren Verhör abitand und ſich begnügte, ein Verdikt auf „Verlegung von 
unbefannter Hand” abzugeben. Nach vier Wochen war er jo weit bergeftellt, daß er 
fih zur Reife nad) der Heimat anſchicken konnte. Als er in Bingen in feinem Gafthof 
abjtieg, um feine Effekten abzuholen, hörte er von dem Portier, daß der andere junge 
Mann, mit dem er ſich vor etwa ſechs Wochen zurüd hier einlogirt habe, fämmtliche: 
Effekten eines Abends hätte zur Bahn bringen lafjen und darauf mit dem Nachtzug 
jelbft abgereift fei._ Das könne fo ungefähr vier Wochen ber fein. Dem Portier war 
die Verlegenheit des jungen Mannes bei diefen Worten nicht entgangen, und er ahnte 
unwillkürlich, daß mit diefen Zwei nicht alles in Nichtigkeit fein müſſe. 

Er hätte zwar gern der Sache weiter nachgefpürt, aber der junge Mann zeigte 
feine Luſt, auf feine neugierigen Fragen meiter einzugehen, ſondern verabfchiedete ſich 
furz, indem er Eile vorfchügte, um noch mit dem nächſten Zug weiter reifen zu fönnen. 
Noch im Laufe dieſes Nachmittags ſaß er im Bahntwagen und dampfte Elopfenden 
Herzens der Heimat zu. Wie fröhlich hatte er felbe verlafen, wie traurig und- 
ſchmerzlich beivegt Tehrte er wieder zu ihr zurüd. — — — 

Fortſetzung folgt.) 


410 . » Die Nadbarstinder, 
(Für den „Senbbote”) 
Die Uahbarskinder. 
Erzählung von Alois 5. Juettner. 





I 


Kicht weit von Neiffe, dem ſchleſiſchen Rom, liegt das Dorf 
Dpperau. 

Der ganze Neifjer Kreis gehört zu ben fruchtbarften der 
Provinz Schlefien und Deutſchlands überhaupt. Ein blühen: 
des Dorf reiht fih an das andere. Die ergiebigen Felder 
find von dunklen Wäldern durchſchnitten. Won allen Seiten 
führen vortreffliche Straßen, die an beiden Seiten mit Frucht: 
oder Schattenbäumen beſetzt find, nad} der Kreisſtadt. Nein 

Sägen Land ift unbebaut, ja ungepflegt, fo baß man ben ganzen Kreis wohl mit 
«inem großen Garten vergleichen Tann. Die einzelnen Dörfer find durchweg gut ge: 
baut, in manchen von ihnen findet man fein Haus mehr, das nicht maffiv wäre. 

Das gilt von Opperau ganz beſonders. Die vortreffliche Chaufjee nach Neiſſe 
heilt das Dorf der Duere nad) in zwei ungleiche Hälften, während bie eigentliche 
Dorfftraße die Ortfchaft der Länge nach durchſchneidet. Zu beiden Seiten derſelben 
erhebt ſich ein ftattliches Gehöft neben dem anderen, nirgends ſieht man eine ärmliche 
Hütte, Alles zeugt von Wohlhabenheit der Bewohner: die hübfchen Gebäube, bie 
fauber gehaltenen Höfe, die mohlgepflegten Obſt- und Blumengärten. Und fo ift es, 
die Bauern von Opperau find alle „gut ab“, wie man zu fagen pflegt, und das Töd- 
terchen fo mandes von ihnen gilt ala Goldfiſchchen. Die Opperauer find auch gar 
vornehme Leute, fie Meiden ſich zumeift ſchon ſtädtiſch und nach der neueften Mode; 
fie haben c3 ja dazu. Und wenn am Sonntag die Oloden zum Amt geläutet haben 
und die Gemeinde zur Kirche wallt, fo könnte man glauben, es gelte ein beſonders 

. hohes Feft zu feiern: fo feſtlich geputzt find fie alle, und der Bauer fchreitet mit ber 
Bäuerin am Arme fo gravitätifch einber wie ein König. 

Der am meiften felbtbetvußte von Allen ift der Herr Mühlenbefiger Hildebrand, 
‚oder Hilde-Müller, wie er kurzweg genannt wird. Er ift ein ftattliher Mann, fein 
Einfluß im Dorfe ift allgemein anerkannt, fein Mühlenantvefen ift das werthvollſte; 
er gilt auch als der gelehrtefte von allen Bauern, denn er war mebrere Jahre auf dem 
Gymnaſium in Neiffe und hatte ſchon in der Quinta gefefien. Hätte ihn fein Vater, 
deſſen einziger Sohn er war, nicht zum Müblenbefiger beftimmt und wieder nach 
Haufe genommen, twürde er es wohl mit der Zeit noch ein paar Klafjen höher hinauf 
gebracht haben, 

Di ldemühle liegt ein wenig abſeits vom Dorfe, dort wo der ſprudelnde, 
waſſerreiche Bach dur fein ſtarkes Gefäll jahraus jahrein eine bedeutende Kraft 
liefert, das klappernde Mühlrad ununterbrochen in Bewegung zu ſetzen. Die Mühle 
iſt von zivei Seiten ganz von dichtem Laubwalde umgeben, der ſich den weiten 
ſchattigen Obſtgarten anſchließt und ſich die fanfte Anhöhe hinauf der Chauffee ent: 
dang hinzieht. Auf der dritten Seite der Mühle liegt das Heine Antvefen der Wittwe 
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Welter, und auf ber vierten Seite dehnen ſich die weiten Felder aus, die zur Mühle 
gehören. J " 

Hilde-Müller fteht etton in der Mitte ber vierziger Jahre: er ift Wittiver. Die 
Müllerin ruht ſchon feit einigen Jahren auf dem frieblichen Gottesader neben ber 
Dorfkirche. Sie hat ihm zwei Kinder zurüdgelaffen, einen Anaben und ein Mädchen. 
Dito befucht das Gymnafium in Neiffe und Anna waltet als thätige „Hausfrau“ an 
der Spitze des aus einem Müllerburſchen, drei Knechten und drei Mägden beſtehenden 
Hausgefindes. 

Da die Familie Welter im unſerer Erzählung eine Hauptrolle fpielt, fo müſſen , 
wir auch ihre Verhältnifje ertvähnen. Das Meine Antvefen liegt, tie bereit8 gefagt, 
in nächiter Nähe der Mühle. Die Wittive Welter bewirthſchaftet dafjelbe mit ihrem 
etwa zweiundzwanzig Sabre alten Sohne Selig und ihrer drei Jahre jüngeren Tochter 
Margarethe ober Gretel, vie fie kurzweg genannt wird. 

Felit ift ein braver Burſche, der das Heine Gütchen feiner Mutter mit Fleiß bes 
wirthſchaftet, das zwar feinen Reichthum abwirft, aber für die Heine Familie ein 
genügendes Ausfommen gewährt. Er ift immer freundlich und dienftgefällig, und 
da er von ber Natur, wenn auch nicht mit Reichthum, doch mit einem hübſchen, intel- 
Tigenten Geficht, einem feden Schnurrbärtdien und einer Fülle brauner Loden auds 
‚geftattet ift, fo ift er bei ben vornehmen Dorfſchönen gar gern gelitten. Gretel ift 
ein ſchlichtes, anſpruchsloſes Mädchen, das Mutter und Bruder nad Kräften zur 
Hand geht. 

Die Seele der Mühle ift Anna, des Müllers junge Tochter. Obwohl fie erft 
Tiebenzehn Sommer zählt, fo ift fie doch {yon zur blühenden Jungfrau enttoidelt, wozu 
wohl aud) die vielen Pflichten beigetragen haben mögen, die feit dem Tode der Mutter 
auf ihr laften. Anna ift ein liebreizendes Mädchen; unermüdlich waltet fie früh und 
fpät wie die forgjamfte Hausfrau in dem weiten Hausweſen und ftetö ruht ein freunds 
liches Lächeln auf ihrem ſchon gefehnittenen Gefichte. Wenn fie des Sonntags mit 
ihrem Vater zur Kirche kommt, fo find bie jungen Burfchen des Dorfes fichtlich be 
müht, ihr zu hulbigen. Warum aud nicht? Anna gilt, ganz abgefehen von ihrem 
bübjhen Geſicht und ihrer ftattlichen Erfheinung, für eine gute Partie, und wie bie 
Bauern von Opperau zu rechnen verftehen, fo haben es ihre Söhne von ihnen gelernt, 
und wenn es zu einer Heirath kommt, fo geht die Rechnung gewöhnlich vor der Liebe. 

Durch die abgefonderte Lage der Mühle und des Welterfihen Anweſens find dieſe 
beiden Familien von Natur aus mehr auf den Verkehr unter ſich als den mit dem 
Dorfe angeiviefen. Und folange die Müllerin lebte, war diefer Verkehr aud) ein ſehr 
freundfchaftlicher und vertrauter. Mit dem Tobe biefer hatte dies ſich aber in fofern 
‚geändert, als Frau Welter nur felten noch nach der Mühle kam. Der Hilde-Müller 
war früher ſchon häufig in der Stabt verkehrt, aber feit dem Tobe feiner Frau und 
feit er feinen Sohn daſelbſt wohnen hatte, wurden feine Beſuche häufiger benn je zus 
vor, Und doch galten fie nicht feinem Sohne. 

Wie gejagt, war der Müller eine Zeitlang Schüler des Gymnafiums, wenn auch 
‚mit geringem Erfolge getvefen, Darum hielt er fich für etwas Beſſeres als die übrigen 
Dorfbetvohner, die feine „hohe Schule“ befucht hatten. Er ließ es fih wohl gefallen, 
daß er bei Gemeinbe- und dergleichen Verfammlungen den Ton angeben burfte, aber 
die Geſellſchaft der Bauern paßte ihm nicht, er fuchte ſolche in der Stadt. 

Neiſſe ift eine lebhafte und ald Mittelpunkt eines reichen Landdiſtrikts eine wohl⸗ 

Habende Stabt, Als Feſtung hat fie eine ftarfe Garnifon mit einer großen Zahl von 
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Dffizieren ; als Eiſenbahnknotenpunkt und Sig von verfchiedenen Behörden ein games 
‚Heer von Beamten. Das Gymnafium und die Realſchule mit einer ftarten Schüler- 
zahl haben aud) nicht twenig zu ihrem Aufſchwunge beigetragen, fo daß fie den Ein- 
drud einer Großftabt macht. Kurzum, in Neiffe läßt ſich leben und ein Jeder lann 
da Gefellichaft finden nach feinem Geihmad. 

Hilde-Müller fand fie aud. Die erfte Zeit verfchrte er faft ausſchließlich nur 
mit den Gutöbefigern der Umgegend, bie regelmäßig jeden Samftag, als dem Markt- 
tage, nad) der Stadt famen, und ſich nad) Abſchluß der Geſchäfte im der Konditorei 

von Schminder zufammenfanben, um bor der Heimkehr noch ein Weilchen mit einander 

zu plaudern. Dort verfehrte die fogenannte Cröme der Gefellfchaft: die Offiziere, 
die Profefjoren, die Beamten, die reihen Kaufleute der Stadt und die Bormehmen ber 
Umgegend. Hilde-Müller kam aber neuerdings zu oft nach Neifje, um immer Seined- 
gleichen, d. h. Gutöbefiger aus der Umgegend bafelbft zu treffen, und ba er unter den 
Dffigieren und Profefjoren nicht, wie unter Dpperauer Bauern, eine hervorragende, 
fondern nur eine fehr untergeorbnete Role fpielen konnte, jo fühlte er fich im diefer 
Gefelfchaft nicht behaglich und fuchte fich eine andere. Sein Geſchäft brachte ihn 
mit Getreide: und Pferbehändlern zufammen. Bei diejen fühlte er fich wohler, 
es ging ba nicht fo fteif ber. 

Nahe dem Rathhaufe, in einer engen Seitengafje, befindet ſich eine ausgebehnte 
Kaffeewirthſchaft, die ein gewiſſer Karewsky führt. Dort war der Sammelplat der 
Pferde⸗ und Getreidehändler, zumeift Juden, zu denen ſich auch noch ein paar abge 
wirthſchaftete Gutöbefiger und Offiziere, die ihren Abjchied aus dieſem und jenem 
Grunde hatten nehmen müfjen, gejellten. Hier wurden bebeutende Geſchafte abge— 
ſchloſſen, nod mehr aber wurde gefpielt. 

Hilde-Müller war, fo lange jeine Frau lebte, weder Trinker noch Spieler, ald 
er aber einmal in die Karewsky'ſche Geſellſchaft gerieth, huldigte er bald beiden 
Yajtern, 

So liegen die Verhältniffe beim Beginn unferer Erzählung. Um die Hildemühle 
und ihren Befiger ftand cs längjt nicht mehr fo gut wie früher. Er war aud ein 
mürtifcher Mann geworden. Man ſchrieb dies dem Umftand zu, daß er gern durch 
Anfauf des Welter'ſchen Anweſens feine Mühlenbefigung abgerundet hätte, daß aber 
die Wittwe Welter ſich um feinen Preis von ihrem Befige trennen wollte. Das ärgerte 
den Müller und er ſuchte feinen Aerger beim Weine zu vergefien; fo hieß es wenig— 
ftend. Abgefehen von dem moralifhen Schaden, den er ſich dadurch zufügte, blieben 
aud) die natürlichen Folgen nicht aus: er ruinirte feine Gefundheit und vernachläſſigte 
fein Gefchäft, zumal er bald mehr in Neiffe als in feiner Mühle weilte. 

Auch heute ift er wieder bei Karetvsfy im Kreife feiner Spielgenofjen zu treffen. 
In einem von den übrigen Wirthſchaftsraumen ziemlid) getrennten Zimmer figen fie 
und fpielen, und die Häufchen Vlünzen und Banknoten beweifen, daß es nicht ein 
Spiel zum Zeitvertreib, fondern um bohe Einfäge ift. Seit dem frühen Nachmittag 
figen fie Schon zufammen, und noch immer feheinen fie nicht an den Aufbruch zu denken, 
obwohl die Uhr bereits 11 Uhr nachts zeigt. Sie haben ſich auch nicht einmal Zeit 
zum Abendefjen genommen, fondern während de3 Spiel3 nur bin und wieder einen 
Biſſen verfhludt: fo ganz jind fie vom Spielteufel befeflen. Nebenbei ſcheint der 
Hilde-Müller auch der Flaſche ſtark zugefprochen zu haben, denn während die Anderen 
PA) nüchtern find, glüht fein Geficht, jeine Augen tieren und feine Zunge 
iſt ſchwer. 
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Mit einem Fluche erhebt er ſich jest taumelnd von feinem Stuhl; ber Wurf war 
ieber gegen ihm geweſen und er hatte das Heine Häufchen Gelb, das noch vor ihm 
9, dem Getoinner zugejchoben. 8 

Ich babe heute Pech,” lallte er; „es iſt beſſer, ich höre auf, und ich muß auch, 
nm mein baares Geld ift zu Ende.” 

„Wenn es nur das ift, dann brauchen Sie fich nicht Bu geniren, Herr Dekonomie⸗ 
tb,“ jagte der Pferbehändler Iſaak Veitel, der ſich aber nicht am Spiele betheiligte, 
bern nur zuſah; „es wird mir machen ein großes Vergnügen, Ihnen mit Baarem 

Dienften zu ſtehen. Vielleicht wendet ſich doch noch das Blatt.“ 

„Geniren Sie ſich durchaus nicht, Herr Hildebrand,” ermunterten die Anderen, 
as fann Jedem paffiren, daß ihm das Baare zu fnapp wird. Und Sie haben heute 
rtlich mit Pech gefpielt. Sie haben aber nun alle Chancen für fih, denn einmal 
15 ſich doch das Blatt wenden.” 3 

Hilde-Müller ſchwanlte noch. 

Aber ſchon zifchelte ihm Veitel, mit der offenen Brieftafche in der Hand, in's Obr: 

„Wie viel wollen Sie haben ?” 

Zweihundert Thaler,” erividerte Hilbe-Müller überwunden; „und ziehen Sie 
h Ihre Provifion für acht Tage bald ab.” 

Veitel zählte ihm 195 Thaler auf den Tiſch und in wenigen YAugenbliden 
zte er ihm aud) einen auf acht Tage lautenden Wechſel über 200 Thaler zum Accept 
r. Hilde-Müller unterfchrieb und das Spiel begann von neuem, 

Das Glud war aber dem Müller noch weniger hold als zuvor, nad; kaum einer 
tunde war auch das von Veitel geliehene Gelb verfpielt. 

Zahneknirſchend warf Hilbe-Müller die Karten auf ben Tiſch, daß fie zu Boden 
Ien. 

„Bierhundert Thaler in einem Abend verloren, ift genug. ch muß jegt nad) 
aufe. Wir fehen uns wieder.” 

Mit diefen Worten trank der Müller noch ein großes Glas Wein aus und gab 
efehl zum Anfpannen. Der dienftgefällige Wirth kreidete ihm bie Zeche gerne an, 
nn ber Hilbe-Müller war ja ein zahlungsfähiger Mann. 

Als diefer fortgefahren, blieben feine Mitfpieler, Herr von Karuth, ein früherer 
uptmann, jet Mätler, der Getreibehänbler Herz Levy und ber Pferbehändler Eli 
oldbaum nebft Veitel zurüd. 

Die drei erften zählten ihr Gelb und nannten bie Summe. 

„Er hat ziemlich genau gerechnet,” fagte Levy, „netto 392 Thaler. Macht pro 
ann 98 Thaler. Es war ein guter Fang heute. Wir dürfen ihn aber nicht ſcheu 
ichen, ſondern müſſen ihn das nächfte Mal ein paar Thaler getvinnen lafjen. Wir 
nnen ihn ja ein anderes Mal dafür befier rupfen. S’ift ein verrüdter Kerl.” 

„Solche Verrüdte läßt man ſich ſchon gefallen,” lächelte cyniſch Herr von Ka— 
th. „Aber ih bin auch der Meinung, wir dürfen ihm nicht ſcheu machen, fonft 
xd er am Ende geſcheit. Und folde Goldvögel fliegen uns nicht alle Tage in's 
am.“ 

„Alfo abgemacht,“ fagte Levy, „das nächſte Mal foll er gewinnen ; Karuth und 
‚ tie werben jeder mit etwa 25 Thalern hängen bleiben und Goldbaum mag gerade 
wegkommen. Das wird Wafler auf feine Mühle fein.“ 

Nach diefem Ablommen verließ das edle wierblätterige Kleeblatt nun auch das 
dal, 
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Die faubere Sippſchaft hatte ganz richtig gerechnet, Dadurch daß fie den Hilde 
Müller von Zeit zu Zeit gewinnen ließen, während er an anderen Tagen nur um jo 
ſchwerer verldr, machten fie ihn fo ficher, daß ihm auch gar nicht einmal der Gedanle 
am, feine guten Freunde könnten falſch fpielen. Mit jeder Nacht, die er am Epiel: 
tifche verbrachte, fteigerte fich feine Spielwuth, und es verging fein halbes Jahr, jo 
hatte ihn der Spielteufel fo feſt in feinen Krallen, daß an feine Rettung mehr zu 
denfen war. 

Nun ging es mit dem einft fo ftolgen und angejebenen Hilde-Müller vaſch bergab. 
Die Mühle wurde mit einer Hypothek nad der andern belaftet — Veitel war mit 
Baarem immer bei der Hand — und das Geſchaft jo vernadläffigt, daß der völlige 
Ruin unausbleiblih war. Und da das Lajter ber Trunffuct dem Müller feine 
Spuren immer deutlicher aufbrüdte, fo zogen ſich jeine wirklichen Freunde nad und 
nad) ganz von ihm zurüd. 

Anna wurde ed mit blutendem Herzen getvahr, welche Wege ihr Vater nun ging; 
fie bot alles Mögliche auf, um ihn daheim zu halten; in ihrer findlichen Liebe madıte 
fie hundert Mittel ausfindig, um zu verhindern, daß er jo oft nach der Stadt fuhr; 
vergebens, ter Vater wies die liebevollen Bemühungen ber Tochter fchroff zurüd, 

Anna blieb nur der eine Troft, fie konnte ihr Herz vor Frau Welter, bie ihr eine 
mütterliche Freundin war, ausſchütten. Frau Welter hätte ihr gern gebolfen, aber 
fie konnte auf den ftolgen Nachbarn feinen Einfluß ausüben, zumal er der gangen Wk: 
ter ſchen Familie gram war, feit er ihr Gütchen nicht hatte erlangen können. Jeht 
freilich dachte er an diefen Eriverb nicht mehr, aber er konnte es doch nicht wergeilen, 
daß man auf fein Verlangen nicht eingegangen war. 

Die unfreundliche Gefinnung, die der Müller gegen die benachbarte Familie 
begte, hinderte feine Tochter indeß nicht an dem fortgefegten freundſchaftlichen Ver— 
kehr ſowohl mit Frau Welter als namentlih auch deren Kindern. Sie waren von 
Kindesbeinen an Spiellameraden getvefen. Die Mühle und die Welter’fche Befigung 
lagen ja abfeits vom Dorfe, und fo famen die Müllerfinder und die Welter ſchen 
wenig mit den andern Kindern des Dorfes in Berührung, fondern waren auf ſich 
angewieſen. Felix, ber ältefte, war den anderen, und namentlich den beiden Mädchen 
Anna und Gretel, ein Beihüger und Führer. 

Die erfte Lüde wurde in das unzertrennliche Quartett geriſſen, als Otto mit dem 
zehnten Jahre das Gymnaſium in Neiffe bezog. Dann ftarben Anna's Mutter und 
Felix' Vater furz nach einander, und fo traten an diefe beiden Kinder ſchon in früber 
Zugend ſchwere Pflichten heran, denen fie fih mit alen ihren jugendlichen Kräften 
twidmeten. Anna übernahm nad und nad) völlig die Stelle der Hausfrau und Felir 
die Bewirthſchaftung des väterliben Gutchens. 

Aus dem fteten Verkehr hatte ſich allgemach, ohne daß die Beiden es merften, 
zwiſchen Felix und Anna eine wahre, innige Zuneigung gebildet. waren ſich 
beide vielleicht nicht einmal bewußt, wie gern fie ſich hatten, wie innig fie ſich gegen- 
ſeitig zugethan waren. Geſprochen wenigſtens hatten ſie nie davon. Und doch ſchien 
Ana der ſchöne Waldweg vom Dorfe zur Mühle unendlich öde zu fein, wenn fie ein⸗ 
mal des Sonntags aus der Kirche ohne Felix nad Haufe geben mußte, und Felit 
ſchien den ganzen Tag über feine Gedanken nicht recht bei der Arbeit zu haben, wenn 
er nicht am frühen Morgen feiner Nachbarin erjt einen Gruß geboten. Wenn eines 
Sonntags im Dorfkretſcham Tanz war, und die Dirnen und Burfchen dort im Saale 
ſich Tuftig im Takte drehten, fo faß Felix mit Anna und Gretel unter dem großen 
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Nußbaum in Welter's Garten; es zog fie nicht in's Wirthshaus, fie blieben lieber 
daheim, bie ruhige Unterhaltung war ihnen viel angenehmer als ber lärmende Tanz. 
‚Hätte man fie gefragt, warum? fie hätten vielleicht feine Erklärung zu geben gewußt. 
Es war von jeher jo geweſen, und wäre es anders geivefen, fie hätten ſich darüber 
geivundert, aber vielleicht wäre ihnen dann aud das Verftänbniß gelommen, daß 
nicht bloß die Freundſchaft als Nachbarskinder fie verband, 

Es war deshalb nicht das Auflodern einer plöglichen Leidenſchaft, als Felix am 
Nachmittage eines hönen Auguft-Sonntags, während er mit Anna und Gretel unter 
dem großen Nußbaum ſaß, plotzlich Anna's Hand erfaßte und fagte: y 

„Anna, ich muß heute ein paar dringende Worte mit Dir ſprechen, willſt Dur 
mid) anhören?" 

Dabei wurde er verlegen, wie ein Schulfnabe vor feinem geftrengen Lehrer mit 
der Hafelruthe, und blinzelte, mit den Augen nad) dem Haufe winkend, zu feiner 
Schweſter hinüber. 

Gretel verftand ihren Bruber und entfernte fih, während Anna lachend fagte: 

„Es muß aber ein großes Geheimnif fein, das Du mir anvertrauen twillft, wenn 
es Gretel fogar nicht einmal hören ſoll.“ 

„Nicht wegen des Geheimniffes, aber e3 gebt doch nur Di und mich an,” er= 
widerie Felix treuherzig, indem er fich neben Anna jegte. „Sieh' Anna, wir find von 
jeher gute Kameraden geivefen und find zufammen groß geivorden ; wir haben treu zu= 
ſammen gehalten, jo lange ich mic) erinnern kann. Ebenſo treu kommt aus meinem 
Herzen, was ich Dir jetzt zu fagen habe. Du wirft mir eine ebenfo aufrichtige Ant= 
wort geben, und fo wird es gut fein für mich. Sieh’, meine Mutter ift fortwährend 
kräntlich und will ſich auf das Ausgedinge zurüdziehen, deshalb drängt fie mich, daß 
ich unfere Wirthſchaft ganz übernehme und mir einen eigenen Hausftand-gründe. Ich 
möchte ihrem Willen wohl nachlommen und dephalb frage ih Dich, Anna, willſt Du 
mein Weib werden ?" 

Während Felix ſprach, war Anna wohl etwas verlegen geworden und das Blut 
ſchoß ihr rafcher nach den Schläfen. Als er aber geendet und ihr wie mit bittender 
Geberde feine Rechte hinhielt, da legte fie ihre Hand ruhig im die feine und die Augen 
voll zu ihm aufſchlagend, antwortete fie: 

Da, Felix, mit meinem ganzen Herzen.” 

„Dank für Dein Wort, mein Aennchen; ich habe es doch gewußt, daß Du mich 
Tieb haft, wie id Dich,“ jubelte Felix und zog das Mädchen an fih. „Nun komm 
zur Mutter, feine andere Tochter würde ihr willlommener fein.” 

Frau Welter ſaß im Lehnftuhl am Fenſter und las in der diden Heiligenlegende, 
als Felix mit Anna in dad Zimmer trat und auf fie zueilte: 

„Mutter, bier bringe ich Dir eine neue Tochter. Anna hat mir eben verſprochen, 
mein Weib zu werben,” fagte Felix freudeftrahlenden Gefichtes, während Anna neben 
der alten Frau niederkniete und ihren Kopf an die Bruft ihrer mütterlichen Freundin 
lehnte. 

„Gott ſegne Dich für Deine Wahl, mein Sohn,“ ſagte die Mutter gerührt, „Du 
hätteft feine beffere treffen und mir feine liebere Schwiegerin bringen Tönnen ; hab’ ich 
boch von jeher ſchon Anna wie mein eigen Kind gehalten. Aber Kinder, dürft Ihr 
Euch binden, ehe Ihr gewiß feid, daB auch der Bater Eueren Bund fegnen wird? 
Zuerft müßt Ihr ihm fragen, und wenn er ja fagt, gebe ich Cuch meinen Segen von 
Herzen. Aber vorher bürft Ihr Euch nicht binden.” 
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Den Vaier zu fragen, daran hatten bie beiden jungen Leute noch gar nicht ger 
dacht. Sie hielten es für ſelbſtverſtaändlich, daß andere Leute gerade fo über hie 
Sache dãchten mie fie felbft. 

„Die Mutter hat Recht,” fagte Felix nad; einer Meile, „ich wurde heute noch 
den Vater fragen, wenn er zu Haufe wäre; fo werde ich morgen früh nad) der Duie 
Tommen und mit ihm ſprechen.“ . 

Felix fagte das vol freubiger Hoffnung, als er aber abends allein war 
nnd darüber nachdachte, tie er feine Werbung bei dem Müller am beften in 
Morte Heiden würde, da fiel es ihm ſchwer auf das Herz. Wurde ihn der Müller 
auch troß des Grolles gegen die ganze Familie Welter freundlich aufnehmen? Würd 
er ihn für einen ebenbürtigen Bewerber feiner Tochter anfeben ? Oder würde er ihn, 
wenn er auch an feiner Perfon nichts auszuſetzen fände, nicht etiva vielleicht ob feiner 
Armuth zurüdweifen? Diefe und ähnliche Fragen drüdten den armen Brautiverber 
ſchwer und raubten ihm den Schlaf. Er hatte nur den einen Troft, daf Anna ihte 
Hand fo freubigen Herzens in die feinige gelegt. 

Am Montag gegen Mittag zog Felix feinen Sonntagsftaat an und ſchritt Mob: 
fenden Herzens zur Mühle. Er fand den Müller im Wohnzimmer mürrifch auf und 
abſchreitend. Auf feinen freundlichen Gruß erhielt er nur unwirfchen Dank, Dei 
halb begann er ziemlich Meinlaut fein Anliegen vorzutragen. Der Müller blieb vor 
dem Sprecher ftehen und hörte ihm, die Hände auf dem Nüden gefaltet, rubig zu, 
Doch ſchwoll ihm die Aber auf der Stirn mächtig an. Als Felir mit der Betheuerung 
‚geendet, daß er Alles aufbieten werde, um Anna ein glüdliches Loos zu bereiten, er: 
widerte ihm ber Müller höhniſch lächelnd: 

„So! — Für die Mühle ift des Nachbars Stelle zu gut, aber die Mühle gerade 
gut genug für jene. So verfteht Bettelvolk zu fpefuliven! Aber die Rechnung iſt 
diesmal ohne den Müller gemacht, Herr Welter! Schlagen Sie ſich diefen Gebanten 
und das Mädel aus dem Kopf! Es wird nichts daraus! Haben Sie verftanden? 
So lange ich lebe, twird nichts daraus! Adieu!“ 

Damit Iehrte er dem verblüfften Brautiverber den Rüden zu. 

(Zortfegung folgt.) 


. 


— Der Menfd, der den Genuß irdiſcher Güter fucht, nährt fi mit Gift und 
Galle. 

— Der Nugen und bie Frucht der Seele befteht weniger im Denen als im 
Lieben. 

— Gott iſt fo treu gegen feine Diener, daß er niemals zuläßt, daß derjenige, 
der ihm wohlgefällig zu fein wünſcht, und ihn durch fein Leben ehren und verherr⸗ 
lichen möchte, durch den Teufel getäufcht wird. 

— Wenn mir ernftli erwägen wollten, daß wir Gott in ung befigen, würden 
wir nicht fo fehr nach irdifchen Dingen trachten. 

— Das Feuer der wahren Liebe Gottes verzehrt die Mängel, die Gebrechen und 
das Elend des alten Menſchen, und erneuert und verwandelt die Seele in der es glüht 
ganz und gar, 

— Wer Urſache ift an Verminderung und Erkältung des Eifers an einem Orte, 
wo der Geift der Frömmigkeit und Andacht glüdlic eingeführt tar, der begeht eine 
ſchwere Sünde, die Gott ftreng beftrafen wird. 
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Siebentes Kapitel. 


or jenem Thore Jeruſalems, das heutzutage den Namen des hl. 
Siephanus führt, an der nordlichen Seite der Burg Antonia 
vorbei, 308 fi eine Straße nach Weften hin. Diefe Richtung 
behielt ſie bis zum tyropäiſchen Thale, wo ſie ſich eine kurze 
Strede ſudwärts, dann wieder weſtwärts, und endlich nochmals 
ſudwarts wandte. Der mit ber Gegend Vertraute, ſei er 
frommer Pilger oder wißbegieriger Forſcher, wird dieſe Straße 
als einen Teil der via dolorosa erkennen, die für den Chriften bes Traurig: 
Merkiwürbigen mehr bietet, als irgend eine andere der Welt. Unfer Zived erfordert 
& nicht, daß wir mit ber gangen Straße befannt werben; es genügt, daß wir unfere 
Aufmerkſambkeit einem Haufe ſchenken, welches an der Stelle fteht, wo fich die Straße 
zum legten Male nad) Süben wendet. 

Das Gebäude lag nad Norden und Weiten zu — ungefähr vierhundert Fuß in 
‚jeder Richtung, und war, wie viele der anſpruchsvolleren orientalifhen Häufer, zwei 
Stodwerle hoch. Es bildete ein volllommenes Viered. Die Straße gegen Weiten 
war ungefähr zwölf, jene gegen Norden nicht mehr als zehn Fuß breit, fo daß ber 
"Borübergehende nicht umhin konnte, zu bemerken, daß die Mauern aus unbehauenen 
Steinen, wie fie vom Bruche kamen, hergeftellt waren. An der Weitfeite befanden 
fich vier, an ber Norbfeite zwei Fenſter, alle im zweiten Stodwerte. Im unteren 
"befand ſich als einzige Maueröffnung ber Eingang. 

Bor diefem erfchien, nicht lange nachdem er den Römer verlafjen hatte, Judah, 
und begehrte Einlaß. Nachdem die Pforte geöffnet worden war, trat er, den Gruß 
des Thürhüterd erwiedernd, raſch ein. Der Gang, welchen er betrat, war ſchmal. 
"An defien Seiten zogen fich fteinerne Bänke hin, bie von Alter geſchwärzt, und durch 
Iangen Gebraud; geglättet waren. 

Am Ende beffelben führte eine Treppe von zwölf ober fünfzehn Stufen hinab in 
einen Hof, der, mit Ausnahme an ber Dftfeite, rings von zweiſtöckigen Häufern 
umgeben war. Hier gingen Diener ab und zu; man hörte dad Geräuſch von Mühl: 
feinen ; Waſche flatterte im Winde; Hühner und Tauben liefen und flogen umher; 
in Verſchlagen machten ſich's Ziegen, Kühe, Efel und Pferde bequem. Dies alles, 
ſowie ein großer Waflertrog, zeigte an, daß der Hof wirthichaftlichen Zweden diene. 
Im Dften war eine Mauer, in der eine Thüre in einen anderen Hof führte, Ri 
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war geräumig und durch Gefträucher und Schlingpflanzen in einen Garten umge⸗ 
wandelt. Ein Springbrunmen in der Mitte verbreitete Kühlung. Bon bier as 
‚ führte eine Treppe auf die Terraſſe im zweiten Stocwerlk, und von bort eine andere 
"auf das Dad, weldes von einem fteinernen Fries und einer aus gebranntem Schm 

bergeftellten Einfriedigung umgeben war. Die peinliche Neinlichkeit dieſes Hofe 

machte einen günftigen Eindrud, jo daß jeder Befucher ſchon daraus ſchließen konnte, 
‚ welch’ hohe Stellung die Familie des Haufes einnehmen müffe. 

In diefen Hof begab ſich Judah. Er wandte fid auf einem das Gebüfch durd- 
ſchneidenden Pfabe der Treppe zu. Auf der Terrafie angelangt, ſchritt er durch eine 
mit einem Vorhange geſchloſſene Thüre in ein auf der Norbfeite gelegenes Zimmer. 
Hr war es bereitd finfter. Trotzdem fand er fich zurecht. Er warf fd auf einem 
Divan, und verbarg fein Geficht in den Armen. 

Als es ganz dunkel getvorben war, erſchien eine Frau an der Thüre und rief ihn 
mit Namen. Er anttoottete und fie trat ein. 

„Das Abenbefjen ift vorüber und es ift Nacht. ft mein Sohn nicht hungrig?” 
fragte fie. 

„Rein !” antwortete er. 

„Bit Du krank ?" 

„Ich bin müde und ſchläfrig.“ 

„Deine Mutter hat nach Dir gefragt.“ 

„Wo iſt ſie?“ 

„Im Thurmzimmer auf dem Dad.“ 

Judah wandte ſich um. 

„Gut, bring’ mir etwas zu eſſen.“ 

„Was wilft Du?” 

„Einerlei; bringe was Du willft. Ich bin nicht frank, und dennoch fühle ib 
nicht wohl. Das Leben ſcheint mir nicht mehr fo angenehm, wie heute Morgen. 
Es ift das eine neue Krankheit, Amrah; und Du, die mid jo gut fennt und mir 
immer gebolfen hat, kannſt jegt Dein Glüd verſuchen und mir etwas bringen, das 
als Nahrung und Arznei zugleich dient. Ich überla Deinem Urtheil.“ 

Amrah's Fragen, beſonders der rubige, ſympathiſche Ton derfelben, zeugten von 
dem innigen Verbältniffe der beiden. Sie legte ihre Hand auf feine Stirne und ging 
dann befriedigt himveg, indem fie bemerkte: „Ich werde ſorgen.“ 

Nach einer Weile kehrte fie zurüd und brachte auf einer hölgernen Platte cine 
Schüfjel Milch, einige Schnitten feinjten weißen Brodes, einen zarten Brei aus pr: 
jtoßenent 1, einen gebratenen Vogel, Honig und Salz. Dazu ftellte fie einen 
silbernen Becher Wein und eine bronzene Dandlampe, deren Yicht das Zimmer erbellte. 
T eigte Die einfache Einrichtung eines gewöhnlichen Schlafgemadhes. 

mrah ſchob eine ubl vor Judal ager, ftellte die Matte darauf und nie 
ſich nieder, um ibn zu bedienen. Ihr Geſicht war in dieſem Augenblide von fait 
mütterlicher Zärtlichkeit überbaucht. 
Ein weißer Turban bedeckte ihren Kopf, li hrläppchen erblicken, in welchen 
man das en ihrer Dienſtbarkeit — die mit einer Pfrieme gebohrten Löcher — 
erblidte. e war eine Sklavin von eguptifcher Abjtammung ; ihr brachte aud) dad 
heilige fünfzigjte Jahr nicht Die Freiheit, die fie übrigens aud) nicht wünfchte, denn 
der Jungling, den fie eben bediente, war ihr lieb wie das eigene Kind. Sie hatte 
ihn von Kindheit an gepflegt, und konnte ſich feines Dienſtes nicht entwöhnen; für 
fie wurde er nie ein Mann. 
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Während des Eſſens fragte er fie: 

„Erinnerit Du Dich noch, Amrah, des Meſſala, der mich früher oft Tage lang 
beſuchen pflegte ? 

„O ja!“ 

„Er ging vor einigen Jahren nach Rom. Jetzt iſt er zurückgekehrt. Ich habe | 
ı beute beſucht.“ 

Ein Schauder, mie des Abſcheu's, durchzitterte den Jüngling. 

„Ich mußte gleich, daß etwas vorgefallen fei,” entgegnete Amrah mit Wärme. 
sch babe Meflala nie leiden können; fage mir alles.” 

Er aber blieb im Nachdenken verfunten, und bemerkte auf ihre wiederholten 
agen nur: „Cr bat fich fehr verändert und ich will nichts mehr mit ihm zu thun 
ben.” 

Nachdem Amrah mit der Platte fortgegangen war, erhob audh er ſich, und begab 
h auf das Dach. 

Im Orient dient das Dach des Hauſes verſchiedenen Zwecken. Die heiße Wit⸗ 
‚ung treibt Jeden, der die Bequemlichkeit liebt und derſelben pflegen kann, während 
3 Tages in das Dunkel der inneren Gemächer; jobald aber die Berge ihre langen 
chatten vor ſich herwerfen und die Sonne fi) zum Untergange neigt, tritt er heraus 
id begibt fich auf das flache Dad) feines Haufes, das ihm als Erholungsplag, Ges 
töftätte und Schlaflammer dient ; daher ift e8 auch Bequem, oft fogar luxuriös 
isgeſtattet. In den ſchwebenden Gärten Babyloniens hat dieſe Sitte ihren Gipfel 
reicht. 

Judah lenkte feine Schritte einem Thurmzimmer an der norbweftlichen Ede des 
aufes zu. Den Vorhang, welcher ftatt der Thüre diente, bei Seite fchiebend, trat 

ein. Es war dunkel, doch waren Deffnungen an allen vier Seiten, durch welche 
e Sterne fihtbar waren. Halb figend, halb liegend ruhte hier eine Frau auf einem 
ivan. Als fie feine Schritte hörte, ließ fie den Fächer in ihrer Hand finten und rief: 

„Judah, mein Sohn !“ 

„sch bin es, Mutter !” entgegnete er und eilte auf fie zu. Er niete fich vor ihr 
ieder, während fie ihn in die Arme ſchloß und zärtlich küßte. Dann lehnte fie ſich 
ieder bequem in den Divan zurüd, und Judah feßte fich neben fie und legte den 
opf in ihren Schooß. Sie blidten über die niedrigen Hausdächer nach dem fernen 
iebirge und zum fternbefäeten Ftrmament. Die Stadt unten lag in tiefer Ruhe ; 
ır der Wind flüflerte leife in den Baumfronen. 

„Amrah erzählte mir, daß Dir etwas zugeltoßen ſei,“ ſprach fie, ihm die Wangen 
teichelnd. „Als mein Judah noch ein Kind war, durfte er ſich von Kleinigkeiten 
unrubigen lajlen ; jest, da er ein Diann geworden, darf er nicht vergeſſen“ — bier 
urde ihre Stimme weich — „Daß er eines Tages mein Held fein fol.” 

Sie redete in der Sprache, welche, im eigenen Lande beinahe unbelannt, nur 
sh von wenigen alten und reihen Familien geiprochen mwurbe, und zwar um 
n Unterſchied zwischen Judenthum und Heidenthum deſto fchärfer zu bezeichnen ; — 
ı der Sprache, in welcher Rebekka und Rachel mit Benjamin verfehrten. 

Ihre Worte ſchienen ihn auf's neue nachdenklih zu machen. Nach einer Weile 
jer ergriff er ihre Hand, die ihm eben Kühlung zugefächelt hatte, und fprad) : 

„Heute, meine Mutter, Tam mir vieles in den Sinn, an das ich bisher niemals 
ichte. Sage mir vor allem, mas ich werben ſoll.“ 

„Ih Tagte es Dir ja foeben : mein Held ſollſt Du werden.” 
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Obwohl er ihr Geficht nicht fehen konnte, twußte er, daß fie ſcherze. — Ex wurde 
ernfter. 

„Du bift fo gut, fo lieb, Mutter! Niemand wird mic) jemals Lieben, twie Du,“ 

Er küßte ihr wiederholt die Hand, und fügte dann hinzu : 

„Ich kann mir denken, warum Du meiner Frage ausweichſt. Bisher hat mein 
Leben Dir angehört. Wie mild, wie gütig war Deine Leitung! DO daß ich mid 
derfelben ſtets erfreuen konnte! Aber das kann nicht fein. Es ift des Herm Wilk, 
daß ich eines Tages mir felber angehöre ; e8 wird ein Tag der Trennung — für und 
beide ein fchredlicher Tag — kommen. Wir wollen aljo ſtark und tapfer jein; ih 
will Dein Held werben, aber Du mußt mir dazu verhelfen. — Du kennſt das Geieh: 
jeder Sohn Iſraels muß irgend einen Lebensberuf wählen. Ich bin nicht ausge 
nommen ; deshalb frage ich dich: was ſoll ich werden ? Soll ic; die Heerden hüten? 
Der das Feld bebauen ? Oder die Mühle treiben? Soll ich Gejehkundiger aber 
Schriftgelehrter werben ? — Liebe, gute Mutter, verhilf mir zu einer Entjcheidung!" , 

„Gamalial hielt heute einen Vortrag,“ entgegnete fie nachdenklich. 

Ich hörte ihn nicht!” 

„Dann bift Du wohl bei Simeon geweſen? Man jagt, das Talent feiner Fa 
milie fei auf ihn vererbt worden.“ 

„Mein, auch ihn ſah ich heute nicht. Ich war auf dem Marktplatze, nicht im 
Tempel ; ih habe den jungen Meflala beſucht.“ 

Eine gewiſſe Veränderung bed Tonfalles feiner Stimme erregte bie Aufmerk: 
famteit der Mutter. ine beängftigende Ahnung durchzog ibre Bruft und beſchlen- 
nigte den Schlag ihres Herzens. Der Fächer in ihrer Hand ruhte. 

„Den Meſſala! Was fonıte er fagen, Dich fo zu beunrubigen ?” 

„Er bat fi gewaltig geändert,” 

„Das beit, er kehrt als Nömer zurück.“ 

„Ja!“ 

„Römer —“ fuhr fir, wie mit ſich ſelbſt ſprechend, fort; „in der ganzen Welt 
bedeutet diefes Wort Herrſcher! Wie lange war er fort?” 

„Fünf Jahre!" 

Sie blidte nachdenklich in die Nacht hinaus. Judah brach zuerſt das Stil: 
ſchweigen. 

„Die Reden Meſſala's, Mutter, waren an ſich bitter genug; aber die Art und 
Weiſe, wie er fie vorbrachte, war geradezu unausſtehlich.“ 

„Ich verſtehe Dich. Die Satyre iſt ja heutzutage die Hauptſtärke der römiſchen 
Dichter, Senatoren und Höflinge.“ 

„Ich denke mir alle Völker ſtolz,“ fuhr Judah fort; „aber der Stolz der Romer 
ift unerträglih. Kaum ihre Götter entgehen feinen Angriffen.“ 

„Die Götter ?° rief die Mutter aus; „mebr als cin Römer hat fi ſchon gött: 
liche Ehren angemaßt!“ 

„Nun, Meſſala hat von dieſer unangenehmen Eigenſchaft ſtets ſeinen Antbeil 
gehabt. Schon als Kind verſpottete er die Fremden; ſelbſt ſolche, die zu ehren He— 
rodes ſich herabließen; doch Judäa bat er Bisher ſtets geſchont. Heute zum erſten 
Male hat er im Geſpräche mit mir unſere Gebräuche und unſere Religion angegriffen. 
Ich habe, wie Du es wollteſt, endgültig mit ihm gebrochen. — Und nun, meine 
liebe Mutter, möchte id) Gewißheit haben, ob wirklich Grund für die Verachtnng 
vorhanden ift, womit die Römer uns behandeln. Worin ftehe ih Meſſala nah? — 
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Gehört unfer Volk einer niedrigeren Drbnung der Gefellihaft an, als fie? — Warum 
fol ich mid — und fei es felbft in Cäſar's Gegenwart — als Sklave fühlen — 

Weshalb ſoll ich, wenn ich mich dafür entjcheibe, nicht die Ehren der Welt in ihrem 

ganzen Umfange anftreben dürfen? — Weshalb nicht den Kriegsruhm fuchen ? 

— Warum als Dichter nicht jedes Thema befingen ? — Ich darf Hirte, Kaufmann, 

Sandiverler werden — warum nicht Künftler, wie die Griechen? — Sag’ mir, 

Mutter — und daß ift die Urfache meined Kummers — warum darf ein Sohn Iſraels 

nicht alles thun, was ein Römer thut ? — 

Der Lefer kennt ald Duelle diefer Fragen die Unterredung Judah's mit Meflala ; 
die Mutter konnte nicht umhin, zu einem gleichen Schluffe zu gelangen. Ihre ganze 
Aufmerkfamtleit war rege; fie fette fich aufrecht und antwortete : 

„In feiner Kindheit war Meſſala — in Folge feines beftändigen Verkehres — 
beinahe ein Zube. Der Aufenthalt in Rom brachte ihm andere Anfichten bei, mie 
wir alle uns von der Umgebung beeinflufien laſſen. Diefe Veränderung befrembet 
mich keineswegs; aber” — ihre Stimme wurde fanfter — „gegen Dich hätte er rück⸗ 
fihtövoller fein Dürfen. Nur eine harte, graufame Natur kann des Jugendgeſpielen 
vergeſſen.“ 

Ihre Hand ſenkte ſich ſanft auf Judah's Stirne und wühlte zärtlich in ſeinem 
Haare, während ihr Blick auf den fernen Sternen ruhte. Ihr Nationalſtolz war 
nicht geringer als der ſeine, auch kein bloßes Echo deſſelben, ſondern ein tief einge⸗ 
wurzeltes Gefühl, Sie mußte ihm antworten, und die Antwort ſollte befriedigend 
ausfallen. Sie zitterte vor dem Gedanken, diefer Aufgabe nicht gewachſen zu fein. 

„Die Beantwortung Deiner Fragen, mein Judah,“ ſprach fie endlich, „ift fehr 
ſchwer, befonders für ein Weib. Gib mir Zeit bis Morgen : ich will fie dem weiſen 
Simeon unterbreiten.” 

„Sende mich damit nicht zum Rektor,” bat er. 

„Ich werde ihn hierher zu ung berufen.” 

„Rein, Mutter ; denn ich bedarf mehr als einer Unterweifung. Diefe könnte er 
mir wohl befier geben ; aber den Entichluß, die Seele der Seele, kannſt Du allein mir 
einflößen.” 

Den Inhalt feiner Fragen kurz erwägend, warf fie einen flehenden Blid zum 
Himmel. Dann begann fie: 

„Indem wir felbit Gerechtigfeit beanfprucden, dürfen mir und niemal3 zur 
Ungerechtigkeit gegen andere verleiten lafien. Das wäre nicht weife. Und dem 
befiegten Feinde die Tapferkeit abfprechen, heißt nur den eigenen Sieg verkleinern. 
Iſt der Feind ftark genug, uns im Schach zu halten, ja uns zu befiegen, fo gebietet 
ung die Selbftachtung, feine Tapferkeit anzuerkennen.“ 

Mit diefen Worten mehr fich felbit, ala ihren Sohn ermuthigend, fuhr fie 
dann fort: 

„Verzage nicht, mein Cohn! Es ift wahr, Meflala ift von vornehmer Abkunft, 
feine Familie ift von altem Adel. Schon zu Zeiten der römischen Republif — mie 
lange zurüd, weiß ich nicht — waren die Meffala’3 berühmt, mandje als Krieger, 
mandhe als Givilbeamte. ch kenne zwar nur einen Konſul diejes Namens, aber die 
Familie hatte Senatorenrang, war fehr reich und hatte einen großen Anhang. Den 
noch, mein Sohn, wenn fich heute Dein Freund gegen Dich feiner Vorfahren gerühmt 
hätte: durch die Aufzählung der Deinigen könnteſt Du ihn befchämen. Hätte er, um - 
Dir feine Ueberlegenheit zu beweiſen, auf das Alter feiner Familie hingewieſen, ober 
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auf deren Thaten, Nang und Neichtbum — bas Prablen damit ift übrigens ein 
Zeichen kleinlichen Sinnes — fo durfteit Du auch in diefer Hinficht ohne Furt den 
Vergleich aufnehmen.“ 

Sie hielt inne. Nach kurzem Sinnen ſprach fie weiter: 

„Hohes Alter gilt heute als erfter Beweis des Adels ber Gefchlechter und Far 
milien. Hierin aber jteht der Romer ftets dem Iſraeliten na. Er Tann zurüdgehen 
bis auf die Gründung Rom's: weiter reiht das ältefte feiner Geſchlechter nicht. 
Wir aber? — Wie fteht es in diefer Beziebung mit ung ?“ 

Wäre e3 nicht dunfel geweſen — er hätte den Ausbrud des Stolzes bemerten 
müffen, der ſich bei diefen Worten über ihr Geficht verbreitete. Die Stimme wollte 
ihr-verfagen, denn ein Gedanke voll ber zarteften Erinnerungen fiel ihr ein. 

„Dein Vater, mein Judah, ift zu feinen Vätern verfammelt. Aber, als fei es 
geftern geweſen, erinnere ich mid) des Tages, da er und ich, von einer Anzahl Freunde 
begleitet, zum Tempel hinaufzogen, um Dich dem Herrn darzuftellen. Wir opferten 
die Tauben ; ich nannte dem Priefter Deinen Namen. In meiner Gegenwart ſchrieb 
er ihn in das Yuch der Familien Iſraels ein und in diefem ehrwürdigen Regifter 
fteht nun Dein Name: „Judah, Sohn des Ithamar, aus dem Haufe 
Hur;“ für alle Zeiten ift er eingetragen. Ich weiß nicht, mann dieſe Aufzeich- 
nungen anfingen, doch ift es ficher, daß fie bereitö dor dem Auszuge aus Egypten im 
Gebrauch waren. Ich habe Hillel fagen hören, Abraham, der Erzvater felbit, habe 
das Regifter begonnen, als er vom Herrn ald Stammvater des ifraelitifchen Volles 
auserwählt wurde. — Unfer Volk war in manden Dingen dem Gefege untreu, aber 
das Hegifter der Namen wurde ftetö heilig gehalten. Nur einmal wurde es unters 
brochen, während der babvlonifchen Gefangenſchaft. Zorobabel aber ftellte bie Bücher 
wieder ber und wir find im Stande, die jüdischen Geſchlechter in ununterbrodener 
Neibenfolge zwei Jabrtaufende hindurch zu verfolgen. — Wie verhält fich ein foldes 
Altertbum gegen Die Prablerei der Nömer 7 — In diefem Lichte betrachtet find die 
Hirten, welche dort auf den Anböhen Rephaim's ihre Heerden hüten, adeliger als die 
edeljten der Marcii.“ 

„Und ich, Mutter, was bin ich nach dieſen Büchern 2" 

„Was ich bis jeßt jagte, war die Einleitung zum folgenden, das als Antwort 
auf Deine Frage dienen joll. Zurüd bis zur Gefangenſchaft, bis zum erjten Tempel: 
bau, bis zum Auszuge aus Egypten — baben wir in jenen Büchern den ummider: 
leglichen Beweis, daß Du in gerader Linie abjtanmft von Hur, dem Gefährten 
— Und genügt Dir das nicht, fo ſchlage die Torah auf, und Du wirft im 
Numert unter den zweiundſiebenzig Geſchlechtern nad Adam den urjprüng: 
auſes finden.“ 

Stille berrjehte eine Zeit lang im Thurmzimmer auf dem Dache. 

„Ich danke Tir, Mutter !” ſprach dann Judah, ibre beiden Hände ergreifend; 
e Dir aus ganzem Herzen. Ich hatte Recht, daß ich den würdigen Neftor 
nicht bieber bemühte: er hatte mich nicht beijer zufricdenjtellen fünnen. — Aber 
genügt Alter alein, den Adel einer Familie zu beweiſen?“ — 

„Unſere Anſprüche, mein Solm! gründen fi nicht auf Alter allein: unfer 
höchſter Ruhm ift die Auserwählung vor dem Herrn.“ 

„Du ſprichſt vom ganzen Volke, Mutter; ich aber rede von der Familie, von 
unferer Familie. Wie haben ſich die Mitglieder derſelben — feit unferes Vaters 
Abraham Zeiten — ausgezeichnet? Welche Werke haben fie vollbracht ? Wie fi vor 
Andern bervorgethan ?" — 
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Die Mutter zögerte. — Hatte fie die Veranlaffung zu feinen Fragen mißbeutet? 

— Sn der Furcht, Durch eine unpaflende Antwort feine ganze Zukunft zu gefährden, 

‚antwortete fie : | | 

„sch ahne, mein Judah, daß ich mit einem wirklichen, nicht mit einem einge: 

bildeten Feinde zu thun habe. Iſt Meſſala diefer Feind, fo verheimliche mir nicht2. 
Erzähle mir eure ganze Unterredung.“ 

Der Jungling that es mit Tindlicher Aufrichtigleit und Iegte beſonderen Nachdruck 
auf die Verachtung, mit welcher Mefjala von den Juden, deren Gebräucden und dem 
‚eingeengten Lebenskreiſe derfelben gejprochen hatte. Die Mutter hörte ihm lautlos 
zu.” Nun erlannte fie klar den Stand der Dinge. Ahr Sohn Hatte einen Spiel: 
genoſſen aufgefucht in der Meinung, ihn fo wiederzufinden, wie er ihn vor Jahren 
verlafien hatte; ftatt deffen traf er einen Mann, der nur von zufünftigem Nuhme, 
von Reichthum und Macht träumte. Sich felbit unbewußt, war Judah mit verlegten 
Stolze und von einem in feinen Jahren fo leicht erregbaren Ehrgeize erfüllt, heims 
gelehrt. Das wachſame Auge der Mutter fah dies, und da fie nicht wußte, welchen 
"Ausgang diefe Neigung nehmen würde, erwachte in ihr die Jüudin: wie, wenn dieſe 
Gedanken ihn vom Glauben feiner Väter abiwendig machten? Ihrer Anficht nad 
"war das das fchredlichite, mas geſchehen konnte. Ste wollte dies auf alle Weife ver: 
hindern ; deshalb nahmen ihre Worte einen feierlichen Ausdrud, als fie fprad) : 

„See ftrebfame Nation hält fich für die größte. Wenn der Römer auf Iſrael 
Herabfieht, fo wiederholt er nur, was der Egypter, der Aſſyrier und Macebonier vor 
‚ihm gethan haben. Es gibt fein Geſetz, welches die Oberherrfchaft der Nationen 
beftimmt ; daher ift der Anſpruch auf einen foldhen Vorzug eitel und der Streit 
Darüber vergeblih. Wenn ein Volk feine Aufgabe erfüllt hat, ftirbt e8 aus fich felber, 
‚ober durch Zuthun eines anderen, das ſich an feine Stelle fett, jeine Macht erbt und 
‚neue Namen auf feine Denkmäler fchreibt. Das nennt man Geſchichte. — Würde 
man von mir verlangen, daß ich Gott und die Menfchheit auf die einfachite Weife 
varftelle, jo würde ich einen geraden Strich und einen Kreis zeichnen. Vom Strid 
würde ich fagen: das iſt Gott, denn er allein beivegt fich gerade vorwärts; und vom 
-Kreife: das ift der Menſch, jein Fortichritt gleicht dem Kreife. — Ich behaupte nicht, 
daß e8 im Fortfchritt der Nationen feinen Unterjchied gebe. Allein diefer liegt nicht, 
“wie manche behaupten, im Umfange des Sreifes, den fie durchlaufen, ſondern in der 
Nähe, in der fie zu Gott ſtehen: die vollkommenſte Nation tft jene, welche Gott am 

nächſten ift. — Dieje Nähe zu beftimmen, gibt es gewiſſe Zeichen. Nach diefen 
wollen wir die Hebräer und Nömer miteinander vergleichen. Das einfachfte Zeichen 
des Berhältnifies eines Volles zu Gott ift das tägliche Leben deſſelben. Hierüber 
will ich nur das bemerken: Iſrael hat zu Zeiten Gott vergeffen; Nom bat ihn nie 
erkannt: mithin ift ein Vergleich unmöglid. Dein früherer Freund bat behauptet, 

"wenn ich Dich recht veritand, daß wir feine Dichter, Künſtler und Kriegshelden hätten. 
"Meiner Anficht nach wollte er damit jagen, daß wir überhaupt feine großen Männer 
"hätten. Zum rechten Verftändnifie eines ſolchen Vorwurfes ift gleich zu Anfang eine 
Erklärung nothivendig. Ein großer Mann, mein Kind, iſt Derjenige, deſſen Leben 
den Beweis liefert, daß er von Gott — wenn nicht ausdrücklich berufen, fo doch in 
feinem Streben gefegnet wurde. Ein Berfer wurde das Werkzeug der Strafe für 
unſere Väter, als fie ihrer Pflicht untreu geworden waren; er führte fie in die Ge⸗ 
fangenſchaft. Ein anderer Perſer wurde ausgewählt, die Kinder Sfraels in's heilige 
Zand zurüdzuführen. Größer als beide war der Macebonier, welcher Die Verwüſtung 
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Judäa's und des Tempels rächte. Der beſondere Vorzug dieſer Männer var, daß 
jeder einen beſtimmten göttlichen Auftrag zu vollziehen hatte. Daß fie Heiden toner 
ſchmälert ihren Ruhm nicht. Gebente dieſes Umftandes, während ich fortfahre, 

„Allgemein herrſcht die Anficht, daß der Krieg die edelſte Beſchäftigung eines 
Mannes, daß bie erhabenfte Größe die Frucht des Schlachtfeldes fei. Laß Dich dunh 
diefe Anficht nicht täufchen. Das Geſetz, etwas ala der hochſten Hulbigung würdig 
zu erfennen, wird fo lange beftehen, als es Dinge gibt, die ſich unferm Verſtande 
entziehen. Das Gebet des Barbaren ift ein Erguß der Furcht, denn Macht und 
Stärke ift die einzige göttliche Eigenſchaft, die er kennt. Jupiter — was iſt er anders, 
als eine Verförperung der Macht in der Geftalt eines römifchen Helden? — Die 
Griechen fegten an die Stelle der rohen Kraft und Tapferkeit den Verftand; der 
Redner und Philofoph wird in Athen höher geachtet, als der Krieger, Die Dichter 
werben mit unvergänglichem Lorbeer geſchmückt; fieben Stäbte ftreiten um den Vorzug, 
die Geburtzftätte eines berfelben zu fein. — Unfere Väter aber ſetzten an bie Stelle 
der Brutalität und des Verftandesfultus — Gott; unſere Neligion bat ftatt dei 
Ausdrudes der Furcht den Hofanna-Gefang und die Palmen. Es var das Beftreben 
der Hebräer und Griechen, die Menſchheit vorwärts und aufwärts zu führen; die 
Negierungen aber fegen als ftete Lebensbebingung der Völker den Krieg voraus. 
Deshalb ſetzt der Römer feinen Cäfar über Gott und über den Verftand, achtet ihm 
höher, und hat ihn — mit Ausſchluß jeder andern Größe — zum einzigen Begriff deö- 
Großen gemacht. 

Die Herrſchaft der Griechen aber war bie Blüthezeit des Genies. Welch’ eine 
Geſellſchaft von Denkern bildeten fie heran als Dant für die gewährte Freiheit ! Jede 
Art von Auszeihnung und Fähigkeit fand ihren Ruhm, und jo groß mar bie erreichte 
Vollkommenheit, daß felbit die ftolzen Nömer ſich herabließen, dort alles — mit 
alleiniger Ausnahme des Kriegshandwerks — au lernen. Im Forum find heute noch 
die Griehen die Mufter der Redner; in jedem römifchen Gejange ift e8 griechiſchet 
Rhythmus, den Dein Ohr vernimmt ; öffnet ein Nömer feinen Mund zu weiſen 
Moraliprücen, zu philofophiihen Erklärungen, redet er über die Gebeimniffe der 
Natur: es ift Die griechifche Schule, der er feine Ideen entlehnt, wenn er nicht felbft 
ein Jünger berjelben ift. — Ich wiederhole es: nur im Kriege allein behauptete Rom 
den Vorrang. Sein Zirkus und feine Schaufpiele find griechiſche Einrichtungen, den 
Römern annehmbar gemacht dur eine Beigabe von Wildheit und Brutalität ; Rom's 
Religion — wenn man feinen Götterkultus mit diefem Namen bezeichnen darf — ift 
ein Gemiſch von Gebräuchen und Lehren aller andern Nationen ; feine Götter, jelbit 
Mars und Jupiter — entjtammen dem Olymp. — Alfo iſt es Iſrael allein unter 
allen Völkern, das mit den Griehen um den Vorrang jtreiten, um die Palme des 
wahren Genies ringen fann. 

„So blind ift die Selbjtiuht der Römer, daß fie diefelben andern Völkern 
gegenüber wie mit einem eifernen Panzer wappnet, den nichts zu durchringen vermag. 
O die ruchlofen Näuber ! Wir eine mit Drefchflegeln bearbeitete Tenne erbröhnt unter 
ihrem Tritte die Erde; und ach, daß ich es fagen muß, mein Sohn! — unter andern 
Volkern find auch wir gefallen. Unfere höchſten, unfere beiligiten Stellen haben fie 
befegt, fein Menſch kann vorausſehen, wie und wann ihre Anmaßung enden twird. 
Aber deſſen bin ich überzeugt: mögen fie Judäa zerftampfen, wie das Korn in ber 
Mühle, und Jerufalem, des Landes Blume, in den Staub treten — der Ruhm Iſraels 
wird leuchten wie ein Licht am Himmel, denn Iſraels Geſchichte ift Gottes Geſchichte 
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er ſchrieb fie durch die Hanb der Männer von Iſrael; er ſprach durch ihren Mund; 
ex war mit ihnen in allem Guten, auch dem Geringften, das fie je gethan. Er war 
ihr. Gefeßgeber auf Sinai, ihr Führer in der Wüfte, ihr Feldherr im Kriege, ihr Rex 


gent und König. Iſt es möglich, mein Sohn! daß jene, mit denen er auf foldhe. 


Weile verkehrte, nicht? von ihm gelernt haben, daß ihre menfchlicheh, gewöhnlichen 


Eigenfchaften nicht von feiner Göttlichleit beeinflußt wurden, daß fie nicht — felbft- 
nad) Jahrhunderten noch — den Abglanz des Himmels in etwa mwieberjpiegeln ?“ 

Die Beivegung des Fächers in ihrer Hand var eine Zeit lang das einzige Ver— 
nehmbare in ber Stille, die auf diefe Worte folgte. Dann fügte fie hinzu: 

„Beſchränkt man die Kunft auf Malerei und Skulptur, dann ift es wahr, daß. 
Iſrael keine Künftler hat.“ 

Wie gezwungen machte fie diefed Zugeftändniß, denn, wie mir wiſſen, war fie 
eine Sabducäerin ; diefe aber pflegten, abweichend von den Pharifäern, die Liebe zum. 
Schönen in jeder Sorm, und ohne Rüficht auf den Urfprung. 

„Bil man uns jedoch Gerechtigkeit widerfahren laſſen,“ nahm fie wiederum 
das Wort, „fo darf man nicht vergefien, daß die Kunftfertigkeit unferer Hände unters 
bunden wurde durch das Verbot: „Du follit dir fein Bildniß machen, noch irgend- 
ein Gleihni von dem, was im Himmel oben, oder auf der Erde unten, oder was 
unter der Erde im Waſſer iſt;“ melches Verbot die Sopherim willfürlich, über feinen 
Zweck und feine Bedeutung hinaus, ausgedehnt haben. Auch erinnere man fi, daß. 
lange ehe Däbalus in Attica durch feine aus Holz gefchnitten Statuen die Skulptur 
fo umbildete, daß die Kunftfchulen in Korinth und Xegina möglich” wurden und- 
Triumpbe feierten, — lange vor Dädalus, fage ich, waren zwei Sfraeliten die 
Künftler, welche die erfte Bundeslade bauten und die Cherubin bildeten, welche über 
derfelben thronten. „Ste follen beide Seiten des Gnadenthrones deden, ihre Flügel 
ausbreitend und den Thron überfchattend, und follen fich gegenüber fein, das Angeficht. 
‚gegen den Gnadenthron gelehrt." Sie waren aus getriebenem Golde — nicht ges 
meißelt: wer wagt es zu behaupten, fie feien nicht ſchön, nicht das Vollkommenſte 
ibrer Art geweſen ?" 

„Aus diefem Grunde alfo,“ fprad Judah, „haben ung die Griechen hierin uber⸗ 
troffen! — Und die Bundeslade — Fluch den Babyloniern, welche ſie zerſtörten!“ 

| „Rein, Sudah, zerftört wurde fie nit. Sie ging verloren, tft in einer ver= 
ftedten Bergeshöhle verborgen. Schammai und Hillel behaupten beide, daß fie eines 
Tages wiedergefunden und aufgeltellt werben würde ; dann wird Iſrael, wie einft in 
alter Zeit, vor dem Herrn tanzen und fingen. Und jene, welche dann die Cherubin 
[hauen werden — und follten fie felbit das Angeficht der elfenbeinernen Minerva 
geſehen haben — würden, wenn möglich, des Juden Hände füllen, deſſen Genie ein. 
ſolches Kunſtwerk ſchuf.“ 

Die Mutter war ganz in Eifer gerathen. Ehe ſie den Faden ihrer Erzählung 
wieder aufnahm, machte ſie eine kurze Pauſe. 

„Du biſt ſo gut, Mutter,“ ſprach dankbar Judah, „und ich werde nie ermüden, 
es zu ſagen. Hillel und Schammai hätten nicht ſchöner reden können. Nun fühle 
ich mich wieder als wahrer Sohn Iſraels!“ 

ASchmeichler,“ entgegnete fie, „Du weißt ja, daß ich blos wiederholte, was ich 
eines Tages von Hillel hörte, als er in meiner Gegenwart mit einem römiſchen So— 
phiſten ſtritt.“ 

Run, die Begeiſterung und Herzlichkeit der Sprache iſt doch Dein.” 

Er wurde wieder ernſt. 
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„Bo bin id} ftehen geblieben? D, ich beanſpruchte für unfere Worfahren hie 
erſten Statuen. Die Kunſt des Bildſchnitzers aber ift nicht die einzige Kunfl, tie 
die Kunſt felbft nicht die einzige Größe iſt. Ich ftelle mir bie großen Männer ber 
vergangenen Jahrhunderte ſtets in Abtheilungen und Gruppen vor, geordnet nad 
Nationen ; biet ein Indier, dort ein Affyrier, dort ein Eaypter, wie fie unter Trom- 
petengefhmetter und mit fliegenden Fahnen umberziehen, während redits umd lintt 
‚alle die zahllofen Gefchlehter von Anfang an fie als ehrfurchtsvolle Zufchauer um: 
fteben. Während der Griehe und Römer um den Vorrang ftreiten, ergieft fid über 
Die ganze Reihe — zurüd bis in's graue Alterthum und vorwärts bis in bie fernfle 
Zukunft — ein Licht, das die Streitenden nur abnen — bas Licht der Offenbarung. 
Und wer ift deſſen Träger ? Nicht Grieche, nicht Nömer, fonbern das alte, ruhmreice 
Volk der Juden. Wie das Blut höher twallt bei biefem Gedanken! Dreimal felig, 
ihr, unfere Väter, ihr Diener Gottes und Beobachter des Bundes! Ihr feid die Führer 
der Menſchheit, ihr fteht an der Spige im Neiche ber Lebendigen und Tobten! Dort, 
Judah, ift auch Deine Stelle — und wäre aud jeder Nömer ein Caſar — wahrlib, 
Du ſollſt Deinen Platz nicht verlieren !” 

Judah mar tief betvegt. 

„Fahre fort!" vief er; „Dein Wort ift wie ein Siegesgefang. Ich warte auf 
Miriam und die Frauen, die ihr folgten.” 

Sie ging auf diefe Bemerkung ein. 

„Gut, mein Sohn! Wenn Du den Siegeögefang der Prophetin börteft, ie 
erweitere Deine Vorftellung ; ftelle Did mit mir an den Weg, während bie Aus⸗ 
«rwählten Iſraels vorüberziehen. — Sieh’, jie nahen! Zuerft die Patriarchen, dann 
die Väter der Stämme. Es ift mir als hörte ich die Glödchen ihrer Kameele und 
das Brullen ihrer Heerden. Und dort, inmitten der Geſellſchaft — wer gebt dort 
allein und abgejondert ? — Es ift ein Greis, doch nicht trübe iſt jein Auge, nicht ge 
broden feine Rraft. Er ſah den Herrn von Angeficht zu Angeficht. Er fteht du 
unerreicht als Krieger, Dichter, Redner, Geſetzgeber und Prophet ; die Fülle feines 
Glanzes verdunfelt jedes andere Licht, und fei es der Nubm des erjten und chel 
der Caſaren. — Auf ibn folgen die Nichter, dann die Nönige ; dort der Sohn Jeſſes, 

Held im Kriege, ein Sänger unfterblicher Gefänge ; ſieh' feinen Sohn, den wei: 
feiten und reichften der Menſchen, der die Wüjte erblüben machte, und während er ſie 
mit Städten bevölferte, Jeruſalem's nicht vergaß, ſondern dert dem Heren jeinen, 
Tempel errichtete.  Beuge Dein Haupt, mein Sohn! Die jegt fommen, find einzig 
in ihrer Art. Ihr Angeficht ift zum Himmel gewandt als ob jie Gottes Stimme 
börten ; ibr Leben war voll des Kummers, ihr Gewand riecht nach Grab und Per: 
weſung. Höre unter ihnen ein Weib: „Zinget dem Herrn, denn er bat glorreich 
triumphirt!“ Neige Dich) in den Staub vor ibnen! Sie waren Gottes Herolde, feine 
Diener; fie bieten in den Himmel; fie ſahen die Zufunft der Völker; und mas ſie 
jaben, zeichneten fir.auf, und als die Zukunft zur Vergangenbeit geworden war, ſiebe, 
da waren ihre Gefichte Wahrheit! Vor ihnen erbleichten die Könige ; die Volker 
erzitierten beim Nlange ibrer Stimme; ihnen gehorchten Die Elemente; aus ibrer 
Hand tam Zegen und Flud. — Sieht Du fie nicht dort — den Thisbiter un 
Eliſaus, die drei Jünglinge im Feuerofen und ihn, aus defien Geſchlecht der Meſſias 
‚geboren werden ſoll?“ — 

Sie erwachte wie aus einem Traume und flüfterte zärtlich: 

„Du biſt müde, mein Sohn !“ 
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„O nein, Mutter! aber tief ergriffen, denn ich lauſchte dem neuen Hohenliede 
Yraels 1" 

Die Mutter ſchien das Lob zu überhören und fuhr fort: 

„Sch babe Dir unfere großen Männer — die Patriarchen, Propheten, Geſetz⸗ | 
jeber, Krieger und Dichter vorgeführt. Stelle nun unferm Mofes einen Cäfar, 
David einen Tarquiniug, den Macchabäern einen Sylla, den Richtern bie beften der 
Ronfuln, dem Salomon einen Augustus entgegen: welch' ein Vergleich !” 

Hohn und Verachtung lag in ihrem Lächeln. 

„Entfchuldige,” ſprach fie; „ich Dachte des Auguren, der Cajus Julius vor den 
Iden des März warnte, und ftellte mir vor, wie er die Eingeweide eines Huhns nad 
ven Anzeichen des vorbergelagten Uebels durchforfcht. — Und nun ftelle Dir Elias, 
yen Propheten, vor, wie er den Sohn Achab’3 vor dem Zorne Gotted warnt. — 
Ueberhaupt, mein Sohn, dürften wir Sehova und Jupiter vergleichen, To gefchähe es 
ım beften Durch bie Thaten, welche ihre Diener in deren Namen vollbracdyten. — Und 
was Deine Zukunft betrifft, mein Sohn! — —” 

Die legten Worte ſprach fie langfam und mit zitternder Stimme: 

„Was Deine Zukunft betrifft, mein Sohn! diene Du dem Herm, dem Gott 
Iſraels, nicht den Beherrſchern Roms. Für einen Sohn Iſraels gibt es feinen 
ındern Ruhm, ala dem Herrn zu dienen ; da® aber ift ein großer Ruhm.“ 

„And ich darf alfo doch Soldat werden?“ fragte Judah. 

„Barum nicht ? Moſes hat den Herrn einen Gott der Heerfchaaren genannt.” 

Eine Zeit lang berrfchte tiefe Stille. 

Dann wieberholte die Mutter ihre Zuftimmung, und fete bei: 

„Du haft meine Erlaubniß, aber nur unter der Bedingung, daß Du Gott, dem 
derrn, und nicht dem Cäſar, dienft.” 

Diefe Bedingung ging er ein und fiel dann allmälig in Schlaf. Die Mutter 
rhob fich, ſchob ihm ein Kiffen unter den Kopf, breitete eine Dede über ihn aus, 
üßte ihn zärtlich und ging hinweg. 





P. M. Karlftätter, S. J., Miffionar in Prairie du Chien, Wise,, hat Das 
Apoftolat des Gebetes eingeführt 
1) ander Marienkirche zu Münfter, Diözefe Grand Rapids, 8. Dez. 1883. 
Sm Jahre 1884: 
2) an der Marienfirche in Keokuk, Didzefe Davenport, 10. Mat. 
3) an der Marientirche in Gaffon, Faribault Co., Minn., Diözefe St. Baul, 24. Mai. 
4) an der Marientlirche in Hampton, Roc SalanirGo., Deözefe Beoria, 11. Suni. 
5) an der Joſephskirche in Independence, Diözeſe Dubuque, 28. Juni. 
6, ander Marienkirche in Moline, Diözeje Peoria, 6. September. 
7, an ber Kathedralfirche zum BI. Franz Xaver in Green Ban, 4. Oktober. 
8) an der Marienkirche in Menafba, Diözeſe Green Bay, 19. Oftober. 
9), an der Marienkirche in Oſhkoſh, —— Green Bay, 2. Noventber. 
10) an ber Slirche der I Engel in Fra end, Erzdiö— özefe Milwautee, 16. November. 
11) an der Kirche der hl — in inneapolis, Viözeſe St. Baul, 23. November. 
12) an der Kirche des hl. Franz v. Sales in St. Paul, 7. Dezember 
13) an der Herz:Sefulirche in St. Paul, 21. Dezember. 
Sm Jahre 1885: 
14) an der Peter und Paul's Kirche in Glencoe, Tiözefe St. Paul, 21. Februar. 
15) an der 7 Schmerzenkirche in Stockbridge, Diözefe Green Bay, 28. Mär. 
16) an der Marienkirche in Jowa City, Diözefe Davenport, 26. April. 
17 8 an der Joſephskirche in Peoria, Diözefe Pioria, 10. Mai. 
18) an der Rarienkirche in Waverly, Didzefe St. Paul, 23. Mai. 
1 an der Peterskirche in Rome, apojt. Vikariat von Dalota, AL. Yuml. 
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General-Intention für 


Gebetserhörungen des göttlichen Herzens. 


den Monat September. 


Beftimmt von Seiner Eminenz Simeoni, dein NarbinaloPräfelten der Propaganda md 


gelegnet von Zeiner Heiligteit & 
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Die religiöfen Genoffenfdaften. 





Gebetserhörungen des göttlichen Herzens, 


Avonbale,D.,3. VILL.’85. Ich mad) 
in Xrbeitöverlegenfeit ein Terfpreden, eine sh 
Meile zu Ehren des gätlisen Herzens J 
iejen zu affen und bie Gthörung im —S 
veröffentlichen zu lafſen. Dant dem Athen 


Jefu. . 
a ltomoc, Bis, 26. VII. 5. In 
einem wichtigen Anliegen machte ich dad Ber 
ar eine hl. Meſſe zu Ehren bes göttlichen 
zen® Jefu lefen zu laffen unb e& im „Sendr 
Be zu veröffentlichen, falls mir geholfen 
— En mir wurde „auge en: 

einli fe zu 

! 18. VI. '85. In 








Evanöpitle, 
einem Anliegen nagm ih meine Zuflucht zum 
heiligiten Serzen Jeſu unb Bariä und Jojeph 
und verfprad) eine Hm Meſſe und neun Tage 
jeden Tag einen Rofenkranz zu beten und vers 
en ſobald ich meine Erhörung fand, e8 im 

‚Sendbote” zu serötfentieren, M. B. 
Milwautee, Wis, 21. VII. '8. In 
einer fehr angſtlichen Lage nahm ich meine Ju: 
fluct. zum geitihen Serien Jelt, ve 
Lerof 
I. Meſſen eine. um göttlichen $ * 
eine zum göttlichen derzen Maria leſen 
dem eriten Galle bin ich vollig erhört 
siten auch, Gott jei Tant, ziemlich wie 
geftellt. Ich babe ichen öfters Troſt achum 
in dem Gebete zum göttlichen Kerzen, 
Afo tauſendmal Dank, dem göttlichen 
Jeſu und Mariä. 
Brady's Band, Pa, 













In 








18. V 


Angeregt Dur, und mit Vertrauen erfültt in |X 


die unendliche Güte und Barnıbersigteit des DI. | 
Herzens Jeſu, verſprach ich „gli drei Vater 
unfer und Gegrüßer ſeift Tu! fiir ein \abr 
fang, und eine bl. Meile zu Ehren des hiſten 
Herzens Jeſu und bes hl. Antonius, falls ich 





te | lejen für bie armen S 





erhört würde in einen mir fehr angelegenen Be: | 
chwerde Meine Bitte ift erhört worden und | 
ac mochte durch öffentliche Dantinnung durch | 
dan „Sendboten”“ meiner Pflicht, nachtommen 
wenigitens theilweife, denn aebührenten Tank | 
zu jagen, ijt mir nicht möglich. Dant dem bi. |h 
Herzen, gr. | 
Rew Dort, N. 2,20. VIT. 85. In meh— 
veren Anlienen nah ich meine Zuflucht sum | 
1. Serzen Jelu, der Mutter Gottes und dem DI. | 
Joſeph. Taujendmal Dant fi für die Erhörung. | 


Weftphalia, Kas. 4. VII. 'S. Anfer | 
zwölfjähriger Sohn wurde von einer Geiftes: 
franfbeit befallen, weiches uns in große Augft 
brachte. Wir nahmen unfere Zuflucht zum 

iſten Herzen Dariä und mehreren Geiligen, 
ielten einige Novenen, ließen einige M 





























{en und veripragen, 
bie Erhörung zu veröffentlichen. Wir fanden 
Erbörung. Yob, Preis und Dank dem aötte 
lichen Herzen Jeſu und dem Hl. Senn Bar 


Eieveland, D, 7. VIEL. er Die 
Aerzte behaupteten, daf meine Tochter eine Ge 
{omutft habe, jo wollte fich diejelbe Ser 
fährliden Operation unterwerfen. In bieler 
Gefahr wandte ic mich am das_ göttliche Sen 
Jelu und an das bL. 39 Mariä, an die $ 
ligen Jofeph, Franisfus und Antonius mit 
bem Verfprechen, die Exhörung im „„Senbbate‘ 
u veröffentlichen. Mußerdem empfahl ich meine 

ochter einigen Klöfter, Nun fam die Seit zur 
Operation, und e& ftellte fich heraus, daß gar 
teine mebr nöthig war. Ich bin feit bavon 
überzeugt, da diefe Heilung dur das Gebet 
erlangt wurde. Dank und Lob dem aitien 
Herzen Fefu, 

Safavette, Ind, 29. VIL & * 
mebreren wichtigen Angelegenheiten und it 








Feiner jehweren Krantbeit nabm id meine u 


fucht zum DI. Derzen Seht, zu Maria umd de 


Hienb mit dem Verſprechen, die Erhörung im 


„Zenebot“ u veröffentlichen, Tauientmal 
dent bI. Herzen Jeſu für & viele wunder: 
Erbörumaen. 
Sotab, Ninn, 11. ve 
liche in meiner jdnveren W 








mix feine Veiferung verfchaffte, nahm ich meine 


Zuflucht zur ichmerzbaften Mutter (Hottes, bielt 
me neuntägige Andacht und brauchte das 
affer von Yourdes. Dank dein hiften Herzen 
Narid, cs iſt Vefferung singetrofen, RI 
Cincinnati, DO. . VII. 
‚pwei Finger fchlimm verbrannt. Ds 
ich meine Zuflucht zum BL. Derzen Jelu und zu 
Karin, betete fünf Vater Umfer zu den fünf bL. 
Wunden und bald war ich wieder 
meine Arbeit zu tun. 8 
Erie, Ba, 2 VIII '85. 2 
ven Antigen nah ic) meine Juflucht zu dem 
DD Maria und Joſeph und ver: 
forach eine heilige Diefie für die armen Secten 
im Fegieuer nad meiner Meinung. Viel tau: 
jendinal Danf den bi. Herzen Jefu, Maria und 
Joſeph, fe haben mir [bon aus vielen. ätben 
geholfen. 
Cincinnati, D, 6. VII eo“ Sant 
dem bi, Herzen Jeſun und Maria von der im: 
merwährenden X* für mehrere Gnade, IR 
Gelina, © 85. In mehreren 
Anliegen nahmen Tote unfere uflucht zum hi. 
Derzen Jeſu und verſprachen tlichung. 
im „Sendbote." Dank dem gütigften Here 
je Iefu für die baldige Erhörung. © $ 















In einem 
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ort, R.Y., 26. VII. ’85.. Bor 
« m‘ ‚ in eine Unruhe und 
Schwermutb, daß laubte, ich würde den 


9 
ung auf und dachte, daß keine menjchliche 
ilfe mehr möglich fei. Dann nahm ich meine 
Km zu der von der immermähren: 
heuer werfprad hi. 
‚ prach BI. en lefen zu lafien 
es auch. Ha langem Hin: und Hertreiben 
be ich endlich Erleichterung gefunden. Kürz⸗ 
—* erhielt ich den „, r 
kannten und ic) las alle die Gebet3erhörungen. 
faßte neuen —AF beſchloß, eine neun⸗ 


Andacht Herzen Jeſu zu halten 
und i en daß dieſes meine Rettung 
war. % —** „es veröffentlichen zu laſſen. 


Lob, Preis und Dank ſei dem hl. Herzen Jeſu 
und der allerfeligften Jungfrau Maria, mein 
Gebet wurde erbört. | 
Two Rivers, Wis., 8. VIII.’85. Wäh⸗ 
rend einer langen, ſchmerzhaͤften en 
nahm ich meine Zuflucht zu dem allerbeiligften 
‚ meine Freunde und Berwandten hielten 
neuntägige Andacht, und taufendmal Dank 
dem allerheitigften Herzen, ich wurde erhört. 
Mögen doch alle Kranten und Bedrängten dort 
Hilfe fuchen. Bitte veröffentlichen Sie dieſes 
zur größeren Ehre Gotte? im „, embbote 


— Bei zwei Gelegenheiten nahm ich meine 
cht zu dem allzeit hilfäbereiten Herzen un: 
ſeres Seilandes mit- dem Berfprgghen, die Er: 
im „Sendbote’ zu veröffentlichen. — 
ht Dem biften Herzen Jeſu, die Bitte wurde 
wir jedesmal gewährt. EN. 
Chippewa Falls, Wis, 4. VIII. Die 
Kinder, die ich vor einiger Zeit Ihrem Gebet 
empfahl find, jo weit mir jeßt jehen können, 
von ihren Krankheiten geheilt; daher folgendes 
zur Veröffentlichung: 
wovon das Eine mit Gichtern behaftet und das 
andere ſonſt fränklich war. Wir empfahlen ſie 
dem Gebete des —— Oerte — eine raum: 
tägige Andacht zum HI. Herzen Jeſu und Maria, 
ficken eine bi. dteite leſen, und beide find ihrer 
Krankheit enthoben. B. D. 
Columbus, D., 20. VII '’85. Er ge: 
wiſſen Anliegen nahm ich meine Zuflucht zum 
öttlichen Herzen Jeſu und zu Dlarta, und ver: 
prach, es im „Sendbbote” zu veröffentlichen. 
Sch bin jedesmal erhört worden. Taufend: 
mal Dank dem göttlichen Herzen Seru und ia 


ria. 
Sandusdty, D. 31. VII. ’'85. Seien 
Sie fo gut und veröffentlichen Sie im „Send: 
dote” eine verfprochene Dankſagung dem bi. 
Refu und Mariä und dem bI. Sofep 
r Erhörung in einem Anliegen. Ich veripra 
auch eine hi. Meffe, welche Sie leſen möchten. 


Defiance, 6. VIII. ’85. Cine Familie 
wurde in einer jehr wichtigen Angelegenheit vom 


S Gebetserhörungen des göttlichen Herzens. 


bote’’ von einem Be: |3 


ir haben zwei Kinder, | jep 
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L Seren $e erhört und erfucht Sie hiermit 
ei igft Nee hörung Fl er zu 
veröffentlichen. Dank und Preid dem göttlichen 
a unſeres Erlöſers für diefe gro Wobl. 


at. . B.. 
St. Lo uis, Mo., 24. VII. ’85. Ich litt 
den ganzen Winter an einem Ausſchlag und 
konnte meiner Arbeit nicht nachgeben. Da ließ 
ich einige hl. Mefien Iefen zu Ehren des gött- 
lichen Herzen? Jeſu und des fchmerzhaften Her: 
zen? Marıä und des BI. Sof N und — 
es zu veröffentlichen, wenn rch dieſe Hilfe 
geſund würde. Ich kann jetzt meiner Arbeit 

wieder nachgehen. A. T. R. 
M.C., Wis conſin, 8. VII.'8Ss. Mein 
Sohn erkrankte, da nahm ich meine Zuflucht 
um I S en Jefu und Mariä, und verjprach, 
eine HI. Meſſe leſen zu laſſen, eine Gabe für den 
I. Vater und Veröffentlichung im „Sendbote.“ 
tel taufendmal Dank dem hl. Herzen und Ma: 
ria! Sch wurde erbört. M. A. U. 
St. Paul, Minn., 16. VII. ’85. Ich 
war mit Augenleiden behaftet; da nahm ich 
meine Zuflucht jum göttlichen Herzen Sefu, ver: 
ſprach drei bi. Meilen Iefen zu laſſen zu Ehren 
bed göttlichen Herzens Jeſu. Gott fei Dant, 
das Auge ift viel befler. Tauſendmal Dant 
dem göttlichen Herzen Jeſu für die Crhörung. 


Piqua, D. 15. VII. ’85. Taufendmal 
Dank für die Erhörung in einer wichtigen Un: 
elegenheit. Ich veriprach fünf hl. Meſſen und 
Beröffentlichung im „Zendbote.“ . S. 

Uniontown, Mo., 13. VIII ’85. Mei- 
nen Mann traf neulich ein fchmwerer Unfall. 
Wir nahmen fofort, wie bei einer früheren 
ähnlichen Gelegenheit, unfere Zuflucht zum Ge: 
bete. ch hielt mit den Kindern eine Novene 
zum bl. Herzen Jefu, zur Mutter Gottes von 
der immerwährenden Hilfe und zum bl. Joſeph, 
veriprach bi. Meſſen und Veröffentlichung der 
Erbhörung meiner Bitte im „Sendbote.” ln: 
erwartet, jchnell trat Beſſerung ein. Innigfter 
Dant ſei darum dem göttlichen Herzen Jeſu, 
ber hilfreichen Gottegmutter und am DL Jo⸗ 
e B. 


diſſouri, 17. VIII. ’85. Tauſendmal 
Dank für folgende Gebetserhörungen: 1. Net: 
tung und Heilung in einer Blutvergiftung ; 
2. Rettung und Heilung bei zwei anderen 
Krankheiten; 3. Hilfe in großen Yeiden und 
Schwierigkeiten. Alle diefe Gnaden twurden 
erlangt durch Gebet und Andacht zum hlſten 
Herzen Jeſu, zu Maria, Sofeph, Franziskus und 
Antonius. In allen drei Fällen verſprach ich 
drei bl. Mefjen und eine neuntägige Andacht. 


Gardenpville,R. 9.8. VIII. ’85. In 
mebreren Anliegen nahm ich meine Zuflucht zum 
göttlichen Herzen Jeſu, zu Maria und Jofepb, 
und außerdem zu vielen anderen Heiligen und 
den armen Seelen. ferner nat ih eine No: 
bene, verſprach drei hl. Mefien und die Ber: 
öffentlibung im „Sendbote.“ Gott fei Lob 
und Dant für die Erhörung meiner Bitte. R. G. 

N. 9., 13. VIII.’85. Wegen Arbeitslofigfeit 
nahm ich meine Zuflucht zum BI. Herzen Zefu. 
Zaujendmal Dank, ich bin erhört worden. 3, ©. 
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erzen Jeju jei 

= Schweiter 
zu Theil wurde, si Bnutbeecen jörte gleich 
auf und fie wurde von Tag zu Tag bejler. 
Dbwohl fir, wie früher, noch etwas jchivach ift, 
ſo ift fie do im tande, ihre Hausgejchäfte 
wieder zu verrichten. Indem ich Sie, lieber 
‚Sendbote,“ um Veröffentlichung diefer Zeilen 
bitte, mödzte ich meine Schweiter und mich in 
einigen bejonderen Anliegen dem Gebetsapoſto ⸗ 
Inte empfehlen, jo tie auch, dafı in unjerer 
Gemeinde die Andacht zum biften Herzen Jeſu 
verbreitet werde. Yochmals iigiten Dank 
tem göttlichen Herzen Jefu und bem ir Auto 


heiter, N. D., 11. VIEL, “ R 
beehre mid), Nünen mittheilen zu fünnen, daj 
unfere te und Opfer bei dem göttlichen 

‚zen Jeſu nach langer und harter Prüfung 

chörung gefunden haben. Unfere verbeira- 
thete Tochter, welche fange ſchwer frant war, ift 
nun wieder auf und fann mum Meine daus 
arbeit verrichten und cs ijt iaum daran zu 
weifeln, daß fie vollftändig wiederum aefund 








hvird, obaleidh 8 noch einige Monate nehmen | währende 


wird. Ter Arzt ift gang in Verwunderung 
über die Genelung. 


Nun bat_ tms der Herr erhört, Deshalb tau 
jentmal Dank für die grofe Güte umd Dilde 
des hiſten Herzens Jeſu. 
Newürleane, Ya, 17. VII. eine 
alte Yurter war ſchwer erkranft, ich machte 
tesbatb eine Novene zu Ehren der biiten Derzen 
ehe und Marin er verfprach ich, die 
Crbörumg zu veröffentlicen. Bald war 
Mutter wierer beffer, Tanfendıral Dan 
Cincinnati, © ‚TIL * 
jondmal Tant 
den Heiligen Jeſeph, Anng umd bi Anton 
und den armen Seelen ich Fegieiter Fir theil 
wpelyenbiit 
igen 





























zu laflenn. 
nfiele 





Junction, 28. VIL. 





wrach Veröffentlichung int 
reis ıund Dank denn HI. Sxı 
die Erböruma, 

Bouphlecpfie, N. An 
einem Anliegen nah ich meine Zuflucht zu | 
Jefu, Maria, Yojeph und dem hi. Antonius, 
Hieß zwei pi. Meifen Iefen und verfprach es im 


nobote.“ 








„Eenbsuter zu ——— d*ee 
und nee ih —— 


«A 
— 2. VIEL " * 
einem bejomderen —— 
—— nr su een 4 er 
torach, e8 im „Sendhote” — 
De — er! * * Dant'ber Mutter 
m 
—* — PR nn: = 
um göttlihen Basen Sa und 
. Fofenb und zu den —— 
ch wurde erhört. Perzlicen Dant 
a I 
ip 22, V i 
Male —* (ee ba She um = 
‚Heygen Jefr und Bir Tömerjpaften AR Set: 
tes genonmen und iurbe jedesmal erhört. 
hiermit meinen — 
a. 
Philadelphia, Ra, 9: VIILES. Faw 


—— 


I von einer ſchweren it. Sb 


biel 





Louisville, — 15. VIII. 4 
einer ötrantheit nahm ich meine Ju 
zum göttlichen Derzen Jeju mb zu Marie; | 
vie zu mebruren Heiligen Wottes, be 
heilige Mefje und Veröffentlichung. Taurjende 

D 








Ne und fang haben wir it ie nun ans aller Gefahr, 
gebetet und ihre gwei Heinen Kinder haben auch | Dant dent bi 
übte unfduldigen Sebeichen banııt Vereinigte. | inmernah 


ir mein ober it zu Öhott gedrungen wunder 
. | mie erbört, 


Jeſu und zu Maria | 







mal Danf für die Erhörung. A.M. 3.2. 
Chicago, JUL, 28. VIT. 85. 3 
| Frau war gefährlich frank. Da hielt ie 


me 


! en Kindern eine neuntägige Andacht zu 
hl 


erzen Zei amd zur Dlutter von der 
2, Kefs auch von den Schulfintern 
fe fie deren; Die Krankheit hob fich Jefort u 
Meinen innigjt 
Iefu, der Mutter von 

wenden soilfe, dem HI. voſchh ung I 
Antoni 


t. Neinrad, 50. VII. '85, Sl nein 
epzechen zu erfilen, becite ich mach mic 
Jraitben, hiermit meinen Dant dem bl. 
Seit und dem Gchetsapoftolate auszubr 
fiir die Erbörung meiner Bitte, da ich jegt Gott 
jei Tant beifer füble, Mein Vertrauen und 
























denn ich erfenne, daß Gott dır 
einen nicht verläht, Nach übermächtigen He 
tert dom allmächtigen, Maria der $ 
dem DL Kranzisfus und Antent 
agigen Andacht für die 
arme Fgieuer, habe ich wieder 
feifchen Much geiebbpft, Ich Tage biermis de 
atsrheitigiien Herzen Jeſu Ehrifti meinen im 
| nigften Tun, daß es mich erbürte, und bi 

EI 




























dies im „Zondhote” su veröffentlichen 
RN ‚ Ba., 16, VIIL.’S. 
Antaı 





5 Mai diefes Jahres wurde 
Frau ſehr Trank, Sie hatte fich über 
angejtrengt bet der Bflege unferes Enteltind 
und war niet einmal ftart genug, um mit zum 
Vearäbniß dieſes Aindes zu gehen. Sie at 





——— — Arzt, welchen ‚wir jchon früber 


bei mehreren Kranfpeiten gebraucht hatten 
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al ein | gef t und 
HI af Die Bo A etpune IB ein 9 Jet er unb Einr 


ed. dan t | Herzen 
ya SL" Serien Yelu, indem "Hr — —— * * u dem BI, Sofesh —— 


—— 
ich einen Arzt. Durch bie Bere | kFecola, Ind, 16. 8. Gefühle 
der wurde natürlich meine | ber de und Danten giving gen ee 
grau —— e Tochter im edik⸗gleichſam, eine Erh — betes, 
zu N Cie mir, ich folle mich | mir erlaubt wurde u die die Liebe und Sie 
an die armen Seelen wenden. ch ließ | ber biften Herzen Jefy und Mariä, zu ver: 
bl. en für die armen Seelen lejen. | öffentlichen. In einem gewiffen Anliegen, das 


* on wieder * und am Tf Kai Safer und meinem De nderen —5 — und 
un 


u J. M. Ans mit 3 werben be3 Leibes ober ber Seele, 
St. Kein: ra u $ N, VIII Mein | zu dieſen zwei Quellen der Gnaden  ipre Zuflucht 
Schwager wurde von einem ſehr großen Arg⸗ nehmen, und fie werden überzeugt werden, daß. 
wenn fie audy nicht Erbörung ben unb be: 
har —5 Unfeiebe 3 u ı befirhten war. Sch | freit werden von Ey Anliegen, weil es nicht 
um hen Herzen Jeſu und ! der Wille Gottes iſt Ihe oem ennoch wiederum 
zur ur allccieligften en ung au Maria, und machte | auf ein Neues mit Troft, Muth und Ergebung 
eine Meine Rovene zum bi. Joſeph und er: | erfüllt wird. 
fuchte auch viele ie fen er ocprünbigen Väter Rod eft er, N. 9,2%. VI. 83 VLint 
de Ang ieben Gott im Bl. |dem göttlichen Herzen für Hilfe und Segen in 
pfer zu —— und erhielt jetzt Nachs | etwas Wichtigem. S. V. 
Bei daß der Schwager jeinen Irrthum eins 





Gebetömeinungen für den Pionat September. 


Allgemeine Meinung. 
Die religiöfen Genoffenfchaften. 
Belondere Meinungen. 


1. Dienftag. Meg: idius. Die Erzbiögefe und die Diözeſen der Provinz Baltimore; viele 
langjährige Krankheit heimgefuchte Familienväter ; viele ungerathene Söhne; viele 
in Noth und rängnih gerathene Familien; ein Franter Student. 

2. Mittwoch. Raphael. Die Erzdiögeie und die Di eſen der Provinz Boſton; die Gnade 
der Belehrung für viele Perſonen; die Gnade der Beharrlichkeit; glüdjelige Sterbeftunde 
für Alle; Arbeit für die Arbeitälofen. 

3 Donmerſtag. Manſuetus. Die Erzdiözeſe und die Diözefen der Provinz Chicago ; Eifer 

. für Alle zur Ausübung ter Religionspflichten, Schlichtung von Familienangelegenbeiten ; 

drei befondere Anliegen; Befreiung von aruge enleiben; Abwendung von Eeelengefahr. 

4, tag. Roſalia. Die Erzdiözeſe und die Diögefen der Provi n Cincinnatt Nieder: 

Uung ber Gefundheit für viele Frauen und Mädchen; ein Geſchäftsanliegen; vie 
nliegen einer Schweſter; Eifer für al e Familienväter; die kath. Mohlthätigfeitävereine. 

5. Samſtag. PBictoria. Die Erzdiözefe und bie Diözefen der Provinz Milwaukee; vie 
Anliegen einer Ordensprovinz; die Anliegen eines Priefterd; Befreiung von Halaleiden ; 
ein wohlgemeintes Unternehmen ; die Anliegen der „Sünglinge. 

6. Fünfzehnter Sonntag nad Pfingften. Magnus. Die Erzdiögefe und die 
—* der Provinz New Orleans; die Kranken und übrigen Schwierigkeiten einer Ordens: 
provinz; ein Unternehmen zu Ehren des göttlichen hen ber Jeſu; Zünglingsfodalitäten. 

7. Montag. Regina. Die Erzdiözeſe und die Viözeſen ber Rrovinz New York; die gefunde 
Entwidlung der Mütter-Ergbruberjchaft ; viele Kranke; eine Bitte an den bl. Antonius, 

8 Dienſtag. Mariä Geburt. Die Erziögefe und bie Diözefen der Provinz Uregon; ein 
befonderes Anliegen ; Erfolg in einem wichtigen Unternehmen zur Chre Gottes; Erfenntniß 
des Berufes für alle Jünglinge und Sungfrauen ; größere Liebe zu ie Gott. 

9 Mittwoch regoriugd Die Erzdiözele und die Diözefen der Provinz Philadelpbia ; 

en in allen Samen, Belehrung der Jrrgläubigen und folder, melde die unbefledte 
ungfrau nicht ehren ; Geduld in Leiden; Vermehrung ber Verehrung der hl. Schutzengel. 

10. Donnerſtag. Nikolaus. Die Erpbüögee und die Diözefen der Provinz San Francisco; 

Fr alle armen Seelen, beſonders die Verehrer des unbefledten Herzens Mariä; Aus: 
. Drehung guter Schriften, welche die Verehrung des biften Herzens Mariä befördern. 
IL Hhacinth. Die Erzbiögefe und die Diözefen der Provinz St. Louis; Gnade 
Ülung der Stanbespfli r Eltern; Eifer für alle Vorftände ber Viren Rerı 
‚ eine; Bele on mehreren Berionen; ein tranter Drbenknann. 


/ 
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12. Samftag, Guido. Die Ergdiögefe und die Dibzeſen der Probing Santa 6; aute En 
siehun, 
Acer 9 
13. Sech rze hnter Sonntag nah Piingften. Maternud Die Hirde in 
Central: und Süd: Amerila; Belehrung mehrerer Freigeifter; die Ausrottung ber rei 
mauterei; bie Aufbebung fdhlechter Velanntichaften; Befreiung von einem Bühteleiden; 


14. 
16. 
16. 


17. 
18. 


19. 


20. 





kben; alle Binzenz von Paula Stonfereyen; größere Verbreitung der Herz Jefu Andudt; 

iebererlangung eines geftohlenen stindes. 

21. Montag. Matthäus. Die Kirche in Polen ; eine Taubſtumme ; Erfolg eines Agenten 
des „Senbbote“ ; nadı Meinung ; Erfolg eıned guten Unternehmen ; rung eine 
Mannes ;glüdliche Entfcpeidung eines Progeffes ; die Schulen unter den Anbianern. 

22. Dienftag, Nauritius. Die Kirche in Rußland und den flavifcen Yändern ; bie Bit: 
fionen der Rcdemptoriften ; die Kirchen und Schulen derjelben; der Bau einer Schule; Mittel 
zur Abtragung der Schulden; die Seelenrube aller im legten Monate verftorbenen Frichr. 

23. Mittwoch. Thecla. Die Hirde in Orieenland und der Türkei; die Pitfienen tr 
Dominikaner; die Kuchen, Schulen und Klöfter derjelben ; die Seminarien ; Ebrlichkeit im 

del für Ale ; Erledigung zweier weltlichen Angelegenheiten. 

mnerftag. Gerbard. Die Kirbe in China und Japan; fünf Anaelcarnbeiter 

aweier Gemeinden; die Anliegen einer Mutter; die Milfionen der Bencbittiner; tie 

nirchen, Schulen und Nlöfter derjelben ; Erfolg in einer Firelihen Angelegenheit. 
eitag. Nleopbas. Die Kirche in Oftinbien ; die Miflionen der Väter vom_feitbaren 
Blute; die Kirchen, Schulen und Klöſter derjelben ; Einführung des Gcbetsapoftolate: in 
allen Semeinden ; die Vefehrumg der ungläubigen Aerzte. 

25. Samftag, Coprian. Die Kirche in Afrika; die Miffionen der Väter vom BI. Arcus; 

die Nircben und Schulen derjelben ; Erfenntnif; des Berufed für alle Stubirende ; die Jung 

linge der Vereinigten Staaten; Erfolg in einer Verufsangelegenheit. 

Abtzehnter Sonntagnab Pfinaften. Cosmas. Die Kirche in Auftralier: 

die übrigen geiftlichen Genofienichaften ; die Qoipitäler ; die Jungfrauen Per Vereinigten 

Staaten; Fortfepritt in ben Wiffenjchaften für alle, die es nöthig haben; Erfolg in mehrerer 




















28. 


29. 


3. 





Meinung. 


Aufopferungs-Gebet. 

Götttiches Herz Jefu, ich opfere Dir auf durch das unbefledte Herz Mariä alle Gebete, Werte 
und Leiden des heutigen Tages, in Vereinigung mit der Meinung, in welcher Du Dich fortwährend 
auf unjeren Altaren aufopferft. 

Jcb opiere fie insbefontere auf für alle wegen Deines Namens verfolgten Mitglieder det 
religid en Genoffenfebasten, damit fie für bie Kirche und su Deiner Ehre ftreiten. 

Bere Jeju, jbüge mit Deinen heiligen Herzen unfern heiligen Vater, den Papft. 

Hlfte Yerzen Jeju und Mariä, rettet die Kirche und Amerita. 














°) Witwe, Freitag und Samflag find Duatemberrage. 


’a 





Der Tod des Sl. Franziskus. 


Der Sendbote 


des 


yöftlichen Herzens Jeſu. 


Adnatsſchrift des Gebetsapoſtolates. 











ft10. 12. Jahrgang 1885. 
r den „Sendbote.”) 


Steunde des göttlichen Herzens. 


10. Per hl. Franziskus. 





„Mein Gott und mein Alles! 
N ĩ ein Gott, mein Alles I" ruft Franziskus aus, 
> Als auf fein reiches Erbe er verzichtet, 
Und ausgeftoßen aus des Daters Haus, 
Sein Ang’ und Herz zum himmel nur mehr richtet. 


„Mein Gott, mein Alles!” if fein einzig Wort, 
In Andachtsgluth und Liebe fromm gefprochen, 
Da er als Büßer zieht von Ort zu Ort, 

Der mit der Welt und ihrer Luft gebrochen. 


„Mein Gott, mein Alles!” ruft vol Zuverſicht 
Und Seraphsgluth der heil’ge Gottesmann : 
Ein Eigenthum kennt feine Regel nicht, 
„Dertraut auf Gott |” weift er die Seinen an. 


„Mein Gott, mein Alles !” — Auf Alverno's Höhn 
Sah er den Seraph fi zum Krenz geftalten, 

Und heiß entrang ſich feiner Bruft dies Sleh'n, 

Als er der Wunden heilig Mal erhalten. 


„Mein Gott, mein Alles!" ruft er noch im Tod, 
Dahingeftredt — wie arm | — auf bloßer Erde; 
Es ift fein Teflament, fein letzt Gebot, 

Daß Gott den Seinen Alles, Alles werde. 


„Mein Gott, mein Alles I" — Er 309 himmelwärts, 

Und fand für feine Werke dort die Krone. — 

„Mein Gott, mein Alles i" — Sprid's zu Jefu Herz, 

"Damit auch du gelangft zum gleichen Kohne. P.SH 





Berz Jefa, u. ſ. w. 





Herz Jefu, du Grundquell aller heiligen Bedanfen 
und Begierden. 








5 dem fünd'gen Menfchenherzen 
Steigen nad) des Beiland’s Wort 

Böfe, lüfterne Gedanken 

Und Begierden immerfort ; 

Denn des geift'gen Tebens Quelle, 

Unfer Berz vergiftet ift ° 

Don des erften Daters Sünde 

Und der Höllenfelange Lift. 


Wer befcreibt die Seelenqualen, 
Folgen angeerbter Schuld, 

Die der Chrift, fich felbft befämpfend, 
Muß erleiden mit Geduld ? 

„er wird von dem Leib der Sünde 
Mich Unfeligen befrein, 

Wann zerreißen diefe Bande, 

Wann werd’ ich mit Chrifto fein d 


Nichts in Herrlichkeit und Wonne 
Bier ſich Chriftus dir gefellt ; 

Erſt nach tapferm Erdenfampfe 
Wintt die Kron’ im Kimmelszelt; 
Aber doc im innern Srieden, 

Der trotz; Kampf dic) glüdlic macht, 
Kannft du did mit Chrifto einen, 
Eh’ der ew'ge Tag erwacht. 






Berzenstanfc nur ift von nöthen: 
Gib ihm deines zum Befchent, 

Und er wird dir feines geben, 

Gar fein ſchlechter Taufch ! ich dent". 
Sieh’ ein neuer Quell des Lebens 
Dann in deiner Bruß entquillt, 

Der von heiligen Gedanken 

Und Begierden überfhwillt. 


Denn war ſchon des erften Adam's 
Herz ein geift'ges Paradies, 

Das er leider der Derwüftung 
Durch die Schlange überließ: 

Rt des neuen Adam’s Berze 

Für ſich felbft ein Himmeireich, 


- Denn an Schönheit und an Wonne 


Kommt fein irdifd Eden gleich. 


Aus dem heiligen Herzen Jefn, 
Das des heiles Grund enthält, 
Jedes Denten, jedes Wollen 
Sproffet, das Bott wohlgefällt : 
Aennft du nun fein herz das deine 
Und haft deines ihm gefcentt, 
Wirft du vom Prinzip der Gnade 
Brad’ auf's ew’ge Ziel gelentt. 
Rev. F. h 


——i ——— — —— 


(Sür den „Sendbote.“) 
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(Für den „Sendbote.) 


Jehn Gebote der Herz-Iefu= Andacht. 


Von Hochw. J. Udalrih Thuma. 





III. 


n der vorauögegangenen Abhandlung wurde bereits auf 
die unendliche Liebe des göttlichen Herzens hingeiviefen, 
und aus den beiden Umftänben, daß biefe Liebe fo under 
greiflich groß und andererjeits gerade berart ift, um auf 
unfere Gemüther einen tiefen Eindrud zu machen, die 
Folgerung gezogen, das göttliche Herz fei unferer größten 
Verherrlichung und Lobpreifungen werth. Das ift ganz 
gewiß feine unrichtige Folgerung getvefen, denn bie wahre 
Liebenstoürbigteit und Verehrungstwürbigteit eines Gegen⸗ 
ftandes gebt Hand in Hand. Indeß ift doch — mag auch 
jeder geliebte Gegenftanb verehrungs- und lobeswürdig 

fein — die Liebe, die Jemand und erweiſt, vor allen Dingen dazu geeignet, in ung 

Gegenliebe hervorzurufen. Und Gott felbft ift in jenen unwwandelbaren Zehngeboten, 

die Er und gegeben, keineswegs damit zufrieden, baf wir Ihn nur mit Worten preifen 

unb verehren. Die erhabene Herrlichkeit Gottes, die freilich all unferes Lobes würdig 
it, fol gleihfals für und Gegenftand der Liebe fein: darum faßte auch Jeſus 

Chriſtus, der Herr felbft, den Inhalt fämmtlicher Gebote Gottes in das Gebot der 

wahren Gotted= und Menfchenliebe zufammen: „Du follft den Herrn, deinen Gott 

lieben, den Nächften aber wie dich felbft." Mit vollitem Rechte darf man daher als 
dritte Gebot der Herz-⸗Jeſu⸗Andacht Folgendes aufftellen: 
Du follft das göttliche Herz Jefu lieben! 


Diefes Gebot ift eine Folge des vorausgegangenen Gebotes, denn weil das liebes 
volle Herz Jeſu verehrungswürdig ift, deshalb ift auch das aller Ehraund alles Lobes 
werthe Herz Jeſu liebenstwürbig. Berner ift es eine befondere Aufgabe gerade der 

* Herz-Jefu-Andacht, unfere Herzen zur Liebe zu entflammen, und ift nicht minder die 
Liebe eine Frucht eben dieſer Andacht. 

1. Zuerft alfo, fagten wir, wird dadurch, daß das göttliche Herz unendlich ver- 
ehrungswuürdig ift, es auch ebenfalls unendlich liebenswürdig. Um dies zu verftehen, 
ift es vonnöthen, ſich einen richtigen Begriff davon zu machen, was denn eigentlich 
Liebe ift. Alle Welt redet von Liebe; aber die Wenigſten verftehen, was fie in 
Wahrheit ift. Gewohnlich vertvechfelt man das, was nur die Folge einer Art 
von Liebe ift, mit der Liebe felbft. "Der Menſch nämlich von Natur aus liebt fi 
felbft und muß ſich fogar lieben kraft des Gebotes Chrifti. Weil nun die Selbftliebe 
— indem fie ſich eben auf ung bezieht — uns am leichteften verftändlich ift, da wir ja 
Tag aus Tag ein diefe Art Liebe in uns felbft erfahren, -fo ift man geneigt, jene 
Selbftbefriebigung, jenes Wohlbehagen, was man in der Liebe zu ſich empfindet, mit 
ber Liebe überhaupt zu verwechſeln. Das ift nun ein grober Irrthum: es iſt freilich 
wahr, auch bie uneigennügigfte Liebe wird immer dem, welcher fo liebt, nützlich und 
angenehm fein — allein bie Liebe an ſich ift nicht in jenem Gefühl der eigenen Annehms 
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lichleit und Selbſtvervolllommnung enthalten, und bie Ruckſichtnahme auf jene beiden 
eigenen Vortheile des Liebenden find nicht die Urſache ber Liebe. Die Liebe befteht 
vielmehr darin, daß man einem Andern Gutes will, wobei man zu 
nãchſt davon abfehen follte, ob Einem das Vortheil bringt ober nit. Einem Andern 
Gutes wollen, kann aber auf zweifache Art geſchehen: man fann ihm Gutes wünfchen, 
was er nicht befigt, und ſich bemühen, es ihm zu verſchaffen; man kann ferner das 
Gute, welches die geliebte Perſon bereits befigt, ihr von Herzen gönnen, ſich darüber 
freuen. 

Hinſichtlich des göttlichen Herzens Jeſu, welches Alles nur denkbar Gute in 
unendlichem Maße befigt, kann von einer das Gute ihm wünſchenden Liebe feine Rede 
fein, umfomebr ift aber Ihm gegenüber gerade jene Liebe am Plage, vermittelft wel- 
Ger man fid über alle feine unbegreiflihen, dies göttliche Herz unendlich befeligenden 
Vorzüge aufrichtig freut, Ihm dazu Glüd wünfcht, darüber fo zufrieden ift, als ob 
dieſe Vorzüge uns felber angehörten. . . 

Es mag fein, daß manchem Lefer diefe Säge etwas fonderbar vorfommen. Ein 
ſolcher ift daran zu erinnern, daß wenn wir Menfchen lieben, wir als Menſchen 
lieben müſſen. Ein Baum, fo jagt der hl. Auguftinus, ftrebt nad) dem, was ihm 
behilflich ift, möglichft viele und reiche Früchte hervorzubringen, freilich betvußtlos, 
ohne eine Empfindung ; ber Stein hat das Streben nach der rechten Drbnung, daß er 
an feinem Plage ſich befinde: er gehorcht ber Schwere. „Meine Schwere nun ift die 
Liebe,“ fie treibt uns dorthin, wo mir fein follen. Die Liebe aber findet nur ihre 
Ruhe im Guten, und ihre volllommene Ruhe nur im unendlich Guten — in Gott. 
Darin zeigt ſich gerade die Erhabenbeit, die Gottähnlichkeit unferer Seele, daß fie nicht 
ie die ungeiftigen Weſen in etwas Irdiſchem ihre Ruhe findet, ſondern nur im Gott: 
ähnlichen, im Guten und ſchließlich in Gott, der unendlichen Güte felbit. Und darum 
ift es leineswegs eine Verleugnung feiner ſelbſt, jondern im Gegentheil die rechte An: 
erfennung unferer Würde, wenn unfere Seele in dem Gut eines Andern gewiſſermaßen 
ruht, twie in ihrem Eigentbum, tie in dem Mittelpunkt, nad dem fie lange geſtrebt. 
Mag das Gute aud nicht uns angehören, wir müjjen. wenn wir unfere Natur nicht 
verleugnen wollen, es lieben, wo immer wir e8 finden. 

Daß mir nun im göttlihen Herzen Jefu-gleihfam einen unerfhöpflicen Ozean 
von allem Guten finden, bedarf nad) dem früher Gefagten eigentlich feines Beweiſes 
mehr: ift dies Herz ja die „Krone aller Werke Gottes,” gilt ja gerade von ihm da 
Wort der bl. Schrift (Joh. 1, 16): „Voll der Gnade und Wahrheit, und aus ſei— 
ner Fülle haben wir Alle empfangen Gnade um Gnade.“ „Was wird man,“ jo fragt 
der mehrmals genannte P. Gallifet, „von den Vorzügen ns Jeſu denken müis 
fen, da es ja die Quelle aller der höchſten Tugenden it und Alles, was ſich fonft Gro— 
Bes und Ausgezeichnetes in den übrigen Herzen findet, im Vergleiche mit Ihm ganz 
gering und wertblos zu achten ift! Denn, großer Gott! was kann es wohl Erbabene: 
res, Edleres, Mundervolleres geben, als diefes Herz, in welchem ſich nichts vorfinden 
Tann, was der unendlihen Majeftät Gottes nicht emte, und welches Alles befigen 
muß, was der Hoheit Gottes zukommt und ihr fich eignet! Wer wird bemi fönnen, 
wie groß die Liebe Diefes Herzens gegen den himmliſchen Vater und wie feurig, mie 
unbegrenzt Sein Eifer für deſſen Ehre gewefen? Wie tief Seine Untertvürfigfeit, wie 
groß Sein Gehorfam und Sein Vertrauen und Sein Schmerz über die der göttlichen 
Güte zugefügten Beleidigungen waren? Wie groß Seine Crbarmungen, Seine 
Geduld, Seine Liebe gegen die Menjhen? Wer wird endlich auszufprechen oder aud) 
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nur im Gedanten zu erfaſſen vermögen, tie groß und wunderbar jene Tugenden iı 
‚Herzen Jeſu geweſen feien, welche die Menfchen fo zu bewundern pflegen, die Star 
muth, die Beharrlichkeit, die Hochherzigleit, bie Freigebigteit, die hohe Gefinnun, 
die Grogmuth ?!” 
2. Wir müffen alfo das göttliche Herz Jefu lieben, wenn anders wir vernün 

tige Menſchen fein wollen, d. h. Menfchen, die in dem ihre Ruhe ſuchen, wo fie di 
felbe allein finden können, in dem Guten — nach dem unjere Seele ftrebt, wie d 
Sonnenblume nad dem Lichte. Dies müßten wir thun, wenn auch das Herz Jeſ 
uns gar nicht geliebt hätte; die Fülle des in ihm wohnenden Guten müßte ung gleid 
wohl begeiftern, und wir müßten und in dieſen Vorzügen ergöen und mit Jeſu üb: 
biefelben uns freuen, als ob fie unfere eignen wären. Aber wenn es nun in di 
That ber Fall wäre, daß die unendlichen Vorzüge im Herzen Jefu die Fülle di 
Gnaden und alle® Guten, was in ihm wohnt, in gewiflem Sinne unfer Eigenthu 
wãren, würbe ung das nicht noch viel mehr zur Liebe antreiben, ja antreiben müffen 
Und das ift wirklich fo: „Aus Seiner Fülle Haben wir alle empfangen.” Die ur 
endlichen Vorzüge, die das Herz Jeſu ausſtatten, die bietet Er uns an, daß wir ay 
diefem Dean alles Guten ſchöpfen nad) Belieben, damit der Ozean unferer Arır 
ſeligkeit, unferer Bosheit, unferes Nichts ausgefüllt werde, mit dem, was Jefus aui 
zeichnet vor Gott und ben Menſchen, fo dab dann die Augen Gottes auch auf un 
mit Wohlgefallen ruhen können. Und welche Liebe bethätigt nicht unfer göttliche 
Heiland, auf daß die Vorzüge Seines Herzens uns zu Gute fommen können? Ein 
Xiebe, bei der Er fich ſelbſt übertroffen hatte. Denn Er fagte wohl einmal: ein 
größere Liebe gibt es nicht, als daß Jemand fein Leben hingibt für feine Freunde. € 
hat aber Sein Leben hingegeben für Seine Feinde, gab dies Leben hin unter den eni 
feglichften Leiden, die je die Welt gefehen, gab es hin unabläffig vom erften Augen 
blide Seiner heiligen Menſchwerdung an bis jum Augenblide, wo Er am Krew 
den legten Blutötropfen aus Seinem Herzen herauspreſſen ließ; gibt es jegt nor 
bin, indem Ex, wie uns bie Schrift verfichert, „immer lebt, um für ung Fürbitt 
einzulegen.” So ſchlägt immer nod Sein Herz in Liebe zu und: in Liebe zu jeder 
Einzelnen. Es ift in ber That ein ergreifender Gebanfe: Jeſus hat nicht nur i 
Seinem irdiſchen Leben an mich im Einzelnen gedacht, Er denkt auch jegt noch mi 
Seiner gottmenſchlichen Erfenntniß an mich und in Seinem verklärten Leibe ſchläg 
Sein Herz für mich und wünſcht aufrichtig, daß ich Theil hätte an all dem Gute: 
und Erhabenen, was Sein Herz durchſtrömt. Und da foll ich dies göttliche Her 
nicht lieben? Fürwahr man kann das Herz Jefu, wie es an fi und wie ed un 
gegenüber beichaffen ift, nicht verkennen, ohne es lieben zu müflen, und eine Herz 
Jeſu⸗Verehrung ober Andacht ohne Liebe zu diefem göttlichen Herzen wäre eiı 
— „OD Jeſu, tie iſt Deine Liebe fo reich! 

D wäre die meinige der Deinigen gleich. 

D Jeju, Du gibft Dein Herz für mid), 

So nimm auch's meine und ziehs an Dich.“ (P. Joh. Diet.) 


So gehört alſo unbedingt zu den Geboten der Herz. Jefu- Andacht auch dies, daſ 
man dies göttliche Herz lieben müffe. Das ergibt ſich ſchon aus dem ganzen Weſen 
diefer Andacht und hauptjächlih aus dem Gegenitand, worauf ſich diefe Andach 
bezieht. Es kommt jedoch noch hinzu, daß gemäß der Abficht, welche Chriftus be 
Herr felber den frommen Seelen, die Er zur Einführung biefer Andacht benugte 
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namentlich der feligen Margaretha Alacoque, offenbarte, Er gerabe bei der Herz-geju- 
Andacht Liebe von uns verlangt. Auch die hl. Kirche, die unfehlbare Erklärerin bes 
göttlichen Willens, bezeichnet es als einen der vorzüglichften Zwecke ber Herz Jeſu- 
Andacht, daß die Menſchen dadurch zur Liebe entzündet würden. 

3. Am Schluffe diefer Abhandlung möchte ih noch auf einen weiteren Grund, 
warum mir bauptfächlic unfere Liebe entzünden follen, wenn auch nur fur, hin 
weiſen. Auf zweifache Art nämlid, wie P. Gallifet bemerkt, fönnen wir zur Liebe 
Jeſu gelangen: durch die Freigebigfeit Gottes, ferner durch unfre eigene von ber gött- 
lichen Gnade unterftügte Bemühungen. Wie nun dies leßtere bei einem, ber bad 
göttliche Herz verehrt, ganz gewiß zutreffen muß, till fagen, daß er ſich viel Mübe 
gibt, um Jeſu Herz zu lieben, fo trifft fiher auch das erftere zu, wenn wir nämlid 
das Herz Jefu aufrichtig verehren, fo belohnt ung die Gott dadurch befonbers, dab 
Er die heilige Liebe in und vermehrt. Das hat Jefus unfer Herr der feligen Mar: 
garetha und anderen Heiligen mehr als einmal zu verftehen gegeben, daß Er gerade 
durch die Herz: Jefu-Andacht in jener Beit, wo „bie Liebe Vieler erfaltet”, die Flam- 
men jenes Liebesfeuers, das Er auf die Welt gebracht, wieder mächtig entzünden 
werde. 

Und der Erfolg hat diefe Verheißung beftätigt. Wer immer diefe Andacht, wenn 
auch vielleicht erſt feit kurzer Zeit und vielleicht mit gar großem Eifer — aber doch 
wenigſtens mit gutem Willen gepflegt hat, den frage ih auf Chr und Gewiſſen, ob er 
nicht feitdem eine Zunahme in der göttlichen Liebe verfpürt hat; ob er nicht mehr 
Abſcheu vor der Sünde empfindet, denn früher; ob ihm nicht der Kampf gegen feine 
böfen Leidenſchaften, bie Ueberwindung ber Verfuhungen leichter geworden, ala ebe: 
mal3; hat er nicht vieleicht Sflaventetten böfer Gewohnheiten und Höllenbande ſünd⸗ 
bafter Selegenbeiten zerriffen, an denen er früber auch nicht einmal zu rütteln wagte; 
Liegt ihm fein Seelenbeil nicht jegt wenigitens am Herzen, während er früher gar 
nicht daran gedacht blt er nicht einen gewifjen Eifer für das Gute, ein gei 

Je „der ihm früber — wie leider fo vielen Chriſten — gleich: 
sättig war? Und das Alles, was iſt es anders, als eine Wirkung der göttlichen 

Liebe, die durch die wenn auch noch ſchwache Verehrung des göttlichen Herzens über 
fein Herz ausgegofien wurde! Wenn aber umgefehrt bisweilen Jemand fo ganı 
unerklärlicher Reife gegen die Herz-Jeſu-Andacht eingenommen ift, müßte da nicht 
ein folder meift offen eingeſtehen, daß er deshalb nichts von der Andacht wiſſen will, 
weil er fühlt, daß wenn cr fie pflegt, e8 mit feiner Lauheit ein Ende haben mus, 
und die Liebe Gottes dann in feinem Herzen ihren Einzug hält. Das will er aber 
nicht, denn es gibt immer noch Menſchen, die lieben mehr die Finfterniß als das Licht, 
mehr ihr Verderben als ihr Glüd. 

Aus dem zulegt Geſagten ergibt fih vor Neuem das was wir zu betveifen hatten, 
daß zur J Indacht nothwendig die Liebe gehört. Denn man darf mit den 
Gaben Gottes fein Spiel treiben ; wenn darum Gott uns für Die geringe Verehrung, 
die wir dem göttlichen Herzen erweiſen, Die e der göttliben Liebe zu verleihen 
ſich würdigt, jo tft es an uns gelegen, diefe e durch unfere eigenen Bemühungen 
mehr und mehr zu entwideln, zu bethätigen. Thun wir das niet, dann feten wir 
uns der großen Gefahr aus, die Andacht zum göttlichen ganz zu verlieren. 
Und zwar handelt ich Darum die Liche zu betbätigen, denn eine Liebe mit 
Worten iſt nicht weit ber — durch unfer Leben müjien wir unfere Liebe zum 
Jeſu Chriſti zeigen. So iſt aud in den Geboten Gottes uns keineswegs Die Ver: 
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herrlichung Gottes nur mit Worten allein vorgeſchrieben, ſondern auf | 
Gebot Gottes folgt das dritte, im welchem uns befohlen wird, unfere Lieb 
ehrung Gottes durch Opfer zu beweifen. Wer brächte es über fih, Anı 
thaten- und opfervollen Liebe des Herzens Jeſu ſich Ihm gegenüber auf ei: 
Redensarten und Gebetsformeln zu befehreiben? Nein, willſt du das göt 
Jeſu lieben, jo lebe und handle nach Seinem Wohlgefallen — und fäl 
ſchwer, jo ſuche die Kraft dazu eben im göttlichen Herzen, denn Jeſus ha 
Welt verfündigen laffen: „Sch erde meinen Gnabengaben fein Maß 
Grenzen ſetzen, für alle, welche diefelben in meinem Herzen fuchen werden.“ 








(Für den „Senbbote.“) . 
Die heiligen Sakramente. 





Eine Erklärung ihrer Gnadenwirkungen und Geremonie 
—— 
Viertes Kapitel. 
Dom allerheiligſten Sakramente des Altars und vom heiligen A 





12. Die Hl. Wegzeh 


ie katholiſche Kirche ift beſonden 
diejenigen mit ihren heiligen & 
zu ſtärken, melde an ſchwerer 
darniederliegen, unb auf ihr 
reife wahrſcheinlich nahe an 
der Emigfeit ftehen. Denn 
es: den Lebenskampf glüdl 
fämpfen, und auszuharren ir 
einigung mit Gott, damit d 
nad diefem kurzen, mühfeli, 
jur etoigen, univanbelbaren V 
mit Gott im Himmel gelangen 
Jeſus hat feiner Kirche die Fräftigften Gnadenmittel hinterlafien, dam 
Gläubigen im entſcheidenden Kampfe zu Hilfe kommen könne, nämlid) dis 
zehrung und bie hl. Delung. — Inſoferne das allerheiligfte Saframent ! 
einen Kranken gereicht wird, um ihn auf ber Reife in die Ewigkeit zu nährı 
ftärfen, wird e8 die Hl. Wegzehrung (viaticum) genannt. Wenn 
eine weite, gefährlie Neife zurüdzulegen hat, und jelbft ſchwach an Kräf 
verfieht ihn feine zärtlihe Mutter mit reichliher, Fräftiger Wegzehrung, € 
Trank, damit er auf feinem Wege nicht erliege. Die kräftigſte Wegzeh: 
Melde die Kirche ihren Gläubigen auf ber Reife in die andere Welt mitg: 





440 Die heiligen Saframente. 


ift das allerheiligfte Fleiſch und Blut Jeſu Chrifti, der durch feine Allmacht ber 
Schwachheit des Kranken zu Hilfe lommt, durch feine göttliche Lebenskraft den Ster- 
benden im Tobeslfampfe ftärkt, und in feinen dahinwellenden Leib ſchon die Heime 
des etvigen Lebens legt, zu welchem er bei der Auferftehung wieder erwachen wird. 

x Der Kranke zögere ja nicht zu lange, bie hl. Wegzehrung zu empfangen ; denn, 
wenn überhaupt bie Stunde des Tobes beim Menfchen ungewiß ift, fo ift fie bei einem 
Schwerkranken am allerungeiwiffeften. Die hl. Wegzehrung kann der Kranke, wenn 
ex in Lebensgefahr ift, zu jeder Stunde empfangen ; auch wenn er nicht mehr nüchtern 
iſt. — Wenn er längere Zeit in Lebensgefahr ſchwebt, Tann er fie auch öfter empfans 
gen. — Wenn aber ein Kranker, welcher nicht lebensgefäͤhrlich barnieberliegt, die BL 
Kommunion empfangen till, fo muß er nüchtern fein. Menfchen, welche durch ihr 
fünbhaftes Leben großes, öffentliches Aergerniß gegeben haben, ober mit dem Kirchen- 
banne belegt find, darf die HI. Wegzehrung nicht gereicht werben, bis fie aufrichtige 
Zeichen der Belehrung gegeben haben und mit der Kirche ausgeföhnt find. 

Wenn nun das höchſte Gut zu einem Kranken getragen wird, fo foll im Haufe 
des Kranken ein Tiſch bereitet fein, der mit einem teißen Tuche bebedt ift, auf 
welchem 1. ein Kruzifix, 2. zivei Wachslichter, 3. ein Gefäß mit Weihwaſſer, 4. ein 
Gefäß mit gewöhnlichem Waſſer ſich befindet. 

Der Prieſter beſprengt, nach ſeinem Eintritte den Kranken und das Zimmer mit 
Weihwaſſer, indem er ſpricht: „Friede ſei mit dieſem Hauſe, und allen, die darin 
wohnen. Beſprenge mich, o Herr, mit Hyſop und ich werde rein werden; waſche 
mid, und ich werde weißer werden als der Schnee. Erbarme dich meiner, o Gott, 
nach deiner großen Barmherzigkeit. Die Ehre ſei dem Vater u. ſ. w.“ Hierauf 
ſpricht er, nach der gewöhnlichen Eingangsformel der kirchlichen Gebete, folgendes: 
Erhöre uns, heiliger Herr, allmächtiger Vater, einiger Gott, und ſende uns vom 
Himmel deinen heiligen Engel, welcher Alle, die in dieſem Hauſe wohnen bewache, 
bewahre, beſchütze, beſuche und vertheidige. Durch Chriſtum, unſern Herrn. Amen.“ 

Hierauf frägt der Prieſter den Kranken, ob noch etwas fein Gewiſſen beängitige, 
wenn er ſchon gebeichtet hat; fonft hört er ihn jegt die Beiht. Dann betet der 
Diener, oder einer der Antvefenden, oder fonft der Priefter ſelbſt das Confiteor ; nad 
demjelben ſpricht der Prieſter das Misereatur und Indulgentiam über den 
Kranken. 

Dies find die Vorbereitungen zu dem hochheiligen Akte, welcher nun folgt. — 
Der Priefter nimmt nämlich die Hl. Hoftie, zeigt fie dem Kranken und ſpricht: Ecce 
Agnus Dei, und dreimal: Domine non sum dignus, tie bei der Kommunion 
der übrigen Gläubigen, während der Kranke diefelben mitſpricht und dreimal an die 
Bruft flopft. Dann reiht er ihm die bl. Hoftie mit den Worten: „Nimm bin, Bru— 
der, (oder Schweſter,) die Wegzehrung des Leibes unfere3 Herrn Jeſu Chrifti, welder 
dich vor dem böfen Feinde bewahren und zum ewigen Leben führen möge. Amen."— 
Wird der Kranke nicht mit der Hl. Wegzebrung verſehen, fo reicht ihm der Prieiter 
die hl. Kommunion mit den gewöhnlichen Worten, wie in der Ki 

Tann waſcht der Priefter die Finger, mit welchen er die BI. Hoſtie gehalten in 
dem dazu bereitgeftellten er und gibt legteres dem Stranfen zu trinken. Zuletzt 
betet er noch de wiliger Herr, allmächtiger Vater, ewiger Gott, wir bitten 
dich demüthig, daß der hl. Leib unfers Herrn Chrifti, unferm Bruder, ber 
(unſerer Schweſter, die) ihn genofjen hat, als ein Seilmittel ſowohl des Leibes ald 
der Seele diene.” 
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13. Schluß des Unterridtes über das allerheiligfte 
Satrament des Altars, 


Wenn wir die Liebe, die ung Jeſus im allerheiligften Altarsfatramente erweift,. 
ernftlich erwägen, fo werben wir zu der Ueberzeugung fommen, daß es unfere Schul⸗ 
digkeit üft, ihm bafür unfere Gegenliebe zu bezeugen ; erftlich überhaupt durch 
dankbare Gefinnung im Hinblid auf dieſe Liebestwunder, um derentwillen ſich der 
‚Herr fo vielen Unbilden ausgefegt hat ; dann durch wahrhaft riftlichen Wandel und- 
Vermeidung alles Böfen und forgfältige Uebung des Guten, auf daß fo die Früchte 
diefer göttlichen Veranftaltung an ung zum Vorſchein fommen ; endlich aber noch ins⸗ 
befondere durch eifrigen Umgang mit dem Erlöfer im hl. Sakramente und in ber- 
bI. Meile. 

1. Wir follen zum hl. Altarsjatramente eine befonbere Andacht haben, es oft 
in der Kirche befuchen und anbeten ; bei feierlicher Ausfegung, beim hl. Segen, beim 
vierzigftündigen Gebete uns gerne und andächtig einfinden; wenn man läuten hört, 
eine Kirche ober einen Thurm erblidt, es aus ber Ferne grüßen; ehe man einfchläft, 
und wenn man des Nachts erwacht, es im nächſten Tabernafel mit einem frommen 
Gedanken verehren. 

2. Auf die Hl. Kommunion follen wir und recht anbächtig vorbereiten und fie: 
oftmals empfangen, und jedesmal dabei eine befondere Gnade erbitten und dem Herrn 
in irgend einem Hauptpuntte forgfältige Beflerung verfprechen. 

3. Noch viel öfter, täglich wenigſtens einmal, ſollen wir die hl. Kommunion 
geiftlicher Weife empiangen. Dazu braucht man ganz kurze Zeit, man kann es auch 
bei der Arbeit, felbft in Geſellſchaft Anderer, ganz unbemerkt thun: es ift fo überaus- 
leicht und bringt doch unermeßlichen Nugen. 

4. Wir follen der Hl. Meſſe mit großer Andacht beitvohnen, mit reinem Herzen, 
und wenn e3 nicht rein wäre, mit aufrichtiger Neue über unfere Sünden, aus Liebe 
und Dankbarkeit gegen den göttlichen Erloſer. Dabei fol man aber aud alle Hl. 
Meſſen Gott aufopfern, welche auf der ganzen Welt gelefen werben, und aud der 
armen Seelen babei in Liebe gedenken. — Wenn wir dann einmal felbft im. 
Fegfeuer find, fo wird Gott auch andere Herzen anregen, daß fie una durch ihre guten 
Werke zu Hilfe kommen. 

5. Auch ſollen wir an der Sühnungs-Nommunion, am Gebetöapoftolat, und- 
überhaupt an den Andachten zum göttlichen Herzen Jeſu gerne Theil nehmen, teil. 
dieſes Beiligfte Herz ja wahrhaft, wirklich und lebendig im hl. Altarsſakramente gegen“: 
mwärtig ift und uns zur Theilnahme an allen feinen Schägen einlabet. 

6. Endlich ift es auch ein Akt von großer Liebe und Dankbarkeit gegen Jeſus 
im beiligften Saframente, wenn man für die würdige Ausftattung der Kirchen arbei« 
tet, fammelt und beiträgt. — Dazu beftehen die Kirchen: und Altar-Vereine. Möchten 
an allen Orten eifrige Seelen angeregt werden, auch fo zur Verherrlihung des Herrn 
mitzuwirken! Es ift wahrlich mehr als genug, daß der König ber Glorie ſich ent 

ſchloſſen hat, in folder Armuth bei und zu wohnen: daß er aud in Dürftigfeit bei. 
uns wohne, das fönnen wir nicht verlangen. — 





— Die leifefte Empfindung der Eiferfucht, oder des Neides, wegen des Guten: 
das Andere thun, ift eine dem reinen und wahren Seeleneifer gerade entgegengeſetze 
Sünde. 
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Ueber driftkatholifche Erziehung. 





Wahrhaftigkeit und Lüge. | 


Kem Rechtsſinn der Menfchen am nächiten verwandt, ift die Wahr: 
baftigteit, denn mährend jener einem Jeden die Sache läft, zus 
fpricht und gibt, die ihm von rechtswegen gehört, ſpricht diefer 
nad) feinem beften Willen und Können die Sache aus, tvie fie if 
Z EN Dem Kinde ift es nad) feiner beſſeren Menfchennatur natürlicher, 

Le die Wahrheit zu fagen, als zu lügen. , Wenn dennoch) jehr viele 
7 Zn Kinder die Gewohnheit haben, zu lügen, fo kümmt bas, beſon 
ders bei lebhaften Kindern, von der vorherrſchenden Einbildungskraft her, wobei die 
‚Kinder dasjenige nicht genau vom einander unterfcheiden, was ihrem Geifte durch 
erftere und durch wirklich gehabte Anfchauungen vorgeführt worden ift. Jn folden | 
Fällen fagen die Kinder oft, was ihnen gerade eingefallen iſt, wie wenn fie «8 wirtlid 
geſehen oder gehört hätten, ohne ein Mares Bewußtſein bon deſſen Unwahrheit oder 
die Abficht, Andere zu täufchen. Manchmal Lügen fie auch bei ber Erzählung einer 
Gedichte, um diefelbe recht fchön auszumalen. In allen foldhen Fällen muß man 
die Kinder anhalten, ſich genau über das zu befinnen, was fie wirklich wahrgenommen, 
und ftrenge bei der Wahrheit zu bleiben, Nichts zu übertreiben und Nichts zum wirk 
lichen Sachverhalt hinzuzubichten. Märchen und Fabeln gefallen wegen ihres find: 
lieben, unterhaltenden und fpannenden Inhalts und ihrer anfprechenden, harmloſen 
und doch wieder phantafiereihen Form den Kindern ; fie find aber Leicht gefährlich, 
weil die Kinder, zumal die jüngeren, ihren Inhalt für wahr halten und fpäter, wenn 
fie willen, daß das ihnen Erzählte nicht wirklich geſchehen ift, Leicht dazu gelangen, 
wirklich Gefchehenes, z. B. die Thatfahen der hl. Gefchichte, für Betrug und Did: 
tung zu halten. In diefem Falle thut man gut, mit furgen Worten auf dın Uni 
ſchied zwiſchen der Wahrheit der Geſchichte und Dichtung aufmerkſam zu maden. 
So werden die Kinder daran gewöhnt, beide der Hauptfache nad) zu unterfcheiden, die 
eigenen Erfindungen Andere nicht glauben zu machen und verhindert, ſelbſt zu lügen 
und Andere dazu zu verleiten. 

Gar oft bringt auch die Furcht vor Etrafe die Kinder zum lügen, weil dieſes 
feiner ſchwachen, finnlihen und furchtſamen Natur ein naheliegendes und leichtes 
Mittel bietet, fih der drohenden Strafe zu entziehen. Daher kömmt das Lügen 
gewößnlih in folhen Familien vielfach vor, wo ftrenge Strafen und Züchtigungen 
üblich find. Daher weiſe man darauf bin, daß eine abfihtlihe und vorfägliche Lüge 
eine größere Sünde und ſchwereres Vergeben, als fonft ein anderes, das eingeftanden 
orten iſt, und daß, wenn eine fündhafte That durch das Lügen der zeitlichen Strafe 
entgeht, fie dennod nicht der unendlich ſchwereren ewigen entgebe. Zum eindring: 
lichen Unterricht bierin benüge man befonders die Lehren von der Allwiſſenheit und 
Allgegenwart, von ber Heiligkeit und Gerechtigteit und der Wahrhaftigkeit und Treue 
Ger Schon den jüngeren Kindern fage man recht ernitlih, dab Gott die ewige 
Wabrbeit, der Teufel aber der Vater der X in Lugner und Menſchenmörder fi 
von Anbeginn, daß darım der Aufrichtige ein Freund und Diener Gottes fei, durd 
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die Wahrheit Ihm immer ähnlicher werde und nad) einem guten Tode zu Ihm in den 
Himmel tomme, daß der Lügner dagegen ein Kind’ und Anecht des Teufels fei, durch 
feine Lügen dem Lügenater immer ähnlicher werde, daß fein böfes Mort durch das 
fortgefeßte-Zügen ihn felbft und feine Mitmenſchen zeitlich an Leib und Seele, Ver— 
mögen und Anfehen unglüdlic made und endlich mit allen Zügnern und Gottlofen 
in das ewige Verberben ftürze. 

Muß ein Kind ein Geftändnig ablegen, das ihm unangenehm ift, jo ermahne 
man es, nicht zu Lügen und lafje man ihm Zeit zur Befinnung, damit es nicht aus 
Uebereilung lüge. Will ein Kind nicht geftehen, was ihm mit Grund vorgehalten 
wird, jo darf man es nicht dadurch zum Geſtändniß bringen, daß man ihm eine ganze 
‚oder. theilmeije Nachlafjung der Strafe verfpricht, denn dadurch würde das begangene 
Vergehen und feine Lüge ungeftraft bleiben und das alfo beivirfte Geftändniß als ein 
mehr als die Schuld zudedendes, höchft verbienftlihes Werk erjcheinen. Das 
geeignetſte Mittel iſt hiebei, man erinnere ein ſolch' verlogenes Kind an ben allmäch- 
tigen und allwifjenden Gott, dem feine Sünde, aud) feine noch jo ſchlaue Lüge ent: 
gehe und der nad) dem Tod Alles zur Rechenſchaft ziehen werde. Uebrigens plage 
man die Kinder nicht durch langes und zubringliches Ausfragen, befonders in Dingen, 
Die fie nicht gerne fagen, die man befjer durd) fleißige und aufmerffame Beobachtung 
erfahren fann und man nicht unbedingt zu wifjen braudt. Die Polizeifpigel und 
Spionsnaturen verlieren gar bald die Achtung, das Vertrauen und die Liebe der 
Kinder. 

Kinder, welche in der Schule beftraft oder zurüdbehalten worden find, jagen oft 
zu Haufe, fie feien unſchuldig beftraft worden. Wenn nun Eltern folde Lügen ohne 
weiters als Wahrheit annehmen und dabei nod über die Lehrer ſchelten, fo befördern 
fie noch ihre Lügen und machen fi dadurch mitſchuldig an ihren Sünden und ihrem 
Verderben. Das Erröthen eines Kindes kann und darf nicht immer als Zeichen der 
Schuld angefehen werden, da dafjelbe oft ganz andere Urſachen hat, z. B. wird ein 
‚ganz unſchuldiges Kind erröthen, wenn ihm vorgehalten wird, es habe gejtohlen oder 
wenn e8 beim lauten, herzlichen Beten überrafht wird, und ſchüchterne und befjere 
Naturen des Lobes wegen erröthen, das ihnen won Andern und öffentlid) gefpendet 
wird. Am meiſten und ſchnellſten werben aber die Kinder durch die Erwachjenen 
ſelbſt zu Zügen verleitet, wenn fie ihm Verſprechungen maden, die fie nicht halten 
und Drohungen, die fie nicht ausführen, oder es mit allerlei Zügen täufhen und zum 
‚Beiten halten, um fi an feiner Einfalt und Gläubigteit thörichter Weife zu erfreuen, 
Dadurch wird die Wahrhaftigkeit des Kindes und feine Gewifjenhaftigfeit von Grund 

-aus ruinirt, da ber Nachahmungstrieb die Kinder anreizt, dasjenige auch zu thun, 
was fie an Erwachfenen fehen, fo daß felbft noch ganz kleine Kinder ihre noch jüngeren 
Geſchwiſter und Gefpielen anlügen und fi durch lügenhafte Drohungen und Ver- 
ſprechungen ihnen gegenüber ein großes Anfehen zu geben ſuchen. Höchft verderblich 
iſt es, wenn bie Eltern lügen und ſolches von ben Kindern bemerkt wird, indem ba= 
Durch nicht nur der Glaube des Kindes an die Pflicht und Tugend der Wahrhaftigkeit, 
ſondern bie Achtung defielben vor den Eltern untergraben wird, da von Kirche und 
Schule dem Kinde doch wieder gelehrt wird, daß es eine Sünde und Schande fei, zu 
lügen. Aus diefem Grunde dürfen Eltern ihre Kinder felbit in dem Falle nicht 
anlügen, wenn fie von ihnen über Dinge gefragt werden, bie fie noch nicht wiſſen 
Dürfen, 3. B. bei der Frage nad} der Herkunft eines neugeborenen Kindes. In felden 
"Fällen gebe man ihnen einfach zur Anttvort, fie brauchten ſolches noch nicht zu wiſſen. 


444 Ueber riftfatholiiche Erziehung, 


Es gilt dies befonber® auch Jenen, bie ſich ein Gewiſſen daraus machen, gegenüber 
größeren Leuten wiſſentlich und vorjäglic wine Lüge zu fagen, aber unbedentlih 
Kinder anlügen, indem fie dies nicht mur als erlaubt, fondern als ein gutes Etziehunge⸗ 
mittel anfehen. Denn die Sünde ift bier noch gröher, als dort, da bei dem Belügen 
der Kinder mit ber Verlegung ded angeborenen Wahrheitsſinnes demfelben aud ein 
ſchlechtes Beifpiel gegeben wird. 

Eine recht verberbliche Art von Züge ift es, unfolgjamen ober unartigen Rindern 
mit Geiftergefhihten oder einem böfen Thiere, das fie beißen und freſſen werde, ivenn 
fie nicht gehorchen, zu bedrohen, da biefelben hiedurch Nachts, wenn ihnen im Traume 
ſolche Dinge vorkommen, in die größte Angſt und aud) in fpäteren Jahren ob Aleinige 
keiten in Schreden gerathen und ſchon bei eintretender Dunkelheit nirgenbshin mehr 
geſchidt werben fönnen. Noch viel fehlimmer und gefährlicher ift es, wenn bie Kinder 
in beftimmten Fällen aufgefordert werden, zu lügen, beſonders wenn bies bon ihren 
Eltern und Vorgejeten geichieht. Sehr oft geichieht ſolches auch vom Seiten der 
Dienftboten, wenn fie etwas Unerlaubtes oder Sündhaftes, das fie gethan haben, vor 
ihrer Herrſchaft verheimlichen tollen. Solches gefchieht überhaupt immer, wenn bie 
Erwachſenen ſchlecht und gewiſſenlos genug find, die Kinder zum Lügen aufzuforbem, 
welches fie als ein unſchuldiges Mittel anjehen, ſich durch's Leben zu helfen und aus 
ſelbſtverſchuldeten Verlegenheiten mit leichter Mühe herauszuziehen. Wegen bes dem 
Menſchen angeborenen Sinne für die Wahrhaftigkeit ift es nicht ſchwer, bie Jugend 
dafür zu erziehen, vorzüglid wenn die Erzieher jelber diefe ſchöne Tugend achten und 
ehren, üben und pflegen. Deshalb muß im Allgemeinen durch Belehrung und Un— 
erriht und durch Hinweiſung und anregende Ermunterung bei eimem gegebenen. 
Anlaß die natürliche Hochachtung und Chrfurdt des Kindes vor der Schönbeit, 
Ehrenhaftigkeit und Gottgefälligkeit einer wahrhaftigen Seele geweckt, erhalten und 
befördert werden. Zu diefem Zivede muß man ben Kindern fagen, daß ein aufrid: 
tiger und ehrlicher Menſch von allen Mitmenfchen geehrt und geachtet werde, daß 
viele Taufende beiliger Blutzeugen in den ſchrecklichſten Tod gegangen feien für die 
Wahrheit des Glaubens, den fie mit unerfhrodener Treue und riftlihem Helden: 
muth auch Angefichts der bitterjten Todesqualen befannten und darum belobnt werden 
feien von Gott durch des Himmels ewige Seligfeit und Wonne und die Verehrung 
aller wahren Chriften und die Hochachtung aller guten Menſchen auf Erden. Tamit 
muß man ihnen zeigen, daß eine ſchwere Krankheit, oder ein leiblicher und zeitlicher 
Schaden und Verluft ein kleineres Uebel fei, als eine wiſſentlich und vorfäglid aus 
gefagte Lüge. 

Haben Kinder eine Untvahrbeit aus Mifverftändniß oder Uebereilung gefagt, fe 
muß man fie anhalten, diefelbe bei den Perjonen, welche fie gehört haben, qurüdzu: 
nebmen, Ein vorzüglihes Mittel zur Förderung der Wahrhaftigkeit ift auch die 
Pilege des Ehrarfül Solches geſch bei Knaben viel leichter, als bei Mädchen 
wegen des furchtjamen, veränderlihen Weſens der leßteren, fo daß ſchon Eleine Knaben 
ſich über eine offenbare, free Lüge empören. Mädchen erzählen oft mit dem Scheine 
leit ihre Gefinnungen und Gedanken, jo dab 
man verſucht iſt Alles, was fie uns jagen, für pure N it zu halten. Man tbut 
aber gut hiebei, nicht Alles für haare Münze anzunehmen, wenn man ben Ent: 
twidelungsgang und die früheren Lel mftände eines Mädchens nicht Fennt, weil 
überbaupt im weiblichen Weſen mehr als im männlichen die Neigung zur Verſtellung 
und Heuchelei vorhanden ift. Um biejem natürlichen Gebrechen des weiblichen Ge— 
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ſchlechts heilfam entgegen zu wirken, fuhe man die Herzen der weiblichen Jugend mi 
ernſter, ungeheuchelter Religiöfität und tiefer Gottesfurcht zu erfüllen und zu durch 
dringen, 

Wenn fo beider Pflege und Enttwidelung der Tugend der Wahrbaftigteit ernſi 
lich dahin gearbeitet wird, daß der Menſch nicht nur mit feinen Worten wahrhaftig 
fondern auch in feinem ganzen Thun und Lafjen gerade und aufrichtig wird, fo ba 
man ihm damit auch ein fräftiges Heilmittel gegen manche andere Sünden, z. B 
Diebſtahl, Unlauterkeit 2c. gegeben, deun die Lüge, Verftellung und Heuchelei find i; 
der Regel die Begleiter und Helfer folder Sünden, denn wie der böfe Feind di 
Finfterniß und die Nacht liebt und benügt zur Ausführung feiner menſchenmörde 
rifchen Mäne, jo haft und fürchtet und ſcheut die Lüge die Wahrheit. Wenn di 
Tugend der Wahrhaftigkeit recht fräftig und lebendig in den Herzen der Kinder ent 
wickelt wird, fo- ift aud) die Erziehung überhaupt gefördert und erleichtert; denn i 
aufrichtigen und mwahrhaftigen Kindern ertennt man viel ſchneller ihre Fehler un 
werben letztere auch eher gebeffert, da die Kinder ihr Verſprechen, ſich zu beſſern, auc 
eher halten. Gemäß ber jo verwerflihen und ſchändlichen Natur und wegen de 
‚großen Schadens der Lüge find bei ſchwereren Verfündigungen gegen die Wahrhei 
‚angemefjen ertheilte Schläge das beſte Heilmittel, Fortfegung folgt. 
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a3 vielföpfige Ungeheuer, die Cholera, hatte die weſtlichen Grenze 
von Nufland erreicht. Verheerungen, Schreden und Verwirr 
ungen wälzten ſich in ihrem Gefolge. Es war im Herbite, als di 
Nachricht zu dem einfamen Forfthaufe im Koblenwalde gelangte 
daß dieſe anftedende Krankheit bereits in dem zwei Stunden ent 
fernten Dprfe Sopofchod ausgebrochen fei. Der Bezirksjäge 
Alexis Wilkomirx ſaß eines Abends mit feiner jungen Gattin ir 
erwärmten ämmerlein, und beide beſprachen fich über die Nor 
tehrungen, tvelche fie treffen wollten, um diejen gemeinfamen Fein 
von ihrem ftillen Wohnhaufe abzuhalten. Zwei blühende Knaben, von 2 bis 
Jahren, hold wie Engel, ſchlummerten bereits in ihrem Betichen. Plöglic ſchluge 
die Hunde an, und der Jägerjunge meldete, daf der Bergmüller vom Dorfe Sopojhor 
dor der Thüre jtehe und um Einlaf bitte, indem er in dieſer abgefonderten Waldhütt 
Schuß vor der Cholera ſuche. „Der Bergmüller!” rief die Jäger verwundert aus 
„unfer Todfeind, wagt es, Schuß unter dieſem Dache zu juchen, auf welches er feiner 
Fluch ausgeſprochen? Dod wir waren niemals feindjelig gegen ihn gefinnt, um 
wenn er unfer Haus als ein Afyl betrachtet, jo bat er feinen Fluch gewiß wiede 
wwrüdgenommen. Wir tollen dies als ein Zeichen feiner Verfühnung betrachten un! 
ihm Einlaß und Schuß gewähren.” Der Bergmüller tritt in die Stube, mit bleichem 
erftarrtem Geſichte. Er bat mit reumüthigem Tone beide Gatten um Vergebung 
feines lang ‚genährten Haſſes wegen. Er reichte ihnen die Hand zur Ausföhnung 
und ivieberholte fein Anfuchen, fo lange im Forfthaufe verweilen zu dürfen, bis di 
Wuth der Seuche im Dorfe nachgelafien habe. Der Jäger und feine Frau behanbelter 
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ihren Gaft wie einen lang entbehrten freund, und boten alles auf, ihn Beiveife von 
ihrer guten Gefinnung zu geben. Nach der Bewirthung bereiteten fie ihm eine Lager: 
ftätte und mwünfchten ihm eine angenehme Ruhe. Nach einigen Stunden tete der 
Waldjunge den Jäger vom Schlafe auf und fagte, daf der Dlüller durch ein bevent: 
liches Uebelbefinden alle Symptome ver Cholera äußere. Der Jäger fpringt aus dem 
Bette, um fi) von der Wahrheit diefer Nachricht ſelbſt zu überzeugen. Bald gaben 
ihm feine Beobachtungen die gräßliche Gewißbeit, daf beim Müller die Cholera in 
voller Macht ausgebrochen ſei. Die Waldjungen machten ſich anheiſchig, den Kran- 
ten auf einer Bahre in das Dorf binabzubringen, damit der Anftekungsftoff im 
Haufe feine nachtheilige Folgen erzeugen könne. Der Jäger lief biefen Vorſchlag 
nicht zur Ausführung kommen. Das Recht der Gaſtfreundſchaft, die Pflicht, Un- 
glüdlichen zu helfen, erhielten die Oberhand. Er befahl feiner Frau, fich mit beiden 
Kindern, der größern Sicherheit wegen, in das obere Stockwerk zu begeben, und 
nachdem er feine Hausapotheke herbeigeholt, brachte er die möglichften Hausmittel in 
Anwendung, melde in biefer furdtbaren Krankheit von den Aerzten vorgeſchrieben 
wurden. Selbſt die Frau, nachdem fie die jchlummernden Aleinen in die oberte 
Stube getragen, leiftete ihrem Manne bei dieſem ärztlichen Geſchäfte aufopfernden 
Beiftand. 

Die Krankheit hatte ihren Kulminationspunft erreicht. Das Gefühl eines naben 
Todes befiel den Unglüdlihen. Er raffte alle jeine Kräfte zufammen, und ſprach— 
„gerfchmettere mich, o Himmel, mit deinem Blitzſtrahl, und ftrafe mich mit allem 
Zorne für meine unmenſchlichen Verbrechen!“ Tödte mich! Der Tod ift mir jeht 
mehr Wohlthat, als eure Menfchenfreundlichkeit. Ich babe ſchrecklich an euch ge 
fündigt. Wiſſet, daß ich den Keim der Cholera in mir fühlte, daß in diefem Augen 
blid der Gedanke zur Rache in mir aufwachte. Mit diefem Giftſtoffe ſchleppte ih 
mich in eure friedlihe Hütte, mit dem teufliſchen Bewußtſein, euch beide durch 
Anjtedung zu ermorden und mit mir in die Grube hinabzuzieben. Ich babe dieſes 
Ziel erreicht; nun aber, am Nande des Grabes, erfaßt mich die Neue mit Tigerklauen, 
und läßt mid) nicht jterben, bis ihr mich binausfchleppt in den Wald, mich Ungeheuer 
den Wölfen zum Fraße. Euch meine Wohlthäter! wollte id morden, o gebt mir 
den Todesſtoß!“ Auf diefe Weife floffen feine Klagen, bis er ermattet und bewußtlos 
in ſich zujammenfiel, während den beiden Gatten vor Entfegen des Gebörten kalte 
Schauder durch die Glieder riefelten. 

„Werfen wir den Hund hinaus den Wölfen zum Fraße!“ riefen die Wald: 
jungen, „ober hängen wir ihn an einen Baum, daß die Naben fein vergiftetes Herz 
aushaden, in welchem die Sünde ibren Publ hatte.” „Das Unglüd, die Ver: 
wirrung, die Sünde gibt fein Recht, den Weg der Sünde zu betreten,” ſprach der 
Jäger. „Es iſt ein Menſch, der bier unfere Silfe erbeifcht, und dem Todfeinde Gutes 
thun, iſt eine Tugend adttliben Urſprungs.“ Beide verdoppelten nun ihre Be— 
mübungen an dem Nranfen, und fie genoffen Die Freude, ihre Heilmittel nicht one 
Erfolg verſchwendet zu haben. Der Müller wurde vollkommen bergeftellt. Der 
Dant dieſes Reumüthigen übertrifft Die Beſchreibung. Er erhielt in dem Hauſe das 
Leben, wobin er den Tor bringen wellte, Der Simmel aber breitete feinen ſchützenden 
Fittich über das Ehepaar, das mit Aufopferung das Veben des Todfeindes gerittit, 
und lieh das Ungebeuer der Epidemie ſchweigend verüberzieben. Nad) einigen Wochen 
wurde ein eigen t der Nettung und der Verföhnung gefeiert, und die Geſchichte 
der Rache und des Edelmutbes ward von Mund zu Mund getragen. 
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Schluß.) 
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ir überfpringen in unferer Erzählung, einen Beitraum von nahezu 
fünfundzwanzig Jahren. Um diefelbe Zeit hatte fich in einer 
bedeutenden Hanbelsftabt Nord-Deutſchlands das Gerücht ver—⸗ 
breitet, daß das bisher ſolide Haus Braunau & Comp, am Falliven 
fei. Durch wiederholte Verlufte bei feinen überfeeifchen Transs 
aktionen ſowohl, als durd das fürzliche Fallifjement ziveier Han⸗ 
belshäufer, mit denen es in Gefchäftsverbindung ftand, war der 
eigene Sturz fo gut, als befiegelt. 

Am meiften wurde der Chef des Haufes, Herr Theodor Braunau, beklagt, denn 
er und feine eble Familie ftand bei der Bürgerfchaft in hohem Anfehen, und erfreute 
ſich allgemeiner Liebe und Verehrung. Braunau war als junger Mann nad N. 
gefommen, hatte bald darauf ein Galantrie- und Ellenwaaren-Geſchäft etablirt und 
die fhöne und tugendhafte Johanna Ertl, eine Mündel des Kaufmanns Ertl, als 
Gattin beimgeführt. 

Der junge Kaufmann hatte ſich durch fein freundliches, Teutfeliges Weſen nicht 
nur bald eine große Kundſchaft, jondern auch einen großen Kreis don warmen und 
treuen Freunden erivorben. Daß er jeden Morgen um fünf Uhr in der nahen 
Marienkirche die hl. Mefje hörte und die herrliche Facade feiner palaſtähnlichen 
Wohnung gar noch mit einer Heiligennifche verzierte, das wollte vielen feiner 
nichtlatholiſchen Freunde und Mitbürger nicht recht behagen. Allein Braunau lachte 
nur zu ihrem Spotte und ließ bald über dieſer Niſche noch eine andere anbringen, in 
der zu Aller Vertvunderung Jahr aus, Jahr ein, alle Freitag Nacht ein ſchönes 
vergolbetes Kreuz in einem Meere von Licht ſchimmern und glänzen follte. 

Daß es mit dem Kreuze eine eigene Bewandtniß habe, hatte fi Braunau wohl 
ſchon dfterd verlauten laſſen, allein den eigentlichen Grund hatte er Niemand als 
feiner Gattin mitgetheilt. Diefe bewahrte auch treu das Geheimniß und brachte, wie 
ihr Gatte, bie Freitag Nächte in ftiler Zurüdgezogenheit und im Gebete zu. Der 
letzte Freitag war gelommen, zum legten Male follte heute Nacht das Kreuz in feinem 
gewohnten Lichte erftrahlen und dann erlöfchen — erlöfhen auf immer!? 

Das Unglüd war in feiner ganzen Schtvere hereingebrochen, der reiche Kaufherr 
war zum Bettler geworben ; Haus und Hof, und Alles was er durch jahrelange Mühe 
und Schweiß fi) erworben hatte, follte nun in die Hände feiner Gläubiger übergehen, 
ihm follte nichts mehr bleiben als die Schmad) ein ruinirter Mann zu fein. — Co 
hart der Schlag aud) war, Braunau verzweifelte dennoch nicht. Er tröftete ſich ſtets 
mit dem Gedanken fein Gefchäft ehrlih und mit dem beiten Wifjen und Gewiſſen 
geführt, und Niemand um einen Heller betrogen zu haben. Er war bereit das letzte 
Stüd Brob und das Hemd vom Leibe megzugeben, wenn es hätte fein müfjen oder 
Jemand es verlangt hätte. Seine Gattin und feine beiden erwachſenen Töchter waren 
gleicher Gefinnung. 
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Das Kreuz hatte im Laufe der Zeit manchen frommen Verebrer, nicht nur Neu- 
gierige, herbeigegogen. In biefer Nacht waren die Leute aber in Maſſe herbeigeftrömt, 
um bem Kreuze noch die letzte Ehre zu erteilen und für bie geprüfte Familie ein 
Wort der Fürbitte einzulegen. Wie rührte Braunau die Theilnahme diefer Leute 
und wie hob ſich auch wieder in feinem Herzen das Vertrauen auf die göttliche Vor⸗ 
fehung, die die menſchlichen Gefchide nach einem weiſen Plane orbnet und leitet. 
„Gott wird wieber helfen, das Kreuz wird wieder zu neuem Glanze erſtehen!“ waren 
die Troſtworte, womit er die gebeugten Herzen der Seinigen aufzurichten fuchte. Und 
Gott half fehneller und auf eine Weife, die faft an’8 Wunderbare grenzte. 

Als die Leute fo auf der Straße ftanden und das Kreuz betrachteten, bog ein 
Neifender um die Ede und erfundigte ſich ob in der Nähe vielleicht ein guter Gaſthof 
zu finden wäre. Doc) ſogleich hielt er in der Frage inne, denn die Menfchenmenge 
und das blendende Licht ſchien ihn zu frappiren. Ex mußte ſich den Auftritt nicht 


gleih zu erklären und gewahrte erft nad} einer Weile die Urfache des Lichtglanzes. 


Raum hatte er bad Kreuz erblidt, ald Tobtenbläfje fein Angefiht bedecktte und er 
wie ein Verbrecher ſcheu vor ſich nieberblidte. Schon wollte er fih, ohne Antwort 
“auf feine Frage abzuivarten, ſchnell wieder aus dem Knäuel zurüdziehen, da hörte er 
von einer Frau einen Namen ausſprechen, ber plößlid feinen Schritt hemmte und 
ihn aufmerffamer werben ließ. Was er weiter hörte machte ihn noch aufmerkfamer 
und jet erft dachte er daran, ſich zu erkundigen, was benn der Auftritt eigentlich zu 
bedeuten habe. — Ein Arbeiter, den er auf die Seite gezogen hatte, hatte ihm bereits 


willigſt die gewünfchte Auskunft ertheilt. Mit zitternder Hand ſchob er dem Wanne 


eiligſt ein Golbftüd zu und ftürmte jetzt, wie ein Wahnfinniger, zur Wohnung 


Braunau’3 hinüber. 

Auf den fhrillen Ton der Glode war Braunau felbft an die Thüre geeilt und 
ftand nun einem fremden, gutgefleideten Manne gegenüber, der baftig und ohne Gruß 
fragte: 0b der Kaufhert zu Haufe ſei und ob er ibn jprechen fünnte ? Braunau ftellte 
ſich ihm als denfelben vor und bat ihn, in das nächfte Zimmer einzutreten. 

Wie erfhrad er aber, als der Fremde anftatt laß zu nehmen ihn einen Augen: 
blid ſcharf firirte und plöglid mit einem lauten Schrei ſich ihm zu Füßen ſtürzte. 
Er glaubte nun nichts anders, als daß er cs mit einem Verrüdten zu thun habe und 
machte ſchon Anftalt feine Frau und Töchter berbeizurufen. Der Mann lieh ihn 
aber nicht Los, fondern hielt feine Aniee feſt umklammert, bis er endlidy mühſam in 
die Worte ausbrach: „Theodor! beim Kreuze Chrifti, verzeibe mir!“ — — 

Wie eleftrifirt war Braunau einen Schritt zurüdgefprungen und fanf mit dem 
Rufe: „Um Gotteswillen, Karl, bijt Tu es?“ zu dem Knieenden auf den Boden 
nieder, 

Yange bielten fih die Beiden umarmt, unfähig ihre Gefühle in Morten Fund zu 
tbun. Der Morgen dämmerte bereits als Braunau fid nad) dieſer Freitagsnacht zur 
Ruhe begab. In feine Träume webten ſich Die Geſtalten von zivei Kreuzen. Das 
eine, vom dichten Forſt bejchattet, hatte ihm wor Jahren das phyſiſche, das andere, in 
Licht und Glanz erftrahlend, vor wenigen Stunden das moralifche Leben gerettet! 

IV. 

Wie ein Lauffeuer hatte ſich in N. ſchon in den nächften Tage die Kunde ver: 
breitet, daß die Firma Braunau & Comp. nicht eingehen werde, jondern Mittel und 
Wege gefunden habe, das Gefchäft wieder flott zu machen und die Verbindlichkeiten 
bis auf den legten Heller zu deden. 
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Es gab Niemand in ber Stabt ber ſich darüber nicht gefreut hätte, obwohl die 
Meinungen, wie biejed möglich geweſen fei, verihieden waren. Die Katholiken ſahen 
än diefer glüdlichen Wendung die augenſcheinliche Hilfe Gottes, die ben Verehrer des 
Hl. Kreuzes in der höchſten Noth nit im Stiche laſſen wollte; die Proteftanten 
trieben fie der Klugheit und dem Geſchäftsſinn Braunau’3 zu, der überhaupt ein 
Glüdsvogel fei und überall das Rechte zu treffen wüßte. 
Die Katholiken allein hatten recht und hell geſehen. Es war Gott, der das Ver: 

trauen Braunau’s wohl auf die Probe ftellte, aber es nicht zu ſchanden werben laffen 
wollte. Noch in der legten Stunde fchidte er ihm Jenen, der ihn vor fünfundzwanzig 
Jahren verberben, heute aber retten ſollte. Wie unfere Lefer bereit errathen haben, ' 
war der junge Mann; den man beim Kreuze durch einen Schuß verwundet aufge: 
fundet hatte, fein anderer ald Theodor Braunau. Die zwei Burfchen hatten fich auf 
ihrer Reife recht amüfirt und machten, in Bingen angelommen, öfters Ausflüge in bie 
benachbarte, herrliche Gegend. An einem Freitag Morgen waren fie von einem 
Dörfchen, wo fie über Nacht geblieben waren, aufgebrochen und wanderten, Arm in 
Arm, den prächtigen Geftaden des Rheins entlang. Ueber diefes Wandern und 
Waften verging der Tag; ſchon neigte ſich der Abend, aber fie waren unbeforgt, denn 
Won Ferne winkte die Spige eines Kirchthurmes und bald fahen fie ein freundliches 
Dörfhen auf einer Anhöhe liegen. Dort mollten fie Nachtquartier halten, um 
morgen ihre Streifzüge fortzufegen. In dem Augenblid, wo fie nach dem Dörfchen 
ausſchauten, ftolperte Karl über eine Baummwurzel und ſchlug fich die Nafe mund. 
Theodor, der fich heute befonders recht gut aufgelegt fühlte, lachte aus vollem Halle, 
Hieß Karl einen Nafewweifen, einen Wurzelriecher und dergleichen fpaßige Namen. 
Diefer aber verftand im Augenblid feinen Spaß. Wüthenb vor Schmerz und Born 
war er aufgefprungen und dem Theodor nachgeeilt, der, immer noch lachend, auf bag 
Kreuz zugerannt war. Ein Knall, und mit dem Ausruf: „Sefus, Maria!” war 
Theodor wie leblos am Fuße des Kreuzes niebergeftürzt. 

Karl aber hatte, wie Kain, die Flucht ergriffen und ftürmte, mie von allen 
Teufeln gepeitfcht, den wenig betretenen Weg zurüd, woher er gelommen. Am anbern 
Abend langte er in Bingen an, mo er fehnell die Rechnung beim Hotelier bereinigte 
und fi) dann ohne weiteren Aufenthalt auf den Bahnhof bringen ließ. Da foeben 
«in Zug zur Abfahrt bereit jtand ftieg er ein, ohne zu fragen wohin es eigentlich ginge, 
denn es war ihm blos darum zu thun, fo geſchwind als möglid aus diefer Gegend 
fortzulommen. | 

Er fuhr nun aber auch Tag und Nacht zu Wafler und zu Land bis er nad) fünf 
Tagen einen franzöfiihen Seehafen erreichte, in dem ein Kauffahrer vor Anter lag, 
der nach Indien beftimmt war und fchon Morgen in die See Stechen follte. 

Das war erwünſchte Gelegenheit. Ohne meiteres Bedenken nahm er Paflage 
amd fegelte bereitö in der Frühe des andern Tages hinaus auf das ftürmifche Meer, 
in deſſen dräuenden Wogen er viellexht feinen Untergang, fein Grab, finden follte, 
Und was dann?! 

Diefer Gedanke beichäftigte ihn auf der ganzen Fahrt und hielt ihn in fteter 
Todesangft. E3 war ein wahres Wunder, daß er damals nicht feinen Verftand verlor, 
fo übermäßig var der Schmerz und die Reue, die er über fein Verbrechen empfand. 
Blutige Thränen hätte er weinen mögen, wenn er des vermeintlich gemordeten 
Jugendfreundes gedachte, den feine frevelnde Hand, wie eine Blume, mitten im Früb: 
ling des Lebens gelnidt und gebrochen hatte. Wie mar e8 doch nur möglich, daß er 
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an biefem elbelften und beften Freunde zum Mörder werden Tonnte? Ne mehr und 
je länger er barüber nachdachte, deito ſchredlicher und ſchwärzer Kam ihm die That vor, 
fo daß er ſich felbft verabſcheute und ſich vornahm, fern von aller Gefellſchaft auf 
einer einfamen Inſel des Weltmeered fortan ein ftrenges und hartes Büherleben zu 
führen. 
Der Kapitän, der ihn während ber Reife fehr liebgetvonnen hatte, ließ ihn auch 
nad) ber Landung nicht aus dem Auge und benahm ihm bie bee ſich tiefer in das 
Innere des Landes zu begeben. Da biefer fi) überhaupt ſehr väterlich unb wohls 
« mollend gegen ihn zeigte und ihn ſchon öfter® gefragt hatte, tvarum er denn immer jo 
traurig und niebergefhlagen fei, fo faßte Karl eines Tageg Muth und legte dem. 
Kapitän ein aufrichtiges Geftänbniß ab. ‚ 

„Wenn Sie wollen,” ſchloß er feinen Bericht, „Lönnen Sie mich ſogleich ix 
Eifen legen laſſen oder als Gefangener der nächſten Behörde übergeben. Ich bin 
bereit mein Vergehen mit dem Tode zu fühnen, denn ich ſehe ſchon daß ich den Bors 
mwürfen meines Gewiſſens doch nicht entgehen Tann und wenn ich auch bis an das 
Ende der Welt mich flüchten würde.” 

Der Kapitän, ein welterfahrener, frommer und kluger Mann, fühlte für den 
jungen Verbrecher das innigfte Mitleiden. Cr fuchte deſſen betrübtes Herz im Glauben 
an Gottes unendliche Güte und Barmherzigkeit wieder aufzurichten und die Hoffnung. 
in ihm wach zu rufen, daß der Schuß vielleicht doch micht töbtlich geweſen fei und fein 
Freund vieleicht heute munter und mohlbehalten bei den Seinigen lebe. An biefe 
Wahrſcheinlichkeit hatte Karl bisher noch gar nicht gedacht, aber fie genügte um ihr 
wieder etwas freier und erleichteter aufathmen zu laſſen. 

Auf vieles Bitten und Zureden war es dem Kapitän endlich gelungen, daß ſich 
Karl entfchloß von feinem Einfieblerleben abzuftehen und bei ihm auf dem Schiffe zu 
bleiben, um ſich unter feiner Anleitung für den Seedienſt auszubilden. Das Glüd 
tar ihm günftig;; er jtieg von Stufe zu Stufe. Bald hatte er feinen Gönner über 
flügelt, denn er befehligte bereits fein eigenes Schiff und hatte Ausficht mit der Zeit 
einer der reichten Schiffsrheder zu werden. Während all’ der Jahre wäre e8 ibm 
wohl möglid) geweſen über das Schidjal Theodors, ſowie über feine Eltern, nähere 
Erkundigungen einzuziehen, allein der Gedanke daß der Jugendfreund vieleicht noch 
lebe, und er nur für diefen fpare und arbeite, war zu tröftend und zu hoffnungsreich, 
als daß er ſich, nicht fo lange als möglich, daran feſt gehalten hätte. Endlich aber 
follte aud) die Ungewißheit ihm unerträglid) werden, Sein Plan war gefaßt, er war 
zum Opfer bereit. — War er an Theodor wirllich zum Mörder geworden, fo wollte 
er ſich öffentlich als denſelben bekennen und gerne und bereitwillig die gerechte Strafe 
dafür erleiden. Sein ganzes erworbenes Vermögen aber follte zu frommen Stiftungen 
und mildtbätigen Zwecken vertvendet werden. 

Dit dieſer Gefinnung hatte er Lyon verlaffen und fi auf die Reife nad der 
Heimat begeben. Aus Verfeben batte er in dem erften deutfchen Bahnhof einen 
falſchen Cours eingeſchlagen, der ihn ganz ab von feinem Ziele und anftatt ſüdwärts, 
nordojtwärts führte, Er ärgerte ſich nicht wenig über die eigene Dummheit und 
wollte Abends, als der Zug in der Handelsjtadt N. anfam, die Stadt gar nidt 
betreten, jondern mit dem nächſten Zuge fein Reiſe, wenn aud) auf Umtegen, fort: 
jegen. Aber da überfiel ihn plöglic eine folde Neugierde N. zu befichtigen, dab er 
ſich endlich, wohl oder übel und trog des Widerwillens, den er gegen den Aufenthalt 
empfand, dazu entſchließen mußte. 
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Ganz gegen feine Gewohnheit verjchmähte er es heute, ſich won einem ber zahl: 
reichen Kuticher in einen Gafthof bringen zu laſſen, ſondern 308 es vor, den Weg zu 
Fuß zu machen und ſich fein Abiteigquartier felbft zu fuchen. Schon über eine Stunde 
war er links und rechts, Straße auf und ab gejchlendert, da bog er um die Ede, 
wo das unverhoffte Schaufpiel des leuchtenden Kreuzes und der verjammelten Volks⸗ 
menge feinen Schritt hemmen und ihn unverhofft in die Arme feines todtgeglaubten 
Freundes führen ſollte. Deutlich erfannte er jegt die leitende Hand Gottes, die alles 
fo geordnet und fein Verfehen nur zuließ, um ihn jchneller dem bebrängten Freunde 
zuzuführen. 

Bon diefem hörte er auch jeßt, daß er es nur dem Kreuze zu verdanken habe, daß 
er fein Mörder geworden fei. Theodor erinnerte fich, daß er hinter dem Kreuze vor 
feinem Verfolger Schuß fuchen wollte und den Kopf auf die Seite geneigt habe, als 
er dasſelbe umfpringen mwollte. Da fiel der Schuß und mehr von Angft, ala fonft 
etwas, brady er direkt unter den Füßen bes Heilandes zufammen. Zur ewigen Dan: 
fagung, ſowohl für die wunderbare Rettung ald auch um Gnade und Barmherzigkeit 
für den armen flüchtigen Freund zu erflehen, habe er gelobt zeitlebens das hl. Kreuz 
auf die oben angeführte Weife zu verehren und unter feinen Mitbürgern zu verherr- 
lichen. 

Karl war tief gerührt. Großmüthig hatte er Theodor fein ganzes Vermögen zu 
Füßen gelegt, was diefer aber durchaus nicht dulden und annehmen wollte. Aber es 
balf nichts. Karl ließ fich nicht irre machen und nahm die Sache bes ruinirten 
Kaufmanns energifch in die Hand. Schon nad wenigen Wochen var alles bereinigt 
und die Firma Stand wieder auf feſtem und ficherem Grund. 

Die größte Freude machte e8 Karl, als er hörte, daß feine guten Eltern noch am 
Leben feien und fie nie die Hoffnung aufgegeben hätten, ihn wieder zu ſehen. Er flog 
an ihr Herz und holte fi, unter einem Strome von Thränen, ihre Verzeihung und 
ihren Segen. Ach! was hatten die Guten in den langen Jahren, des einzigen Kindes 
wegen, gelitten! — Aber die Freude des Wiederfehend trodneten die Vater: und 
Mutterthränen, denn der Sohn war ja reuig und gebeflert wieder heimgefehrt. 
Theodor war edel genug den Vorfall als Geheimniß in ber eigenen Bruft zu ver: 
ſchließen und denfelben außer ihnen und ben eigenen Eltern feiner menſchlichen Seele 
mitzutbeilen. 

Theodor hatte leider jeinen Vater ſchon vor mehreren Jahren verloren, aber feine 
Mutter lebte noch und zivar bei Karla Eltern, die fi von der alten Freundin nicht 
trennen wollten. Herr Waldmaier hatte nicht? anderes im Sinne, ald Theodor nach 
feinem Tode zum Erben feiner jämmtlichen Güter einzufegen. Als er hörte in welcher 
Lage fich dieſer befunden babe, wurde er jehr böfe auf ihn, daß er ſich nicht an ihn 
um Hilfe gewandt und ihm nichts davon gefchrieben haben. Aber Theodor glaubte 
die guten, alten Leute mit diefer Hiobspoſt vorfchonen zu müſſen, um ihrem Summer 
nicht noch einen neuen hinzuzufügen. 

Da Karl ih an dad Stadtleben nicht mehr gewöhnen konnte, zog er fchon im 
nächſten Frühjahre mit feinen Eltern und Theodors Mutter auf das Landgut des 
Großvater, das er eifrig bewirthichaftete und ſich durch fein leutfeliges und freund: 
liches Benehmen gegen Jedermann bald die Liebe und Achtung Aller erwarb. Von 
feinem Jähzorn war er jo gründlich geheilt, daß oft fein Vater ihn im Scherze fragte, 
ob er denn alle feine Galle in das Meer gefpieen habe. 

Karl war bisher unvermählt geblieben, da Scheue ihn zurüdgebalten, feine 
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blutbefledte Hand einer Jungfrau zum Bunde zu reichen. In Theodors fchöner un 
tugenbhafter Coufine, Anna Elfer, aber follte er jegt eine treue und zärtlich liebende 
Lebensgefährtin finden. Gottes Segen ruhte ſichtbar auf dieſer Verbindung und & 
entfproßte ihr ein edles, hochgeachtetes und überaus tugendfames Gefchlecht. 

Die Familie Braunau und Waldmaier blieben aud) noch in Kinder und Kindes 
tindern die alten bewährten Freunde, die in Leid wie Freud’ regen Antheil an ein 
ander nahmen. Herr Braunau ftiftete zum immerwährenden Gebächtniß an feine 
doppelte Rettung die ſchöne Heiligkreuz-Kirche in N., und feine beiden frommen 
Töchter, einige Jahre nad) dem Tode der geliebten Eltern, ein Hofpital gleichen 
Namens. "Auf diefe Weiſe follte das Kreuz fortleuchten bis in die fernften Genera- 


tionen. 





(Für den „Sendbote.”) 
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II. Bürger. 

„Sebermann unterwerſe ſich der obrigteitficen 
Gewalt: denn es gibt feine Gewall außer von Gon 
und bie, welche beiteht, ift von Gott angeorbad, 
Ber fi) demnach der Gewalt twiberfegt, ber wider: 
feßt fich der Anordnung Gottes: und bie fid) wiber: 

fegen, ziehen fich jelbft Verdammnif zu.“ 
Röm. 13, 1.% 
s ift die Aufgabe der katholiſchen Kirche, mit Hilfe katholiſcher 
Schulen, die Menſchen heranzuziehen zu guten, praktiſchen 
Chriften und zu guten Bürgern des Staates, um fo den Men: 
ſchen das Bürgerrecht im Himmel zu verſchaffen. Diefes himm 
liſche Bürgerrecht twird der Menſch, der Dann aber nur dann 
erlangen, wenn er als treucs Mitglied feiner Kirche und als 
ebrenhafter Bürger des Staates ſich Ehre eingelegt hat. Der 
Katholit hat alfo eine doppelte Aufgabe, welche in den Worten 
des göttlichen Heilandes ar und deutlich ausgedrüdt ift: „Gebet Gott, was Gott 
ift, und dem Kaiſer, was des Kaiſers iſt.“ Er bat jomit Pflichten gegen Gott und 
Pflichten gegen Andere, die menſchliche Gefellibaft, die Familie, kurz, gegen den 
Staat ; und einen praftifchen Katholiken fönnen wir nur den Mann nennen, wel: 
her aud ein patriotifcher Bürger ift, gleihviel welche Negierungsform der Staat, 
defien Bürger er üft, einnimmt. Damit ift aber nicht gefagt, daß er auch zugleich ein 
Politiker fein muf. Im Gegentheil, es wäre für das allgemeine Wohl, und oft ned 
mehr für das perfönliche Wohl des Mannes und feiner Familie, viel vortbeilhafter, 
wenn wir weniger Politifer und mehr gute Bürger hätten. Uebrigens fteben bie 
Politiker unferes Landes bier nicht in einem beneidensiwertben Rufe. Politik, Kor: 
ruption, Betrug und Beſtechung find leider nun faft gleichbedeutend. Dies ift zwar 
ein großer Uebelſtand in einem Staate, aber leugnen fann man ihn nicht, wenn man 
nur einigermaßen die politifche Maſchine arbeiten ſieht. Ein ehrlicher Bürger lann 
wohl ein Feines Aemtchen befommen, aber unantajtbare Ehrlichkeit und wirklichen 
Patrietismus fann man doch wahrlich bei Konventionen und Wahlen nicht zu finden 

glauben, wo Geld und Veftehung die Hauptrolle ſpielen! — 











* 
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Ja, Tieber Mann, büte dich vor zu viel Politik! Unfere biefige Regietungsform 
bat nur zu viele Verſuchungen dazu ; mehr noch als die Ehre eines Amtes und beflen 
Befolbung, reizt das Geld, das nebenbei gemacht werden kann, wie man zu fagen 
pflegt. Und es braucht wohl Charatterfeftigkeit, Muth und Standhaftigfeit bei dem 
Schimmer der blanten Dollars, Gerechtigkeit und allgemeines Wohl vor perfönlichem 
Intereſſe gelten zu laſſen. Man fieht bie Göttin der Gerechtigfeit — eine mytholo⸗ 
giſche Gottheit — abgebildet mit einer Waage in einer und einem Schwert in der 
andern Hand, mit verbundenen Augen. Das ſoll bedeuten, daß in den Gerichtshöfen 


‚und in der Staatsverwaltung unparteiiſches Necht gehandhabt werben möge.» Faſt 


aber ſcheint eg, als ob diefe mythologifche Göttin ſich Die Augen verbunden hat, um 
nicht die Beftechung, den Betrug und Schwindel mitanfehen zu müſſen; dad Schwert 
bat der Betrüger nicht zu fürchten, es ift ftumpf, und das Zünglein der Wange zeigt 
falfch, weil die Wange felbft außer Ordnung ift. Wohl ift die Mythologie eine heib- 
nische Erdichtung, welche das Chriftenthum verwirft und veriverfen muß, aber deren 
Bedeutung follte doch Rechnung getragen werden ! 

Soll alfo der Mann, der gewöhnliche Bürger, fich gar nicht um Politik befüm: 
mern? Nun, wer jagt das? Freilich, und zwar an der Wahlurne. Als Bürger, und 
zwar ald Bürger diefer vielgepriefenen, und in ihren Grundprinzipien auch wohl ver: 
dient gepriefenen Republik, haft du ein heiliges Recht durch deine Stimme an ber 
Wahlurne. Diefes heilige Stimmredt fol der treue Bürger aber auch vermwerthen, 
auch ausüben nad) feiner Gewiffensüberzeugung, ausüben nad feinem beften Wiffen 
und Willen zum allgemeinen Wohle des Staates und deffen Bürger, und nicht ſich 
leiten und führen lafjen von einem blinden Parteigefühle, noch weniger feine Stimme 
verlaufen für menig Dollars oder gar für ein Glas Bier oder Schnapps. Eben diefe 
blinde Parteiwuth und noch mehr diefer fchimpflihe Stimmen-Berlauf öffnet der 
Korruption, dem Betrug unter den Aemterjägern und deren Freunden Thür und 
Thor. Diefe politiiche Korruption, diefes ftaatliche und amtliche Verderbniß barf 
und kann und gar nicht wundern, wenn man die Sache ein klein wenig nur anfchaut ; 
oder ift es vielleicht ehrenhafter, für einen geringen Judaslohn, fage ein Glas Bier 
und Whisky, ſich und feine Stimme zu verjchachern, ald für hundert und taufend 
Dollars? Der ift es nicht noch weit Schmählicher und fchuftiger? Sellten diefe hun- 
dert, taufend oder gar millionen Dollars-Diebe in unfern öffentlichen Staatsgebäus 
den mehr mit Verachtung geftraft werden, als jene fchuftigen Judasſeelen in den Bier- 
kneipen? 

Möchte doch jeder Bürger die große Wichtigkeit des Stimmrechtes erlennen! 
Gerade dieſes freie Wahlfyitem ift die Schule allgemeiner Intelligenz, um dem freien 
Menſchen, einem freien Volke feine Rechte zu lehren und in feiner Brufi den Sinn 
und Verſtand der Mannbarkeit und Selbitftändigfeit zu erweden. Die Stimme an 
ber Wahlurne ift die Anerfennung des freien Bürgers Bildung, Freiheit und Ver⸗ 
antwortlichkeit; alles Eigenfchaften, welche die Mannbarkeit ausmachen. Die freie 
Stimme des Bürgers ift die Anerkennung feines Rechtes und feiner Pflicht, fo viel an 
ihm liegt, den Wohlſtand des Staates zu befördern zu helfen; diefe Stimme ift das 
Mittel, feine Pflicht und fein Necht ausüben zu können, um fidh in den Hallen ber 
Gefeßgebung und der Gerichte hörbar zu machen, und fogar rathgebend zu fein ! 
Diefes freie Stimmrecht ift die praftifche Anwendung des politifchen und auch hrift- 
Iihen Grundprinzip, einer unferer politifchen und zugleich einer unferer kirchlichen 
Grundwahrbeiten: „Ale Menjchen find gleich, haben gleiches Recht, gleiche Freiheit 
zu lebes und nach Glüdfeligfeit zu ſtreben.“ 
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Ich fage abſichtlich „und zugleich eine unferer kirchlichen Grundwahrheiten,“ eben 
weil gar oft und Katholiten ber Vorwurf gemacht wird: ein Katholik kann fein 
patriotifher Bürger des Staates fein. Diefer ungeredhte Vorwurf beiveift aber nichts 
mehr und auch nichts weniger, als entiveder Dummheit und Unwiſſenheit in ber 
katholiſchen Religion, ober blindes Vorurtheil und jektirifchen Fanatismus, endlich 
Untenntniß in ber Gefchichte unferer Nepublit ganz befonders, wie aud der Geſchichte 
im allgemeinen. Man merke twohl, es ift hier vorzugsweiſe bie Rebe vom Bürger in 
feiner Begiehnng zur freien Republif, mithin vom freien amerifanifchen Bürger. — 

fere Republit hat vom Katholizismus gar nichts zu fürchten, im Gegentheil 
findet fie in ihm eine folibe Stüge, und ſichere Garantie ihres Beftandes. Denn 
mir finden in ber Lehre der katholiſchen Kirche und in ber Deflaration ber Unab- 
bängigteit und der Staatsgeſetze eine wunderbare Uebereinftimmung. Die Grunds 
ibee der Unabhängigfeitd-Erklärung der Vereinigten Kolonien vom Jahre 1776 bilbet 
die Lehre und Wahrheit von dem freien Willen des Menfchen, von gleichen Rechten 
und Pflichten, und ber Unabhängigfeitöfrieg war ein Kampf für des Bürgers heiliges 
Recht und Freiheit. Die Grundwahrheit des Katholizismus bildet bie Lehre vom 
freien Willen des Menſchen; Bott ſchuf den Menfchen mit freiem Willen und Ber- 
fand, und biefer freie Wille ging felbft durch die Sünbe nicht verloren; hierin führt 
die katholische Kirche auch einen beftändigen Kampf und Krieg gegen den Proteſtan ⸗ 
tismus, welcher bie Freiheit des menſchlichen Willens und deſſen Fähigkeit, Gutes zu 
thun, leugnet. Darum ift es auch gar nicht zu vertvundern, daß katholiſche Männer 
zuerſt bie veligiöfe Freiheit in ben neuen amerifanifchen Kolonien verfünbeten, und 
mit. heiliger Begeifterung bie Unabhängigkeitd-Erflärung unterfchrieben, wie z. 8. 
ein Karl Carroll, Sie unterfchrieben und befannten dadurch die Garantie der Re: 
publif, fie unterfchrieben und befannten damit eine Grundwahrheit des Katholizismus 
— ein herrlidyer Sieg und Triumph der Fatholifchen Lehre, obgleich wohl die We: 
nigiten ber Unterfchreiber diefes erfannten ! Jedoch jene Proteftanten, die fogenannten 
Puritaner, welche jene Erklärung unterzeichneten, haben das Tobesurtheil ihres 
Glaubensbefenntnifjes unterſchrieben. 

Nur blindes Vorurtheil und ſektiriſcher Fanatismus fann dem Katholizismus 
Vorwürfe machen, den Katholiken als ſtaatsgefährlich anfehen. Möge man fi da 
von überzeugen! Der Staat anerkennt theoretiſch und faktifch einen Gott und zwar 
als Garantie der Heilighaltung des Eides, Die katholiſche Kirche lehrt ihre Nit: 
glieder, ſchon das Heine Kind, den jungen Staatsbürger, in der Schule, das erſte 
Gebot Got „Du follit allein an einen Gott glauben.” — In mehreren Staaten 
ift Gottesläfterung ein Staatsverbreden. Die Kirche nennt im zweiten Gebot: „Du 
follft den Namen Gottes deines Herrn nicht eitel nennen!” — Der Etaat verlangt 
Heiligung des Sonntages durch Schließung aller Geſchäftshäuſer und der Werkſtätten. 
Die Kirche fagt: „Du follit den Sabbath heiligen,” erklärt noch weiter in einem 
eigenen Gebote, tie der Sonntag fol gebeiligt werden. — Der Staat verlangt Ge 
borfam gegen die rehtmäßige Gewalt, ohne welden Unordnung und Revolution ent: 
fteben. Die Kirche befiehlt eben dasjelbe im vierten Gebot Gottes: „Du follft Vater 
und Mutter ehren!” und erklärt tveiter, daß bier in diefem Gebote die gegenfeitigen 
Pflichten ſowohl der Untergebenen gegen Vorgeſetzten, geiſtliche und weltliche, als auch 
umgefehrt entbalten feien. Und wer daran zweifeln möchte, der fehe zu, mas der 
bl. Paulus ſchreibt und auch beobachtet wifjen will: „Jedermann untertverfe fich ber 
obrigkeitlihen Gewalt: denn es gibt feine Gewalt außer von Gott, und die welche 
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Heftebt, ift von Gott angeordnet.” Diefe Tatholifche Lehre gibt alfo der weltlichen und 
ſtaatlichen Autorität ihre Sanktion. — Der Staat verbietet Schädigung an des Bür⸗ 
gers Leben und Eigentbum. Die Kirche verbietet nicht blos Die thätige Schädigung : 
„Du ſollſt nicht töbten, du follft nicht ftehlen, du ſollſt nicht falſches Zeugniß geben 
wider deinen Nächſten,“ ſondern felbft die Gedanken und das Verlangen nach frem⸗ 
dem Gut und Eigenthum: „Du folljt nicht begehren deines nächſten But!" — Der 
Staat dringt auf georbnetes Familienleben und Sittlichleit. Die Kirche betont das 
Gottesgebot noch ſchärfer: „Du follft nicht ehebrechen;“ fie heiligt das Familien— 
Acben durch ein eigenes Saframent, und ſchärft ein das ftrengfte Sittlichkeitsgeſetz: 
„Du folft nicht begehren deines Nächften Weib!” Der Staat anerkennt, wenigſtens 
fcheinbar, die Schmwachheit der Menfchen, ehrt aber den freien Willen, er erklärt ein 
Tatholifches Dogma, ein ganz Tatholifches Glaubensbelenntniß, und felbit auf feinen 
Münzen: “In God we trust!” („Wir vertrauen auf Gott!“) Nichts anderes 
Tehrt die Kirche, wenn fie lehrt, daß mohl der Menich feinen freien Willen miß⸗ 
brauchen und Gebote und Geſetze übertreten, aber mit der Gnade Gottes feinen freien 
Willen die rechte Richtfchnur geben, die Gebote und Geſetze halten könne. 


Mer alfo nicht ganz fremd und unmiffend ift in diefen Grundprinzipien und’ 


Grundlehren des Staates und des Katholizismus; mer nicht ganz verblende: von 
ſektiriſchem Fanatismus, ihre MWechfelbeziehung und auffallende Mebereinftimmung in 
Verfolgung ihrer Zwecke und Beitimmung zum Wohle der menfchlichen Geſellſchaft 
einigermaßen erfennt, der weiß und muß vernünftiger Weife zugeben, daß die fatho- 
liſche Kirche ftet® und immer für Recht und Freiheit des Menfchen, diefen größten 
Ruhm der amerilanifchen Republik, gelämpft hat. Ya dies noch mehr, wenn er bie 
Geſchichte durchlief. Die Gefchichte beweist nämlich, daß alle Republiken des dhrijt- 
lichen Zeitalter8 unter dem Einfluffe der fatholifchen Kirche und unter katholifchem 
Volle gegründet worden. So z. B. finden wir während des chriftlichen Zeitalterd 
im fatholifchen Italien nicht weniger als zweihundert Republifen, von denen mandhe, 
wie beifpielmeife Venedig, über taufend Jahre beftanden. Die Schweiz wurde ge: 
gründet im Tatholifchen Mittelalter, und zählt unter ihren unfterblichen Freiheits— 
Männern, Helden und Martyrer der Freiheit, einen Wilhelm Tel, Arnold von 
Winkelried, beide treue Söhne der Tatholifhen Kirche. Die Republifen von Süd— 
amerika find Erzeugniffe ausschließlich Fatholifcher Bevölkerung. Jener Fatholifcher 
Priefter und erfter Biſchof und Erzbifhof in den Vereinigten Staaten, der hochwſte 
Johann Carroll, der innigfte Freund des Benjamin Franklin, bewirkte die Neutralität 
der Canadter während des Unabhängigfeitsfrieges. Selbſt der Vater unferer Re— 
publit, Georg Washington, hat offen und unparteiisch den Katholiken da8 Kompliment 
‚gemacht, daß fie patriotifchen Antheil genommen haben im Freiheitskriege. 

Mit einem Schriftfteller der Neuzeit Fönnen wir wohl berechtigt behaupten: 
Mas ein Katholif als Mitglied der fatholiihen Kirche glaubt, das glaubt er als 
Bürger der Republif. Seine Religion gibt feiner politifchen Ueberzeugung die rich: 
tige Weihe, und diefe Weihe gibt feinem Patriotismus eine doppelte Stärke. .... 
Das gegenfeitige Verhältniß zwischen den Katholizismus und der Republik ift fo eng 
verbunden, daß fein Angriff auf die Kirche kann gemacht werden, ohne dadurch auch 
‚der Republik einen Schlag zu verjegen. Die Angriffe der fogenannten ““Native- 
‚American party’ gegen die Fatholifche Kirche ftehen im grellen Wiberfpruch zu der 
amerikaniſchen Gleichheit der Rechte aller Bürger, und find eine grobe Verlegung der 
zeligtöfen, bürgerlichen und politiſchen Freiheit, melche allen Bürgern durch die Kon— 
Ktitutton der Vereinigten Staaten garantirt ift. 
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Du brauchſt alfo feinen eigenen Katechismus zu ſtudiren, um zur lernen ein guter 
und loyaler Bürger zu fein. Der katholifche Katecismus, den du als Knabe in der 
Schule gelernt, und ben bu jet als Vater einer Familie, wenn möglich, allabend- 
lic) mit deinen ſchulbeſuchenden Kindern vornehmen follft, ift vollkommen hinreichend, 
wie bereitö oben ſchon genugfam ift angedeutet worden. Die Erfahrung beweiſt aud 
klar und deutlich, daß praftiiche Katholiken ebenfalls treue Bürger des Staates find; 
Bürger, tie fie der Staat nur wünſchen und auf die er mit Fug und Recht ſtolz 
fein kann. 

Freilich wird dir auch ſchon zu Ohren gelommen fein der einfältige und ſchon 
mehr als taujendmal tiberlegte Vorwurf, daß ber Katholik fein loyaler Bürger fein 
kann, weil er die Autorität eined fremden Herrſchers, des Papftes nämlich, aner- 
tennt. Ya, diefe freiheitlihen Maulhelden fürchten fogar, der Papft möchte nad 
Amerifa kommen; und in ihrer bübifhen Flegelei wollen fie" den freien Bürgern 
fogar weiß machen, die Katholifen und insbefondere die Priefter und Bifchdfe arbeir 
teteten darauf hin, diefe Republit unter die Herrſchaft des Papftes zu bringen. — 
Nun tveiß doch jeder Katholik und jeder vernünftige, aufrichtig und gerecht benfender 
Amerikaner, daß der Katholit nur in Sachen des Glauben? und der Neligion dem 
Bapfte, als oberften und unfehlbaren Lehrer, unterthan und gehorfam fei; dab 
fih der Papft um die Regierung des Landes nichts fümmert, als höchſtens für das 
Gedeihen ber Union betet; daß es dem Papfte wohl nie eingefallen ift, nad) Amerita 
zu fommen, jedenfalls nicht in der Abficht, ſich dafjelbe zu unterjochen, oder vielleicht 
als Präfidentichafts-Randidat zu „laufen“, wo es noch felbft zweifelhaft wäre, ob er 
alle katholiſche Stimmen befommen würde, wenn übrigens ein Ausländer zu diefen 
höchften Amte fönnte ertwählt tverben. Oder fürchten vieleicht dieſe Freihe itshelden, 
ex würde fie katholiſch machen, ober fie müßten, wie fie ſich gleich Flegeljungen aus: 
drüden, dem Papfte Die große Zehe fü 

Nur recht fein ftill, ibe Pfaffenfreſſer! ihr Geheimbündler und Logenbrüder! 
Republik bat nichts zu fürchten von dem Papfte, von fatholifchen Biſchöfen 
tern, von den Katboliten, wohl aber von euch Yicht ſcheuenden Menſchen! 
Der Katholik bat feinen Eid, der ihn bindet zum blinden Gehorſam, zu Geheimnifien, 
jelbjt zu Schandthbaten wie Vaters, Bruder: und Bürger-Mord, aber ihr Geheimbünd: 
ler! Die Katholiken halten ihren Gottesdienft nicht in verſchloſſenen Räumen, balter 
feine Verfammlungen binter verfchloffenen Thüren und verriegelten Fenfterläden, 
aber ibr Zogenbrüder! Die Katholiken ſtehen nicht unter hredlihem Schwur und 
Eid, nicht? von den Beratbungen und Beihlüffen ihrer Verfammlungen zu verratben, 
aber ihr Bfaffenfreffer! Die Katholifen haben feine geheimen Zeichen und Paß— 
worte, aber ihr Nahverwandte der Nachteulen und Fledermäufe ! 

Alſo, er Mann! ſei nur ein wackerer Katholik und du wirſt auch ein guter, 
treuer Bürger ſein; achte nur die Gebote Gottes und der Kirche und du wirft auch 
die Geſetze des Staates achten. In einem wohlgeordneten, in einer für das Wohl 
der Bürger bedachten Negierung, die übrigens auch nod auf Solidität und Dauer 
rechnen will, müffen doch die Grundprinzipien unferer hl. Neligion, und ganz bejon 
ders die zehn Gebote Gottes, maßgebend fein, wenngleich auch ein wahnwitziger, 
flegelbafter und ungläubiger Unbold, der jetzt noch lebt und mehr in einem berüchtige 
ten als berühmten Rufe fteht, weil er Die Staatskaſſe um Millionen. bejtehlen ball, 
die Frechheit hatte zu behaupten, er hätte bejjere Gebote auf Sinai geben fönnen, als 
Gott in den zehn Geboten. Bis auf diefe Stunde ift er den Beweis feiner gottes⸗ 
laſterlichen Behauptung noch ſchuldig, und bleibt es auch für immer, 
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(Für ten „Senbbote") 
Die Hahbarskinder. 


Erzählung von Alois F. Juettuer. 


IN 1. 

Nor (Fortfegung.) 

lle Belannten, bie mit Felix in ben nächſten Tagen zufammentrafen,.. 
wunderten ſich über fein verändertes Ausfehen. Der fonft fo 
luſtige und aufgeräumte Burfche lief den Kopf hängen und war 
manchmal geradezu mie geiſtesabweſend. Immer und immer 
wieder mußte er die Frage hören: „Aber Felix, mas ift Dir. 








>, 
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Und immer antwortete er: 

„Nichts, ich weiß e3 jelbft nicht ; ich bin nicht recht wohl.” 

Allerdings war ihm nicht recht wohl zu Muthe. Der Hilbemüller hatte mit ſei⸗ 
ner barfchen Abweifung wie mit einem Schlage alle feine Hoffnungen vernichtet. Das 
hatte er nicht erwartet. Wenn er aud) nicht gehofft, der reiche Müller werde ihn mit 
geoßer Freube und offenen Armen als Brauttverber und Tochtermann aufnehmen, fo 
hatte er doch eine ſolche höhniſche und brutale Abtweifung ſich nicht träumen laſſen. 

Mutter und Schivefter thaten ihr Beftes, um den Aermſten zu tröften. Aber 
was halſen ihm ihre Troftivorte! Er war aus allen feinen Himmeln geſtürzt. Er 
hatte ſich die Zukunft an der Seite feiner Anna fo fhön ausgemalt, Es war ihm: 
dabei.nie eingefallen, auf ihren Reichthum zu fpefuliren ; der war ihm völlig Neben» 
ſache. Auf fein väterliches Gütchen wollte er das geliebte Mädchen führen und 
dort ihr ein glüdliches Heim bereiten. Was kümmerte ihn die Mühle und das Geld- 
des Müller3 ! Das mochte der Hildemüller behalten oder feinem Sohne geben. Und 
nun follte er bei feiner Werbung auf die reiche Mitgift ſpekulirt haben, er, der in 
Wahrheit nie daran gedacht. So niedrig ftand er in den Augen des Baters feiner 
Anna ! 

Das war fein Kummer, und nun mußte er ihn noch allein tragen, er konnte fich: 
nicht einmal mit Anna ausſprechen, er hatte fie nicht mehr gefehen, denn in derſelben 
Stunde noch, als Felix abgetwiefen wurde, hatte der Hilbemüller anfpannen laſſen und- 
war mit feiner Tochter fortgefabren. Spät Abends war der Müller allein zurüd- 
gekommen. Schon brei Tage waren vergangen und nod hatte Anna kein Lebens» 
zeichen von ſich gegeben. Was follte Felix thun? Den Müller konnte er nicht fragen,. 
wenn er nicht abermals eine Demüthigung, fo er überhaupt einer Antwort wäre 
gewürdigt worben, erfahren wollte. 

Wo war Anna ? War fie mit ihrem Vater einverftanden? Hatte fie ſich über: 
reden ober burch feine Drohungen einſchüchtern laſſen? Felix glaubte zivar, ber Liebe 
des Mädchens ſicher zu fein, allein, feit er fo ganz unvermuthet mit ſolchem Hohne 
abgetwiefen worden var, war fein Glaube in alle Menſchen erfcüttert. „Hatte er denn 
nicht auch Recht, an der Liebe Anna's zu zweifeln, da fie ihm ſchon feit drei Tagen 

auch nicht ein Sterbenstwörtchen hatte zulommen lafjen ? Und doch mußte fie gewiß, 
wie er bei ihrem Vater aufgenommen worden war, fie mußte alfo aud) wiſſen, in wel⸗ 
her Gemüthöverfaffung er ſich befand, und daß er fih aus dem Grunde feines Herzens 
ſehnte, mit ihr zu ſprechen. 
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Endlich am Morgen be vierten Tages dehrte ber Briefträger bei Welter's ein 
und brachte einen Brief. Er kam von Anna und war an Felit gerichtet. 

Anna fhrieb, ihr Vater habe fie zu einer alten Muhme in Neiſſe gebracht, wo 
fie nun weile und nah dem Willen ihres Waters noch Wochen bleiben müfje. Der 
Bater habe ihr mitgetheilt, daß Felig um ihre Hand bei ihm angehalten, und er habe 
geſchworen, daß er, fo lange er lebe, ed nie und nimmer, unter feinen Umftänden zus 
‚geben werde, daß fein Kind den Welter heirathe. Sie habe ihn durch ihre flehentliche 
ſten Bitten zu ertveichen geſucht, er fei unerbittlid geblieben, und fie babe ihm ver: 
Äprechen müffen, ſich feinem Willen zu fügen. „Und nun, lieber Selig” ſchloß fie, „ih 
‚Habe meinem Vater verſprochen, nicht gegen feinen Willen zu handeln, ich bin fein 
„Kind und bin ihm Gehorfam ſchuldig, aber die Liebe zu Dir Tann er nicht aus meinem 
‚Herzen reißen. Dir gehört mein Herz und wird es immer gehören. Aber gerabe weil 
ich Dir in innigfter und reinfter Neigung zugethan bin, dürfen wir an eine Verbindung 
‚gegen den Willen des Vaters um fo tveniger denken, weil dann fein Segen nicht auf 
und ruhen würde. Sei ftark und muthig; ſuche Deine Anna zu vergefien. Ich werde 
mein Leib in Ergebung zu tragen ſuchen. Ich gebe Dir Dein Wort jurüd,, gebe Dih 
frei. Verſuche glüdlich zu werben. Laſſe Dich von diefem Schlage nicht nieberbeugen. 
Du wirft ein anderes Mädchen finden, daß Dich aufrichtig lieben wird, werde glücklich 
mit ihr und vergiß Deine unglüdliche Anna.” 

Diefer Brief war lindernder Yalfam für Felix' Kummer. Anna's Liebe war 
ihm fiher. Mehr konnte er unter den obwaltenden Umftänden ja gar nicht verlangen. 
Indeß, wenn er weiter überlegte, wurde dadurch fein innigfter Wunſch, feine Verbin: 
duug mit Anna, auch nur im Geringften geförbert ? Es war für ihn ein ſühes Gefühl, 
fi von dem Mädchen, dem fein Herz gehörte, wiedergeliebt zu wiſſen, aber fo wie er 
den Müller fannte, würde er nun und nimmer fein Wort zurüdnehmen und in eine 
Verbindung feiner Tochter mit des Nachbar Sohn willigen. Der Eigenfinn dei 
Müllers trennte ihn alfo gerade fo von der Erfüllung feines Herzenswunſches, mie es 
das Grab nicht hätte mehr thun können. 

Diefe Ueberlegung fegte der Freude Felix' über Anna’s Brief einen ſchweren 
Dämpfer auf. 

Nun traf ihn noch ein neuer Kummer. Seine Mutter, an ber er mit inniger 
Liebe und Verehrung hing, erkrankte plöglih und ſchwer. Der Arzt gab wenig Hof: 
nung auf Beſſerung und in der That erlag fie ihren Leiden, obwohl ihte beiden Kin: 
der fie mit der aufopferndfte ngebung pflegten. Nur acht Tage war fie krank gewe⸗ 
fen und in diefer Zeit hatte Feliz in der Sorge um die geliebte Mutter beinahe feinen 
Herzenslkummer vergefien. Nun die Mutter an der Seite des Vaters zur letzten Ruhe 
gebettet war, bemächtigte ſich feiner das doppelte Leid um fo ftärfer. 

Co verſtrich der Winter in traurigfter Einfamteit. Anna war nod nicht wieder 
aus der Stadt zurüdgefehrt und Felir hielt fih fo viel wie möglich von den Menſchen 
fern. Gretel bot Alles auf, um ihrem gelichten Bruber das vereinfamte Heim weni: 
ger einfam zu machen und feinen Nummer zu lindern. Ginigermaßen war fie dies 
auc im Stande, denn ihr Bruder war ein viel zu braver Burſche, als dab er gegen 
Die liebevollen Bemühungen feiner Schweſter hätte unempfindlich bleiben können. 

Ein paar Dial war Felix in der Stadt getvefen und hatte Anna auf einige Mi: 
nuten zu Sprechen gewußt, indem er fi morgens zu der bl. Meffe in der Kreuzkirche 
einfand, die Anna regelmäßig befuchte, und fie dann ein Etüd Weges begleitete. 
Dies that er denn aud an einem Samftage gegen Ende April. Die beiden jungen 
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Leute gingen in eifrigem Gefpräche begriffen eine Seitenftrape entlang und achteten 
nicht im Geringften auf das Leben und Treiben ringsum, ala plöglich der Hildemüller 
vor ihnen ftand. War das junge Baar vor Schreden über die unerwartete Begeg- 
nung bleid) geworden, fo glühte der Müller vor Zorn. 

„So fucht man mich zu hintergehen!“ knirſchte er. wüthend. „Dem wollen wir 
bald ein Ende machen. Wenn dem Bettelvogte der Winf mit dem Zaunpfahle nicht 
„genügte, tverbe ich mit Dir aus einer andern Tonart reden.” 

Damit ergriff er feine Tochter am Arme und z0g fie mit fich fort. 

Was Fonnte Felix thun? Im erften Augenblide ivar er gerabe fo verblüfft wie 
damals, als er mit feiner Brautwerbung verunglüdte; und als er ſich von feiner Ver: 
blüffung erholt hatte, waren Vater und Tochter bereits aus feinem Geſichtskreiſe ver- 
ſchwunden. Sollte er fid) nad) der Wohnung der Muhme Anna's begeben und durch 
eine neue Unterredung den Müller umzuftimmen verfuhen ? Er mußte ſich fagen, daß 
Dies zwedlos fein würde, zumal bei der gegenwärtigen Stimmung des Müllers. Er 
nahm fi) aber vor, fich noch einmal im bie Höhle des Löten zu tagen und zu 
Haufe mit dem Müller zu fprechen, wenn fein Zorn verraucht fein würde. Er erledigte 
deshalb jo bald als möglich; feine Gefchäfte in der Stadt und trat dann den Heim- 
weg an, 

Am Abende twartete er aber vergeblich auf die Heimkehr des Müllers ; diefer ſaß 
‚mit feinen Kumpanen am Spieltiſch und fpielte, und heute fpielte er verwegener als 
je und verlor mehr als je, und je mehr er verlor, defto höher machte er feine Einſätze 
und deſto mehr ſprach er der Flafche zu. a 

Schon hatte die Uhr vom nahen Rathhausthurme die zweite Morgenſtunde 
verlundet und noch immer wurde weiter geſpielt. Endlich wechſelten Veitel, Gold— 
baum und von Karuth einen Blick bes Einverſtändniſſes und erklärten, heute nicht 
mehr weiter fpielen zu wollen. Die Andern waren damit einverftanden und fo 
mußte auch der Hildemüller ſich fügen, allein konnte er ſchließlich doch nicht fpielen. 
Aus Aerger goß er nod) ein großes Glas Wein hinunter, Als er aber Befehl zum 
Anfpannen geben wollte, zeigte e8 fi, daß er nicht mehr im Stande war, ſich auf 
feinen Füßen aufrecht zu erhalten. Vorher hatte die Aufregung des Spieles die 
Wirkungen des Weines paralyjirt, nun famen diefe um fo mehr zur Aeußerung. Er 
wäre ber Länge nah auf den Boden hingeftürzt, wenn ihn nicht der bienftbeflifjene 
Wirth und Herr von Karuth, der gerade neben ihm ftand, geftügt hätten. 

„Es geht abfolut nicht, daß Herr Hildebrand heute allein nach Haufe fährt,“ 
fagte Herr von Karuth. „Es würde ihm ſicher ein Unfall zuftoßen und auf uns 
würde die Verantwortung fallen. Herr Wirth, Sie müffen ihm ein Bimmer ein- 
räumen, daß er feinen Rauſch ausfchlafen kann.” 

Die Anderen waren derjelben Meinung und Hildemüller war feiner Sinne nicht 
mehr fähig, um irgend melden Einwand zu erheben ober Wiberftand zu leiften. 
"Mit Hilfe des Hausknechts und eines Kellners wurde er in's Bett gebracht. Erſt 
am.Sonntag gegen Mittag trat er ben Heimmveg an. Zu Haufe angelommen, ſchloß 

er ſich in fein Zimmer ei, fo daß Felix, ald er des Nachmittags um eine Unterrebung 
nachſuchte, wieder unverrichteter Sache abziehen mußte. Er nahm ſich aber vor, am 
‚anderen Tage fein Glüd zu verſuchen. 

Indeß am Bormittage ſchon erhielt er einen Brief aus Neiffe, und zwar von 

Anna's Muhme. Diefe theilte ihm mit, daß der Müller am Samftage rafend vor 
„Zorn geweſen fei und feine Tochter gemißhandelt habe, weil fie fich troß feines Ver: 
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bote8 mit ihm, Felix, noch weiter abgegeben habe. Unna hatte früher ſchon der 
Muhme ihr Verhältnig zu Felix und gleichzeitig die Weigerung bes Vaters mitge- 
theilt, die ja auch ber Grund zu ihrem Beſuche in Neiffe bildete. Num richtete bie 
MNuhme an Felig die Bitte, er möge, wenn er «8 wirklich gut mit Anna meine, ſih 
ihr nicht mehr zu nähern fuchen, da er fie ſonſt dadurch nur den Mißhandlungen ihres- 
Vaters ausfege. Der Vater tolle eben die Heirat um keinen Preis zugeben, Anne 
fei einmal feine Tochter und feinem Willen unterworfen. Sie müßten fi) alfo fügen. 

Der Inhalt diefes Briefes ſchnitt dem armen Burfchen in's Herz. Seinettvegen 
war Anna gemißhandelt worden, feinetivegen, der er doch Alles in der Welt erduldet 
hätte, um ibr den kleinſten Schmerz zu erfparen! Nein, fo fonnte es nicht fortgehen. 

Er ftügte die Ellbogen auf deu Tiſch und vergrub fein Geficht in feinen Händen, 
So faß er wohl eine Stunde lang da. Es mußte gewaltig in feinem Innern arbeiten, 
denn feine Bruft hob und fentte ſich ſchwer und feine Halsmuskeln zudten. In 
feinem Gefichte fonnte man nicht lefen, da er es mit den Händen bebedi hielt. Als 
ex fie nad) langer Zeit wegzog, war fein Blid entſchloſſen, als ob er zu einem un- 
widerruflichen Entſchluſſe gefommen wäre. Und einen folchen hatte er gefaßt. 

Er rief feine Schwwefter Gretel zu fih und bat fie, ihm eine Weile zuzuhören. 
Er erzählte ihr feinen Befuch in Neiffe am Samftage, das Zufammentreffen mit dem 
Müller und las ihr dann den Brief der Muhme vor. Alsdann fuhr er fort: 

„I habe mir nun meine Lage reiflich überlegt. So fann das nicht weiter 
gehen. Anna fol um meinetivillen gemißhandelt werden! Eher gebe ich an's Ende 
der Welt! Ich will nun noch einmal den Hildemüller aufſuchen und ihn umzuftimmer 
fuchen ; ich werde Alles aufbieten und mic) vor ihm demüthigen, vielleicht gibt er doch 
noch einer milderen Gefinnung Raum. Beharrt er bei feiner Meigerung, fo will ih 
ihm unfer Güthen zum Kaufe anbieten ; dann iſt meines Bleibens doch nicht mehr 
bier. Ich bin feſt entſchloſſen, von bier fort, nach Amerika, zu ziehen. Biſt Du 
damit einverftanden ?" 

„Ih gehe mit Dir, wohin Du gehſt. Ich habe doch nur Dich allein auf der 
Welt,” antwortete Gretel treuberzig. 

„Dante, liebe Schweiter, id wußte es und werde es Dir zu vergelten ſuchen,“ 
erwiderte Felir, indem er feinen Arm um feine Schwefter fhlany und einen Ruß auf 
ihre Stine drüdte. 

Wenige Augenblide fpäter ſchritt er der Mühle zu. Er traf den Müller auf dem 
Hofe und bat ihn, ihm für einige Augenblide Gehör zu ſchenken. 

Eine dunkle Nöthe zudte über des Müllers Geficht, als er Felix gewahrte, und 
ein höhniſches Lächeln umfpielte feinen Mund, als er jenes Bitte vernahm. Schon 
wollte er ihm ohne weiteres den Nüden drehen und ihn fo abweiſen, ohne ihn einer 
Antwort zu würdigen, doch beſann cr fih eines anderen, winkte ibm und fehritt dem 
Wohnzimmer zu. Dort blieb er in der Mitte des Zimmers ſtehen und drehte ſich zu 
feinem Beſucher um. 
aſſen Sie fih kurz, Herr Wolter, ich babe feine Zeit und auch feine Geduld,” 
bervor. 

„Ich werde nich jo kurz wie möglich faſſen, wenn audı von dem Ausgange un 
ferer Unterredung meine ganze Zukunft abhängt,” erwiderte Felir wehmüthig, fait 
bittend. 
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s wollen Sie? Daß ich mit ihrer Zukunft nichts zu ſchaffen haben will, 
wiſſen Sie doch bereits.“ 
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„Und bod erlaube ich mir, Sie noch einmal zu fragen : Iſt es Ihr unerſchütter⸗ 
dicher Entſchluß, mir niemals die Hand Ihrer Tochter zu geben?" 

„Unter feiner Bedingung, und den Stelldichein werde ich gleichfalls einen Riegel 
vorzufchieben wiſſen.“ 

„Seien Sie darum ohne Sorge, Herr Hildebrand; jo innig ich Ihre Tochter 
diebe, fo ſehr ich mid) beſtreben würde, fie glücklich zu machen, und trotzdem Anna mir 
aufrichtig zugethan it: gegen Ihren Willen werde ic Sie nicht heirathen. Sie 
brauchen fie auch nicht länger von Haufe fern zu halten. Ich werbe Ihnen Platz 
machen. Ohne Anna kann und will ich hier nicht leben. Mein Entſchluß iſt gefaßt; 
ich werde mein Beſitzthum verkaufen und auswandern. Darum die zweite, Frage: 
Wollen Sie mir mein Antvefen um den Preis ablaufen, den Sie früher meiner Mutter 
Dafür geboten haben !" 

Diefe Frage kam dem Müller ganz unerwartet. Faſt ſchien ed, ald wollte der 
Kummer des jungen Burfchen ihm doch zu Gergen gehen, als er ihn fo niebergeichlagen 
und fo verzweifelt entſchloſſen geftimmt ſah. Aber diefe meichere Regung währte nur 
einige Augenblide. Die erite Frage hatte er zu entſchieden verneint, um fo leichten 
Kaufes auf fein Wort zurüdzugehen. Und bie zweite Frage: Wie gern hätte er das 
Anerbieten angenommen, wenn er nur gefonnt hätte. Aber hier fagten feine Verhält- 
niſſe nein. Exft heute morgen, als er barüber nachgedacht, wie er eine größere Summe 
Geldes, die er in den nächſten Tagen zu bezahlen hatte, befchaffen folle, hatte er mit 
Schrecken gemerkt, wie weit bergab ihn feine unjeligen Leidenſchaften geführt. Cr 
Zonnte an den Kauf nicht denfen. Darum überfam ihn bie Erbitterung darob mit 
aller Macht, und im Bone polterte er heraus: „Ich will Ihren Vettel nicht und ich 
hoffe, Sie werden mich ein für allemal ungefchoren laſſen.“ 

Selig verließ, ohne ein Wort zu erwidern, die Mühle. Bu Haufe angelommen, 
erzählte er feiner Schtwefter, die ängftlih auf ihn martete, wie e8 ihm gegangen. 
«Run wohlan, liebe Gretel,“ ſchloß er; „unfere Reiferoute ift und alfo vorgegeichnet. 
Es fällt mir ſchwer, mid von ber heimischen Scholle zu trennen, und ich verftehe die 
ganze Größe des Opfers, dad Du mir bringft. Doch ich kann hier nicht mehr bleiben. 
Und je fehneller wir fortlommen, befto befjer. Nur einmal noch will ich Anna fehen, 
um ihr Lebewohl zu fagen. .... Ich muß nun darnadı trachten, einen Käufer zu 
finden. Wie ich höre, will der Larus Georg mit feiner Therefe Hochzeit machen, 
wenn fie erft ein pafiendes Antvejen gefunden haben. Ich will heute noch mit ihm 
Sprechen, vielleicht fauft er und das unfrige ab, es wäre gerade pafjend für ihn. 

Und noch am felben Abende machte fich Selig auf den Weg in’ Dorf. Inner 
Halb acht Tagen war der Kauf abgefchloffen und die gerichtliche Auflafiung erfolgt, 
und in vierzehn Tagen follte die Uebergabe ftattfinden. 

Felir traf nun mit feiner Schwefter unverzüglich die Vorbereitungen zur Reife 
über den Ozean. Er machte auch bei ein paar befreundeten Familien im Dorfe Ab: 
ſchiedsbeſuche, vor allem bei dem alten Pfarrer, der ihm einen Empfehlungäbrief an 
einen Schulfreund in Milwaukee im Staate Wisconfin mitgab. Feliz hinterließ dem 
würdigen Seelſorger eine [höne Summe ala Meßftiftung für feine Eltern. 

Am Tage der Abreife wohnten die beiden Geſchwiſter der HI. Mefie bei und 
gingen zum legten Male in ber trauten Dorflirche, in der fie getauft worden waren 
und bie erfte Hl. Kommunion empfangen hatten, zum Tifche des Herrn. Nach der 
hl. Mefle jah man fie lange Zeit am Grabe ihrer Eltern knieen. 

Sie mußten dann bei ihrem Seelforger zum Frühſtück bleiben. Der würbige 
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alte Herr ſah bie beiden Geſchwiſter nicht gerne ſcheiden, denn fie gehörten zu feinen 
treueften und eifrigften Pfarrlindern von Jugend auf. Und doch Billigte er wieder 
ihr Vorhabem Selig hatte ihm feine Verhältnifie dargelegt und feinen Rath ein- 
geholt. Und ber Pfarrer hielt e8 unter ben obwaltenden Umftänden wirklich für das 
Befte, wenn Selig und Anna durch große räumliche Entfernung von einander getrennt 
türbden, Zudem bangte ihm auch nicht im Geringften für die Zukunft der beiden 
Auswanderer. Er hatte die fefte Ueberzeugung, daß fie auch in dem fremden Lande, 
in der neuen Umgebung und unter ben neuen Verhaltniſſen ihrem Glauben treu bleis 
ben mwürben. 

Felir beabfichtigte, fi) aud in Amerika dem Landbau zu widmen, und der 
Pfarrer hatte ihm gerathen, fi in Wisconſin niederzulafien. Er war über die 
dortigen Verhältniffe ziemlich gut unterrichtet, da er mit einem Jugendfreunde, den 
das Schichſal nach Wisconfin geführt, in ziemlich regem Briefverkehr fand. Er gab 
auch Selig einen Empfehlungsbrief an diefen Freund mit, rieth ihm aber, fidh, trof- 
dem er genügenbe Gelbmittel mit fi) nahm, nicht fofort anzufaufen, ſondern fih 
vorerft umzuſehen, um bie Verhältniffe durch eigenen Augenſchein kennen zu lernen. 
und Erfahrungen zu fammeln. Die Zeit, bie ihm dadurch ſcheinbar verloren ginge, 
twürben ihm bie gemachten Erfahrungen zehnfach wieder einbringen. 

Felig verfprach, diefem Rathe zu folgen. Den Erlös feines Gutchens hatte er 
in fiheren Anweiſungen auf ein New Yorker Haus eingetvechfelt und er behielt nur 
foviel baares Gelb bei fih, ald er zur Reife und für ettvaige außergewöhnliche Aus ⸗ 
gaben braudte. 

Der Pfarrer begleitete bie Geſchwiſter bis an das väterliche Haus. Dort ver- 
abſchiedete er fi von ihnen, indem er ihnen feine Hände fegnend auf das Haupt legte. 
Bevor er in's Dorf zurüdfehrte, erinnerte er fie noch daran, ihr Verſprechen zu halten 
und ihm von Zeit zu Zeit Nachricht zu geben. 

Der neue Beſitzer des Welter'ſchen Anweſens hatte es gern übernommen, bie 
Sceidenden in die Stadt zu fahren und ihr Gepäd nad dem Bahnhof zu bringen. 

Nun hatte Felix noch einen ſchweren Gang vor fih. Sobald fein Gütchen ver: 
fauft war, hatte er Anna don feinen letzten Beſuche bei ihrem Vater in Kenntniß 
geſetzt, ſowie ihr feinen Entihluß und bie bereits erfolgte theilweife Ausführung 
defielben mitgetheilt. Nun wollte er von ihr Abfchied nehmen. 

Er begab ſich mit feiner Schweſter nad) dem Haufe der Muhme. Anna mut, 
daß er ihr heute Lebewohl jagen würde ; aud) fie hatte heute am Tifche des Herm 
gefniet und heiße Gebete für ihn zum Himmel gefhidt. Cie erwartete ihn mit ihrer 
Muhme. Zwar entftrömten ihren Augen feine Thränen ; fie wollte ſich zufammen: 
nebmen, um ihm die Trennung nicht noch ſchwerer zu machen, aber die bleiche Bläfte 
ihres lieblichen Geſichts zeigte deutlich, wie ſchwer fie ſelbſt litt. Und als fie Felix 
eintraten ſah, hätte fie doch beinahe ihre heroiſche Selbſtbeherrſchung verloren. 
Stumm reichte fir den Geſchwiſtern die Hand. Auch Felir konnte vor Bewegung 
feine Worte finden und das bange Schweigen würde wohl noch eine Meile gedauert 
haben, wenn die Muhme es nicht gebrochen hätte. Sie fragte, wohin ſich Felir in 
Amerika zu wenden und mas er zunächft zu unternehmen gedächte. Diefe Fragen 
erreichten wenigftens den Zweck, dem peinlihen Schtweigen ein Ende zu madıen. 
Felix erzählte, daß ihm der Pfarrer einen Empfehlungsbrief an einen Freund in Wis: 
confin mitgegeben habe, und daß er fi) bort anfaufen tolle, wenn es ihm gefalle, 
nachdem er Umfchau gehalten. Im Weiteren habe er noch feine Bläne gemacht. — 
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Mittlerweile zog die Muhme Gretchen in ein Gefpräd, fo daß Anna und Feliz ſich 
ungeftört unterhalten konnten. Die Muhme wollte den beiden Liebenden wenigitens- 
diefen legten Troft noch gönnen. 

Felit erllärte nun Anna ausführlich, was er ihr bereits lurz mitgetheilt, wie er- 
bei feinem letzten Befuche bei ihrem Vater von biefem abermals ſchnode und ſchimpflich 
abgeiviejen worden. Er habe nun feinen Ausiveg mehr gefehen, als zu thun, was er- 
gethan. Hier in ihrer Nähe und doc) von ihr getrennt zu Ieben lonne er nicht über 
fi) bringen, es bleibe ihm alfo nichts anderes übrig, als in die Ferne zu ziehen, 

„Dich werde ich nie vergefien,“ ſchloß er beivegt ; „Du wirſt mir immer bleiben, 
was Du mir getvefen bift. Vielleicht führt ung der Himmel doch noch einmal zu⸗ 
fammen. Doch ich gebe Dir Dein Wort zurüd ; laß mic) fein Hindernif für Dein 
Glüd fein — — —“ 

Red' nicht davon, Felix,“ unterbrad) ihm das junge Mädchen unter ftrömenden 
Thränen. „Mein Glüd geht mit Dir von mir. ch werde meinem Vater gehorfam: 
fein, fo weit id) es bermag, denn id) bin fein Kind, Es würde fein Segen auf unſerer 
Verbindung ruhen, wenn wir fie ertrogen wollten . .. Geh’ mit Gott, Felix . . .“ 

Sie konnte nicht weiter ſprechen, Schluchzen erfticte ihre Stimme. Sie reichte 
dem armen Burfchen ftumm die Hände ; diefer prefte fie innig, drüdte einen Kuß aufi 
die Stirn des jungen Mädchens, gab der Muhme die Hand und ging zur Thüre 
hinaus. Er war jelbft nicht mehr fähig zu ſprechen. 

Gretchen und Anna umarmten lange und innigeinanber, dann folgte bie Schweſter 
dem Bruber nach. 

Die beiden Geſchwiſter gingen langfam und fehtweigend dem Bahnhof zu. In 
einer Stunde kam der Schnellzug von ber öfterreichifchen Grenze herangebrauft, nach 
kurzem Aufenthalte raſte er donnernd weiter über die Neiffebrüde und führte unfere 
beiben Reifenden dem Norden — Hamburg zu. ortſetzung folgt.) 
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— Man fol gute und nügliche Bücher Iefen und ſich der Lektüre derjenigen ent= 
halten, welche nur die Neugiesde befriedigen können. 

— Unfere erfte Sorge foll auf unfer Seelenheil und unfere eigene Vervolllomm⸗ 
nung gerichtet fein, nach dem Beifpiele des Sohnes Gottes, der „anfing zu thun.“ 

— Bon allen Mitteln, welche Gott den Menden zur Befjerung ihrer Fehler, 
unb Umbilbung ihres Lebens bietet, ift Teines, das auffallendere, häufigere und wun⸗ 
derbarere Wirkungen hervorgebracht hätte, als bie geiftlihen Uebungen in ber Zurüd- 
gezogenheit. 

— Nur Wunder können diejenigen befehren, welche ſelbſt mit Hilfe der geiſtlichen 
Webungen einer Retraite, nicht auf den rechten Weg zurüdgelehrt find. 

— Die Gmeralbeihten find zuweilen nothivendig, um die Fehler wieder gut zu 
machen, die ſich in ſchlecht verrichteten Beichten finden. 

— In der Einfachheit der Worte uub der Handlungen wohnt der Geift Jefu 
Chrifti; vergeblich ſucht man ihn anberwärts. 

— Man ſoll fi vor Gedanken des Stolzes, des Ehrgeizes, der Eitelkeit hüten,. 
denn biefe find die gefährlichften Feinde, die es gibt. 

— Des Men ift niemals reicher, als wenn er Jeſu Chrifti ähnlich iſt. 


44 \ Ben-Hur. 


(Für den „Sendbote.“) 


BEN-HUR. 


Eine Erzählung aus der Zeit Ehrifi. 


Frei nad) dem Englifhen ded Gen. Lep. Wallace, für ben „Senbbote,” bearbeitet von 
F. B. O., O. 8. F. 
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ls Judah erwachte, ſtand die Sonne bereits hoch über ben 
Bergen. Die Tauben tummelten ſich grußpentveife in der 
Luft und belebten dur ihr ſchimmerndes Gefieber bie 
Landſchaft. Gegen Süboflen glängten die vergoldeten 
Binnen deö Tempels und hoben ſich prachtvoll vom blauen 
Morgenhimmel ab. Diefem befannten Bilde jchenkte er 
laum einen n lid; deſto Tiebevoller ruhten feine Augen auf jeiner Schweſter, einer 
ungefähr fünfjehnjäßrigen Jungfrau, welche in feiner Nähe ſaß und mit leiſer Stimme 
unter Harfenbegleitung fang. Er hörte aufmerkfam zu. Sobald fie gewahrte, da 
er wach fei, hielt fie inne, legte die Hände in den Schooß und blidte ihn erivartungs: 
voll an, 

Da die Bekanntſchaft mit ihr zum befferen Verftändniffe unferer Erzählung 
nothwendig ift, tollen wir den Lefer an diefer Stelle bei ihr einführen und zugleich 
fo viel von der Geſchichte der Familie Hur beifügen, als zur Erklärung dienen kann. 

Herodes ließ bei feinem Tode viele Perſonen zurüd, die durch feine Begünftigung 
reich getvorden waren. War folder Neihthum im Beſitze eines unbezweifelten Ab: 
kömmlings einer der Stämme, befonders des Stammes Judah, fo galt der glüdlihe 
Inhaber defelben als Fürft von Jerufalem, eine Auszeichnung, welche ihm die Chr: 
furcht feiner tveniger begünftigten Landsleute, ſowie die Achtung ber Heiden, mit denen 
er im gefchäftlihen oder geſellſchaftlichen Verkehr ftand, ficherte. Zu diefer Klafie 
gebörte der Vater Judah's und feiner Schwefter; ſowohl im Privatleben, als in 
öffentlichen Angelegenheiten hatte er ſich das höchfte Anfehen errungen. Ein gottes⸗ 
fürditiger und gewifjenhafter Jude, war er auch dem Könige treu geweſen and hatte 
fich im eigenen wie in fremden Ländern als defien erprobten Diener eriwiefen. Mehr— 
mals als Bevollmäctigter mit wichtigen Aufträgen zum Kaifer Auguftus gefandt, 
hatte dieſer ihn achten gelernt und feine Freundſchaft gefucht. Er hatte alſo mande 
fe aufzuweiſen, wie Herrſcher fie ihren Günftlingen zu geben pflegen um 
itelfeit zu ſchmeicheln, als Purpurtogen, elfenbeinerne Seffel, goldene 
Trinkſchalen u. ſ. w., deren Hauptwerth darin beftand, daß fie aus Faiferlicher Hand 
ſtammten. — Ein folder Mann mußte reich fein, allein er verdanfte diefen Reichthum 
doch nicht der Föniglichen Gunſt allein. Ihm war das Gefeß, das ihn zur Thätigkeit 
verpflichtete, willlommen; ja anftatt ſich nur einem Geſchäfte zu widmen, ftand er 
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hreren vor. Biele ber Hirten, welche auf den Ebenen und Hügelabhängen, I 
it hinein in ben 2ibanon, die Heerben hüteten, nannten ihn ihren Herrn; 
ındete Hanbelshäufer in den Seeftäbten, wie im Binnenlande; aus den Silk 
zen Spanien’3, den reichfien, die Damals befannt waren, brachten ihm feine Schi 
(ber, während zweimal im Jahre feine Karavanen aus dem Oſten heimkehrt 
hbeladen mit Seide und Speereien. Die jüdifchen Gefege und Gebräu 
bachtete er gewifienhaft, war mohlbewandert in der bl. Schrift und regelmäßig 
fuche der Synagoge und des Tempeld. Für die Lehrer des Gefeges, beſonders 
el, mar er mit einer an Verehrung grenzenden Hochachtung erfüllt. Dennoch n 
in feinem Sinne engherzig. Gaſtfreundlich nahm er Fremde aus allen Länd 
f; ja, die Pharifäer befchuldigten ihn, er habe mehr ala einmal Samaritaner 
iche geladen. Wäre er ein Heide geweſen und hätte er zur Zeit des Herobes Attic 
lebt, fo hätte er als deſſen Nebenbuhler auftreten können; allein er ging ungefi 
m Sabre vor biefer zweiten Periode unferer Erzählung zur See zu Grunde, 
iftigften Mannesalter, und von ganz Judäa betrauert. 

Mit der Mutter und dem Sohne find mir bereits befannt, und aud bie 
erlebende einzige Tochter trafen wir, wie fie ihren Bruder durch ihren. Gef 
die. Sie hieß Tirzah. Wenn man bie beiven Geſchwiſter betrachtete, konnte n 
h deren Aehnlichkeit nicht verhehlen. Auch fie hatte beö Bruders regelmäßige 3 
id zeigte denſelben jübifchen Typus, der überdies durch den Ausdruck kindlicher! 
uld, ber über ihrem ganzen Wefen lag, verllärt wurde. Im Augenblide, da! 
e begegneten, trug fie ein anſpruchloſes Morgentleid : ein auf ber rechten Schu 
feftigter Ueberwurf, der loſe über die Geftalt geworfen ſich unter dem linken Ar 
loß, bedeckte ihren Oberkörper nur mangelhaft und ließ die Arme ganz fichtE 
en unteren Theil ihres Gewandes hielt ein Gürtel um die Lenden feſt. Als Kı 
muck diente ihr ein ſeidenes Häubchen, das die Umriſſe ihres Kopfes deutlich erbli 
5, und darüber ein reichgeſticktes Tuch aus demfelben Material. An den ing 
id Obren trug fie Ringe, an den Armen und Knöcheln goldene, mit Berlen ı 
sttchen befeßte Spangen. Die Enden ihrer Augenbrauen und die Spigen il 
inger waren gefärbt. Das -Haar fiel ihr in zwei langen Zöpfen über den Rüd 
ährend über jeder Wange, gerade vor den Ohren, eine Zode ruhte. Anmuth, 8 
hkeit und Schönheit ließ fich ihr nicht abfprechen. 

„Sehr ſchön, meine Tirgah, fehr ſchön!“ ſprach ihr Bruder, 

„Das Lied % fragte fie. 

„Ja und die Sängerin au! — Es bat griechifche Anklänge. Woher | 
u es?“ 

„Erinnerſt Du Dich deö Griechen, der vorigen Monat im Theater fang ? 
eß, er fei früher am Hofe deö Herodes und feiner Echwelter Salome geweſen. 
at auf nad) einem Ringlampfe, während das Haus nod von Lärm wiederhal 
lein kaum hatte er zu fingen begonnen, wurde es fo ftille, daß man jedes Wort ! 
ben konnte. Bon ihm erhielt ich das Lied.” 

„Aber er fang ja in griechischer Sprache !” 

„Und ich in hebräiſcher.“ 

„Ja, und deshalb bin ich ſtolz auf meine Kleine Schmwefter. Haft Du vielle 
ich ein Lied, das eben fo ſchön iſt?“ 

„No viele; aber laſſen mir fie für jegt. Amrah fandte mid, Dir zu far 
iß fie Dir das Frühſtück heraufbringen wolle: Du brauchſt Dich alfo nicht hir 
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aubemühen. — Sie follte bereits Hier fein. Sie hält Dich fir frank, weil Dir geftern 
etwas Außergemöhnliches begegnet. — Was war 8 denn? Erzähle mir's bad, 
damit ich Amrah helfen fan, Dich gefund zu machen. Sie kennt alle Suren ber 
Egypter; aber bie find immer nuplos. Dagegen habe ich viele arabifche Recpte, 
die —⸗“ 

„Noch nuglofer find, als die egyptiſchen,“ antwortete er kopfſchuttelnd. 

„Meinſt Du? Nun gut, id will Dir nicht widerſprechen,“ entgegnete fie, an 
ihrem linken Obre neftelnd. „Aber hier habe ich etwas, das viel fiherer und beffer 
iſt — ein Amulet, das von einem arabiſchen Zauberer herftammen foll und ſchen — 
ich weiß nicht, wie lange — in unferer Familie iſt. Sieh’, die Infchrift iR durch 
langen Gebrauch beinahe gang verwiſcht.“ 

Sie reichte ihm den Ohrring, Er nahm ihn und gab ihr denfelben nach fluchtiger 
Betrachtung lãchelnd zurüd. 

„Und wäre ih am Sterben, Tirgah, ich twürbe davon feinen Gebrauch machen. 
Soldye Dinge find Ueberbleibfel bes Götendienſtes und den gläubigen Kindern Jtraels 
verboten. Da, nimm es zurütl, aber bediene Dich deſſen nicht mehr.” 

„DBerboten? Keineswegs ?“ entgegnete fie. „Unfers Vater: Mutter hat dieſes 
Amulet an allen Sabbaten ihres Lebens getragen. Es Bat — ich weiß nicht, wie 
viele Leute, wenigſtens mehr als brei— geheilt. Es if auch approbirt: fich’ hier 
das Beichen bes Rabbi's.“ 

„Ich glaube nicht an Amuleten.“ 

Sie erhob erftaunt bie Augen. 

„Bas würde Amrah fagen 9° 

„Amrah's Bater und Mutter tvaren Egypter.“ 

„Aber Gamaliel ?“ 

„Er nennt fie gottlofe, heidniſche Gebräuche.” 

Tirzah betrachtete zweifelnd den Ohrring. 

„Was fol ich damit thun ?“ 

„Trage ihn, gute Schtoefter! Er ziert Dich; er hilft Dich ſchön machen, obwohl 
Du ihn dazu nicht nöthig haft.” 

Zufrieden hing fie den Ring wieder in ihr Ohr. 

In diefem Augenblide kam Amrah und bradte eine Platte mit Waſchſchuſſel. 
Waſſer und Handtühern. Da Judah fein Pharifäer war, nahm ihn die Waſchung 
nicht lange in Anſpruch. Als er fertig war, begab ſich die Dienerin hintveg, während 
Tirzah fi daran machte, des Bruders Haar zu ordnen. Hatte fie eine Lode zu ihrer 
Zufriedenheit geordnet, fo ließ fie ihn in den Heinen Dietallfpiegel blicken, den fie nah 
Art der judiſchen Frauen im Gürtel trug. Indeſſen feßten beide ihr Geſpräch fort. 

„Denke Dir, Tirzah, ich gehe fort.” 

Erſchreckt ließ fie die Hände ſinken. 

„Fort! Wann? — Wohin? — Warum 7 — 

Er late. „Drei Fragen in einem Athem. Wie neugierig Du bift!” Dann 
wurde er ernft, und feßte hinzu: „Du weißt, daf das Gefch es mir zur Pflicht madt, 
mid) einen Berufe zu widmen. Unfer guter Vater gab mir in diefer Hinfigt ein 
Beiſpiel. Selbſt Du würdeſt mid) verachten, wenn ich die Frucht feines Fleißes und 
Wifjens im Müßigang verzehren würde. — Ich gehe nad) Nom.” 

„Oh, ich geh" mit!“ 

„Du mußt bei der Mutter bleiben. Wenn wir beide fortgehen, ſtirbt ſie.“ 
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Ein Schatten der Trauer überflog ihr Geficht. 

„Zeiver! Aber mußt Du denn fort? Du kannſt ja bier in Serufalem Alles 
Venen, was ein Kaufmann zu willen nöthig hat — wenn es das ift, woran Du 
denkſt.“ — 

„Aber daran denke ih nicht. Das Geſetz verlangt nicht, daß der Sohn den 
Beruf feines Vaters erwähle.“ 

„Was kannt Du denn anders werben ?“ 

„Soldat!“ entgegnete er mit einem gewiſſen Stolze. Tirzah's Augen füllten 
fih mit Thränen. 

„DDu wirft getöbtet werben !” 

„Wenn Gott es fo will; aber nicht alle Solbaten werben getödtet.“ 

Sie umfchlang ihn mit ben Armen, wie nm ihn zurückzuhalten. 

„Bir find fo glüdlich mit einander. Bleibe bei uns, Bruder !” 

„Die Heimat kann nicht immer bleiben, was fie ift. Aug Du wirft uns in nit 
ferner Zeit verlafien.” 

„Niemals!“ 

„Balb wird irgenb ein Fürft Juda's ober eines der anderen Stämme kommen 
und meine Tirzah mit ſich nehmen, damit ſie den Glanz eines anderen Hauſes bilde. 
— Was wird dann aus mir werben 1” 

Ihre Antwort war Schluchzen. 

„Der Krieg ift ein Gewerbe,” fuhr er fort. „Um daſſelbe volllommen zu lernen, 
muß man defien Schule durchmachen. Die befte Kriegsſchule aber ift das Lager.“ 

„Du wirft nicht für Rom kämpfen ?“ 

„Alfo auch Du baffeft Rom? — Wie ſich in diefem Haſſe doch die ganze Welt 
begegnet! Sa, Tirzah, Für Rom werde ich Tämpfen, um baburd Zu lernen, Dagegen 

„Bann gebenfft Du abzureifen ? 

In diefem Augenblide wurden Amrah's Schritte hörbar. 

„Stille !” Tprach er; „fie darf Nichts von meinem Vorhaben erfahren.” 

Die treue Dienerin kam mit dem Frühftüd. Sie trug es auf einer Platte, und 
fegte diefe vor beide hin. Sie tauchten eben ihre-Fingerfpigen in ein Gefäß mit 
Waſſer, als ein von der Straße zu ihnen dringender Lärm ihre Aufmerkſamkeit er: 
vegte. Sie horchten, und unterfchieden Triegerifche Muſik, welche von der nörblichen 
Seite des Haufes her klang. 

„Soldaten aus dem Prätorium !” rief er. „Ich muß fie ſehen!“ 

Im nächften Augenblide lehnte er fich über die aus Ziegeln hergeftellte Bruft- 
wehr an der nörblichen Seite des Daches. So verſunken war er in den Anblid, der 
fi ihm darbot, daß er nicht bemerkte, wie Tirzah an feine Seite trat und ihre Hand 
auf feine Schulter legte. Sie konnten bis zum Thurme der Burg Antonia im Often 
Alles überbliden. Die nicht über zehn Fuß breite Straße war an vielen Stellen von 
Brüden überfpannt, die fih, mie die benachbarten Dächer, mit Leuten zu füllen bes 
gannen, welche durch die Muſik angelodt wurden. Es ift dies wohl nicht ganz das 
rechte Wort, denn was man hörte war vielmehr Trompetengefchmetter und die 
ſchrillen Töne hölgener Bladinftrumente. Nach einer Weile kam der Aufzug in Sicht, 
fo daß die beiden Geſchwiſter denfelben fehen konnten. Zuerft kam der Vortrab, 
größtentheild Schleuderer und Bogenfchügen, die in langen Zwifchenräumen marſchir⸗ 
ten; dann eine Abtheilung zu Fuß, mit großen Schildern und langen Speeren , ai 
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biefe folgten die Mufiler; hierauf fam ein alleinreitenber Offizier, dem eine Truppe 
zu Pferd ald Leibwache folgte; dann wiederum eine ſchwerbewaffnete Abtheilung zu 
Fuß, welche enge gedrängt marſchirend bie Strafe von Mauer zu Mauer ausfüll 
und fein Enbe nehmen zu wollen ſchien. 

Das träftige Ausfehen der Männer, die rhytmifche Bewegung ihrer Schilder 
von rechts nach links, der Glanz der Schuppen, Schnallen, Panzer und Helme, die 
Bederbüfche, Fahnen und Speere — alles dieſes machte einen Eindrud auf den leicht 
erregbaren Jüngling, der ſich wohl fühlen, aber nicht befchreiben läßt. Vor allem 
waren es zivei Dinge, die feine Aufmerkfamfeit feffelten. Das erfte war der Adler 
ber Legion. Es tar dies ein vergoldetes Bild an der Spitze einer hohen Stange, 
von dem er wußte, daß ihm göttliche Verehrung ertviefen worden war, ala es aus 
feinem Standorte im Thurme geholt wurde. Das zweite, was ihn intereffirte, war 
der in ber Mitte ber Kolonne alleinreitende Offizier. In voller Nüftung ritt er 
unbebedtten Hauptes, welches ein Lorbeerkranz fhmüdte. An feiner Seite hing ein 
kurzes Schwert, in der Hand trug er den Kommanboftak, der einer Rolle weißen 
Papieres gli. Sein Pferd trug ftatt des Sattels ein Purpurtuch, deſſen Zaum 
war mit Gold geftitt und mit feidenen Borben beſetzt. 

Schon als der Mann noch weit in der Ferne war, bemerkte Judah, daß fein Er: 
ſcheinen den Zorn der Zufchauer erregte. Sie lehnten ſich weit über die Bruftivehren 
der Dächer, ober ftellten fich offen an die Seiten der Straße und ballten bie Fäufte 
gegen ihn. Sie folgten ihm unter lautem Gefchrei und fpudten von den Brüden auf 
ihn, während er vorbeilam; die Weiber twarfen ihm gar ihre Sandalen nad}, mande 
mal mit fo viel Geihid, daß fie ihn trafen. Als er näher kam, Ionnte man dad 
Geſchrei unterſcheiden: „Räuber! Tyrann! Hund! Nieder mit Ismael! Gebt 
und Annas zurück!“ 

Es entging Judah nicht, daß der Mann die von den Soldaten jo ftolz zur Schau 
getragene Gleichgiltigfeit nicht theilte. Sein Gefiht war drohend und finfter, fo daß 
die Furchtſamen vor ihm zurüdichredten. An dem Lorbeerfrange, den er trug, 
erfannte Jadah in ihm Valerius Gratus, den Profurator von Judäa. Der unter 
diefem unverbienten Sturme des Mißfallens leidende Römer erregte fein Mitgefühl. 
ALS diefer die Ecke des Hauſes erreichte, beugte er ſich noch weiter über die Bruſtwehr 
heraus um ihn beffer fehen zu fünnen. Dabei legte er feine Hand, um fich zu fügen, 
auf einen ber Ziegel; diefer tar zufällig zerbrodhen, was biöher der Beachtung ent: 
gangen war. Der Drud löfte einen Theil davon los; diefer fam in’3 Rollen. Ein 
jäher Schred durchzitterte den Jüngling. Er ftredte die Hand aus, um das fallende 
Stüd zu erhafhen. Dem Anfcheine nad) glich diefe Bervegung einem Wurfe. Er 
erreichte feine Abficht nicht, denn das Stüd rollte über die Mauerlante hinaus, Er 
rief mit lauter Stimme. Die Soldaten ber Wache blidten hinauf, begleichen der 
Prokurator: da traf diefen das Ziegelftüd auf den Kopf — und wie tobt fiel er vom 
Pferde. 

Der Zug fam in's Stoden. Die Wachen fliegen von ihren Pferden und beeilten, 
fih, ihren Anführer mit ihren Schildern zu deden. Die Menge, welche Zeuge des 
Vorfalls war, glaubte der Wurf fei abfichtlich geſchehen und jubelte dem Jüngling zu. 
Dieſer ftand no immer wie feftgewwurzelt an der Bruſtwehr, und wollte, in Erwägung 
der Folgen, die ſich ihm augenblicklich aufdrängten, kaum feinen Augen trauen. 

Ein böfer Geift fhien mit einem Male in die Volksmenge auf den umliegenden 
Dächern gefahren zu fein. Die Leuten legten Hand an die Bruſtwehren, riffen Ziegel, 
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Holz und Lehm los und fingen i in blinber Wuth an, die Legiontn unten zu fteinigen. 


Es kam zu einem hitzigen Hanbgemenge, in welchem, wie vorauszuſehen war, die 


" Soldaten Sieger blieben. 


Mit ſchreckensbleichem Antlige wandte ſich Judah von ber Bruſtwehr hinweg. 

„O Tirzah, Tirzah!“ rief er, „was wird aus und werben!” 

Diefe hatte das Fallen des Ziegelftüdes und den darauffolgenden Vorgang unten 
nicht gefehen, wohl aber die entftandene wilde Beivegung beobachtet und das Gefchrei 
ber Leute gehört. Sie begriff, daß etwas Schredliches vor fich gebe, konnte ſich aber 
nicht vorftellen, was es fei, ahnte auch nicht deſſen Urfache, noch daß fie, oder Sene, 
die ihr tbeuer waren, in Gefahr ſchwebten. 

„Was ift vorgefallen? Was bebeutet das alles?“ fragte fie in plößlichem 


en. 

„Ich babe ben römischen Gouverneur getöbtet. Der Biegel fiel auf ihn.” 

Ihr Geſicht wurbe afchfahl. Sie Ichlang die Arme um ihren Bruder und blidte 
ihm fchmerzlich aber wortlos in bie Augen. Ihr Anblid gab ihm Muth. 

„Ich that es nicht abfichtlih, Tirzah! ES war ein Zufall!” ſprach ex ruhiger. 

„Bas werben fie uns thun ?“ fragte fie ängftlich. 

Mit einem Blicke in den ftet3 zunehmenden Tumult auf den Dächern und in ber 
Straße gedachte er de drohenden Blides des Gratus. War er nicht tobt — wo 
würbe feine Rache innehalten? — Und war er tobt — zu welchen Wuthausbrüchen 
würden die Angriffe des Volkes die Legionäre aufregen? — Er büdte fidh wieder 
über die Bruftwehr, und ſah, wie die Leibwache dem Römer wieder auf das Pferd half. 

„Er lebt! Er lebt, Tirzah! Gebenebeit fei der Gott unferer Väter !” 

Er wandte fich mit beruhigter Miene zu ihr und fuhr fort: 

„Sei unbeforgt, Tirzah! ch werde erflären, wie es zuging, und fie werben 
fih an unfern Vater und feine Verdienfte erinnern, und uns nichts thun.“ 

Er führte fie zum Thurmyimmer. Da erbebte das Dach unter ihren Füßen ; 
Kolbenftöße und das Krachen von Ballen und Thüren wurde hörbar und vom Hofe 
herauf drangen Rufe des Schredend. Dann hörte man das Geräufch vieler Schritte, 
verworrene Stimmen, Fluchen und Flehen untermifcht mit dem Weinen geängftigter 
Frauen. Die Soldaten hatten dag nördliche Eingangsthor des Haufes eingefchlagen 
und waren nun im Befige der Wohnung. Judah kam zur jchredlichen Erfenntniß, 
daß man ihn fuche. Sein erfter Gedanke war Flut: — aber wohin? Flügel allein 
hätten ihn retten können! Tirzah, deren Angft fi in ihrem Gefichte abfpiegelte, 
ergriff ihn beim Arme. 

„D Judah, was bedeutet bag?” 

Er antwortete nicht. Er hörte, wie die Dienftboten niedergemacht wurden — 
und feine Mutter? — War es nicht ihre Stimme ? — Sich felbft bezwingend ſprach 
er: „Bleib' bier, Tirzah, und warte auf mich. Sch will hinabgehen und jehen was 
e3 gibt; dann komme ich wieder zu Dir zurück.“ 

Trotz aller Mühe, die er fih gab, Hang feine Stimme unſicher. Tirzah um⸗ 
ſchlang ihn feiter. Lauter, durchdringender erflang die Stimme feiner Mutter. Er 
zögerte nicht länger. 

„So tomm’ mit. Laß uns hinabgehen!“ 

Die Gallerie oder Terafie am Fuße der Treppe war voll von Soldaten. Andere 
rannten mit gezüdten Schwertern die Zimmer aus und ein. Sn einer Ede kauerte 
eine Gruppe angfterfüllter Frauen und baten um Schonung. Auf der anderen Seite 
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sang eine Frau mit einem ber Soldaten und wollte ſich mit Gewalt von ihm lot: 
reißen, fo daß er feine ganze Straft antvenden mußte, um fie zu halten. Ihr lei 
mar zerriſſen; das Haar hing ihr in Strähnen über das Geſicht; ihr Gefchrei über- 
tönte jeben andern Lärm. Mit einem Satze war Judah bei ihr: „Mutter! Mutter” 
tiefer. Sie ſtreckte bie Hände nach ihm aus; aber eben als fie ihn faſſen wollte, 
wurde fie zurüdgeftoßen. Dann hörte er, wie Jemand ſprach: 

„Das iſt er!” 

Judah ſchaute um ſich und erblidte — Meſſala. 

„Was? ber, cin bloßer Knabe, iſt der Meuchler 9 fragte erſtaunt ein Legionär 
in prädtigem Waffenichmude. 

„Ihr Götter!’ entgegnete Mefjala, „als ob ein Menf alt fein müßte, um 
töbtlich haffen zu fünnen! Der ift es, und bort ift feine Mutter und Schweſiet. 
Ihr habt die ganze Familie.” 

Von Liebe zu ben Seinigen gedrängt, vergaß Judah des mit dem Jugendgenofien 
gehabten Streites und bat: 

„Hilf ihnen, Meſſala! Um der Freundſchaft unferer Kindheit willen, bilf ihnen, 
Ih — Judah — bitte dich I” 

Meſſala fehien ihn nicht zu hören. Und zum Offizier getvandt, ſprach er: 

„Ich kann hier von feinem ferneren Nugen fein. Auf der Strafe unten gibt eẽ 
mehr zu thun. Nieder mit Eros, hoch Mars I” 

Mit diefen Worten entfernte er ſich. Judah verftand ihn, und in ber Bitterlei 
feiner Seele flehte er zum Himmel: „In der Stunde Deiner Rache, o Herr, fei mein 
die Hand, derer Du Dic) bedienft 1” 

Er bahnte fid) den Weg zum Offigier. 

„Herr, jene Frau ift meine Mutter. Verſchone fie, verſchone meine Schmefter 
dort. Gott ijt gerecht: er twird Barmherzigkeit für Barmherzigkeit erweiſen.“ 

Der Mann ſchien bewegt. 

„In den Thurm mit den Frauen!“ rief er. „Aber thut ihnen kein Leid! Ihr 
müßt für fie einſtehen.“ 

Sid) dann zu denen wendend, welche Judah fefthielten, ſprach er: 

„Bringet Stride und bindet ihm die Hände; dann führt ihn in die Straße 
hinab. Seiner Strafe foll er nicht entgehen.” 

Die Mutter wurde hinweggetragen. Tirzah, in ihrem Hauskleibe, und vor Furcht 
unfähig, einen Gedanken zu faflen, ging willig mit den Wächtern. Judah warf einen 
lehzten Blid auf Beide, und barg dann das Geſicht in feine Hände, als ob er fich ihren 
Anblid unvertilgbar einprägen tolle, — wenn er Thränen vergoß, fah biefelben 
Niemand. Diefe wenigen Augenblide hatten genügt, um eine völlige Umwandlung 
in ihm hervorzubringen. Mit Ausnahme einiger Regungen Findlichen Ehrgeizes war 
in feinem Wefen bis jet nur die Liebe zu feiner Mutter und Schweſter hervorgetreten: 
aber da er nun den Kopf erhob und feine Arme den Feſſeln darbot, hatte er die Kind, 
heit abgeftreift ; er war zum Manne geworden. 

Im Hofe erjhell ein Trompetenftoß. Die Gallerie Iverte fi von Soldaten. 
Viele derfelben, die 08 nicht wagen durften, mit den Beweiſen ihrer Rlünderungsfucht 
in den Reiben zu erfcheinen, warfen hinweg, was fie fih angeeignet hatten, fo daß fih 
der Boden ringsum mit Sachen aller Art bededte. Als Judah in die Straße fam, 
ordneten fi) eben die Neiben. 

Seine Mutter und Schweſter, ſowie das geſammte Dienftperfonal wurden durch 
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die nordliche Eingangsthure gefüßrt, "deren Trümmer den Weg verfperzten, Das 
‚Beinen der Dienerfchaft, deren mandje im Haufe geboren waren, waren herzbrechend. 


Als endlich auch die Pferde und ber gefammte Viehſtand des Haufes fortgetrieben 


l 


wurde, begann Judah ben ganzen Umfapg der Rache des Prokurators zu erfaflen. 
Das Gebäude felbft war ihr verfallen. So weit ber Befehl ausgefiihrt werben 
Tonnte, follte nicht? Lebendiges im Haufe zurüdbleiben. Sollte e3 in Zubäa noch 
Andere geben, die fo verivegen wären, die Ermordung eines römischen Gouverneurs 
zu verfuchen, fo follte ihnen das Schidfal der fürftlichen Samilie Hur zur Warnung 
‚dienen, und ber Ruin ihrer Wohnung deren Geſchichte ſtets lebendig erhalten. 

Der Offizier wartete draußen, inbeß eine Abtheilung Soldaten den Eingang notb- 
dürftig verrammelten. Der Kampf in der Straße hatte beinahe aufgehört ; auf den 
Dächern beuteten hier und dort Staubwollen an, daß noch Unruhe berichte. Die 
Legionäre hatten nicht? von ihrem Glanze und ihrer Stärke eingebüßt. 

Judah ſuchte mit den Augen feine Mutter und Schweſter, Tonnte fie aber 
nirgends entdeden. Da erhob fi plöglic bon der Erde, wo fie ſich niedergekauert 
hatte, Amrah, und bahnte ſich ſchnell einen Weg nach dem Eingange. Einige der 
Wachen wollten ſie faſſen, doch ſie entkam ihnen. Vor Judah ſank ſie nieder und 
auumfaßte ſeine Kniee. | 

„O Amrab, gute Amrah!“ ſprach er, „Gott helfe Dir! Ich kann es nicht.” 

Sie konnte ihm vor Schmerz nicht antworten. Er beugte ſich zu ihr herab, und. 
Nüſterte ihr in’3 Obr: 

„Lebe, Amrab, lebe für Tirzah und meine Muttter. Sie werben zurückkehren 
und —” 

Ein Soldat zog fie hinwes. Sie ſprang behende auf und drang durch den 
Thorweg in den Hof. 

„Laßt ſie!“ rief der öffiier. „Wir werden das Haus verſiegeln, und dann 
muß fie verhungern. 

Die Soldaten fetten ihre Arbeit an ber Berrammelung des zeritörten Thores 
fort, und begaben ſich, als dieſe vollendet war, nad) der Weftfeite, und verriegelten 
auch das dortige Thor. — Der Palaft der Familie Hur ftand nun verödet. Die 
Cohorte marfchirte nach der Burg zurüd. Hier gab ber Profurator, der fich bald 
ærholt hatte, Anmweifungen bezüglich der Gefangenen. 

Am folgenden Tage kam eine Abtheilung Soldaten zum verlafienen Palafte. 
Die Eingänge wurden mit Wachs verfiegelt und an die Mauern ein Plakat geheftet, 
welches in Iateinifcher Sprache anlündigte: „Dies ift Eigentbum des 
Kaiſers.“ Die Römer waren überzeugt, daß diefe Ankündigung volllommen 
ãhrem Zwecke entiprechen würde. — 

Wiederum ein Tag — und auf dem Wege von Serufalem nad) Nazareth befand 
fh ein römiſcher Hauptmann mit zehn Berittenen, Nazareth war damals ein un: 
anſehnliches Dorf ; die einzige Straße mar kaum mehr als ein von den Heerben aus» 
‚getretener Pfad. Im Süden zog ſich die Ebene von Esdralon bin, und von einer 
Anhöhe im Welten konnte man das mittelländifche Meer, die Gegend jenfeitö des 
Sordan und den Berg Hermon erbliden. Im Thale rings umher fah man Gärten, 
Weinberge und Weiden, während hier und dort ein Palmen: oder Dlivenhain dem 
Ganzen da3 orientalifche Gepränge aufdrüdte. Im Orte felbft waren die Häufer von 

‚ärmlicher Art — einftödig, vieredig, mit flachem Dach, und durchgängig von grünen- 
den Schlingpflanzen überwuchert. Das verbrannte Ausfehen der Felder Judäa's 
hörte an ber: Grenge von Galiläa auf. 
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ALS die Truppe ſich dem Dorfe näherte, erfholl ein Trompetenftoß, ber wie cr 
Zauber auf die Einwohner wirkte. Sie drängten fi in bie Gärten und vor tie 
Häufer, um dad ungewohnte Schaufpiel zu ſehen. Auch hier waren es keineswegt 
freundſchaftliche Gefühle, die man gegen die Römer hegte, allein in dieſem Augen⸗ 
blicke verbrängte die Neugierde den Hab. Die Truppe lenkte auf den Brumnen ju; 
auch die Einwohner ftrömten babin. 

Ungewohnlich, wie das Erſcheinen von Soldaten im abgelegenen Nazareth war, 
diente der Umftand, daß fie einen Gefangenen mit ſich führten, um fo mehr dazu, bie 
Leute anzuloden, Diefer ging zu Fuße, mit bloßem Kopfe, zerriffenen Kleidern und 
auf ben Rüden gebundenen Händen. Der Riemen, ber Ietere feffelte, war am. 
anderen Ende um ben Hals eines Pferdes geſchlungen. Der Marſch des Zuges 
erregte eine dichte Staubwolle, fo daß man den Gefangenen nur felten fehen Tonnte ; 
fo viel aber ließ ſich dann errathen, daß er noch fehr jung fei. 

Arm Brunnen angelangt, machten die Solbaten Halt. Der Hauptmann und die 
meiften feiner Leute fliegen ab. Der Gefangene ſank alsbald wie betäubt in den 
Staub; er war augenfcheinlih ganz erſchoöpft. Gerne hätten fi) bie @intoohner: 
freundlich gegen ihn erwieſen, allein Furcht hielt fie zuräd. Inmitten ber durch 
diefen Vorgang verurfachten Beivegung, und wahrend bie Wafferfrüge von Hand zw 
Hand gingen, ſchritt ein Mann den Weg von Sepphoris herab. Eine Frau erblidte 
ihm, und rief alsbald: „Seht, da kommt der Bimmermann. Jet werben wir doch 

etwas erfahren !” 

Der Anlömmling tar von fehr ehrtoürbigem Ausfehen. Weihe Locken quollen 
unter feiner Kopfbedeckung hervor, während ein eben fo weißer Bart auf bie Vorder⸗ 
feite feines groben Gewandes herabfiel. Sein Gang war langfam, denn er war alt 
und trug einige Werkzeuge: ein Beil, eine Säge und ein Schneidemefjer. Auch fhien 
er eine beträchtliche Strede Weges zurüdgelegt zu haben. 

Beim Brunnen angelangt, hielt er an und mufterte die Verfammlung. 

„O Rabbi, guter Rabbi Joſeph!“ rief die Frau, und eilte ihm entgegen. „Hier 
ift ein Gefangener. Frage dod die Soldaten, wer er ift, mas er gethan hat, und 
mas fie mit ihm thun werben.” 

Das Antlig des Rabbi blieb unverändert. Nur warf er einen Blid auf dem 
Gefangenen und trat dann zum Hauptmann. 

„Der Friede des Herrn fei mit Dir!“ ſprach er ernft zu dieſem. 

„Und derjenige ber Götter mit Dir!“ entgegnete der Hauptmann. 

„Kommt Ihr auß Jerufalem 9° 

„Ja!“ 

„Euer Gefangener iſt noch ſehr jung!“ 

„Den Jahren nach: ja!” 

„Darf id) fragen, was er verbrochen hat ?“ 

„Er ift ein Meuchelmörder!“ 

Erſtaunt wiederholten fih die Leute das Wort. Rabbi Joſeph aber fuhr fort: 

„Iſt er ein Sohn Israels?“ 

„Er ift ein Zube!“ anttvortete der Nömer troden, Das bereits im Schwinden 
begriffene Mitleid der Leute wurde neuerdings rege. 

„Ich weiß nichts von Euren Stämmen,” fprad) der Hauptmann weiter; „aber 
die Geſchichte feiner Familie fenne ih. Ihr habt vieleicht ſchon won einem Fürften 
Jeruſalems gehört, welcher Hur hieß: Ben-Hur nannte man ihn. Er lebte zur Zeit 
des Herodes.“ . 
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„3% kannte ihnꝰ ſagte Joſeph. 
„Nun, dieſer iſt ſein Sohn.“ 


Bon allen Seiten hörte man bei dieſer Nachricht Ausrufe bes Staunens und 


titleibes, fo daß ſich der Hauptmann veranlaßt ſah, dieſelben zu unterbrüden. 

„Es fehlte nicht viel und er: hätte vorgeftern in den Straßen Jeruſalems ben 
len Gratus ermorbet, indem er ihm vom Dache feines Haufes einen Biegel auf dem 
opf warf.” 

Die Nazarener ftaunten den Süngling mwie eine Art wilben Tieres an. 

„Hat er ihm getöbtet 3’ fragte Jofeph. 

„Rein!“ . . 

„Iſt ex verurtbeilt 1 

„3a, zu ben Baleezen — auf Lebenszeit.“ 

„Der Herz ſteh' ihm bei 1’ ſchloß Joſeph das Geipräd. 

Ein Züngling, welcher mit Joſeph gelommen, aber bisher unbemerkt hinter ihm: 
eben geblieben war, trat nun bor, legte ein Beil, das er trug, neben fi) auf die 
rde, ging zum Brunnen und ergriff einen der dortſtehenden Krüge mit Wafler. — 
o ruhig ging diefe Handlung vor ſich, daß ber Süngling bereits beim Gefangenen: 
and und ihm zu trinken gab, ehe feine Wächter e8 hindern konnten, wenn dieſes über» 
upt in ihrer Abficht lag. 

Eine fanft auf feine Schulter gelegte Hand weckte den unglüdlichen Judah aus- 
inem dumpfen Brüten und aufblidend fah er in ein Antlit, das er niemals mehr- 
ergaß — in das Antlitz eines Süngling® von ungefähr feinem eigenen Alter. Das⸗ 
[be war von goldig-braunem Haar umrahmt; tiefblaue Augen erhellten es mit- 
nem unbejchreibli milden Glanze und blidten ihn fo voll Liebe und heiligen. 
enſtes an, daß dieſer Blick unmiberftehlih war. Unter feinem Strahle ſchwanden 
ie bitteren Gefühle der Rachfucht, melde Tage und Nächte des Leidens in Judah's 
ruft genährt hatten; er ward weich und lenkſam wie ein Kind. Willig ſetzte er 
ine Lippen an den ihm dargebotenen Krug und trank in vollen Zügen. Kein Wort: 
urde zwiſchen Beiden gewechſelt. 

Nachdem Judah getrunken hatten, legte ſich die bisher auf ſeiner Schulter ruhende 
and wie ſegenſpendend einen Augenblick auf feine Stirne; dann brachte der Süngling: 
m Krug zum Brunnen zurüd, nahm fein Beil und begab fich wieder zu Joſeph, 
ideſſen Aller Augen, jene der Soldaten fowohl, ala der Ortsbewohner, auf ihm: 
abten. 

Nachdem die Soldaten ausgeruht, getrunken und ihre Pferde getränkt hatten, 
ahm die Truppe ben Marfch wieder auf. Weber den Hauptmann fcdien ein ſanf⸗ 
ver Geift gelommen zu fein, denn er felbft hob ben Gefangenen aus dem Staube: 
npor und ſetzte ihn hinter einen Soldaten auf ein Pferd. Die Bewohner Nazareth’3- 
ber gingen nach Haufe; mit ihnen auch Joſeph und fein jugendlicher Begleiter. 

Dies war die erfte Begegnung Judah's mit dem Sohne Marien’s. 





— Der hl. Vater hat wieberum verorbnet und für alle Zeiten, daß im Monat: 
Htober in allen Kirchen des Tatholifchen Erdkreiſes der HI. Rofenkranz täglich ver⸗ 
chtet werde. 

— Wegen Raummangel mußten toir einige Artikel für das nächfte Heft zurüd-- 
ellen. 


Alk ‚An Batholifce Herzen und Freunde des Franzisfaner-Ordens. 


An katholifche Herzen und Freunde des 
Franziskaner-Ordens ! 





Demüthige Bitte um eine Gabe für den Bau des Generalkollegiums der 
Scanziskaner nahe der Laterans=-Bafilika in Rom. 





Seit feinem bald fiebenhundertjährigen Beſtehen (1209) hat den Orden bes hl. 
Franziskus Fein größeres Unglüd getroffen, als die durch bie italienifche Revolution 
in’3 Werk gefegte Unterdrüdung aller feiner Ordensprovinzen und Klöfter in Italien, 
insbeſondere (feit 1870) jeiner Ordenshäuſer in Nom. In feinen Hauptllöftern 
dafelbft (Aracoeli, S. Bartolomeo, S. Francesco a Ripa und S. Pietro in 
Montorio) wurden jeit Jahrhunderten bie tüchtigften Zetoren und Profeſſoren der 
Theologie für die Ordensprovinzen in den höheren Wiſſenſchaften herangebilbet und 
die Miffionäre für die austwärtigen Miffionen des Ordens (Türkei, Syrien, Baläftine, 
China, Afrika, Egypten, Verberei, Marocco, Südamerika, ꝛc.) vorbereitet. Noch 
heute zählt der Frangislaner⸗Orden circa 2500 Miffionäte, davon über 1000 Miffio: 
näre unter ben Heiden und Ungläubigen wirken. — Alle genannten Orbenshäufer in 
Nom nun wurden von ber italienifchen Regierung unterdrüdt und fomit auch bie 
höheren Stubienanjtalten des Ordens und deſſen Miffionstollegien vernichtet. Diele 
Unterdrüdung feiner bisherigen Lehranftalten und Miffionstollegien in Nom ift die 

-tieffte und ſchmerzlich ſte aller von der Revolution dem Franzisfaner-Drben 
geichlagenen Wunden. 

In diefer Auferften Noth nun hat der hochwürdigſte Ordensgeneral mit feinem 
Definitorium — dazu befonders ermuntert vom bl. Vater Leo XIII. und von dem 
nun in Gott ruhenden Proteftor des Ordens, Cardinal Bilio — den Entſchluß gefaht, 
in Nom zur Heranbildung von Lektoren für unfere Ordensprovinzen und von tüchtigen 
Miffionären für unfere vielen Miffionen ein Generaltollegium des Ordens 
zu gründen. 

Allein, mit melden Mittel foll der Orden bauen, deſſen Erbſchaft von feinem HI. 
Stifter her die Armuth ift? — Was und ermutigt, ift nichts Anderes, als ber große 
heilige Zweck des Werkes, das Bewußtfein der unumgänglichen Nothwendigkeit dei: 
felben, die Ermunterung und der Segen vom Dberhaupte der heiligen Kirche, das von 
unferem bl. Vater Franziskus ererbte Vertrauen auf die göttliche Vorfehung und auf 
die Hilfe katholiſcher Liebe und mitleidiger Freunde des ſeraphiſchen Ordens. 

Getragen von diefem Bewußtſein und Vertrauen wurde der Bau diefes Ordens: 
lollegiums befchlofjen, im Auftrage des hl. Vater von Er. Eminenz Cardinalvilar 
Parocchi zu demfelben und für die bamit verbundene Kirche der Grundftein gelegt und 
die ganze Anftalt dem hl. Antonius von Padua geweiht. 

Mit unferem hl. Vater Franzistus und dem hI. Antonius, dem Patron des 
Haufes, bitten wir „um ber Liebe Gottes willen“ um eine Gabe für diefes Wert, das 

in höchſter Noth begonnen, nur die Ehre Gottes und das Heil der Seelen durch den 
ten und verbreitetften aller Orden, durd) den armen Orden bes hl. Franziskus 
at. (Mögen die beiden großen Heiligen, die einftens felbft ohne Wort 
durch ihre Erfcheinung ſchon taufend Herzen für Gottes Sache rührten und begeifterten, 
‚run aud) in diefen beigegebenen Bildern viele Scelen zur Barmherzigkeit bewegen für 
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Gebetsechörungen des göttlichen Bergen, °— N 


ein ſo grohes Wert.) Wir unſererſeite, die Söhne bes ſeraphiſchen Drdens, verſpreche 
als Gegengabe das Gebet des ganzen Ordens, und leben der Zuverſicht im ‚Herr 
den eblen Wohlthätern jagen zu dürfen, was einft ber Patriarch ber Armuth bei: 
Baue des zerfallenen Kirchleins St. Damiani zu Aſſiſi in der tieffinnigen Einfa 
eines Heiligen fprah: „Wer mir Einen Stein gibt, belommt Ein 
Belohnung; wer mir zwei gibt, der belommt zwei; wer mi 
Drei gibt, ſoll dreifachen Lohn erhalten.” 


Im Auftrage des Hochwürdigſten Ordensgenerals: 


P. Fr. Gaudentius, 


Seneralbefinitor des Franziskaner⸗Ordens für b 
beutichen Ordensprovinzen. 
Rom, Aracoeli, im Februar 1885. 


BE Die Rebaltion des „Senbbote” ift beret Gaben anzunehmen und ; 
befördern. 


General- Intention für den Monat Oktober. 


Beſtimmt von Seiner Eminenz Simeoni, dem SKarbinal:Präfelten der Propaganda uı 
gefegnet von Seiner Heiligkeit Ze o XIII. 











Die Priefteramts-Randidaten. 


Bon der Zahl und Beſchaffenheit der Priefter, welche und die Seminaric 
Tiefern, 2, Pängt die Zukunft der Religion und das Heil der Kirche ab. 
Tag für Tag lichten ſich die Reihen der geiftlichen Kriegshelden, und nicht ob 
ein Gefühl der Beſorgniß kann man auf die geringe Zahl Jener fchauen, melde d 
Abgetretenen zu erſetzen bereit find. 
Betrachtet man dann nod), wie fo viele Eltern, won blinder-Liebe gefefielt, fi. 
Pi Icheuen, i in der Seele ihres Kindes die koftbaren Keime des priefterlichen Beruf: 
bedenkt man, wie der weltliche Geift, der die moralifche Luft gleichja: 
Bee mit größter Hartnädigfeit den Jüngling vom Heiligthum fern zu halte 
Ss t, wohin so doch diefer von erfter Kindheit an gez en fühlte ; tie ferner d 
" gierungen der Ausbildung der jungen Leviten fo mande Hinderniſſe in den We 
es da nicht ein inniges es Gebet, daß Gott feinem — eine genügen! 
lugenbficher Ari Kräfte zuführen wolle, die erſte Sorge aller Gebetsapoſtel fein ?- 
wir in dieſer Meinung; beten wir auch, daß dieſe angehenden Prieſt 
Jeſu den wahren Geift ihres Berufes, all’ den Edelmuth und die Hu 
Sehe ie dieſes Amt erfordert, beharrlich ſuchen und finden. 





Gebet3erbörungen des göttlichen Serzens, 

_ Eafton, Minn., 2. IX. 85. In emem Evansville, Ind., 7. IX. ’85. J 

— Anliegen nahm ih meine Zuflucht | einem Anliegen nahm ich meine Zuflucht 
Iften Herzen unferes Erlöjer® und zu Ma: | göttlichen Herzen Jeſu, zu Maria und ofen 
Außerdem verfprach ich Betanntmachung | verjprach eine HI. Meffe leſen zu laffen, neu 

am ——— “ Taufen al Dank dem hiften | Tage hindurch am Abend den Rojenfra 
J. R. |beten und die „ehörung zu veröffentice 

biladelphia, Pa. IX. ’85. meinem | Taufendmal Dant für die N. 9. 29 VII t. 
al von Schmerzen, der mir große Leiden Gaft New Nork, 22. VIII. 'g 
und Angſt verurſachte, nahm ich meine Zuflucht In einem ſchwierigen Sal von Familien⸗ un 
zu dem bliten Herzen Jeſu und Mariä, machte Religions— Angelegenheiten m ich meine Yı 
«ine Novene zu dem hl. Herzen, und veriprad | flucht zu dem hlſten Herzen Jeſu und dem unb 
eine HL Mefie und Veröffentlihung im „Send: fleckten Herzen Mariä, mit dem Verfprechen, eiı 
.“ Zaufendmal Dank für die Erhörung. Ihr Meſſe lefen zu lafſen und bie Erbörung i 
Eineteferin.  „Senbbote” zu veröffentlihen. Am britte 
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Tage meiner neum war mein 
Antiegen ol — ee] 
Dani dem Jeſu und Maria, 


Racine, — Mein Sohn 
war am Rheumatismus erfrantt und 
Kane‘ ei fchien heifen gu wollen. Deshalb 


mit meiner Familie die Zul Zufuht vum 
n Herzen ebene eine Yen 
ielten eine gun und empfabhlen 
Mitgli — EN ae Grin und AR 


in fo fehver 

da} Ad * da war, 
‚m fie ihre Zul ut zu den Bi 

ſu und Mariä und ließ eine bi. 

ie iſt wieder gefund a 


Dant dem af, ir bie 
Your N. VILL, '& 
Borjommer trank und befür 


war-den gan; 
echten Ausgaı —X Ich verſprach 
de ie der Erbörung 


tete einen |i 

zivei hf. Meffen und im 

eine Novene zu Ehren Jefur, Mariä, Joſeph und 

Anna und Veröffentlichung. Ailes verlief zur 
jufriebenbeit und das Kind ift wohl und munter, 
baleicd) ich noch etwas jehnvach bin, habe ich | 

doc das größte Wertrauen, wieder ganz ber: | 

geftellt zu werden. ch fprece meinen Dant 

aus für die bis jegt a Erbhörung., 
Eincinnati, D.,23. VIL 

veren Anliegen nahm ich meine 3 

göttlichen Herzen Iefu und fand Erhörung, und 

verfprach, e3 im „Sendbote” zu veröffentlichen. 

Darum jei vieltaufendmal Dant dem göttlichen 

Seren Jeſu und dem unbefledten nr Ma: 


"Buffalo, N. 9., 24. VIIL '85. Y ütt 
längere Zeit an einem Seiden, welches mir ſeht 
viel Unruhe und vedrangniß verurjachte. ch 
nahm meine Zuflucht zu dem bl. Herzen Jeſu 
und Mariä und dem hi Jofepb, machte eine 
Novene mit dem Berfprechen, eine hi. Meile 
fejen zu laffen und es im „Sendbote” zu ver: 
öffentlichen. Dant dem hl. Herzen I und 

arid und bem bi. Jofeph, ich wurde erhört, 
Möchten alle Bedrängten und Yeidenden ihre 
Zuflucht zu dieſen HI. Serzen nehmen. A.D.®. 

Streator, JIL, 5. IX. '85. Meinem 
Verfprechen nadxufonnmen, ben bI. Herzen Jafır 
und Mariä und dem bi. Antonius Nehulbige 
Ehre und Dan abzuftatten, bitte ic Sie ges 
fälligft, Folgendes in bie Gebetserhörungen 
aufunehmen: n einer Öenteinde Wurde der 
Vriefter als unebrlic beichulbigt, und durd) 
feine Verfegung wurde jeine Vertbeidigung ges 
hemmt. ch fühlte mich veranlaßt, alles Mog- 
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TS eveland, D., 22, VIII. 85. meine | 
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onroeville, D., 20. VII. 
jprach | einem Anliegen nahm ich meine 3 
göttlichen Seren Del, verſprach 
Fi Falle der ährung Lejen zu arten undes 
fm „Sendbote" zu veröffentlicen. Danf und 
Preis. dem göttlichen Herzen Jelu, u: und 
Sofeph für die Erbörung. T.N. 
Sublimity, Oregon, I. "ni, "85. 
An einer Magenfranfbeit ſchwer franf darn 
berfiegend, * ich meine Zuflucht zum gött- 
ef. Mein Vertrauen wurde 
belohnt durch Volftändige Deilung Diefes Uebel. 
Taufendmal Dank den hliten Herzen Jeju und 
Mariä. 2. €. 
Engelberg, Or, 12. VIIL Tau: 
ſendmal Dant dem hiſten Herzen Jefu, Mari 
und Jojeph für wiederholte auffallende Gebetö: 
erhörungen, 22. 
Monroeville, D.,20. VIIL. Jh war 
feit längerer Zeit fräntlic. Deshalb nahın ic 
meine Suhudr zum göttlichen Herzen Jeſu und 
zu Maria und dem bi. Joſeph, lieh einige DI. 
Weffen leſen und_veriprach, falls ich erhört 
würde, e$ im „Senbbote" zu veröffentlichen. 
Ih wurde erhört. Darum taufendmal Dank 
dent göttlichen Herzen Jefu, Mariä und dem hl. 
Jofeph, fowie dem hl. Antonius bon Radıa. 


Pittsburg, Ba, 23. VIII ’85. In 
are großen Anliegen nahmen wit unfere 
Zuflucht zu den BL. Derzen Jeiu und Pariä und 
dem BL. Jofeph und bi. Paulus vom Kreug, 
giellen eine neuntägige Andacht, liefen Wwei 

1. Meffen Iefen, und wurben erbört, Lob und 
Dant den HL. Herzen Jefu und Mariä, bem Hl. 


ojeph und dem bl. Paulus vom 
Joſeph bhl. Pe ie * 














Gebetserhörungen des göttlichen Berzens, 


Nacine, Wis, 7. IX, * 
nahmen wir 
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armen Seelen im Fegfeuer und ließen 
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Ten und „Senbbote” zu ver 
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Brooklyn, 3. 8 VII. ’85. Wein 

—— war chweren Fall —F höru 
er: 
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nes "Dan sen seen ichung im — mb» 
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Der Mutter — für 
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Denn am neunten Tage wurde 
uld unerwartet geſchenkt von den 
eis und den nt 
u! 
.S. fehle mich den Gebeten ber 
er des „Senbbote”, um ir Gnabe, das 
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8. IX. '85. In einem | 
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laſſen und es im p ‚Senbbote“ zu veröffent: 


lichen. Dan dem göttlichen Herzen Jefu für 
er Bitte, 


Erhörung di 

ieferin. ben „Senbbo te". 
Bond Hill, D., '85. Lob und 
Dank dem göttlichen Benzen ae für e* Er: 

‚börung in einem Pe gen Anliegen. S. N. 
Rogefter, N 13. IX. ’85. Sch nahm 
in einer gewiflen Angelegenheit meine Zuflucht | ein 
zum biften Herzen Jeſu und zur Mutter von ber 
immerwährenden Hilfe, zum bI. Joſeph und zum 
HI. Antonius, und hielt eine Novene für einen 
meiner Angehörigen, der gleichgültig in feinen 
erobern * ichten Er und ſich dem Trunfe 
ift Beflerung erfolgt. Sant 
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In einer Rode. er, N. 9, 14. IX. '85, See 
i meine 
ius, zur Mutter Gottes * en ee — Sufnept zum 


Jefu, zur 
Ife, und L , 
Fa eine b Die gr: la 
hr im Monate März eine 


des 
I Ga 
worden bin, fage ich Dank dem hlſten oa 
Jeſu und der Heiligen für die erlangte gie: 


Naperpille, Ill, 5. ‚VIII. ’85, 
nliegen nahm 1 


BESTEN RE 


Sort Wapne, Ind. 15. VIII. 58 
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man nliegen n men wir unfere uflucht 
> u den biften Herzen Jeſu und Mariä, an hr 
oſeph und den armen Seelen. Theiltveife find 
wir erbört worden. Wir haben noch mehrere 
Anliegen, welche wir abjonderlich dem hl. Her⸗ 
en anbeimftellen und für welche wir nad) uns 
—* Meinung eine hl. Meſſe leſen laſſen wollen, 
mit der Bitte, daß wir erhört per den. C. H. 
‚St.Maurice, Ind. 1. IX. '85. 
er ſchweren Krankheit Befallen, verſprach ih 
im Fa e ber Genefung eine hl. Meſſe zu Ehren 
des biiten Herzens Jeſu, eine hl. Meſſe und ein 
Heined Votivgeſchenk zu Ehren der Mutter Gots 
tes von ber immerwährenden Hilfe und ein Amt 
zu Ehren bed bl. Sofeph, nebft Anzeige im 
„Herz Jeſu Sendbote.” Ich wurde erbört, bin, 
wenn au) noch nicht vollitändig genefen, fo doch 
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entichieben beſſer und x je bie sure Ge· | des 
nefung von — KL 
Dant be biften derze 
Bapafoneta D. 27. VII. 7 dan 
einem befonderen Antiegen nahmen wir unfere 
Zuflucht zu den hl. Herzen Jefu und Mariä und | tere 
gelobten, daſſelbe im „Senbbote” bekannt zu 
— eine 91. See em ” Hase 
wir Erhörung ir ftatten 
mit unfern Dant dr und werben. nicht auf« 
jören, die hiſten Herzen Jefu und Mariä zu 
De Ka kr 
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Erhörungen. 





loomington, JIL, In 
einem wichtigen Anliegen nahm ic meine Su: 
flucht zum göttlichen Herzen Jeſu, verſprach 
eine HL Mefie zu Ehren des göttlichen Herzens 
Jefu, Mari und des hl. Antonius und im Falle 
der Erhörung Veröffentlichung im „Sendbote ” 
ch komme hiermit meinem Verſprechen nad. 
= dem göttlichen Herzen Jefu. FJ. S. 
Jordan, Minn, 10. IX. Ueber jede 
Jahre war frau fehr leidend und 
Faft beftändig bettlägerig. Sie verfpradh, wenn 
fie am Feſte Peter und Paul eine halbe Stunde 
aufer dem Bette fein Lönnte, dies zur gröheren 
Ehre und Verberrlichung des göttlichen Herzens 
Jeſu zu veröffentlichen. Ihre Bitte iſt erbört 
dorden Nicht nur eine halbe Stunde, fondern 
wei Stunden fonnte fie aus dem Bette fein. 
‚Sie ift zwar nicht vollfommen bergeftellt, hofft 
aber durch die Güte des hi Serung, völig ge 
Fund zu werden. 2.7.5 
Eovinaton, Ky. 13. IX. 5. Unfere 
Tochter war jeit Jabren ehr tränflich. Bor 
mehreren Monaten wurde jie jehr gefährlich 
trant; fie war faft gang erblindet, fowie au) 
ihres Gchöres theiltweife beraubt, auch ihr Ver 
ftand war mitunter zerrüßtet, Qm biejer krau- 
rigen Lage wurde uns bon einenm_unjerer 
Freunde der Rath ertheilt, auf ben „Sendbote 
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Antonius, denn er hat Arbeit befommen. i 
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An die Einfender von Gebete: 
erhörungen. 





1. Alle Gebetserhörungen, deuen 
der volle Name zur Sicherheit beir 
gefügt ift, werden veröffentlicht und 
zwar niemals mit dem vollen Namen. 

2. Alle Einjender ſollten kurz au: 
geben, worin eigentlich das Anliegen 
beftanden hat, weil jo die Ehre des 
göttlichen Herzens Jeſu deſto wirk 
famer verfündigt wird, dak es näm- 
lich der Selfer in allen Nöthen ift. 

3. Alle Gebetserhörnngen und 
Gebetsmeinungen foften nichts. Wer 
Unttvort anf feinen Brief haben 
will, lege einen 2 Gent Boftftempel 
bei, 

4. Alle Einjendungen müflen an 
die Adrefje gefchiett werden: „Sen! 
bote,‘ 593 Bine Strafe, Cincin— 
nati, O. 
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Gebetsmeinungen für den Monat Ofteber, 


Allgemeine Meinung. 
„Die prieſteramts · Kandidaten. 
Beſondere Meinungen. 


Donnerſtag. Remigius. Die Erzdidzeſe und die Diözeſen ber Provinz Baltimore; Er⸗ 

Geſund x Viele; Friede und Eintracht in allen Familien; zus nung: 

pre al ien ai Nieten junge Männer; die Tebenben und verftorbenen Abo ku enter. 
Senbbo 


. Beobe ar. Die Erzbiögefe und die Diögefen der Provinz Bofton; viele unbe⸗ 
Bitten an daB Ifte Jeiu; größer: —— be andere zum Ren denen: 
Yeia ; die Anliegen vieler Pri ; viele Gem 


— Ewald. Die Diögefe unb bie eien ber Provinz Chicago; viele Arbeits⸗ 
loſe; ein beſonders — Anliegen Dia ein am ———— Zeidenber ; 
viele laue und abgefallene Katho oliken. 


—A— loae Sonntag ‚nad Pfingften. Franz von Affifi. Die Eij 

ber Bro vinz —28 viele Bitten an den hl. Franziskus von 
4 € Diele Ben an die Engel und Heiligen; alle armen Seelen, beſonders ſolche, welche 
den anz viel beteten ; ein geiſtes unb Rerventranter. 


Montag. palmatius. Die an eunb bie Diögejen ber Pro Nilwaufee , die mit 
ben: Gentral:Berein ver kuinbenen 0 ohlthaͤtigleitsvereine; guler Erfolg in ben tatholtfchen 
Eyılm; eine zeitliche Angelegenheit; nach Meinung. 


Dienſtag. Bruno. Die Enkil e und bie Di en ben Yroning —— bie Bere 
par Bädern, meld welche die Andach enkra Belehrung ei 
rohen Günbers e Mutter eines Priefters. " ö 


Rittwodh. Martus. Die Erzdiögefe und die Diözefen ber New York: die Ber: 
- breitung guter Lektüre, — in den —— — — 
vieler lauer Katholiken; Vefreiung von einer großen Leivenfchaft für ein — 


Donnerſtag. Brigitta. Die Ergdiögefe und die Diözefen ber 
niß in ber ber Berufen! r Alle; eine befondere Gnade für Sin Sen; Ber ng an one 
Magenleiden; Beharrlichkeit für wei Studenten; guter Verdienſt für viele Perſonen. 


Dionyſius. Die ih unb die Diözefen der Prov ia; nr 
Io, vige * Männer; und Vertrauen für due, a br Gitern 
Kamitien; viele Anliegen. 
. —— Die Erzdidzeſe und len ber Provinz St. Lous; die An- 


liegen eine? Drbendmannes ; die Anliegen zweier Sun 
zweier Brüder, nach Meinung. 


. Bwangigfter Sonntag nad Pfingfien. Emilie Die büöge! e und bie- 
. Bien be be bee Heoving Sa San Franzidco; die Anliegen einer Mutter ; die f pi ſchen Pfarr⸗ 


viele Gemeinden; ein unglüdticher Mann; nad Meinung. 


. Rarimilian. Die Erzbiözgefe und bie Diözefen der Pro Santa 56; 
mehrere Kranken; Gnade der Belehrung; viele Priefter ; ——— Belehrung. 
ber Beigigen ; die Spötter. 


Dienftag.” Eduard. Die Kirche i in Süd: Amerila ; viele Augenleibenbe ; wahre Nächſten⸗ 
liebe zwiſchen allen ‚Ren\gen ; Gnade der Geduld für Alle; Arbeit für arbeitölofe Familien⸗ 
väter; Beharrlichkeit im erufe für alle Drdensfchweitern. 


. Mittwodh. Calixtus. Die Kirche in England und den englif Beſitzungen; ein 
Mann, welcher ſchwer leidet und rohe Berfuchungen bat; viele —A — ee Eltern 


viel Kummer bereiten. 


. Donnerſtag. Therefia. Die Kirche in Frankreich und ben A ſchen Beſitzungen; 


Ig eines Unternehmens zu Ehren des göttlichen Herzens J Anliegen eines 
Beleg: Eifer für alle Grauen in Erfüllung ihrer Pflichten ; nach Meinung. 


8. Gallus. Die Kirche in Spanien und Portugal; Entfernung von laſter 
: Beilegung eines Ionalabeigen 9 —5 — in einer Familie; viele Schulen Fi bee 
en fhebung aller ſündhaften nntichaften. 


auen; ein Aygenleiden: Belehrung. 
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17. Samftag. Hedivig. Die Kirche in ben norbifchen Ländern; Aufhebung ber 
in einer Gemeinde ; fatnere Anliegen einer Jungfrau; Vetehrung der Getwohnbeitöfluder 
größere Andacht zum göttlichen Herzen Jefu, 
18. Sinundzmangignes Sonntag nah Piingften. Sulas, Die Kirche in 
und gelam; © Standyaftigleit für ale Männer im Belenntniß ipred Glaubens; 
Seen vieler Drbensoberen ; nach Meinung; die Frauen in den Zerrinigten Gtanten. 


29. * erbinand. a en a die Aufpebung bed Kultur: 
ei 





in elumdbeit —X mehrere und Eintracht in mehreren Gemeinden H 
20. ee hen rn ungariſchen Monarchie ; bie Ri- 
Lit) ind ; * 
Bes der Re —X leder er uw a Rn Se Den Belehrung Sieler 
m er N, Ben Sense 
en: un) 
A Verelbeve die Berinungen Ans8 Reiches, 


22. Donnerſtag. Cor dula. —— 

di ielen Schulen ; 

Fake le Miofer, Sen unb Aijen brlehen; Si gu ae 

3. Freitag. Ssassin die Miffionen der De 
; und jelben ; bi Seminarien und 

Bilanz ie Atöten, Sihulen und Riem br ie und Geminariftn; 


24. Saml Evergislud. Die Kire in und China; bie Miffionen ber dran ⸗ 
— Konventualen; bie Rlöfter, a a nein: Be 
‚langung des Gehörs; nach Meinung. 


26. Brenn Si ke Ten Sende Be de Die Sir . 
—— ben; alle Gitern in ber Kindererziehung ; 
ange ie Den Bersnigeen em Sina 


26. Montag, Amandud. Die Kir —— Seelenheil aller Jener, die in unglüd- 
fen un gemichten Ehen Icben; ik NMiftonen der Wäter vom hl, Kreuge; Die Schulen und 
Rircien derfelben , Eifer für Ditglieber des Gebetönpoftolates. 

27. Diefig, Sabina, Die Rice an dent 
Antonius ; die geiftlichen ne enofien| — die Sobalitäten; die Belehrung der 
Neger, Grfenntniß des Berufes für Ale; nach Meinung. 

28. Mitwod. Simon und Judas. Die Kirche in Güdafrila; eine Bitte an den fl. 
Zofeph; Die Waifen: und Findelhäufer; gute Erziehung der Kinder; Eifer für Ale im 
Empfange der hl. Satramente; ein befonbereß Anliegen; nad} Neinung. 

29. Donnerftag. Rarciffus. Die Kirche in Auftralien; die Belehrung zweier Brüder ; bie 


Anliegen zweier Zungfrauen; Belehrung der leichtfinnigen Mütter; glüdfelige Gterbe 
runde fürbie Mitglieder des Gebetsapoftolates. 3 stetig 


30. Titan Serapion. Die Kirche auf den ogeanifchen Inſeln; alle nicht eingefanbten 
betömeinungen ; Belehrung der Inuen Nitglieder der Gerz Jeſu Bruberfchaft; Yreikeit 
der Kirche in allen Ländern; nad} Meinung. 


31. Samftag, Wolfgang. Die Kirche unter den Negern und Indianern; eine Bitte an bie 
Wutter Gottes; —E einer Gefahr; alle noch nicht erhörten Öebetömeinungen; 
guter Schluß des Jahres für alle Menfyen; viele Anliegen ber Mitglieder des Gebetd: 
apojtolates. 


Aufopferungs-Gebet. 


Gottliches Herz Jeſu, ich opfere Dir auf durch das unbefledte Herz Mariä ale Gebete, Werle 
und Leiden des heutigen Tages, in Bereinigung nıit der Meinung, in welcher Du Dich fortwährend 
auf unjeren Altären aufopferft. 

Ich opfere fie Dir auf, im Bejonderen, für jene auserwählten Seelen, die Du zum Dienfte des 
Altars bejtimmt, damit, während fie ſich täglid im Geifte ihres Berufes vervolltommnen, fie 
würbige Diener Deiner Kirche werden. 

Herr Jefu, [Hüte mit Deinem Heiligen Herzen unfern heiligen Bater, ben Papft. 

Olſte Herzen Jeju und Mariä, vettet bie Kirche und Amerika, 


Der Sendbote 


des 


Hoͤlllichen Herzens Jeſu. | 


Monatsfchrift des Gebetsapoftolates. 








Het 11. 





12. Jabrgang. . 


1885. 





- ($ür den „Sendbote.”) 


Freunde des göttlichen Herzens. 


11. Die armen Zeelen. 





Joert ihr nicht der Geifter Mahnen, 
Aus der £äut’rung $lammenmeer? 
Ziehet euch nicht banges Ahnen 
Durch die Seele — ernft und ſchwer 
Seht es bitten euch inmitten 
Ihrer herben Qual und Pein, 
Arme Seelen — nicht zu zählen — 
Ihnen hilfbereit zu fein. 





War ihr Wandel auch hienieden 
Treu der firengen Chriftenpflicht, 
Fanden fie doch nicht den Frieden, 
Weil fie gänzlich ſchuldlos nicht, 
Arme Seelen | Sie empfehlen 
Sich der Gläubigen Gebet; 
Habt Erbarmen mit den Armen 
Deren Auf an euch ergeht | 


Kargt nicht mit der Bitten Spende 

‚Für die Seelen in der Gluth; 

Segt fie in Mariä Hände, 

Daß die Mutter, mild und gut, 
Hiederfteige und ſich zeige 
Als barmherz ge Mittlerin ; 
Und zum Lohne — ihrem Sohne — 
Sie geläutert führe hin. 


Belft, daß aus dem Ort der Schmerzen 
Jede Seele werd’ befreit, 
Die ſich Jefu Dienft und Herzen 
Treu hienieden kat geweiht: 
Daß fie droben alle loben, 
Ewig frei von jedem Schmerz, 
Bochbeglädet und entzüdet 
Jefu Güte, Jeſu Herz! 
" PBB. 





Herz Jefa, a. |. w. 





($ür den Ss 7) 


Ben Jefu, du Licht der Pilger. 





(Pilgerlied.) 
Bl: in dem Erdenthale, Zur Kapelle ftomm wir walten, 
Das fein bleibend Keim verfpriht, Drin Maria Margareth 
Bieht's uns machtig nach den Stätten, Xag vor des Altares Stufen 
Strahlend in des Glaubens Licht. Ziebentzüdet im Gebet. 
Auf nach u. ſ. w. 
Auf nad} Paray le Monial, Wo der Heiland ihr erſcheinend, 
Dem heiligen Gnadenorte, Beigte ih fein Slammenkerz: 
Wo Jeſu göttlich Berz erſchien, „Sieh' dies Herz, das für die menſchen 
Des ew'gen Heiles Pforte. Sich verzehrt in Kieb’ und Schmerz!" 


Auf nach u. ſ. w. 
Aus dem Paradies vertrieben, 
Blieb die Sehnſucht uns zurück, 
Daß uns eine beff’re Heimath 
Biete wieder Freud' und Glück. 
Auf nad u. ſ. w. 


Der verirrten Menſchenliebe, 
Die nur £uft kennt, feine Pflicht, 
Ward durch diefe Offenbarung 
Aufgepflanzt ein neues Licht. 
Auf nach u. ſ. w. 


Dor der Selbſtſucht eifgem Hauche Aunmehr fann fie Mar erfennen, 

Flũchten wir aus fnöder Welt Wo die wahre Liebe wohnt, 

Zu des heil’gen Herzens Jefu Die uns hier mit fel'gem Frieden, 

Kiebewarmem Sriedenszelt. Dort mit ew'ger Wonne lohnt. 
Auf nad u. ſ. w. Auf nad u. f.w. 


Als das ew'ge Licht der Pilger, 
Weifend Alle himmelwärts, 
Leuchtet in der wahren Kirche 
Jefu Chriſti göttlich Herz. 

Auf nah u. ſ w. 


Rev. F. H. 
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«Für den „Sendbote.”) 
Zehn Gebote der Herz⸗Jeſu⸗Andacht. 


Bon Hochw. J.Ubalrid Thuma, 





F IV. 
Ya 18 man einftens einen großen Weifen bes Alterthums 
N fragte, warum er in feiner Gefegesfammlung, bie 
er für einen griehifhen Staat aufgeftellt hatte, 
feine Strafe für Jenen aufgeftellt habe, der gegen 
feine Eltern undankbar geweſen fei, fo antwortete 
er, er habe geglaubt, daf Niemand biefen Frevel 
begehen würde. Wollte Gott, fo viele Chriften 
oürden das nicht thun, was ber Heibe für unmöge 
lich gehalten hat! Aber leiber ift es jo: bie Miß— 
achtung des vierten Gebotes, die Mißachtung ber 
Vntisin gegen die Eltern, beſonders ber Pflicht der Dankbarkeit ift 
gar zu häufig. Und dankbar gegen jene zu fein, welchen man nach 
Gott alles verdankt, d. h. den Eltern, ift doch wohl feine zu große 
„ Bumuthung ; im Gegentheil, es nicht zu fein, das ift widernatürlich. 
Nun frage ich aber, ift nicht Jefus ung mehr als die leiblichen El- 
teen? it es nicht gerade Sein gottmenſchlich fühlendes Her, in 
dem Er uns mit etviger Liebe eingefehrieben hat, ehe noch die Welt an unfere Eltern 
und an uns dachte. Hat Er nicht für uns gelitten, um und geforgt, mehr ala eine 
Mutter am Krankenbette ihres einzigen Kindes forgen kann, zu einer Zeit, wo mir 
noch im Nichts Ingen? Jawohl, vom Gerzen Jeſu inöbefondere gilt das Wort: 
Wenn auch eine Mutter ihes Kindes vergäße, fo könnte ich doc) deiner nicht ver⸗ 
geſſen.“ Und wenn darum die Natur von und mit getvaltiger Stimme Dankbarkeit 
gegen die irbifchen Eltern von und verlangt, wenn Gott unmittelbar nad) den Pflich⸗ 
ten, bie man gegen Ihn hat in einem eigenen Gebote von und forbert, daß wir bie 
Pflichten gegen die Eltern, bie in vorzüglicher Weife auf der Pflicht der Dankbarkeit 
beruhen, in gewiſſenhafter Weife erfüllen, fo ift es ganz gewiß auch unfere Pflicht, 
dem Herzen Jefu, dad uns mehr ift, als unfere Eltern und unendlich mehr für und 
gethan hat, dankbar zu fein, und mir find darum vollftänbig bereihtigt, als viertes 
‚Gebot ber Herz. Jefu-Andacht dies aufzuftellen : 


Du follft dem göttlihen Herzen Jefu danten. 

Muß ich das noch beiveifen? Das ift nicht mehr nothwendig: es ift durch alles 
"Vorhergehende bereitö reichlich beiviefen. Wie könnte von Liebe Die Rebe fein, wenn 
wir nicht dankbar waren ? Iſt doch die Dankbarkeit nach dem gewöhnlichen Lauf der 
Dinge gerade das, wodurch wir zur eigentlichen Liebe zu jener Perfon, gegen die wir 
Dankbarkeit fühlen, Hingeleitet werben: ohne Liebe ift feine Dankbarkeit möglich, und 
Liebe ohne Dankbarkeit ift unter Menfchen unerhört. Was unter Menſchen unerhört 
iſt, wollen wir Binfichtlic des Herzens Jefu nicht in's Werk ſetzen, um fo weniger, 
da ja gerade bie Liebe, bie wir zum göttlichen Herzen tragen, in vorzuglicher Weife 
ine Gegenliebe, eine aus Dankbarkeit für bie erhaltenen Wohlthaten und für hie 
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unſertwegen vom Herzen Jeſu gebrachten Opfer iſt. Und ſelbſt wenn wir die ſoge⸗ 
nannte Liebe des Wohlgefallens im ſtrengſten Sinne bes Mortes in's Auge faſſen 
daß mir nämlich das göttliche Herz wegen ber in Ihm wohnenden Vorzüge lieben, 
ohne Rüdficht auf die erhaltenen Wohlthaten, fo dürfen und können wir gieichwohl 
nicht vergeffen, daß Jeſus die unendliche Fülle der Gnaden, die in Ihm wohnt, und 
ſelbſt die unausſprechliche Seligkeit, die Ihn in Ewigkeit durchſtrömt, mit und theilen 
will, tie wir darauf ſchon früher aufmerffam machten. Eben darum Iehrt und auch 
die Kirche im Gloria beten: 

“Gratias agimus Tibi propter magnam gloriam Tuam !” 

„Wir fagen Dir Dank wegen Deiner großen Glorie !” 

Der Sinn diefer Worte ift: Lieben wir Dich auch in Deiner Herrlichkeit mit der 
Kiebe des Wohlwollens, fo können wir gleichwohl nicht auch die Dankbarkeit vergeffen, 
weil Du Deine Herrlichkeit zu der unfrigen gemacht haft. 

1. Alfo dankbar müſſen wir gegen das göttliche Herz Jefu fein. Sehen wir 
zu, auf tie manchfache Weife wir diefen Dank bethätigen können. Zunächſt erinnert 
uns ſchon der Sprachgebrauch felbft daran, daß es eigentlich eine doppelte Art gibt, 
dankbar zu fein: man redet von Dantfagen und von Dantabftatten. Dant 
fagen d. 5. die Wohlthaten, die man von Jemand empfangen hat, rühmend ans 
erfennen durch Worte, durch lobende Reden, durch fonftige äußere Zeichen; Danl- 
abftatten d. h. Demjenigen, ber fi unfern Dank verdient hat, felbft etwas als 
Gegenleiffung bieten. Beides, das Dankſagen und Danlabftatten kann wieder auf 

„ verfchiedene Weife geſchehen. 

Wenn wir diefe allgemeinen Erklärungen nun insbefondere auf jenen Dank an- 
enden, welchen wir dem göttlichen Herzen ſchuldig find, fo haben wir in erfter Linie 
von jenen eigentlichen Gebetsübungen zu reden, durd) welche man dem göttlichen 
Herzen für feine Wohlthaten Dank jagt. Solder Uebungen gibt es eine Reihe. 
Es find dazu zu rechnen die verschiedenen mündlichen Gebete zur Verehrung des gött⸗ 
lichen S , die man in größter Auswahl in allen befferen Gebetbüchern findet, 
Meßgebete, Yitaneien, ſog. Heine Offizien, in welchen allen mehr oder tveniger immer 
der Dank, den wir dem göttlichen Herzen jhuldig find, feinen Ausdrud findet; fowie 
auch Gebete, die ganz befonders zum Zivede der Dankſagung verfaßt find. Es wäre 
hinſichtlich diejer Gebete nur fehr zu wünschen, daß man biefelben aud) wirklich zur 
Dankſagung benuge. Denn wie 8 einerfeit3 nicht zu beztweifeln iſt, daß uns die 
größten Wohlthaten durch das göttliche Herz zu Theil wurden und noch fortwährend 
zu Theil werden, wie es anzuerfennen ift, daß viele Gläubige in der That mit großem 
Vertrauen in den mandfachften Anliegen zum Herzen Jeſu ihre Zuflucht nehmen, fo 
ift es anderfeits oft genug durch eine unbegreifliche Nachläffigeit der Fall, daß man 
nad empfangener Wohlthat nicht einmal Dank zu fagen ſich fonderlih Mühe gibt. 

Um dem göttlichen Herzen Jefu für erlangte Wohlthaten, namentlich folde, um 
deren Erlangung willen man fid) vorher an das göttliche Herz flehentlich gewandt 
hatte, Tank zu fügen, empfiehlt ſich auch jener bei vielen Verehrern des göttlichen 
Herzens beliebte Gebrauch, in Zeitſchriften, die der Verehrung diefes göttlichen Herzens 
dienen, folde Gebetserhörungen befannt zu machen. Freilich ift bei ſolchen Veröffent- 
lichungen darauf zu achten, daß man nichts unbegründetes vorbringt, daß man nicht 
überall Wunder fieht (es ift ja an fid gar fein Wunder, wenn Gott unfere Bitten 
erhört, im Gegentheil Jeſus hat es verheißen, wenn wir nur recht beteten, würden 
wir immer erhört); daß man folde Dinge nicht in einer Weiſe darftellt, die den 
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Feinden ber Kirche zum Spott ober frommen Seelen zum Anjtoß dienen fönnte; daß 
man endlich rückſichtlich folder Veröffentlihungen nit untwürdige Anfhauungen von 
Gott hegt, als ob Ihm, wie uns Menfchen, etwas an Zeitungsberichten gelegen 
wäre: nein, Gottes Werke an fi) bedürfen feiner Veröffentlichung, diefelbe ift viel- 
mehr nur ein Behelf für unfre menſchliche Armfeligkeit, kraft welcher wir überhaupt 
‚außer Stand find, Gott gebührend zu danfen. 

2. Um nun des Näheren davon zu reden, wie wir bem göttlichen Herzen Dank 
abftatten follen, fo hat, wie ſich das aus den vorausgeſchickten Erklärungen ers 
gibt, dies daburd zu geſchehen, daß mir dem Herzen Jeſu etwas Thatſächliches als 
Begenleiftung für Seine Wohlthaten bieten. Sind wir elende Menden nun jelbft 
nicht einmal im Stande, würdig biefem göttlichen Herzen Dank zu fagen, fo können 
wir noch viel weniger vollftändigen Dank leiften. Nicht einmal für eine der vielen 
Wohlthaten, die und das göttliche Herz für unfer irdiſches Wohl beftändig zu Theil 
werben läßt, Tönnen wir gebührenden Dank abftatten, um tie viel weniger alfo für 
jene unendlichen Wohlthaten ber Erlöfung, der Einfegung des hochheiligen Altards 
ſakramentes, unferer Heilgung u. |. w., die alle aus diefem gottmenſchlichen Herzen 
über die gefammte Menſchheit ausgeſtrömt find? Daher erklärt es fich denn, daß bie 
Menſchen ihre Unzulänglicfeit, dem Herzen Jefu volllommen Dank abzuftatten, 
wenigſtens dadurch ein wenig gut zu machen fuchen, daß fie dieſe Dantesabftattung 
Dur vielfache Uebungen zu bewerkftelligen fuchen, um fo gewiſſermaßen durch bie 
ahl zu erfegen, was dem Werke mangelt. Bei all dem ift jedoch nicht außer Acht 
3u Iaffen, daß folche au) wenn möglich bis in’3 Unenbliche hinein vermehrte Dantes« 
»ertveifungen dennoch immer unzulänglich bleiben. Es wäre darum ein Fehler, wenn 
Jemand glaubte, jeder einzelne Chrift müßte alle diefe Uebungen vornehmen : nein, 
3 ift nicht Alles für Ale gemacht, dem einen fagen diefe, dem anderen jene Uebungen 
mehr zu, und darum foll jeder das auswählen, was für ihn am beften paßt, eingeben? 
ed Spruches: Wenig, aber regelmäßig und gut ift beſſer als Viel, aber unregelmäßig 
und ſchlecht. So fann alfo der eine einer Bruderſchaft zu Ehren des heiligften Herzens 
beitreten, ber andere übernimmt auf eigenen Antrieb Uebungen der Frömmigkeit zu 
Ehren bed göttlichen Herzens, 3. B. öftere Befuhungen bes hl. Altarsfatramentes, 
‚öftere Kommunionen, häufige Schufgebetlein, Faſten oder wenigſtens kleinere aber 
segelmäßige Bußwerke an den erften Freitagen der Monate oder am Borabenbe des 
‚Herz Jeſu⸗Feſtes; wiederum übernimmt einer 5. B. die Verpflichtung der fog. Bruder⸗ 
ſchaft von der HI. Stunde*), und andere fühlen ſich dazu angetrieben, fid durch eine 
formliche Weihe dem Herzen Jefu gänzlich hinzugeben, ganz und gar in Ihm zu leben 
und die Verbreitung Seiner Verehrung nad) Kräften zu übernehmen. 

Das Alles find Gegenleiftungen, durch welche wir dem göttlichen Herzen in ber 
That Dank abftatten können. Damit ift freilich nicht gefagt, daß man biefe Uebungen 
aur in ber Abficht, fich dankbar zu erweifen, vornehmen könne: nein, wie es bei vielen 
Alten der Gottesverehrung der Fall ift, fo kann auch durch diefe Uebungen der Pflicht 
der Dankbarkeit fowohl wie aud anderen Pflichten Genüge gefchehen. Da jedoch 
‚gerade dad Dankabftatten ein gewiſſes Handeln von uns verlangt, jo bürfte es 
wohl geftattet fein, gerabe bei dieſem Abfchnitte ſolche Uebungen, bie außer ber 





®) Dieje Verpflichtung befteht darin, daß man jede Woche in ber Nacht von Donnerftag auf 
Freitag eine Stunde ber Betrachtung der Dualen des göttlichen derzens während ber Todesangſt 
üm Deigarten wibmet, 
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inneren Frömmigkeit auch äußere Opferwilligkeit befunden, anzuführen; übrigens 
werben wir bei anderen Gelegenheiten noch auf einige der genannten Webungen 
zurucklommen. 

3. Es ſei jedoch nochmals darauf hingewieſen, tie es leineswegs nothwendig 
\ift, daß einer für feine Perſon in all dieſen verſchiedenartigen Uebungen ſich bethätige. 
Anderſeits kann ich es aber nicht unterlaflen, hervorzulehren, daß, wenn man bei 
Abſtattung unſeres Dankes an das göttliche Herz Jeſu nicht bei Phraſen und Worten 
und Verfprechungen will ftehen bleiben, e8 unbedingt nothwendig ift, ſich doch ber 
fimmte Uebungen vorzunehmen und biefelben auch in’s Werk zu ſetzen: der alls 
gemeine Vorfa jedoch, ich till meinen Dank auch durch Thaten abftatten, der 
wird in den feltenften Fällen auch audgeführt. Solde beitimmte Borfäte, die 
dann doch immer ber einzelnen Perfon noch einen weiten Spielraum nad) Charalter 
und Fähigteiten laffen, find diefe, daß man ſich vornimmt, in jedem Jahr ins 
Herz⸗Jeſu⸗Feſt zu feiern, in jedem Monat den erften freitag Seiner Verehrung 
zu widmen, enbli zu jeder Zeit eine große Verehrung zum allerheiligften 
Altarsſakramente zu haben, wo ja das göttliche Herz Jeſu immer wahrhaft, wirklich 
und tefentli unter und zugegen ift: I 


„Dort weilt Er ja voll Liebe, „In meiner Herjendtwilrbe 
Dort harrt Er Nacht und Tag, Da habt Ihr Plap aenug; 
Auf Ades, was da trübe Und Heil der Schmergensftunde, 
Und traurig kommen mag. Die da hinein Euch trug: 
„„Muhſelig und beladen Gefegnet jede Thräne, 

Ihr Alle, tommt zu mir Die Euch gebracht zu mir, 
Und ich voll Huld und Gnaden Mo am Altar ich fehne 

Will Euch erquiden hier. Pic), fie zu trodnen bier.” " 


(Aus Kattler, Banderbug in bie Ewigkeit. Zter Theil. S. 230.) 


An diefen drei Uebungen, die dann jeder nach feinem Gefhmad entwideln fann, 
muß man fid) halten, wenn man twirfli dem göttlichen Herzen Dank abftatten will. 

4. Endlich müffen wir noch zwei Bemerfungen machen, die ſowohl für das 
Dankfagen, als das Danfabftatten ungemein von Wichtigkeit find. Wenn mir wirt: 
lich dem göttlichen Herzen ung dankbar erweiſen tollen, fo dürfen wir nie außer Acht 
laffen, wie fehr mir Ihm eigentlich verpflichtet find, mas wir Ihm zu verdanken 
haben. Wir müffen uns alfo oft an die großen Wohlthaten erinnern, die aus dem 
göttlichen Herzen ſowohl in ber Drbnung ber Natur ald der Gnade zu Theil geworden 
find, und die ung in der Ordnung der Olorie, d. h. im Himmel, wie wir hoffen, noch 
meiftens zu Theil werben. Anderſeits müfjen wir daran denken, wie wir aus ung gar 
nichts haben und nicht einmal eine Berechtigung auf die kleinſte Wohlthat Gottes — 
mie ung alfo Alle 3 gegeben und Alles aus freiem Erbarmen, ohne unfer 
Verdienft gegeben wurde, Bedenken wir foldes, dann wird es uns fehr einleuchten, 
tie fehr twir dem göttlichen Herzen, dem Urquell aller Gnaden und Erbarmungen ver= 
pflictet find. Bedenkt man es aber nicht, dann wird, wie wir es leider bei vielen 
oberflächlichen Chriften fehen, e8 ung nad) und nad) ganz und gar aus dem Sinne 
tommen, was wir an Jeſus haben. Soviele, die fih Chriften nennen, haben gar 
fein Intereſſe mehr an unferm Herrn und Heiland, weil fie nicht überlegen, was fie 
ohne Ihn find und was fie ohne Ihn einſtens Schredliches fein werden. Und wem 
Jeſus und Seine unendlichen Wohlthaten gegen uns gleichgültig ift, bei dem fann 
nicht von Dankfagung, nod weniger von Danabftattung die Rede fein. Vergeſſen 
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wir alfo nicht, was das Herz Jeſu für uns ift, ſuchen wir deßhalb durch geeignete 
Belehrung aus Büchern, buch Predigten. u. ſ. w, namentlich aber durch eigenes 
Nachdenken und Betrachten über die im göttlichen Herzen für uns enthaltenen Schätze 
holche Betrachtungen follte man befonders entſprechend ben Feftzeiten des Kirchen - 
jabres, ebenfo bei Befuchungen und Empfang des hl. Sakramentes anftellen) immer 
‚mehr Tennen zu lernen und vor Augen zu halten. 

Eine weitere Bemerkung ift die, daß, wenn wir dankbar für die erhaltenen 
Wohlthaten fein wollen, wir nicht nur diefe Wohlthaten anerkennen, fondern nament- 
lid) auch benugen müfjen: eine uns angebotene Wohlthat unbeachtet zu Iafien, 
kommt wenigſtens in der Lage, in welcher wir dem göttlichen Herzen gegenüber find, 
einer formlichen Beratung, aljo einem recht groben Undanle glei. Und doch 
wie viele benugen faft gar nicht die Wohlthaten, die ihnen 3. B. das göttliche Herz 
Sefu im allerheiligften Sakramente oder durch gute Einſprechungen u. ſ. w. anbietet. 
Wollen wir alfo wahrhaft dankbar fein, fo bringen wir auch hier das, was fehlt, in 
Ordnung. Leben wir jo, daß die Erlöfungsgnade an uns nicht verloren geht, 
daß wir uns nicht einmal der Gefahr ausfegen, fie zu verlieren: darum immer im 
Stande ber heiligmachenden Gnade verharren, häufig und gut die HI. Saframente 
empfangen, überhaupt nach gebiegener Frömmigteit jtreben. 

Wenn wir diefe Bemerkungen nicht außer Acht laſſen, dann dürfen wir hoffen, 
daß wir, wie es in bem kirchlichen Gebote vom heiligften Herzen Jeſu heißt, das dank⸗ 
bare Gebädtniß der und durch dieſes Herz verlichenen Wohlthaten fo auf Erben 

‚ feiern, daß wir ihre volle Wirkung einftens im Himmel an und erfahren. 





Allerheiligen. 





enn im Herbfte die Frucht der Neder ſämmtlich eingeheimfet 
unb ber legte Wagen eingefahren ift, dann wird ein Erntes 
feit gefeiert — mit Freuden. Das liegt fo nahe: Wie viel 
Mühe und Arbeit foftet ed, den Ader zu beftellen, die Ein- 
ſaat zu vollführen ; wie vielen und goßen Gefahren war die " 
beftellte Einfaat auögefegt, als fie im Erdenſchooße ruhete, 
als fie keimte, als fie wuchs und blühete, bis fie zur reifen 
Frucht gedieh. Jetzt ift Die Mühe überftanden, die Gefahr 
glucllich abgewandt, der koſtbare Ertrag des Aders in ſicherem Gewahrfam. Yon 
felbft ſchließt ſich ein fröhliches Erntefeft an. 
Einem folden Erntefeft gleicht Allerheiligen. Was koſtete es, damit ein Aller- 
heiligenfeft überhaupt gefeiert werben konnte! Der Sohn Gotte® mußte Menſch 
werben, mußte breiundbreißig Jahre auf Erde weilen und ein armes, entfagungds 
volles, verdemüthigtes Leben führen, mußte in namenlofer Schmach und Dual am 
Kreuze fterben. Erſt dadurch wurde den Menfchen der Himmel, ber ihnen durch die 
Sünde verſchloſſen war, wieder eröffnet, erft dadurch wurde ihnen der Weg zum Him⸗ 
mel wieder gebahnt, erft dadurch wurde es ihnen wieder möglich, auf biefem Wege 
und fo zum Himmel zu wandeln; erft dadurch wurde ihnen das übernatürliche Leben, 
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ohne welches Niemand zum Simmel gelangt, wieber zu Theile. In Kraft bes Lebens, 
Leidens und Sterbens Jeſu wurde fortan dieſes in ber heiligmachenden Gnade ber 
ftehenbe übernatürliche Leben durch bie heilige Taufe in ben Menfchen grunbgelegt; 
aber wie ein zarter Keim, ber ſich entwideln follte. Und Alle, in venen er fich ent- 
wickelt hat und zur reifen Frucht, zur Vollendung gebiehen it, fie find zur Zeit in bie 
himmliſche Scheuer eingeheimfet, in den Himmel aufgenommen. 

Aber, was hat es gefoftet, bis fie zum Grabe der Vollkommenheit gelangt find, 
der ihnen ben Eingang zum Gimmel eröffnet, ber ihnen bie herrliche Krone eingebracht 
bat! Stand ja, wenn fie, Gottes heiligen Willen erfüllend, ein heiliges Leben führen 
wollten, auch tiber fie die eigene Natur mit ihren böfen Neigungen, die Belt und 
die Hölle. Schwere Kämpfe hatten fie zu durchdringen, um ihre Seele von Sünde 
rein zu bewahren; Jahre lang hatten fie alle Mühen und Beichwerben unb Opfer 
treuer Pflichterfülung und beharrlicher Hebung der Tugenden zu beftehen ; wer zählt 
die Gebete und frommen Uebungen und Strengheiten und Abtödtungen, wodurch fie 
fich all’ die Gnaben erringen mußten, welche nothivendig waren, um im Kampfe gegen 
die Sünde und im Guten zu beftehen? Und wenn Manche von ihnen unglüdlid - 
genug waren, in ſchwere Sünde zu fallen, ja, vielleicht weit von Gott abzuirren, wie 
war dann der Weg ihrer Buße jo beſchwerdenvoll, angethan mit Allem, was ber 
Natur wehe thut, jo lang und opferboll ! 

Endlich ift die Stunde gelommen, welche fie in den Himmel eingeführt hat; alle 
Mühe ift zu Ende, jeglicher Kampf ift überftanden, die Saat ift reif geworden und, 
„bie da, als fie ihren Samen fäeten, weinend dahingingen, die kommen jetzt froh⸗ 
lockend, tragend ihre Garben.“ Es ift Erntefeit — ewiges Erntefeft. 

Wie groß war, als die Auserwählten noch auf Erden mweilten, die Gefahr, daß 
die himmlische Einfaat des übernatürlihen Lebens zu Schanden werde und die Frucht 
nicht zur Reife gelange! Gefahr von der eigenen Natur, Gefahr von Seiten ber 
Welt, Gefahr von den Nachſtellungen des Teufels. Jetzt ift alle Gefahr überjtanden, 
die reife Frucht ift glüdlicd eingeheimfet und ewig follen, die fie zur Reife gebracht 
haben, ſich ihrer erfreuen, Je größer das Heil, was verloren werben fonnte, je furcht⸗ 
barer das Verderben, dem man anheimfallen fonnte, je größer und zahlreicher bie 
Gefalnn waren, defto größer die Freude des Erntefeftes. Viel Taufend nehmen 
daran Shi „Ich fah fie,“ Tpricht der heilige Seher (Johannes), dem ein Blid in 
ven Hammel vergönnt var, „eine große Schaar, melde Niemand zählen konnte, aus 
allen Völkern und Gefchlechtern und Nationen und Spraden, angethan mit meißen 
Kleidern, Palmen in ihren Händen.” 

Das ift das Allerheiligenfeit, — ein Erntefeft der heiligen Kirche. Sie war es, 
welche den Ader der Herzen durch die Gnade des Herrn beftellt bat; fie war e&, melde 
die foftbare Einfaat des Herrn, das übernatürlice Leben durch ihre Wahrheit und 
Gnade gebegt und gepflegt hat; unter ihrer begenden und pflegenden Hand find die 
Heiligen und Auserwählten zur Tugend und Volltommenbeit, zu foftbaren Früchten 
vor dem Herrn gedieben, daß fie twürdig erfchienen, in den Himmel eingeheimfet zu 
werden, 

So freuet fih denn am Allerheiligentage die heilige Kirche, gleichwie die, welche 
den Ader beftellten, am Erntefeſte ſich freuen über die reihe Ernte, melde fie einge: 
bracht haben; fie freuet ſich, wie eine Mutter über die große Zahl ihrer ewig beglüdten 
Kinder („Niemand kann fie zählen“)); fie freuet fich über ihr unermeßliches ewiges 
Glüd; fie ruft alle ihre lebenden, noch ftreitenden Kinder zur Mitfreude. 
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Wir nehmen von ganzem Herzen Theil an biefem großen Erntefeſte der heiligen 
Kirche. Unfer Auge ſchauet mit Freuden bie koſtbaren Früchte, welche für den Himmel 
gereift find, voll Verehrung ift unfer Blick auf ihre hohe Vortrefflichkeit, auf ihre 
Volltommenheit gerichtet. Beides, ihre himmliſche Herrlichkeit und Seligteit von der 
‚einen und ihre hohe Vortrefflichfeit von der anderen Seite, ift für uns wie ein mäch⸗ 
tiger Ruf, ähnlich, wie die Auserwählten, nah Tugend und Volllommenheit zu 
fireben, um auch wie fie einft Genofien des großen himmliſchen Erntefeites und ihrer 
Herrlichkeit und Seligfeit theilhaft zu fein. — Dann richten wir unferen Blid zurüd, 
um zu ſehen, auf welche Art die Heiligen zu Früchten für's eivige Leben gereift find; 
wir haben’8 ſchon gefagt, ähnlich, wie die Frucht des Aders zur Reife gedeihet — 
anter Mühe und Anftrengung, unter vielen Unbilven des Wetters, unter vielen 
Gefahren. Auch wir werden und können nur auf biefem Wege zu Früchten für's 
ewige Leben gebeißen; es führt fein anderer Weg zum Himmel, als der der Mühe und 

ing, ald der Weg der Opfer und Leiden; „nur, die Gewalt braudyen, reißen 
das Himmelreich an ſich.“ 

Wie ermuthigend iſt ber heutige Tag, dieſen Weg einzuhalten! Ermuthigend ift 
der Hinblid auf das Beifpiel der Taufende, welche in den Kämpfen jo muthvoll bes 
fanden und fo herrliche Siegaerrangen, welche in ben Beſchwerden des chriſtlichen 
Lebens fo treu ausgeharrt haben ; ermuthigend ift der Hinblid auf den reichen Lohn, 
der ihnen bafür geworden. Entſchließen wir uns alfo am heutigen Tage von Neuem, 
in ihre Fußftapfen einzutreten! Wir haben mächtige Helfer an ihnen; wenn mir fie 
anrufen, werden fie ihr Gebet für ung einlegen, um und bie Gnabe zu erflehen, daß 
auch wir — was ihr innigftes Verlangen ift — zum großen Erntefeſte gelangen 
anögen. 





Miseremini! 


I» ift der Ruf, der am Allerfeelentage viel taufend Herzen rings auf bem 
y katholiſchen Erdenrund dem Mitleid und Erbarmen öffnet: “Misere- 





mini!” — „Erbarmet euch unfer — erbarmet euch unfer, wenigſtens 
ihr unfere Freunde!” Der Ruf bringt aus jener Stätte ber Ver— 
Bannung, in welder die Seelen gehalten werben, welche, obwohl fie in der Gnade 
farben, doch nicht fähig waren, fofort in’3 himmlische Vaterhaus aufgenommen zu 
erben. Dort werben fie num feftgehalten, während bie heißefte Sehnſucht fie zum 
Himmel zieht und leiden von ihrer länger und länger unerfüllten Sehnfucht namen« 
loſe Dual, während die Troftlofigkeit ihrer Lage, die Unfähigkeit, ihre Säumniffe 
und Vergehungen felbft gut zu machen, die an ihnen fich vollziehenden Züchtigungen 
des Herrn ihr Leid und ihre Noth auf's Aeußerfte fteigern. Und fie felbft fönnen, fo 
traurig auch ihr 2008 ift, zur Erleichterung ober Abkürzung ihrer Noth nichts thun; 
al’ ihre Hilfe ruhet in der Hand ber Lebenden ; diefe können — nad} dem geheimniß: 
vollen Rathſchluſſe Gottes — die züchtigende Hand des Herrn entwaffnen, fie können 
durch ihr Gebet und durch ihre für die Seelen im Fegefeuer aufgeopferten guten Werte 
+8. dem Herrn ermöglichen, deren Leidenszeit abzulürzen, ihre Dualen zu lindern. 
Was Wunder alfo, daß die Seelen im Fegfeuer auf dieſe ihre einzigen Helfer 
and Netter ihr Auge gerichtet halten und zu ihnen um Hilfe flehen. Je größer und 
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hilfloſer ipre Noth, defto bringenber, deſto flehentlicher, deſto ſchreiender ihr SHilferuf; 
Erbarmet euch, erbarmet euch unſer!“ — D, wenn es möglid) twäre, ba bie armen 
Seelen das Verlangen ihres Herzens nach unferer Hilfe nad) feiner ganzen Größe ber- 
Iautbarten, wie erfchütternd wurde ihr Ruf fein ! 

Sollen fie vergeblid flehen? — D, nein! Die heilige Kirche ift tief gerührt 
und voll Mitleid und Erbarmen für die Noth ihrer Kinder im Fegefeuer. Darum 
bört fie nicht auf, alimmerbar für fie zu flehen; täglid) nimmt fie fich der armen 
Seelen an — in jeder heiligen Meffe, in den Tagzeiten, in mancherlei Andachten, 
durch Zuwendung von Abläffen u. |. iv. Am Allerfeelentage aber ſendet fie in ihrem 
ganzen weiten Bereiche ihre Priefter in ſchwarzem Gewande an den Altar und ruft alle 
ihre Kinder auf, fih um diefelben zu verfammeln, um für bie Abgeftorbenen zu beten; 
Allerfeelen ift der große Bettag für die Seelen im Fegfeuer. 

Auch wir fließen und ihm an. Inniger noch, wie fonft beten wir für bie 
armen Seelen; aber zugleich erneuern wir uns an bem heilig ernften Tagein dem 
Eifer diefes Gebeted. Wer immer den Geift feiner heiligen Kirche in ſich trägt, der 
ift, wie fie, von Lieben und Erbarmen für die armen Seelen befeelt und nimmt fih 
ihrer ohne Unterlaß an, indem er in allen feinen Gebeten gern auch ihrer eingedent 
ift, indem er heilige Meſſen für fie lefen läßt ober ihnen beituoßnt, indem er fromme 
Andachten für fie macht, Abläfje für fie gewinnt, gute Werke und feine Leiden für fie 
aufopfert. Wie groß wird ber Dank der armen Seelen fein gegen die, von welchen 
fie Linderung und Abkürzung ihr Leiden erfahren! 
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wei große Vorbilder führet die heilige Kirche in diefem Monat unferer 
Verehrung vor, den heiligen Stanislaus Koſtka am 13. 
und die heilige Elifabeth am 19. Wir fünnen es und niht 
verfagen, aus dem Leben derfelben einige erbauliche Züge vorzuführen. 
Der heilige Stanislaus, im Jahre 1550 in Polen von 
bochadeligen Eltern geboren, führte ſchon ale Kind ein fo heiliges Leben, 
daß er nicht anders als „der Engel” genannt wurde. Bor Allem liebte er die beilige 
Reinigkeit; vermöge der hohen Vollkommenheit diejer Tugend trug er einen ſolchen 
Abſcheu gegen Alles, was ihr zuwider war, daß er, fo oft ein unanjtändiges Wort in 
feiner Gegenwart gefprochen wurde, in Ohnmacht fiel und zu Boden ſank. 

Wollte Gott, daß ein ähnlicher Geift unfere jungen Leute befeelte! Aber ah! 
in tie vielen Kreifen derfelben find unanftändige Reden der ſchlimmſten Art geradezu 
an der Tagesordnung; bei jeder Gelegenheit hat man von ihnen den Mund voll. Iſt 
das leider das traurige Zeichen, daß aud das Herz von dem Unrathe der Unlauterkeit 
voll ift, „denn,“ fagt der göttliche Heiland, „wovon das Herz vol ift, davon rebet ber 
Mund;“ jo werben durch ſolche jhnöde Reden Sprechende und Hörer in das Lajter 
der Unlauterfeit überhaupt oder noch tiefer hineingezogen. Wer zählt und mifjet die 
Sünden, welche durch folhe ſchmutzige Reden veranlaßt werden? Welche Verants 
wortung laden daher die auf ihre Seele, welche fich ihrer [huldig machen ! Du heiliger 
Jüngling Stanislaus, bitte für unfere Jünglinge und Jungfrauen, daß fie, wie Du, 
die heilige Reinigfeit lieben und üben! 
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Als Stanislaus mit feinem Bruber an einer auswärtigen höheren Anftalt 
ftubirte und diefer, welcher ſich den eiteln Vergnügungen ber, Welt ganz bingegeben 
hatte, ihn dazu vermögen wollte, das Gleiche zu thun, und ihm daher mit Schimpfe 
und Schmäbtvorten, ja ſelbſt mit vielen und ſtarlen Schlägen zufeßte, ließ er ſich 
dennoch in feiner gottgeweihten Lebensweiſe (er lag beſtändig dem Gebete und Stus 
dien ob, hörte täglich zwei bis drei heilige Meffen, empfing öfter die heilige Kom⸗ 
munion u. |. w.) nicht abbringen, trug die Kränkungen bes Bruders gelaſſen und- 
gebulbig und fuhr fort, ihm auf's Freundlichite zu begegnen. „Ich will leben,“ 
pflegte er zu fagen, „wie ich weiß, daß es Gott angenehm iſt, mag es meinem Bruber- 
gefallen ober nicht.“ 

Möchte das doch ber Grundſatz Aller fein! Wie Viele Iaffen ſich durch ungeitige 
Radſichten auf Andere, durch Menſchenfurcht, falſche Scham u. ſ. iv. beftimmen, das 
Gute, Gott Wohlgefällige zu unterlafien oder gar, geradezu Böfes zu thun! Und bie 
Folget Im der Stunde ihres Gerichtes wird bie eitele Menſchenfurcht ihre Vers 
dammniß fein. Werther Leſer, halt's wie St. Stanislaus: „Wie ich weiß, daß e& 
Gott wohlgefällig ift, fo will id) leben, mag es ben Menfchen gefallen ober nicht.” 

Zur Belohnung feined ganz gottgeweihten Lebens gab Gott dem heiligen Sta⸗ 
nislaus die Gnade des Ordensberufs; er trat in den Sefuitenorben ein und führte 
dort ein ganz und gar heiliges Leben. Als er bald darauf, achtzehn Jahre alt, ſtarb, 
war er ein großer Heiliger. 

Wie lange haben wir ſchon gelebt! Ach und wir haben vielleicht noch nicht 
einmal angefangen, ein wahrhaft gottgefäliges Leben zu führen. Wie lange wollen 
wir fäumen ? \ 

Die heilige Elifabeth. Wer kännte fie nicht? Auch fie war erft vier— 
undzwanzig Jahre alt, als fie ftarb (geboren 1207, geft. 1231), aber in diefer kurzen 
Zeit var fie zu einer hellen Leuchte geivorben für die ganze heilige Kirche, zu einer 
Heiligen, an welcher alle Tugenden bes hriftlichen Lebens in der höchſten Bolllom» 
menbeit berborleuchteten. Schon als Kind liebte fie das Gebet und die Theilnahme 
am Gottesbienft und bewies darin den größten Eifer. Der Kleiverpracht, dem Putze 
und ben weltlichen Ergögungen tar fie auf's Aeußerſte abhold. Ganz erfüllt vom 
Liebe zu Gott trug fie — dem heiligen Willen yıb Gebote Gottes auf’3 Vollkom⸗ 
menfte entſprechend — auch die innigfte Liebe zu ihren Mitmenfchen, welche fih ind 
befonbere erwies in ihrer unbegrenzten Wohlthätigfeit gegen die Armen. Diefen war 
fie im eigentlichen Sinne eine Mutter: Eine Mutter kann ſich nicht hingebenber und 
forgfältiger ihrer Kinder annehmen, wie bie heilige Eliſabeth ſich der Hülfsbebürfe 
tigen und Kranken annahm; nicht genug, daß fie ihnen zu jeber Zeit die reichſten 
Gaben fpenbete (und zwar mit der größten Umficht, um nicht durch ihre Gaben den. 
Leichtfinn und bie Verkehrtheit zu befördern), nahm fie fich auch perfönlich berfelben 
an, befuchte und pflegte fie, gab ihnen Anleitung und ließ ſich ganz insbeſondere das 
Seelenheil derfelben am Herzen liegen. Ya, die Barmherzigkeit ift recht eigentlich die 
Tugend, welche dad Leben ber heiligen Elifabeth Zennzeichnet, welche ihrem Leben 
feine Weihe gab und ihr vor Allem bie reihe Gnade vermittelte, durch welche fie zu. 
fo hoher Stufe in der Volllommenheit heranwuchs. — Die Barmherzigkeit — 
möge fie aud in unferem Herzen und Leben Platz finden und Herrfchaft gewinnen E 
Dine fie tragen wir mit Unrecht den Namen eines Chriften, ohne fie fehlt und die 
Haupteigenſchaft eines Ehriſten; „daran follen Alle es erkennen, ob ihr meine 
Jünger feib, wenn ihr euch unter einander liebet.” Ach, wie larg ift 
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Die Barmberzigfeit im Herzen und Leben Mancher vertreten! Wie wenig wahn 
Teilnahme ! Wie wenig Bereitwilligkeit zum Geben und Helfen! Wie gering meift 
Die Gabe und Hülfe! D du barmherzige heilige Eliſabeth, erflche uns ben Geift ber 
Barmperzigkeit, flehe, baß auch unfer Leben reich fei an Merken der Barmberzigleit! 

Im Leben der heiligen Elifabeth zeigte ſich fo recht die Wahrheit, welche Gott 
ausſpricht mit dem Worte: „Die Ich liebe, bie zuchtige Ich ſcharf.“ Weld' ein 
Weihe von Prüfungen der ſchwerſten Art ließ der Herr über Seine treue Dienerin 
Tommen! Diefelbe begann mit dem frühen und traurigen Tode ihres fürftlichen Ges 
mahls, des Landgrafen von Heſſen und Thüringen, dem fie mit der innigften Lich 
anhing, mit bem fie in der glüdlichften Ehe gelebt hatte ; daran ſchloß fich eine gane 
Reihe der ärgften Unbilden, welche fie von den Verwandten ihres Mannes zu erfahren 
Hatte, bis es endlich dahin fam, daß fie mit ihren Kindern aus dem fürftlichen Schlofe 
vertrieben wurde, und, da ihr ivegen Furcht vor ben Verwandten überall die Auf 
nahme vertveigert wurde, genöthigt war, mit ihren Rindern in einem Stalle zu über 
nachten und von Almofen zu leben. Und wie trug bie Heilige eine ſolche Wucht von 
Leiden? Gleich nad) der erften Nacht ihrer Verbannung kam fie in die Kirche der 
Franziskaner und bat, man möchte dad „Te Deum“ abfingen, um Gott für die 
ihr zugefügte Trübfal zu danken.” Das ift wahrer Heldenmuth, die 
ruhmwürdigſte Probe ber höchſten Volllommenheit. 

Lernen auch wir die Leiden, welche wir nach Gottes heiligem Willen zu tragen 
haben, zu lieben; während unfere Natur unter ihnen feufzt, erlangen wir, wenn wit 
fie geduldig tragen, unter ihrem Einfluffe bie wahre chrijtliche Volllommenheit und 
«inen Reichthum von Verdienften und fo bringt das furze Leid einen ewig dauernden 
Frieden. Als die heilige Elifabeth das vierundzwanzigſte Jahr erreicht hatte, offene 
barte ihr Gott die Zeit ihres Hinſcheidens. Sie bereitete ſich dazu auf's Eifrigite vor, 
und übergab ihre heilige Seele dem Herrn am 19. November 1235. Wer mit Emft 
ſich eines wahrhaft chriſtlichen Lebens befleißigt und dabei imnter bon Neuem das 
‚Gebet um eine felige Sterbeftunde und um die Gnade, nod einmal am Ende die hei: 
Ligen Saframente zu empfangen, an den Hertn richtet, ber darf hoffen, daß aud) ibn 
Die Todesftunde nicht unerwartet überrafche. 

Heilige Elifabeth, bitte für ung! 
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ie Wartburg ift die Königin unter den deutfhen Burgen, majeſtä— 
19 tifch durch ihre Lage, denkwürdig durch ihre Vergangenheit. Wie 
5% oft habe ich, ſchreibt ein Neifender, da oben geftanden und hinaus: 
geihaut in das waldfriſche grüne Thüringen mit feinen hohen 
Bergen und ftillen Thälern ; wie oft habe ich die prächtigen Säle 
und Galerieen der Burg durchſchritten und finnend der Ver: 
gangenheit gedacht! Hier haben edle Fürften gelebt und gewaltet, 
hier find die Lieder begeifterter Sänger erflungen, hier hat die gläubige Frömmigkeit 
‚geliebt und geduldet. Mehr als 600 Jahre find verflofien, daß auf der Wartburg 
‚ein Engel in Menfcengeftalt eintehrte und Glüd und Segen über die Burg und dad 
Land verbreitete. Es war die bl. Eliſabeth, die ungarifche Konigstochter 
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deren gefeierter Name vom Immergrün dankbarer Verehrung befrängt, noch jegt nid 
nur in den Räumen der Wartburg, fondern im Herzen des Volkes fortlebt. 
» 2a mich heute, Fieber Sendbotelefer, dein Führer fein, reich mir die Hand ur 
begleite mich auf die Wartburg. Wir ſchreiten über den Hof der Vorburg durch d 
zweite Vorhalle und fteigen die Treppe zum Landgrafenhaufe hinauf. Zunächſt g 
Tangen wir in eine Art Vorzimmer und von dieſem aus über einige abwärts führen! 
Stufen in eine: Galerie. Am Ende berfelben brach die HI. Elifabeth ohnmächt 
zufammen, als ihr die Nachricht vom Tobe ihres im Kreugzuge verftorbenen Gemaß! 
überbracht wurde, Darum beißt der Gang Elifabethengalerie. Senke Deinen Bli 
zur Erde, lieber Begleiter! Der Boden ift ein heiliger Boden, denn bie heilige EI 
ſabeth hat auf ihm gewandelt. Und nun erhebe deine Augen und betrachte die her: 
lichen Wandgemälde, womit Meifter Mori von Schwind die Galerie belebt ha 
Sechs größere Bilder ftellen das Leben ber hl. Eliſabeth dar, dazwiſchen kommen d 
fieben leiblichen Werke der Barmherzigkeit, ausgeübt von Elifabeth, zur Anfchauun 
Das erfte der größeren Bilder trägt die Inſchrift: St. Elifabeth fommt al 
vierjahrige Braut auf die Wartburg. — Es wird erzählt, daß Meifter Kingfor vo 
Ungarland, der gerufen tar, um den Sangftreit auf der Wartburg zu ſchlichten, aı 
erſten Abend feiner Ankunft in Eiſenach im Garten feiner Herberge gefefien und w 
vergüdt in den ſternenllaren Nachthimmel gefhaut habe. Von den thüringiſche 
‚Herren befragt, was er in den Sternen läfe, ſprach er: „Ich will euch neue und fröf 
liche Mär fagen, ich fehe einen jhönen Stern in Ungarn aufgehen und bis nad) Ma: 
burg, und von Marburg durch die ganze Welt hinftrahlen; wiſſet, heute in biefe 
Nacht wird meinem Herrn, dem Könige von Ungarn, eine Tochter geboren, dere 
Namen Elifabeth heiken, die dem Sohne eueres Fürften hier zur Gemahlin angetrar 
und von deren Heiligfeit die ganze Welt erfreut und getröftet werden wird.” Da 
wäre nun nach der finnigen Sage eben jene Nacht geweſen, wo fern im Ungarlant 
dem Könige Andreas eine Tochter geboren wurde, die in ber hl. Taufe den Name 
Elifabeth erhielt, und die Freude des ganzen Reiches var. „Ganz Ungarn,“ erzähl: 
„ein reiſender Mönch auf der Wartburg, „erfreut ſich dieſes Kindes, denn e8 hat de 
Frieden mit fi gebracht.“ Als Elifabeth vier Jahre alt mar, fandte Landgr 
Hermann eine Geſandtſchaft edler Herren und Damen mit Toftbaren Geſchenken a 
den König von.Ungarn. Sie follten für den jungen Ludwig um die Hanb der Meine 
Prinzeſſin werben und bie kindliche Braut alsbald auf die Wartburg bringen. Köni 
Andreas twilligte ein, legte die Heine Elifabeth in eine filberne Wiege und übergab ſ 
ber thüringifchen Geſandtſchaft, indem er zum Ritter Walther von Varila ſprach 
Deiner Ritterehre vertraue ich meinen höchſten Troft.“ Che aber die Gefandte 
Preßburg verließen, empfingen fie noch vom Könige und der Königin unendlich reich 
Gefchenfe, theils für fich felbft, theils für den Landgrafen Hermann zur Heirathsgal 
für bie Pringeffin. So zog die tbüringifche Geſandtſchaft fort und führte die jung 
Braut gen Thüringen auf die Wartburg. Der Moment, in welchem die heimkehrent 
Geſandtſchaft auf der Burg anlangt, ift der Inhalt des erften Bildes. Landgre 
Hermann hebt die kleine Elifabeth, eine reizende Kinbergeftalt von engelhaftı 
Schönheit, aus dem alterthümlichen Wagen. Ihm zur linken Seite fteht ber elfjäf 
rige Bräutigam ; voll kindlicher Freude ift er mit einem Fuße in die Speichen de 
Wagenrades geftiegen und reicht feine Hände verlangend feiner Verlobten entgegen. 
. Das zweite Bild hat die Infchrift: Der heilige Ludwig findet die Brode untı 
St. Eliſabeths Mantel in Rofen verwandelt. 
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Zehn Jahre hatte die HI. Elifabeth in kindlicher Unſchuld und Jungfräulichteit 
auf der Wartburg verlebt, ald fie mit dem jugendlichen Zubivig bermählt murbe, 
Ihre Ehe dauerte freilich nur fieben Jahre, war aber außerorbentlich glücklich und 
von keinem Wölfhen ber Uneinigfeit getrübt. Eliſabeth Hatte alle Eigenjchaften, 
das Herz ihres Gemahls an fich zu fefleln, und Ludwig liebte und verehrte fie fo ſcht 
daß er ihr in allem Freiheit ließ, was bie Ehre Gottes und das Wohl des Nachſten 
betraf. Elifabeth Eonnte fo dem Hange ihres Herzens recht nachgeben und bie Noth 
der Armen lindern. Die Chronifen melden, daß oft bis an neunhundert Dürftige 
an einem Tage auß ber Hand biefer wahrhaften Landesmutter Nahrung und Kleidung 
empfingen. Sie erbaute am Abhange der Wartburg ein Spital und eilte täglih 
felbft hinab, Troft und Almofen zu bringen und an den Kranten Barmherzigkeit zu 
üben. Einft ftieg fie, in Begleitung einer ihrer vertrauten rauen, einen Eleinen ſeht 
zauben Weg, den man noch heute zeigt, hinunter und trug unter ihrem Mantel Brod, 
Fleiſch, Eier und andere Speifen, die fie den Armen austheilen wollte. Plöglich land 
ihr Mann, von der Jagd heimfehrend, vor ihr. Verwundert, fie unter der Laft ihrer 
Burde fo gebüdt gehen zu fehen, fagte er zu ihr: „Laß fehen, was du trägft,” und 
309 gegen ihren Willen den Mantel zurüd, ben fie ganz erſchrocken an ihre Bruft 
druckte. Es waren aber nur weiße und rothe Rofen darunter, bie jchönften, die er 
je gefehen, was ihn um fo mehr überrafchte, da die Zeit biefer Blumen längft vorüber 
war. Diefe Begebenheit hat der Rünftler auf dem zweiten Bilde bargeftellt. Ludwig 
der im Jägerlleide, bad Hifthorn an der Seite, hoch zu Roſſe fit, beugt ſich herab 
und nimmt eine von ben Rofen, die in Elifabeths Mantel liegen. Auf ber andern 
Seite der Landgräfin fteht deren Begleiterin ; ihr Erſtaunen über das foeben erfchaute 
Wunder äußert ſich mit fprechender Gebärbe. Auch biefes Bild ift von rührender 
Einfachheit und poetifhem Zauber verllärt. 

Das dritte Bild trägt die Inſchrift: St. Elifabeth nimmt Abſchied von ihrem 
Gemahl, der in den heiligen Krieg zieht. 

Elifabeth hatte ihrem Gemahl einen Sohn und zwei Töchter geſchenlt. In 
Glüd und Frieden flofjen die Tage der edlen Familie dahin, bis das Echidfal ſchwere 
Wollen an ihrem Lebenshimmel auffteigen ließ. Kaifer Friedrich II., den mwieder: 
holten Aufforderungen der Päpfte Honorius III. und Gregor IX. endlich mwilljahs 
zend, hatte den Adel und die Gläubigen der ganzen Chriſtenheit eingeladen, ſich unter 
der Fahne des Kreuzes zu fammeln und im Herbfte 1227 nach dem heiligen Lande zu 
folgen. Auch Ludwig ließ fih das Kreuz auf den Mantel heften. Das britte Bild 
zeichnet den Moment, in welchem Elifabeth in Schmalfalden von dem Gemahl Abs 
fhied nimmt. Im Hintergrunde fieht man die aus allen Theilen feiner Staaten 
berbeigeeilten Ritter und das Volt, das fi hinzubrängt, um feinen Landesfürften 
noch einmal zu ſehen. Im Vordergrunde erblidt man bie hl. Elifabeth, wie fie, 
überwältigt vom Echmerze, an dem Halfe Ludwigs hängt, deſſen ſchönes Haupt mit 
verklärtem Ernfte wie troftipendend ſich herabſenkt auf die troftlofe Gattin. Es ruht 
ein [hmerzliher Ernft auf dem ganzen Gemälde und es ſcheint faft, ald ob die beiden 
Ehegatten das Wehe der Zufunft ahnten. In Gottes Rath war es beftimmt, daß fie 
ſich auf Erden nicht wiederſehen follten, Ludwig ftarb in Otranto, in Unteritalien, 
und für Elifabeth begann die Schule der Leiden. 

Das vierte Bild hat die Inſchrift: St. Elifabeth wird nad) dem Tode ihres Ge 
mahls von der Wartburg vertrieben. 

Heinrich Raspe, dem fein Bruder Ludwig die Regierung des Landes übertragen 
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Hatte, ließ ſich von böfen Menfchen überreden, die trauernde Wittive bon der Watt: 
burg zu vertreiben. Arm und verlafjen, in Mind und Wetter, wie bie flatternden 
Gewänder andeuten, wandert Elifabeth mit ihren bier Kindern den rauhen Felspfad 
in’3 Thal hinab, Voran eilt, auf einen Baumaſt geftügt, das ältefte Töchterchen, 
Binter ihm fchreitet Elifabeth, bemüht, die jüngften beiden Rinder mit ihrem Mantel 
vor Sturm und Kälte zu fhüßen. Den Schluß des traurigen Zuges bilbet ber Heine 
Hermann. Seine Füße gehen vorwärts, aber fein Geficht iſt rückwaärts gewendet, 
zum Zeichen, daß feine Wunſche und Gedanken noch an der Stätte weilen, von ber 
Die flüchtende Familie foeben gejchieben ift. 

Das fünfte Bild trägt die Inſchrift: St. Elifabeth ftirbt in Marburg als Nonne, 

Die Nitter waren aus dem heiligen Lande zurüdgefehrt und hatten die Gebeine 
Ludwigs im Klofter Reinhardsbrunn zur legten Ruhe gebettet. Die Hl. Elifabeth 
verföhnte ſich mit ihrem Schwager Heinrich und fehrte nad) der Wartburg zurüd, 
jedoch nur zu kurzem Aufenthalt. Sie fand ſich nicht mehr wohl in der Welt, zog 
ſich nad) Marburg zurüd und legte das leid des hl. Franzistus an. Hier führte fie 
ein Leben der Abtödtung und Gottjeligfeit, und ftarb, Faum vierundzwanzig Jahr 
alt, eines heiligen Todes (1231). Das fünfte Bild zeigt, wie auf einem harten, 
elenden Lager der Leichnam der ſoeben heimgegangenen Dulberin rubt. Yon himm⸗ 
liſcher Verklärung leuchtet ihr jugenbliches Antlig. Vor ihr fteht mit gefalteten 
Händen in tiefe Betrachtung verfunten ihr Beichtvater, Konrad von Marburg. Eine 
Dienerin ift vor die Thüre der armfeligen Hütte getreten, in der die Heilige ruht, und 
lauſcht dem Gefang ber Engel, welche mit einem Notenblatt in der Hand über dem 
Dache ſchweben. Hoch in den Wolfen thront der Heiland in berflärtem Glanze, mit 
ausgebreiteten Armen, um die Seele feiner treuen Braut in Empfang zu nehmen. 

Das fechite Bild hat die Inſchrift: St. Elifabeths Leiche wird in den Dom 
übertragen. 

Drei Jahre hatte die hI. Elifabeth im Grabe gerubt, als fie auf Bitten einer 
deutſchen Geſandtſchaft vom Papfte Gregor IX. unter die Heiligen verſetzt wurde. 
Ein Jahr fpäter (1236) wurde ber hl. Leichnam feierlich aus feiner Gruft erhoben 
und mit einer goldenen Krone und Purpur gejhmüdt. Der Körper war unverjehrt, 
das Antlig glänzte in lebendiger Jugendfrifche, und von dem Sarge ging ein Geruch 
aus, tie von Veilhen und Rofen, Am erjten Mai 1236 fand die feierliche Ueber— 
tragung der Hl. Eliſabeth in die ihr zu Ehren erbaute Kirche zu Marburg ftatt. 
Diefen feierlichen Zug vergegentwärtigt das ſechſte Gemälde. Biſchöfe und Fürften, 
an ihrer Spite der Kaiſer Friedrich II., ragen ben offenen Sarg, in welchem bie 
Heilige, allem Volke fichtbar, ruht. Der Raifer ift zwar mit ber Krone geihmüdt, 
aber feine Füße find entblößt. Vor dem Sarge ſchreiten fingende Knaben, benen ein 
Kreuz vorausgetragen wird, links daneben fieht man eine Gruppe fnieender Berfonen, 
in Schmerz und Ehrfurcht an dem Vorgange theilnehmend. Es bleibt kaum zu fagen, 
daß das ſchone Bild den denkbar würdigften Abſchluß der ganzen Reihe bildet. — 

So habe ich dir nun, lieber Lefer, die Elifabethengalerie auf der Wartburg ge 
zeigt und dir eine Erklärung ihrer rührenden Wandgemälde gegeben. Steigen wir 
denn von ber hohen Burg wieder hinab in's alltägliche Leben, aber vergefien wir 
nicht die Lehren, welche wir da oben vernommen: Der Weg ber Tugend ift zwar 
ſteil und hart, doch er führt zum Frieden und zur Glüdfeligfeit. 
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Die Gewiſſenhaftigkeit. 

as Gewiſſen iſt der dem Menſchen vom Schöpfer für fein ganzes Leben 
mitgegebene Wächter über fein ganzes Inneres und äußere Leben, 
Es erfüllt gemäß feiner Natur dadurch, daß es vor der That und 
ermuntert und aneifert oder mahnt und warnt, unb nach ber That 
uns lobt oder ftraft, die Arbeit des Schußgeiftes. Es ift gleichfam 
der unferer Menfchennatur ganz eigenthümliche, ihr innetwohnende und 
fie nie verlaffende Schuggeift. Daher ift es die Aufgabe des Erziehers, 
das Gewiſſen richtig, allfeitig und regſam auszubilden. Dazu ift aber 
vor Allem ein gründlicher Religionsunterricht von Nöthen, denn die Lehre vom chrif⸗ 
lichen Glauben gibt ihm feine Regfamteit, Lebhaftigleit und Araft und die chriſtliche 
Sittenlehre feine Richtſchnur. Nach den religids-fittlichen Anſchauungen und Ueber: 
zeugungen eines Menfchen richtet fich fein Leben ; daher hat ein Chrift, Jud und Heid, 
ein Ratholit und Proteftant, und ein Lutheraner und Methodiſt nicht dafjelbe Gewiffen; 
denn das Gewiſſen verlangt von einem Jeden, er folle alſo denken, thun und handeln, 
mie er es für Recht und Pflicht erfennt. Schon aus diejem Grunde iſt es eine Sade 
von der höchſten Bedeutung, Wichtigkeit und Tragweite, die Wahrheit recht zu em 
kennen und die in und durch die Wahrheit erkannte Pflicht und Tugend zu üben, des 

Menſchen wahrer Beftimmung nadyuftreben und ben richtigen Heilsweg zu gehen. 
Nächft den Glauben ift die Angewöhnung und das Beifpiel von entfcheidendem 
Einfluß auf die Kraft und Richtung des Gewiſſens. Eine jede gute Gewohnheit 
wird zu einem erhaltenden Gewiſſen, das fih dagegen fträubt, tvenn man von ihm 
abweichen will, Cine böfe Angetvöhnung dagegen macht unfer Gewiflen in Betreff 
der gewohnten Sünde blind und labm. Co ift es auch mit der Macht und dem 
Einfluß des Beispiels. Das gute Beifpiel wedt, beunruhigt und ftärkt das Gemifien, 
das böfe Beiſpiel macht das Gewiffen leihtfinnig und labm. Daber foU man die 
Kinder nicht blos über das Gute belehren und fie daran mahnen, fondern auch 
daran gewöhnen und vor allem Böfen bewahren. Kinder, die eine ganz gute häus- 
liche Erziehung genießen, kommen oft in große Gefahr durch den Verkehr mit andern 
auf der Straße und in der Schule; darum muß man immer ein wachſames Auge 
haben auf ihren nächften Umgang und ihre Kameraden und Gefpielen außerhalb des 
Haufes und mit Nüdficht hierauf ihre Neden und Thaten genau beobachten. Yon 
höchſt verberblicher Wirkung ift «3, wenn Kinder viel in den Umgang und Verkehr 
mit Erwachſenen gerathen, in dem fie leichtfinnige und free Nede über Sunden 
gegen das VI. Gebot und andere frivole und gottlofe Grundfäge hören müfjen. 
Aus denfelben Gründen ift es höchſt gefährlid) und verderblich, die Kinder in's 
Wirthshaus mitzunehmen ober in ſolche Familien, wo ſolche Reden und Grundfäge 
und lieblofe Ehrabſchneidung und Verleumdung des Nächſten den Gegenftand ber 
Unterhaltung ausmachen, oder ihnen recht große Verbrechen vorgelefen und erzählt 
werden, oder wenn ihnen folche zu Iefen gegeben werden. Bon ſchädlicher Einwirkung 
auf die junge Seele ift es ferner, ivenn fie fehen und hören, daß von erwachſenen 
Perſonen ein Fehler gegen den Anftand härter getadelt wird, als eine ſchwere Sünde. 
Wohl erſchridt ein Knabe oder ein Mädchen in ſchlimmer Umgebung Anfangs beim 
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Anhören folder tuchloſer und unfittlicher Neben, fo lange noch die beſſere Natur und 
das Gewiſſen ſich regen, nad) einiger Zeit aber werden fie gleichgültig im Anhören ders 
ſelben, dann hören fie felbe mit Luft und Sreube, fpäter werben fie ſelber frech und aus- 
‚gelafien und helfen das von Andern angenommene Böfe wieder bei Anbern verbreiten. 
Es gibt Exeigniffe, welche für das veligiös-fittliche Bewußtfein und Urtheil der 
„Kinder von Einfluß find, nit nur, meil fie ihnen befannt geworben find, ſondern 
Dieſelben oft mehr oder minder ſelbſt berühren. Hiebei ift es Aufgabe der Erzieher, 
ſolche Ereignifie nad) den Grundfägen des Chriſtenthums zu beurtheilen und an ihnen 
nach Gebühr zu tadeln und zu loben, zu veriverfen und zur Nachahmung zu empfehlen, 
was nad) denfelben tadelnswerth und verwerflich ober rühmlid und nachahmungs⸗ 
werth ift. Wenn ein Kind etwas Gutes gethan hat, fo darf man ihm dafür auch 
wohl eine mäßige Anerkennung und ein tweifes Lob zufommen laffen, jedoch ſoll dies 
mehr mit Rüdfiht auf den guten Beweggrund und die edle Abſicht einer rühmlichen 
That geichehen, als auf diefe felbit, weil jene ihren Grund, Urſache und Enbziel 
«ausmachen und darum ihren fittlichen Werth. Dadurch wird das Gewiſſen geweckt 
und die junge Seele daran gewöhnt, fi) Rechenſchaft zu geben über ihr Thun und 
Laffen. Bon großem Einfluß auf die Entwidelung des Gewiſſens find aud bie 
” Steafen deshalb ift es auch ber Eltern und Lehrer und aller Erzieher Pflicht, mit 
«einem vernünftigen und teilen Maß, mit Ernft und Gerechtigkeit, ſtets mit Rube, 
‚niemals aber im wilden Zorn, diefelben anzuwenden. Die meiften Strafen der Kinder 
find ſinnlicher Art und werden darum meiften® lange nicht vergefien. Wenn nun 
«ine zu harte ober zu leichte Strafe ertheilt wird, fo wird das Kind die Schulbbarkeii 
und Verwerflichkeit der That auch unrichtig beurtheilen. Im Zorne ertheilte Strafen 
‚werben nicht als ſolche, ſondern ala Mißhandlungen angefehen und erzeugen darum 
in den Kindern mit den Gefühlen der Erbitterung und Rache wohl Furcht unt 
Schrecken vor Mifhandlung, aber feine wahre Beflerung und feine Weckung unt 
Kräftigung des Gewiſſens. Wenn ein Kind hart geftraft wird wegen eines verur: 
achten Schadens, 3. B. wegen eines zerrifjenen Kleides ober zerbrochenen Geſchirres, 
aber nur gerügt wird wegen eines ſchweren fittlichen Vergehens, fo muß fein Gewiſſen 
ebenfalls unerwedt bleiben und unrichtig urtheilen über die Größe einer Schuld. 
Bon großem Werth für die Wedung, Schärfung und Kräftigung des Gewiſſens 
iſt die tägliche Gewiſſenserforſchung, zu der die Kinder mit dem Beginn der Unter: 
ſcheidungẽsjahre angehalten werden ſollen. Während man dem jüngeren Kindern. 
hiebei in kindlich ſchlichter Weife behülflich fein muß, vertveift man bie reiferen Kinder 
hiebei an ben getvohnten Beichtfpiegel. Damit diefe heilfame Uebung aber nicht außer 
Gebrauch komme, muß man durch Nachfragen darüber machen, ob fie etwa vernach⸗ 
laſſigt werde. In fpäteren Jahren, wenn dad Kind einen hervorragenden Fehler 
zeigt, muß man bafjelbe anhalten, täglich zweimal das Gewiſſen zu erforfchen, was 
zum erfien Mal am beften einige Zeit vor dem Mittagefien geſchieht und dann wieder, 
wie gewöhnlich, Abends. Hiebei halte man die Kinder einfach dazu an, ſich vor 
Gottes Gegentvart zu befinnen, tie vielmal fie den Gewohnheitd= und andere Fehler 
begangen hätten, und dafür eine Heine Buße zu verrichten, z. B. ein kleines Gebe: 
ober eine Arbeit oder Bukübung. Darum foll auch im Religiondunterriht bei der 
Srllärung der Gebote Gottes mit den Kindern bei ben. einzelnen Geboten eine Ge: 
wiſſenserforſchung darüber angeftellt werden, indem man bei ben betreffenden Ver- 
fündigungen ihnen Fragen ftellt, die fie in ihrem Geifte ſich beantworten follen, 
Worauf man mit ihnen in geeigneter Weife Reue und Vorſatz erweden fol. 
(Bortfegung folgt.) 
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Vorfat des hl. Vaters Papft Seo XIII. 





In mortali vita quae superest 
Oblata quotidie piaculari Hostia 
Arctius Deo adhaerere 

Curandaeque hominum saluti sempiternae 
Vigilanti animo adlaborare 
Constantius in dies enitor. 


Im fterblicen, mir hier noch zubefchieb'nen Leben 

WIN ich von Tag zu Tag beharrlich mich beftreben, 

Nachdem ich das Verfühnungsopfer dargebracht, 

An Gott mich enger anzufchließen, ernit bedacht 

Mit Wachſamkeit des Geiftes auf der Menfchen Heil, 
\ Damit es ihnen werde eiwiglich zu Theil. 





Die Kongregation vom heiligen Kreuze. 





ie Kongregation dom heilihen Kreuze nahm ihren Anfang zu Le Mans 

in Frankreich, unmittelbar nad) der Revolution von 1793. Gegründet 

vom hochw. P. Dujaric, hatte fie zum Zweck, den chriſtlichen Schulen 
wieder aufzubelfen, welche in Folge des gottlofen und blutigen Sturmes, 
der das ganze Yand beimgefucht hatte, faft gänzlid) darniederlagen. Anfänglich br: 
ftand die Nongregation nur aus Brüdern, aber der zweite General:Obere, der boch— 
mwürdige B. Moreau öffnete auch Prieftern und Klerikern die Thore derjelben und nad 
einer zwanzigjäbrigen, erfolgreichen Entwidelung ward die Kongregation am 13. Mai 
1857 vom apoftolifhen Stuble approbirt als ein Lehrinititut, deſſen Mitglieter 
Priejter und Brüder — es fi zur Aufgabe geftellt haben, in Seminarien, Kollegien 
und Landſchulen ihre Kraft und ihr Leben den Erziehungs: Zmweden zu weiben. Schr 
raſch gedieb nun die junge Genoſſenſchaft. In Frankreich allein ftieg in kurzer Zeit 
die Zahl der Häufer auf 57. [be Zeit betraute der bl. Vater die Konz 
gregation mit einer großen Mi Bengalen, und der aus den Ordensmit⸗ 
gliedern genommene Biſchof Dufal verſab diefen wichtigen Poſten unter Mitwirkung 
von no ſechs andern Prieftern der Nongregation. 

Im Jahre 1541 begann die Nongregation auch in der neuen Melt ihre Wirk: 
ſamkeit zu entfalten, und zur Zeit befist Diefelbe in Amerika zwei Provinzen und eine 
Vize-Provinz. Der Provinial der erſten Provinz refidirt in Notre Dame, Indiana, 
und unter feiner Verwaltung fteben an die zwanzig Rollegien oder einfache Stationen 
in Indiana, Illinois, Wisconfin, Ohio, Teras und Dakota. Eine zweite Provin; 
umfaßt Canada und Neu-Braunſchweig. Provinzialſitz und Noviziat befinden ſich im 
Kloſter U. X. F. vom heiligſten Herzen bei Montreal, und an die vierzehn verſchiedene 
Anftalten werden dort von der Kongregation geleitet. — Hauptquartier einer Vize 
Provinz im Süden ift Neu Orleans. 
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Zum Inftitute Notre Dame, Indiana, dem jegigen Mutterhaufe des Ordens und 
Site des General-Obern, gehören im Ganzen an die 700 Perſonen. Es befinden ſich 
bort über 100 Brüder, die theils mit Unterricht, Aufſicht ꝛe. an ber Univerfität bes 
traut, theils mit Handarbeiten der verfehiedenften Art befchäftigt find. Die einen 
arbeiten auf der ausgedehnten Farm oder in den großen Gärten der Anftalt; Andere 
unterrichten junge Leute, die fich zum Lehrfach nicht eignen, in den wichtigſten Hand» 
werlen des Landes. Es befindet ſich dort eine Druderei, two mehrere junge Leute 
unterrichtet und bejchäftigt erben fünnen. Es gibt dort Schreiner, Schneider-, 
Schuhmader- und Maurermeifter, Auch Hufſchmiede, Anftreiher und Zinnſchmiede 
arbeiten dort und haben bort ihre Lehrlinge, So groß iſt in der That die Verfchieben- 
artigfeit der Beichäftigung, daß Niemand, der gefunden Sinn und Neigung zum 
rehgiöfen Leben hat, bort nicht eine entiprechende Verwendung finden könnte. Jeder 
junge Mann von 15 bis zu 30 und 38 Jahren, der aufrichtig gefonnen ift, fi) der 
Kongregation anzuſchließen, kann aufgenommen, und fo in zeitlicher und geiftiger 
Hinſicht alffeitig ſicher geſtellt werden. 

Nach beendetem Noviziate, welches ein Jahr, höchſtens zwei Jahre dauert, werden 
einjährige Gelübde des Gehorſams, der Armuth und der Keuſchheit abgelegt; nach 
dieſem Jahre werben die Betreffenden zu den ewigen Gelübben zugelaſſen, voraus⸗ 
geſetzt, daß fie das erforderliche Alter haben. 

Folgendes find in Kurzem die in der Gemeinde vorgenommenen Webungen : 

1. Täglich: Morgengebet, Betrachtung und HI. Meſſe; dann Partikular⸗ 
examen vor dem Mittagstiſch; Nachmittags und Abends Beſuch des allerhl. Altard- 
ſakramentes, geiftliche Lefung, Roſenkranz und Nachtgebet. 

2. Wöhentlih: Beicht, Kommunion, Kapitel und an Freitagen Kreuziveg. 

3. Jeder erfte Sonntag im Monat ift einer befondern Einkehr in fein Inneres 
und ber Gewiſſensleitung von Seiten des Dbern gewidmet. 

4. Jahrlich geiftliche Webungen während mehrerer Tage. 





Die Rirchenſchläfer. 





fen! Und leider in der That bilden diefe eine Klafje. Wer an 

Sonn- und Feiertagen während ber hl. Mefje oder Predigt und noch 

mehr während ber Veſper an einem Puntte ftände, von wo er bie ganze 

* Kirche überfchauen Fönnte, der würde in diefer und jener Bank, an dem 

und dem Pfeiler, namentlich in der und der Ede, fo und fo viele Mannsperfonen, 

aber noch mehr Weibabilber fehen, die fich zuvor recht bequem gemacht haben, indem 

fie fo breit und lang, als fie fönnen, ſich hingefegt haben; darauf fängt der Kopf 

an fi zu neigen; er erhebt fi und neigt ſich wieder und fofort; es wäre zum 

Lachen, wäre es nicht an fo heiligem Ort. Endlich finft dad Haupt und erhebt ſich 

nicht mehr ; das Gebetbuch fällt ober gleitet unter die Bank. Und fortan ift blos ihr 

Körper nur nod) in ber Kirche (der Geift fepmweift weithin in Träumen) und hat ihre 

Gegenwart nicht mehr zu bedeuten, als die der Bänke und Pfeiler und Wand» 

fteine. Sie jehen nicht? mehr von ben hl. Handlungen, fie hören nicht von Gottes 
Wort u. ſ. w. 


G eigenthümlicher Titel! Und eine eigenthümliche Klaſſe von Men— 
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Am nächſten Sonntag werden ſich wieder an benjelben Plägen die Schläfer uns 
Schläferinnen twiederfinden; und am folgenden Sonntage gleihfalld. Alfo in der 
That ein Stand von Kirchenſchläfern, eine förmliche Menſchenklaſſe. Würde man 
dawider Gefege machen und Strafen beitimmen mollen, fo fünnte eine ſolche darın 
beftehen, daß die zu diefer Menſchenraſſe Gehörenden, um fi aud außer der Kirche 


| 


N 


kennbar zu machen, fo und fo lange auch bei Tage eine Schlaf: oder Nachtmütze tragen Ä 


müßten. Und das märe wirklich fat nicht übel, namentlih wenn es dazu diente, 
diefe ſchnöde Kirchenichläferei abzulernen. Wir können ung in der That faum etwas 
Elelhaftered und Widerwärtigeres denken, als diefe Angewöhnung, in der Kirche zu 
fchlafen. Denn eine Angewöhnung ift es wirklich, hervorgegangen aus Faulheit 
und Trägheit; ein Zeichen von einem für Gott und das Höhere erfalteten, abge 
ftumpften Herzen. 

In der Kirhe ſchlafen! Iſt etwa das Gotteshaus ein Schlafhaus? 

Wenn du einer vornehmen Familie deine Vifite machen wollteft und bu febteft 
dich im Zimmer nieder und fingeft an zu fchlafen, würde das nicht für anſtandswidrig 
gelten? Und wenn in einer Geſellſchaft die wichtigften, intereſſanteſten Angelegen: 
beiten befprochen werden und du fchließt Deine Augen zum leifen oder lauten Schlum: 
mer: wad würde man von dir halten? Ohne Zweifel würdeft du als cin grober, 
roher ungebildeter Menfch betitelt. Und mit Redt. 


Nun die Kirche ift das Haus Gottes, Gott läßt darin feine Kinder zufammen: . 


lommen, — etiva, um fie fchlafen zu ſehen? Gewiß nit! Gr will mit ihnen über 
die allerwichtigiten Dinge verkehren ; Er will fie durch feine Diener belehren, fe 
tröften, beruhigen, warnen, zum Guten anfeuern, vom Böfen abſchrecken; Er will 
feinen Unterthanen Audienz ertbeilen ; te follen ihm ihre Münfche, ihre Bedürfniſſe, 
ihre Yeiden vortragen. Wenn du einen Knecht haſt, Dem du deine Befeble geben 
willit, und der bört nicht, ſondern ſchlummert fort; wirft du nicht verdrieglich und 
ärgerlih ? Und wenn du dich eben mit einem Nachbar, der dich bejucht, unterhältit 
und ihm das Intereſſanteſte, was es nur geben fann, mittbeilft, der gähnt aber ın 
einem fort und ſchläft zuletzt ein: fehlt du das nicht ala eine halbe Beleidigung mider 
did) felbit an? 

Wende das Gefagte auf die Kirche an und auf das, was in der Kirche geſchieht! 
Sit da nicht die Nede von Dingen, die von weit höherem Belange find, ale Kriegs: 
geſchichten, ölonomiche Einrichtungen und dergleihen ? Wenn dir vorgeſchwätzt mird, 
wie du zu einem großen Bermögen gelangen, wie du das Vieb in deinem Stalle ge: 
fund erbalten oder zu boben Preifen verfaufen könnteſt; wenn die Frau Nachbarin 
dir Die ganze Schürze voll Neuigkeiten in's Haus bringt, eder wenn von einer Heirath 
geſchwätzt wird: Dann fpigeft du die Obren, wie das Pferd, wenn der Sinecht ihm 
“ Futter bringt, und es kommt dir bis Mitternacht bin fein Schlaf in die Augen. Nun 
ſag felbjt: wenn Du dich un folder eitlen Dinge willen des Schlafes entfagen Fannit, 
folltejt Du es nicht vielmehr tbun, two von deinem ewigen Wohl und Webe Die Node 
iſt; wo das Heil deiner unfterbliden Seele gefördert werden fol? Schlaäfer ım 
Haufe Gottes! gilt nicht auch dir die wehmüthige Klage des Herrn: „Simon, bu 
Ihlafit? Nicht eine Stunde konnteſt du mit mir wachen 2“ 

Wie oft kommen denn die Kirhenjchläfer in die Kirche? Vielleicht bloß am 
Sonntag; und dann doch diefe für fie doppelt Foftbare Zeit zu verfchlafen?! Wie 
iſt's möglih ?! Und muß fo nicht ihre arme Seele vollends verfümmern und ver: 
kommen, wenn fie alſo den Segen des Sonntags an fih zu Schande maden ? 
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Wire aber unter den Leſern nur einer, dem dies auch gilt, fo hat er, hoffen wir, - 
Ehrgefühl genug, um biefen entehrenden Fehler allen Ernftes abzulegen. Es bebarf 
nur ernften Willens und daß man ſich nicht gar fo bequem hinſetze, was zudem in der 
Kirche ſich gar nicht ziemt; und daß man, wenn ber Schlaf kommt, dawider kämpfe, 
aufftebe, kniee oder wie immer fich wach mache und, wenn ber Fehler ſchon eingetwurzelt 
ift, Gott um Gnade zur Ausrottung deffelben bitte. (8eo.) 





Hilfe von den armen Seelen. 





ir Iefen oft in den Lebensbeſchreibungen ber Heiligen, wie fie mit 
allen möglichen Verfuchungen zu Tämpfen hatten. Bor Feiner aber 
fürchteten fie ſich ſtets mehr und feine war für fie fo läftig und 
befchämend als die Verſuchung gegen die hl. Keuſchheit. 
Und dennoch ließ Gott und laßt noch heutzutage bei den teinften, 
leuſcheſten Menſchen Verſuchungen, ſchwere und langandauernde 
Verſuchungen gegen die ſchonſte Tugend der HI. Reinigkeit zu. 
Wir wiflen vom HI. Alphonſus, daß er noch in einem Alter von 80 Jahren 
mehrere Jahre hindurch ſchwere Kämpfe für diefe Tugend durchzukämpfen hatte, 
Der ehrivürbige Wunderthäter P. Jeningen aus ber Geſellſchaft Jeſu (F 1704 
auf dem Schönenberg, bei Ellwangen in Schwaben) hatte während feines langen 
Lebens die fürdhterlichften Angriffe gegen diefe Tugend von Seiten bes böfen Feindes 
auszuftehen und fein Kampf für die hl. Reinigleit war gerabezu ein immertährendes 
Martyrium für ihn. Wenn alfo ſchon die Heiligen zu fämpfen hatten für die Tugend 
der HI. Reinigfeit, wie follte dann Jenen, die weniger heilig find, der Kampf für bie 
Keufchheit erfpart bleiben ? Seit mehreren Jahren hatte ein Priefter, der mit Gottes 
Gnade feine Jugenbzeit rein und gut zugebracht hatte, große und ſchwere Kämpfe . 
gegen die Verfuchungen wider die hl. Reinigfeit durchzufechten. Mit Vertrauen 
wandte er fidh ſtets an die Befchüßerin der reinen Seelen, an die unbefledte Gottes⸗ 
mutter, und ihrem Schute hatte er es auch gewiß zum großen Theile zu verdanken, 
daß er ſtets fiegreich gegen die Anfechtungen des böfen Feindes und bie dur Adams 
Sünde verborbene Natur war. Wie oft flehte er nicht, Gott möge durch die Fürbitte 
Mariens biefe läftigen Verfuhungen von ihm wegnehmen. Allein Er ließ fie ihm, 
wohl um feine Tugend mehr zu prüfen, durch den Kampf zu erhärten und ihm ben 
Lohn ber Tugend der HI. Keufchheit für das ewige Leben um fo reicher zu machen. 
Immerhin ftörten die fteten Kämpfe ihn nicht wenig in feinen berufsfreudigen Arbeis 
ten im Weinberge de Herrn. Da leuchtete ihm eines Tages der Gedanke auf, fi 
an bie armen Seelen zu wenden, um durch ihre Fürbitte Befreiung von dieſem 
Uebel zu erlangen. Er entfchließt ſich nun, für die armen Seelen eine Meßnovene zu 
veranftalten, das heißt, neun heilige Meſſen für biefelben zu lefen. Die erften drei 
hl. Meſſen las er für diejenigen Seelen im Fegfeuer, welche ihre Jungfräulichkeit in 
ihrem Leben am mafellofeften erhalten hatten ; die folgenden brei aber für jene, welche 
gleich ihm ſchwere Kämpfe für die Erhaltung der hl. Reinigfeit burchgelämpft hatten, 
und bie legten drei hl. Meſſen opferte er für jene Seelen auf, welche in ihrem Leben 
gegen bie hl. Reinigfeit in Gedanken, Worten ober Werfen gefündigt hatten, ihre 
Sünden aber wahrhaft bereut und fo zwar ihre Seele für den Himmel gerettet haben ; 
allein noch zeitliche Fegfeuerftrafen für ihre Sündenſchulden dulbeten. 
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Schon nad den erften Hl. Mefien, welche er nad) obiger Meinung geleien, 
empfand er nicht blo8 große Hilfe im Kampfe gegen die Verfuchungen, ſondern aub 
bereit3 eine merfliche Abname ihrer Stärke und Häufigkeit. Als er aber feine Novene 
beenbigt hatte, war es ihm, als ob die Macht des berſuchenden böfen Feindes gänzlich 
gebrochen fei. Seither — und es find ſchon Jahre — ift und blieb er faft ganz von 
diefem Feinde befreit und arbeitet um fo freudiger und betet um fo rubiger für das 
Seelenheil feiner Mitmenſchen. Freilich unterläßt er es nicht, fich der Beihilfe der 
armen Seelen würdig zu machen, indem er, fo oft es ihm bie Verhältniſſe erlauben, 
für bie Leidenden im Fegfeuer celebrirt und täglich durch. Gebete und andere gute 
Werke feinen Helfern zu vergelten fucht. 





Das (dlimmfte Uebel der Zeit 


if, tie der Dogmatiker Dombecan Dr. Heinrich in feiner neueften Schrift in überaus 
überzeugender Weife ausführt, die verbreitete Herrfchaft des Unglaubens. 

1. Die Herrfhaft des Unglaubens führt zur Zerftörung bes Glaubens auf 
in denjenigen, die zur Zeit noch gläubig find. Der Unglaube hat einen brennenden 
Eifer, allen Glauben auf Erden zu vertilgen. Aus dem Stolze entfprungen und von 
innerer Unruhe und Leidenſchaftlichleit geplagt, ift der Unglaube voller Herrſchſucht 
und Unbuldfamkeit. Nur auf das Irdiſche und die Zeit angewieſen, will er fein 
unumfchränttes Reich fo raſch ala möglich errichten. Die Gefchichte im Großen, wie 
die Erfahrung im Einzelnen beftätigen dieſes. Jeder Ungläubige in der Familie, in 
der Gemeinde, ift ein Apoftel des Unglaubens. Mit welchem Fanatismus ber Un: 
glaube, wenn er zur vollen Herrſchaft über das Wolf gelangt ift, das Chriftenthum, 
ja den Glauben an Gott auszurotten fucht, hat die erite franzöfifche Nevolution ber 
iefen und zeigt das neue Aufflammen ihres Geiſtes in fo manden furchtbaren Er: 
ſcheinungen unjerer Tage. Auch die gegenwärtigen Leiden der Fatholifchen Kirche im 
alten Vaterlande find im tiefften Grunde nicht von den Gläubigen unter unferen 
getrennten Brüdern, fondern wejentlih vom Geifte des Unglaubens ausgegangen. 
In allen Ländern iſt der Unglaube die treibende Kraft aller Berfolgungen und Be: 
drüdungen der Kirhe und des Chriftenthums. Der Unglaube ift von dem ftolgen 
Wahne erfüllt, das Zeitalter feiner Herrfehaft ſei angebrocden. Jetzt oder niemals 
müffe das Neich des Aberglaubens — fo nennt der Unglaube das Reich der Wahrheit 
und der Onade, das Chrijtus auf Erden gegründet — ausgerottet und das Reich der 
Vernunft — fo nennt der Unglaube feine Herrfhaft — für immer aufgerichtet werden. 

Im beften Falle will man aus Klugheit und Mäßigung die Religion nod für 
den Einzelnen und für das Privatleben dulden und fo dem Chriftenthume zu einem 
allmäbligen Abiterben Zeit laſſen; dagegen in dem öffentlichen Leben, in Schule 
und Wiſſenſchaft, fol der Unglaube allein berechtigt fein. Allein diefe Maßi— 
gung ift auf die Dauer nicht haltbar; immer mächtiger wird der Geift des Un— 
glauben überall, wo er die Herrihaft befigt, auf gewaltſame Unterbrüdung des 
Glaubens dringen. Aber der Eifer und die Verfolgungsſucht des Unglaubens ift 
nicht die einzige Gefahr; eine andere nicht minder große Gefahr Liegt in dem Glau— 
bigen felbft. Wie feit dem Sündenfalle das Herz des Menſchen mebr zum Böfen ald 
zum Guten geneigt ift, fo iſt auch der Beijt des Menjchen für den Unglauben nur zu 
empfänglid. Wenn nun der Unglaube berrfcht, jo wirft die Kälte, die von ihm aus: 
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‚geht, ertöbtend aud) für die Gläubigen, und wird die große Menge, namentlich die jo 
leicht verführbate Jugend, mehr und mehr vom Geifte der Zweifelſucht und des Un- 
glaubens angeftedt. Je länger und allgemeiner der Unglaube daber die Schulen, die 
Ziteratur, das öffentliche Leben beherrſcht, um fo mehr wird die Mehrzahl der Gläus 
bigen feinem Enflufje erliegen. So können die Kinder und Enfel chriſtlicher Väter 
and Ahnen, jo fünnen ganze Völker mehr und mehr ungläubig werden, wenn nicht 
zu rechter Zeit die Herrfchaft des Unglaubens abgewendet wird. 

2. Die zweite Wirkung ber Herrſchaft des Unglaubens, befteht darin, daß fie 
mit innerer Nothwendigleit und in raſchem Fortſchritte das fittliche Leben zerjtört, 
Selbſt die erfte Grundlage aller Sittengefege, tie fie in den zehn Geboten enthalten 
Find, wird von dem Unglauben erfhüttert und untergraben, Aber wenn er jelbft 
dieſe Geſetze nicht leugnen würde, macht er dennoch die Beobachtung berjelben mehr 
and mehr moraliſch, indem er den Menfchen die allein ausreichenden großen Beweg⸗ 
‚gründe, die Furcht und die Liebe Gottes, den Glauben an die ewige Vergeltung und, 
was das wichtigfte ift, die Gnaden des Chriftenthums raubt, welche allein zur wahren 
amb genügenden Erfüllung der Gebote die Kraft gewähren. Insbeſondere zerftört 
der Unglaube feiner innerften Natur nad gerabe jene chriftlihen Tugenden, bie 
Demuth, ben Gehorfam, die Selbftverläugnung, welche das Fundament und die 
Seele des fttlichen Lebens bilden ; dagegen entfefjelt er, wie bie Zügellofigfeit und 
den Uebermuth des Geiftes und Denkens, ‚fo, auch alle verberbenden Leidenschaften des 
Herzens. 


nn —— 
Beute iſt Sreitag. 

Drides Klaus hatte gemeint, man konne won Hamburg nach Buffalo gehen, ohne 
ben Magen mitzunehmen, und er bildete ſich ſin, ihn daheim gelafjen zu haben, als 
er auf einmal zu bellen anfing. — So trat er in das erfte.befte Hotel und nahm Platz 
an ber Fremdentafel; feinen Caro hieß er hinter den Tifch fich legen. Zuerft brachte man 
mun einen alten Hahn. Ein großer, dider Kerl nahm ihn in bie Gabel und mit einigen 
Meſſerhieben lag er auseinander. Er fpießte einen Flügel mit der Gabel und bot ihn 
dem Drides Klaus an. — „Danke,“ ſagte Klaus; heute ift Freitag! und Freitag's 
ie ich Fein Fleiſch!“ — „Was ?“ fagte der fette Kerl; „ftehen Sie no da? man 
fieht, daß Sie vom Lande tommen! Meinen Sie, Gott fümmere ſich darum, ob wir 
Fleifch oder Fiſch eſſen? Wir Philofophen haben von ber Gottheit höhere Begriffe. 
"Da nehmen Sie fehnell diefen Flügel!" Und unter den Augen ber lachenden Gäfte legte 
‚er den Flügel auf den Teller des braven Drides Klaus. Die Verfuhung war ſtark. 
Im Innern hörte er eine Stimme: „Nun, Klaus, erſcheine doch vor den Leuten 
nicht als Frömmler und Betbruber. Einmal ift feinmal! und an Dftern geht's in 
«einem !" — Eine andere Stimme fagte: „Zeige Muth, Klaus, tritt ein für deinen 

Glauben! Laß fie lachen; wer zuletzt lacht, der lacht am beſten!“ — „Caro, Caro!” 
wief er dann feſt. Dit einem Sprunge war der Hund auf feinen Knieen. Drides 
Klaus hielt ihm den Flügel hin und gleich war er auch erfchnappt, zerfnappt, zer⸗ 
madt und verfehludt. — „Well,“ rief da der Dice, „mas machen Sie denn da, Sie 
Einfaltspinfel !" — „Hören Sie, Sir,“ antwortete Klaus, „id wollte nur wiſſen, 
ob mein Caro ein Bhilofoph wäre. Sie fehen, daß er es ift und ſich nicht mehr 
als Sie um den Freitag und die Gebote der Kirche kümmert.“ — Es erhob fid ein 
‚allgemeines Gelächter, Drides Klaus aber erhob fi und ging in ein anderes 
Gafthaus. 
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‘hr Eltern liebet eure Kinder; darum wollt ihr, daß fie recht glüdlich werben. 
Damit fie aber glüdlich werden, arbeitet und betet ihr felbft für diefelben ; da ihr 
aber felbft nicht allein für euere Kinder forgen könnt, fo fommt euch die Schule, 
kommen euch Lehrer und Geiftliche in der Sorge für euere Kinder zu Hülfe. Doch 
die Hauptarbeit bleibt euch ihr Eltern. Das mwißt ihr auch) wohl. Damit ibr aber 
nicht nadhläffig in diefer eurer Arbeit werdet, fo möget ihr Folgendes beberzigen, was 
der große Freund der Kinder, der felige Overberg den Lehrern vorzulegen pflegte, um 
diefelben zum Eifer, die Kinder in der Religion gut zu unterrichten, zu eriveden: 

1. „Sebet euere Kinder, wenn fie um euch find, oft mit dem Glaubensauge an,. 
und denket: Sind diefe da nicht Gottes Kinder, Gottes Lieblinge, Gottes Erben? 
Eind fie nicht meines Heilandes unfchuldige, unmündige Brüder, der Preis feines 
Alutes, feines Geiftes Tempel? Sind fie nicht Pflegelinder der Engel, bie Blume 
der Menfchheit, Die Hoffnung einer befieren Nachwelt ? 

2. Zuweilen denket: Wußten diefe Kleinen, die mir anvertraut find, wieviel fie 
durch meine Frömmigkeit gewinnen können, was mürben fie dann wohl thun? 
Mürden fie nicht auf die Kniee vor mir nieberfallen, ihre Händchen gegen mic; auds 
ftreden und mir mit weinenden Augen zurufen: D lieber Vater, liebe Mutter, ſei 
doch vecht fromm, damit du und recht Ichren Fönneft Fromm zu fein! Lebe doch fo, daß 
du gewiß in den Himmel fommft, damit Bit: uns befier dazu verhelfen könneft. 

3. Ein andere® Mal fönntet ihr auch denken: Wie, wenn der Heiland mir 
erfchiene, um mir feine Lieblinge zu empfehlen, könnte und würde ex dann mir nicht 
wohl fagen: „Sieh' bier die Wundmale meiner Hände, meiner Füße und meiner 
Seite! Durd das Blut, welches aus diefen Wunden floß, find die Seelen erfauft,. 
welche ich deiner Fürſorge anvertraut habe. Heilige dich für fie, wie ich für euch alle 
mid) geheiligt habe. (ob. 17, 19.) Auch von deinen Händen werde ich ihre Seelen 
fordern. (Eye. 34, 10.) 

4. Es ift fehr nüglich, fich mehrmals zu fragen: Was werden Diefe meine Kin— 
der einſt auf ihrem Todesbette und vor dem Gerichte Gottes von mir denken? 
Merden fie dann Urſache haben, Segen oder Fluch über mid auszusprechen ? — Wa3- 
werde ich felbjt auf meinem Todesbette von meinem Verhalten gegen meine Kinder 
denken? Wird mir dann der Gedanke an meine Kinder Angft oder Troft bringen ?“" 
Wahrlich, ſchöne, beherzigenswerthe Worte. 





Ih halte Sie für Gott zurück. 


Der heilige Vincenz von Baul wohnte einjt einer Verſammlung bober und ans 
geſehener Männer bei. Unter legteren befand fih auch ein Kavalier, der dem Fluchen 
und Verwünſchen jehr ergeben var. Da nun derfelbe feiner Gewohnheit gemäß bet. 
jeder Rede fagte: „Hole mid) der T..... „“ nabm ıbn der beilige Bincenz fanft beim: 
Arme und fagte lächelnd: „Ach nein, Diefes foll nicht gefcheben, ich halte Sie für 
Gott zurüd.” Der Ravalier fand ſich dadurch nicht nur nicht beleidigt, fondern er 
erfannte nur feinen Fehler und verfprah zur Erbauung Aller, fich zu befjern. — 
Fluchen ıjt Sünde — jchon deshalb, weil e3 meistens ein Ausbruch des Zornes oder 
einer jündbaften Erregung iſt — und weil meiftens heilige Worte zum Fluchen miß— 
braucht werden. Im vorliegenden alle liegt zu dem Selbitverwünfchung vor. Ver— 
abjcheue das Fluchen! Hüte dich davor! 
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„Fugend muß austoben.“ . 


„Die Jugend muf austoben !” — Ja, und nein! — Was verftehft du darunter? 
Ich fage: „Nein,“ wenn bu meinft, die Jugend müfle austoben unter tollen Streis 
hen, unter trinken und fich vollfaufen! Nein, wenn du wähnſt, es heiße, die Jugend 
müffe austoben, um Seele, Ehre, Unfhuld und Gefunbheit zu verlieren, ober 
Hab und Gut, und Berbienft, Anftand, Ehrgefühl, Schamhaftigkeit, Ehrlichkeit 
und Frömmigkeit mit lieberlichen, gottlofen Leuten durchzubringen und zu ertöbten. 
Der heißt es in deinem Sinne, thun und unterlafien, was Gott verbietet und befiehlt, 
und nur den Lüften und Leidenſchaften gehorchen? — Welch' eine faubere Moral! 
Aus welcher Stelle des Evangeliums haft du biefe entfegliche Moral entnommen, oder- 
welcher vernünftige Menfch hat fie dich gelehrt ? — Ich fage: „Ja,“ die Jugend 
muß auötoben ; aber ebenfo wie das ganze Leben, in ber Hebung bes Guten, in 
der Bermeibung des Böfen, in ber Erfüllung feiner Pflichten, um ſich das Wohlgefallen 
Gottes und die Achtung der Menfchen zu erwerben. Es gibt auf der Welt nichts 
Entzüdenberes als eine heilige und reine Jugend. Es gibt nichts Schöneres hienieden 
als junge Leute, die keuſch, beſcheiden, arbeitfam, fromm, rechtſchaffen und ihrem 
Pflichten getreu find! — D, müßten doch alle jungen Chriftengläubigen, was fie find? 
Um nichts in ber Welt würden fie ihren Ruhm verlieren und ihre Ehre und Herr» 
lichkeit in den Koth und Moraft werfen! — Die Reue hat zwar ihre Reize, ift aber 
nicht mehr bie Unfhuld! — 

Trage das fanfte und leichte Joch des chriſtlichen Lebens von Jugend auf, und 
auch du wirft dann ſtets Ruhe finden und Frieden und Freude, und nach deinem Tobe 
ewige Seligkeit. 
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Der Rofenkranz hat nad Einigen feinen Namen davon befommen, weil die 
Mutter Gottes von der Kirche ald Rosa mystica gepriefen wird. Der ältefte Name 
ift Pfalter, da dieſes Gebet in der Zahl der Ave Maria (150) als eine Nachahmung. 
des Pſalteriums erfcheint ; deshalb wird es auch noch jetzt psalterium Marianum 
genannt. Nach andern hat er von den aus Roſenholz gemachten Perlen feinen 
Namen auch ſollen letztere urfprünglich in der Form Heiner Rofen gefchnigt worden 
fein. Im Orient nahm man als Perlen bie ſchwarzen Bohnen des Ginfterftraudes, 
und die Pilger, welche dergleichen Roſenkränze nach Europa brachten, haben angeblich 
den Ginſterſtrauch zuerft in Europa verbreitet. Cin berühmtes Bild ift von Albrecht 
Dürer (im Sifte Strahow zu Prag), morin Kränze von blühenden Rofen den Ver— 
tretern ber geiftlichen und weltlichen Macht überreicht werden. Sogenannte Rofens 
kranzbilder find Darftellungen ber hl. Dreifaltigteit oder anderer Geheimniſſe bes- 
chriſtlichen Glaubens, melde von Kränzen aus Rofen umrahmt find. So ift auf 
einem Bilde in der Kirche zu Weilheim die hl. Jungfrau mit dem Kinde von brei- 
Kranzen umgeben ; der äußere hat weiße Rofen, bie Chriftum als Kind verherrlichen, 
der mittlere hat rothe Rofen zur Bezeichnung des Leidens Chrifti, der innere goldene 
Kranz beutet die Auferftehung, Himmelfahrt und das hl. Pfingftfeft an. In gleiher 
Weife wird durch den dreifarbigen Roſenkranz zu den Füßen des Kreuzes oder der 
Mutter des Herrn von ben Meiftern ber alten driftlichen Kunft in finniger Weife auch 
das Rofenkranzgebet verfinnbilbet. 
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IV. Gatte. 
„Liebet euere Weiber, wie Chriſtus die Kirche geliebt bat“ 
Ephef. 5,85. 
nGehet vernünftig mit euern Weibern um und haltet fie in 
Ehren, weil aud fie Miterben der Gnade und des Lebens find.” 
L Petr. 3, 7, 
islang find die lieben Männer recht gut weggelommen, fie werden 
e mir wohl auch danken; und mehr noch die Weiber weil ich 


1 es wird ſie, die meiſten Weiber meine ich, recht gefreut 
haben, daß man ihre Gatten achtet, ehret und liebt, wie fie 





Kopf getvorfen. Doch eine ober die andere Frau wird aber 
ſchon auch mit leifem inwendigem Ingrimm gebrummelt haben, weil der Spänehader, 
ſcheinbar wenigſtens, eine höhere Meinung von den Männern hat, als fie felbft, und 
den Männern nicht fo recht nach ihrem Gefchmade die Leviten gelefen und ben Kopf 
gewaſchen, wie fie e8 in ber Gewohnheit haben, und es fo gerne fehen möchten. Um 
‚alfo auch dieſen ein bischen Freude zu machen und einigermaßen zufrieben zu ftellen; 
dann aber au, um manchem leihtfinnigen und gleichgültigen, oftmals auch groben 
und graufamen Gatten einige notbivendige Wahrheiten wieder in das Gedächtniß 
zu rufen, jo werden die braven Männer ſchon entſchuldigen, wenn wir das Blatt ein 
ein wenig dreben, und die Saiten auf dem Injtrumente etwas mehr anfpannen, 
ober zurechtftimmen. Vielleicht laſſen fich euere Meiber beftimmen, auf diefem neus 
-geftimmten Inſtrumente euch vorzufpielen. Ein Trojt fiherlid, wenn ihr meint, 
‚eine mißperftimmte Drehorgel oder einen zum hundert: und taufendmal gehörten 
Leierkaſten zu hören, wenn euere Frau ihre Etrafpredigt hält. Hoffentlich gibt's cin 
wenig Abwechslung, wenn nicht völlige Haus-Harmonie. Liebe, Eintracht, Friede 
und Zufrtedenheit ift der Shönjte Accord in der harmonischen Familienmuſik. 

Wenn id nur Männer vor mir hätte und nur Gatten diefe Abhandlung lejen 
würden, dann freilih würde man euch ſchon Manches in's Chr bineintuten, was 
zwar fehr noth thun würde, aber hier nicht am Plage iſt. Ueber Rechte und Pflichten 
der Eheleute im Befondern, über Sünden, BVerfehrtheiten und Ausfchweifungen 
zwifchen ihnen, welche den tbeilweifen Zweck der Ehe, wie ihn der Schöpfer angeordnet 
hat, und in der Kirche durch das Saframent geheiligt wird, und worüber menſchliches 
Zartgefühl einen Schleier wirft, verlegen und vereiteln, darf und kann bier nicht 
geſprochen werden. Nur fo viel foll bier gefagt werden: Die Würde euered Standes 
und die Heiligkeit und Unverleglichleit des Saframentes appelliren an euern Glauben, 
an euern Verftand, an euere Vernunft, an euer Herz, an euer Gewiſſen. Mögen aub 
die Weiber ſich diefes merken ; denn leider oft find dieſe noch ſchuldbarer und ftraf: 
barer, als ihre Gatten. Möget ihr bierin feft und ftark fein! Glücklich, der mit 
‚Gottfried von Bouillon fagen fann: Ich bin ftark, weil ich keuſch bin. Die es ver’ 
Ttehen follen, twerden es wohl verſtehen — glüdlih Jene, Die nicht verftehen, was hier 
‚angedeutet und wovor gewarnt wird! 
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Die Männer follen ihre Weiber lieben, Aber wie ſoll dieſe Liebe beſchaffen 
fein, oder. was für eine Liebe foll es fein? Der Bauer liebt fein Pferd und feine Kuh, 
weil fie ihm nüglich find. Der Geizhals liebt das Geld, eben weil es ihm gefällt. , 
Der Truntenbold liebt Bier und Schnapps, eben weil es ihm ſchmedt. Das Kind 
liebt Spielzeug, eben weil es ihm Spaß macht. Der Faule liebt Negeniwetter, weil 
es ihm fo paßt. Der Raucher liebt feine Pfeife, eben meil fie ipm mundet. Das ift 
aber feine vechte Liebe, fie ift eine eigennügige und felbftfüghtige. Und jene Gatten: 
Tiebe ſoll feine ſolche eigennüßige und felbftfüchtige oder finnliche Liebe fein; fie wird 
ſich auch nicht lange bewähren. „Liebet euere Weiber,” fagt der Apoftel, „wie 
Chriſtus feine Kirche.“ Diefe Liebe fol alfo eine hriftliche, eine Heilige fein. Dieje 
Achte Liebe wird aud nicht abnehmen, ſondern im Gegentheil mit ben Tagen, Wochen, 
Monaten und Jahren feiter, inniger, größer und ſtärker werden. Denke nur zurüd 
an jene Liebeserllärungen und auch Liebeöbetveife um bie Zeit kurz vor und nach dem 
Hochzeitätage, und vergleiche fie mit deiner jegigen Liebe. Iſt fie noch dieſelbe, noch 
fo innig und ſtark, ober ift fie gar noch inniger und ftärker, dann Haft bu eine wahre 
Liebe gehabt; eine Liebe, wie fie der Apoftel verlangt; eine Liebe, wie ſie die chriſt⸗ 
liche Moral vorfchreibt ; eine Liebe, welche dir Ehre macht ; eine Liebe, wie ſich Gatten 
Tieben follen. Iſt aber jene erfte Liebe erkaltet, fo beweiſt du nur zu ſehr, baß deine 
Ziebe nur eine finnliche, eine felbftfüchtige, eine ſchandliche war; feine andere als die 

. des oben angeführten Bauern ober Kindes oder Rauchers oder Trunkenbolbes. Ein 
Watte, ber fein Weib nur liebt, teil fie gut fochen und baden, weil fie ordentlich 
wachen und bügeln, weil fie ihm tie eine Magd dienen, kurz recht fparen und haus- 
wirthſchaften kann; oder nur fo lange liebt, fo lange fie dies thun kann, aber im 
Falle von Krankheit ober Unpäßlichkeit ihrer gleich überdrüßig wird, ber verbient 
wahrhaftig feine gute Frau ; und eine folce ift herzlich zu bedauern, denn fie nimmt 
Dann nicht ihre rechte Stellung im Haus ein, die fie einnehmen follte, fie wäre dann 
aur die Sklavin des Mannes, nur das Werkzeug feiner Habs und niedrigen Ges 
nußſucht. 

Männer merket euch, was der Apoſtel Petrus von euch verlangt: „Gehet ver⸗ 
nünftig mit euern Weibern um und haltet fie in Ehren!" Was euerer Weiber Pflicht 
ift, das bürft ihr von ihnen auch verlangen, aber ihr müßt immer vernünftig han⸗ 
deln, fie auch ehren und euere Pflichten erfüllen. 

Des Mannes Pflicht ift, für fein Weib zu forgen, er foll arbeiten, durd feine 
Arbeit und feinen Verdienſt Brod und Kleidung in's Haus ſchaffen. Ganz verkehrt 
iſt e8 deshalb, wenn die Frau zu ihrem Unterhalte tagelang währen der Wode am 
Waſchzuber ftehen muß, unterbefien der Gatte im Wirthshaus figt und ſich Die Gurgel 
wäfdht, vielleicht noch gar mit dem Gelbe, das feine Frau fo fauer am Waſchbrett 
verbient hat ! — Ganz verlehrt, wenn bie Frau ganz allein zum Gefchäft forgen muß, 
unterbefien der Mann in der Stadt herumfpaziert, ben Gentleman macht. — Ganz 
verkehrt, wenn die Frau allzugenau die Cents zufammenhalten muß, um Nahrung, 
Teuerung, Kleidung, Haus: und Küchengeräthe anfchaffen, oder die Rente bezahlen zu 
Lönnen, unterbefjen der Gatte das Geld am Spieltifche im Wirthshaus, oder auf der 
Kegelbahn im Luftgarten, oder durch Wetten bei Pferberennen, Preisbogen, Hahnen- 
ämpfen, Stabt= oder Staatöwahlen leihtfinnig verfpielt und verliert. — Ganz ver⸗ 
ehrt ift ed, wenn bie Frau abends bis fpät in die Nacht hinein arbeitet, näht und 
flidt, während deſſen der Mann mit luftigen Kameraden oder gar noch mit Weibö- 
deuten Geld und Zeit verjubelt. Saget nicht, das kommt nicht vor; es thut aber 
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doch! Freilich wiſſen es die Frauen nicht, denn dieſe Männer haben-allerkand Gründe 
und Ausreden, fo daß fie am Abend vom Haus fortlommen Zönnen, hinaus müffen. 
Bald ruft fie ein Geſchäft, bald. Hält biefer, bald jener Verein Verfammlung, bald 
müſſen fie dieſem, bald jenem Freunde einen Dienft erweiſen, bald dieſen, bald jenen 
Gang noch madjen, der bis morgen nicht kann aufgefchoben werden, und wenn fie 
fi, was leider oft geichieht, halt verfpäten, dann haben fie ſchon wieder andere 
Ausreden: Die Berfammlung hat halt lange gebauert, der Freund bat fo Lange auf 
fich warten laſſen, das Geſchäft konnte nicht fo ſchnell abgemacht werben, ift vieleicht 
noch nicht abgemacht, muß alſo morgenabenb ſchon wieder fort. Warum bie armen 
Weiber fo anlügen und betrügen, warum fagt ihr bie Wahrheit nicht, nämlich, daß 
es euch zu Haufe zu langweilig ift? Wahrhaftig traurig, wenn fih ein Mann in 
feinem eigenen Heim langtoeilt ; wenn ihm öffentliche Bergnügungspläge, auswaͤrtige 
Unterhaltungen, Wirtshaus und Spieltifch angenehmer und lieber find, als Fra 
und Heim und Kinder. Wahrhaft traurig, wenn ber Mann ſich amüfiren Tann, be 
ex doch weiß, baß feine Familie allein zu Haus ift, mit Aengften und Bangen auf ihn 
arten; wenn Kinder die Mutter nach ‘dem Vater fragen, und fie die Thränen der 
Mutter nichts Gutes ahnen laffen, ihr der Kummer im Herzen die Stimme und 
Sprache erftidt! — 

Es ift aber damit nicht gefagt, daß der Mann immer zu Haufe bleiben muß am 


Abend, aber es ift doch gewiß Fein angenehmes Familienleben, wenn er faft allabendlich, 


kaum Meſſer, Gabel und Löffel aus ber Hand, den Mund fi) abgewiſcht, nad 
Hut und Rod greift und zur Thür binausrutfcht. Und warum darf denn bie Fran 
fein Vergnügen haben? ft ed denn zu viel verlangt, wenn er fie hie unb da auch 
mitnimmt, damit fie fi ein wenig zerftreue ober vielmehr erhole? — Allein brave 
und gute Männer finden nad) gethaner Tagesarbeit die fehönfte und angenehmfte 
Exholungszeit am Abend zu Haus, im Kreife der Familie. Selbft bei der harten 
Arbeit des Tages ftählt fie der Gedanke an bie liebende Frau; und ihre freundlichen 
Worte, ihr zärtliches Benehmen, ihre treue Hausführung ift Balfam auf ihre müben 
Glieder, ift gleich fanftem Regen auf ein trodenes Feld. Sie begreifen und fühlen 
eines ber größten irdiſchen Glüdögüter: zu lieben und geliebt zu werden. 

Nicht immer ſcheint die Glüdsfonne. Oft ummölkt fi) der Himmel mit dunklen, 
ſchwarzen, Unheil drohenden Wolken. Unglüd und Mißgeſchick kommen felbft über 
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Maie er felbit angefchafft, nennt er jebt, auf Rechnung feiner Frau, Verſchwendung; 
u ‚Mleidung, mit der er beim guten Humor feine Frau ſelbſt überrafchte, kommt jest auf 
das Konto ihres Hochmuthes und Stolzes; die freundliche Miene, mit der ihm feine 
: "Lebende Frau tet? entgegenfommt, und ihn immer erfreut, nennt er jeßt Heuchelei ; 
tin verfühnendes Wort, ein liebes Zuvorfommen, das ihm fonft fo lieb und angenehm 
BE, iſt jet Del auf die Flamme. Sonderbarer Menfh! Sonderbarer Mann ! 
Sage felbit, machſt du nicht einen Narren aus dir felbit, wenn du fo verkehrt, fo ein⸗ 
Br fältig handelſt? Ja, fonderbarer Mann in deiner Laune! ich darf und kann e8 
vdir fchon fagen ; follte es aber deine Frau dir vorhalten, zu fürchten wäre, die när- 
Exifche Komödie ginge von Neuem wieder los. — Sei Mann, ertrage muthig wie ein 
Mann Unglüd und Ungemad, laß’ niemals dafür Frau, Familie und Haus büßen! 
Wie du Herr im Haufe fein follft, fo fei auch Herr deiner Leidenschaft! 
J Ja, der Gatte, der Mann ſoll das Regiment im Haus führen; und nicht die 
Frau, wie man gewöhnlich jagt, ſoll die Hoſen anhaben. Freilich verdient ein Mann, 
1 der wirklich fo einfältig und tölpelhaft iſt und ſich von feiner behoſten Gattin unter 
die Bantoffeln drüden läßt, ganz und gar fein Bedauern. Es fei ihm gegönnt, wenn 
ſie ihm täglich noch eine gute Tracht Prügel zur heilfamen Erinnerung feiner Unter- 
ı Ahänigfeit und ihres Negimentes verabreichen, oder, wenn fie tie jene Zantippe, ihrem 
: Manne fein bischen Eſſen in einem blechernen Schüfjeldhen auf die Ofenbanf bin- 
Jetzen, und ibm noch ſchön manierlich (2) guten Appetit wünſchen würde mit den zärt- 
ichen (2) Worten: „da friß, Alter !" — Ein Mann, welcher Solches gutmüthig und 
geduldig annehmen fann, der würde ficherlih den Himmel verdienen; follte jeden- 
- falle dem hl. Petrus ſehr hart ankommen, ihn abzumeifen; obgleich er felbft im 
* Himmel nicht ficher wäre, der arme Schluder! 
| Solche Fälle find wohl rar, und „Gott fei Dank!“ werden die Männer freudig 
nit und audrufen. Uber gibt es nicht auch Männer, melde nie ein gutes Wörtchen 
für ihre Frauen haben? Männer, welche berrichen, nicht mie Herren und Häupter, 
fondern wie Tyrannen, ganz nad) rufficher Art und Weife ; gleich vielen Sklaven- 
haltern, welche diefe armen Geſchöpfe nicht mehr achten und höher ſchätzen ala das 
Vieh? Haben wir doc mit eigenen Augen gefehen, wie ein ſolch elender Tropf feine 
Frau, Statt des Pferdes, an den Schlitten geipannt, um Holz aus dem Walde zu 
Ichlitten. Dies fcheint eine Grauſamkeit zu fein und ift es auch. Es iſt aber nicht 
weniger graufam, ſtets im barfchem Tone, tie ein preußifcher Offizier, zu komman⸗ 
Diren; oder jeden Befehl mit einem Schelt: und Fluchmwort, wie ein eingebildeter 
Lieutenant, zu veritärfen ; oder ftet3 und immer, bei jeder Gelegenheit der Frau ihre 
Unterthänigfeit fühlen zu laſſen, wie ein ftolger Feldwebel die verzagten Refruten. ' 
Nein, ein ordentlicher Mann wird nie und nimmer feiner Frau fluchen ober fie ver- 
wünſchen; er wird ihr nicht einmal Befehle geben, denn er weiß fchon feinen Wün- 
fchen jo viel Achtung zu geben, daß fie auch freudig erfüllt werden; er wird fie ehren 
und achten ala Gehülfin, der er zivar an Verftand und Einficht überlegen jein mag, 
aber dennoch nichts Wichtiges, ohne fie zuvor zu Rathe gezogen zu haben, unternimmt, 
und mit deren Rath und Gutheißung er zuverfichtlicher auf Erfolg hofft. Schützt 
ihn doch dieſe weise Borficht vor vielem Verdruſſe und ärgerliden Vorwürfen, wenn 
der Plan, das Unternehmen nicht reht nad) Wunſch und Willen gelingen follte, 
wenn er nur übrigens jeine Schuldigfeit gethan hat. — Die Männer find in ihren 
Unternehmungen viel verivegener als die Frauen. In Fällen, wo der Mann kaum 
ein Bedenken trägt, hat die Frau zehn, und wohl thut der Mann, wenn er fie berüds 
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ſichtigt. Mancher Mann hätte ſich und ſeiner Familie viel Kummer und Sorgen, 
ſelbſt Noth und Elend erſparen können, wenn er dem Bedenken ſeiner Frau Rechnung 
getragen; wenn er, um nur ein Beiſpiel zu bringen, ſo ängſtlich und furchtſam, 
d. h. vorſichtiz, eine Bürgſchaft unterzeichnet hätte, wie feine Frau mit Angſt und 
Bittern auf dem Gericht ein nur ganz unfchuldiges Papierchen unterfchreibt. 

Dap ein Mann feine Frau nicht prügeln fol und darf, das verfteht fi) wohl 
von felbit, wenn fie es auch wirklich verdienen würde. In Fällen der Nothmendig- 
feit einer Zurechtweifung wird der Mann ſchon Flug genug fein, ernfte Maßregeln zu 
ergreifen, welche nicht gegen die Menfchlichkeit und den Anftand fehlen. Niemals 
wird er fih an feiner Ehehälfte vergreifen; darin wäre er auf feinen Fall und unter 
feinen Umftänden zu entfchuldigen. Weiberprügler gehören an den Schandpfahl ge: 
bunden und an den Pranger geitellt. Die Weiber find mit allen ihren Gebrechlich⸗ 
leiten und ihren eigentbümlichen Unpäßlichleiten und Krankheiten fchon gefchlagen 
genug; das jollen die Männer wohl überlegen, und dann werben fie auch leichter 
Geduld haben mit ihnen, wenn fie auch oft diefe Tugend hart auf die Probe ftellen 
mit ihren Weiberlaunen und ihren Kriteleien, melde mehr Folgen ihrer Unpäßlich⸗ 
keiten ala der Böswilligkeit find. 

Ebeleute follen fich gegenfeitig heiligen durch Wort und Beifpiel. Der Mann, 
als Haupt der Familie, foll eben feinen Worten durd ein gutes Beifpiel Nachdruck 
geben. Der hriftliche Gatte verrichtet regelmäßig feine Abend, Morgen: und Tiſch⸗ 
gebete, befucht regelmäßig den fonntäglichen Gottesdienit, empfängt fleißig und eifrig 
die hl. Sakramente, hütet fi vor Flüchen und Verwünſchungen, haltet fich fern von 
lofer Gefellihaft, hütet fih ftreng vor dem Laſter der Trunkſucht. Der chriftliche 
Gatte übt diefe Akten der Frömmigkeit und Gottfeligfeit, verrichtet die Pflichten der 
Religiöſität aus freiem Antriebe, aus Ueberzeugung feines Gewiſſens, weil er weiß, 
daß er die Ausübung der Tugend feiner rau fehuldig tft, und nur auf dieſe Meife 
Gottes Segen und des Himmels Sedeiben in feinem Stande und Berufe erwarten 
fann und auch wirklich erbalten wırd. Er tbut es freiwillig, aus eigenem Antriebe, 
wartet nicht, bis ihn feine Oattin dazu auffordert oder wenigitens ermabnt; oder 
thut es nicht, nur um Ruhe zu haben, nicht immer von feiner Gattin geplagt zu 
werden. Nein, Frömmigkeit, Neltgtöfttät und Nüchternbeit betradtet er als Ge: 
wiſſensſache. Chriſtliche Ebeleute find gleichſam gegenſeitige Schußengel auf dem 
gefabrvollen Wege durch dieſes Erdenleben. Faſt unmöglich tt e8, daß der fchwächere 
Theil feine Plichten vergeffe, wenn der Wann ſeine Pflichten als treuer, chriftlicher 
Gatte gewiſſenhaft füllt. Wie Die Yıebe Ste ſo innig und eng vereinigt im beiligen 
Sakrament der Ehe, Daß ſie nicht Zwei fondern Eins find, Jo ſind fie auch eins und 
einig im Streben nach dem einen Ztel und Ende, wozu wir erſchaffen Sind. 
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— Dein Wille geſche, wie im Himmel, ſo auf Erden; daß wir Dich von ganzem 
Herzen lieben, immer Deiner gedenken, mit ganzer Seele nach Dir verlangen und alle 
Beſtrebungen unſeres Geiſtes auf Dich richten. 

— Gib uns heute unſer tägliches Brod, das heißt Deinen vielgeliebten Sohn, 
unſeren Herrn Jeſus Chriſtus, zum Gedächtniß und zur Erwägung der Liebe, die er 
zu uns getragen, und alles deſſen, was er für uns geſagt, gethan und gehalten hat. 

— Alle Brüder ſollen gute Katholiken ſein und dem katholiſchen Glauben ge— 
mäß leben und reden. 
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Im. 
(Bortfegung.) 
Als am 4. Juni des Jahres 18%* der Chicagoer Nachm 
ON tagszug auf bem Bahnhofe in Miltwaulee hielt, entftieg 
Di demfelben neben anderen Reifenden auch zivei Perſone 
3° die offenbar Hier fremb waren. Es war ein junger, kri 
tiger Mann von einigen zwanzig Jahren, und feine € 
34% gleiterin mochte einige Jahre weniger zählen. Ihr 
Kleidung und dem ganzen Ausſehen nad) zu urtheile 
waren fie überhaupt feine Amerikaner, fondern deutſche Einwanderer. AL folı 
Tennzeichnete fie zubem auch noch ihr Gepäd. j 

Wir erkennen in ihnen unfere beiden Freunde Felix Welter und feine Schweſ 
Gretel wieder. 

Die Ueberfahrt über den Dcean war glücklich abgelaufen. In New York hati 
fie fich nur zwei Tage aufgehalten und dann ihre Reife nad) dem Weften fortgefe: 
Run fanden fie an dem vorerſt geftedten Biele — Milwaukee. 

Felirx ließ dad Gepäd in den Gepädraum bringen und wandte ſich dann an ein 
Bahnbeamten, der ihm ein Deutfcher zu fein ſchien, mit der Frage: 

„Sie entſchuldigen, mein Herr, Sie ſprechen wohl deutſch ?“ 

„Ja,“ erwiderte ber Angeredete, „womit kann ich dienen 9" 

„Könnten Sie mir wohl ſagen,“ fragte Felix weiter, „wie ich am beften zu Her 
Bruno Ritter; No. 112 Elm Straße, gelange ?" 

„Kommen Sie mit mit, ich werde Ihnen die Straßenbahn zeigen, bie bei | 
Thür vorbeifährt.” 

Selig und Gretel folgten dem dienfttwilligen Beamten. Diefer wies ihnen t 
richtigen Straßenbahnwagen und fagte zu dem Kondufteur: „No. 112 Elm Str.” 

Herr Ritter war zu Haufe, und als Zelir die Grüße vom Pfarrer ausgerich 
unb feinen Brief abgegeben hatte, war er mit feiner Schweſter gut aufgenomm: 
Und da Frau Ritter ihnen nicht minder herzliche Gaſtfreundſchaft entgegenbrad, 
fühlten fie fich bald mie zu Haufe. Trogdem ſich Felix fträubte, die ihm doch eige 
lich fremden Leute zu beläftigen, gab er doch ſchließlich der freundlichen Einladu 
nad und fehlug für die nächften Tage fein Quartier im Ritter'ſchen Haufe auf. 
mußte ausführlich von der alten Heimath erzählen, die Herr Nitter feit feiner Aı 
manberung nicht mehr wiebergejehen und in ber fi inzwiſchen jo Vieles geänd 
hatte. elir berichtete auch treu und aufrichtig feine eigene Lebensgeſchichte, die U 
ftände, die ihn in die neue Welt geführt; erklärte den Plan, ben er fich zunächft zurer 
gelegt, und bat fehlieflicy feinen Gaftfreund, ihm bei der Ausführung deſſelben ı 
feiner Erfahrung zur Seite zu ftehen. 

„Mit größtem Vergnügen,” ertwiderte Herr Nitter; „und obwohl ich felbft I 
‚gegen bin, auch nur einen Tag unnüß vergehen zu laſſen, fo wollen wir doch Be 
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und morgen noch nicht von Geichäften reden. Wenn Ihnen auch) die Reife anſchei⸗ 
nend fehr gut befommen ift, fo verdienen Sie doch eine Feine Erholung, und währen 
Sie diefe genießen, werde ich Ihnen unſere Stadt zeigen und Sie mit den hiefigen 
Verhältniſſen fo vertraut maden, fo gut es fich in der kurzen Zeit thun läßt. Dann 
wollen wir fehen, wie ſich Ihr Plan, den ich nur billigen fann, am beften verwirkli« 
hen läßt. Mas ich für Sie thun kann, werde ich mit dem größten Vergnügen thun, 
Schon Ihrem Herrn Pfarrer, meinem alten Freunde, zu Liebe.” 

So gefchah es denn aud. he man es ſich verfah, waren ein paar Tage ver: 
gangen. Nun drängte e8 aber Felix fort von Milmaufee. Einerſeits wollte er feinen 
neuen Freunden nicht mehr länger zur Laſt fallen, andererfeit3 fehnte er fich darnach, 
wieder in regelmäßige Thätigfeit zu fommen. 

Gretel follte vorläufig im Ritter’fchen Haufe bleiben. Frau Nitter hatte das 
anſpruchsloſe und fleipige Mädchen liebgewonnen und konnte feine Hilfe gut gebraw 
chen, und da ſich Bruder und Schweiter für die nächſte Zeit doch trennen mußten, fo 
war fie hier am beiten aufgehoben. 

Felix fand bald eine Stelle auf einer ausgedehnten Farm in Milmaufee Co. 
Der Befiter derfelben, ein biederer Schwabe, erkannte jofort, welch’ werthvolle Hilfe 
er in dem frifch eingewanderten Deutichen erhalten hatte. Er arbeitete mit aller Kraft 
und war mit Zuft und Liebe bei feiner Aufgabe, er hatte aber auch zugleich für Alles 
ein offenes Auge, um den amerikanischen Landwirthſchaftsbetrieb gründlich kennen zu 
lernen. 

Bei der regen Thätigfeit verftrihen Sommer und Herbit im Fluge. Nun ftand 
der Winter vor der Thür. Auf der Farm gab e3 wenig mehr zu thun und fo ent: 
Schloß ſich Felir, als Holzfäller mit in die „Pineries“ zu ziehen. 

Pineries nennt man den dichten, prachtvollen Nadelbolzforft, mit dem der Norden 
und Welten Wisconjing bis zum Miſſiſſippi bin bededt ft. In den legten fünfzehn 
Jahren hat man dort allerdings ſchon bedeutende Lichte Stellen gefchaffen, denn Jahr 
um Jahr werden von dort hunderte von Millionen Fuß Bretter und Balken den 
Miſſiſſipi und Wisconſin heruntergefchafft, um in den weniger bolzreihen Gegenden 
und den endlojen, frudhtreihen aber baumlojen Prairien des Weſtens das Matertal 
zur Errichtung menschlicher Wohnungen und zur Gründung von Städten zu liefern. 
Jene Gegenden, bededt von Schwarzer Wildniß, bieten dem Befucher feine landfcaft: 
lihen Schönheiten, feine wechjelvollen Bilder dar. Auf unabjehbaren Streden mie: 
gen die ſchlanken Stämme der Fichten und Tannen ihre Wipfel im Winde, nur gele: 
gentlich unterbricht das helle Klopfen des Bunt: oder Schwarzfpechtes und das beifere 
Gebell jagender Wölfe die tiefe Stille. Nur da und dort treten aus diefem endlofen 
dunklen Grunde bellgrüne Flächen und Yinten bervor, von denen die ersteren die in 
dieſe Nadelholzwaldungen infelartig eingelagerten, oft febr umfangreichen Hartholz— 
bezirfe bezeichnen, welche meiſtens und mit Vorliebe, wegen des fie auszeicdhnenden 
fruchtbaren tiefen Sumusbodeng, von Deutſchen zur Anlage von Farmen getväblt 
erden. Die Linien Dagegen Deuten Die mit Weiden und Erlen beſetzten Yäufe der 
vielen Diefe Wildniß Durchfliehenden Bäche an. Das tt in groben Umriſſen das Bild 
der nordijchen Pineries. 

Erſt der Spätherbit bringt geräuſchvolles Leben in dieſe Dunklen, Stillen Forſte; 
Artichläge erſchallen, das dumpfe Hinkrachen gefällter Baumriefen vermifcht fi mit 
dem weithinſchallenden Schreien und Rufen der Ochſentreiber — der Menfch hat mie: 
der Einzug gehalten in diefe prächtigen, barzduftenden Wälder, um das Berftörungs: 
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werk fortzufegen. Es ift aber vorerft nur die Vorhut der bald nachfolgenden Haupt⸗ 
armee der Walbverwüfter, und hat nur die Aufgabe, alte Richtivege aufjuriumen und 
neue von einem Bache oder Fluſſe aus nad) dem abzubolgenden Landftriche zu bahnen 
und an geeigneten Stellen ein langes einftödiges Blockhaus für die Holzihläger und 
GStallung für das Vieh zu errichten. 

Sobald dann die erſten Fröfte eintreten und ber erfte Schnee die Erbe bebedt, 
ſetzt fich aus den umliegenden Stäbten und Dörfern bie Hauptarmee gegen die Wild— 
niß in Bewegung und ift bald mit ihren berghod mit Proviant bepadten, ochſen⸗ 
beipannten Schlitten und transportablen Dampfmafchinen, zwiſchen welchen die Holz⸗ 
Ichläger mit gefehulterten Doppeläzten marſchiren, darin verſchwinden, um erft im 
Frühjahr wieder mit den Floßen in die Civilifation zurüchzuſchwimmen und die alten 
Induſtriezweige wieder aufzunehmen. 

Den ganzen Winter über herrſcht die regſte Thätigkeit im Forſte; vom frühen 
Morgen bis zum Abend kreiſcht die Birkelfäge am Saume ber Klärung; bald nahe, 
bald ferne aus dem Walde erfchallen die lauten Zurufe der Ochfentreiber, bie mit ihren 
Gefpannen die Stämme zur Säge fehleppen ; unaufhörlih fält die Art und Baum- 
rieſe auf Baumriefe finkt in bumpfem Krachen zu Boden. ft das Tagewerk vollendet, 
dann ziehen ſich die Holgfäller in das langgeftredte Blockhaus zurüd, um fich für ein 
neues Tagewerk zu ſtärken; gewöhnlich aber geht es in der niedrigen Blodhütte noch 
«in paar Stunden recht lebhaft hher, die Ianggezogenen Töne einer Ziehharmonila er= 
ſchallen oder eine Geige wird von einem funftfertigeren Mufifanten malträtirt und rauhe 
Kehlen fingen ein ebenfo harmonifches Lied. Wenn aud die Geſellſchaft eine ſehr 
‚gemifchte ift, fo herrſcht doch felten Unorbnung, denn der Hauptfriebenzftörer, ber 
Whisky, ſowie beraufchende Getränke überhaupt find ftrengftens aus einem Holzfäller- 
lager verbannt. Aber dad Leben in denfelben it doch ſehr einförmig, denn die Arbeit 
ift Tag um Tag diefelbe. 

Wenn aber warme Regen und ſüdliche Winde die Schneemaffen zu ſchmelzen be 
‚ginnen und bie Niederungen ſich in Seen verwandeln, dann verlafjen die Holzfäller 
Die gefährlich werdende Wildniß. Sie haben ihre Mafchinen und das Zugvieh in 
‚Sicherheit gebracht und verwandeln ſich in Schiffer, d. h. fie flößen die taufende und 
‚abertaufende gefällten Stämme und gefägten Bretter die Ströme hinunter. Gewöhn— 
Lich ſechs der wetterharten Holzfäller lenken eines der riefigen Flöße. Dies ift der ge- 
fährlichfte Theil der Arbeit der Holzfäller und ſchon mancher von ihnen hat fein naffes 
Grab in den tofenben Fluthen gefunden, nachdem der Strubel ihm das Floß unter 
den Füßen zerſchmettert, als wäre es nur aus dünnen Stäbchen gezimmert geivefen. 

Selig hielt fich wacker im Lager, er war ein fleißiger Arbeiter und verträglicer 
und hilfsbereiter Kamerad. Wiewohl die in einem folden Holzfällerlager für den 
Winter verfammelte Geſellſchaft nicht immer gerade zu der ausgewählteſten gehört — 
denn viele Burſchen von mehr als zweifelhaften Charakter, deren Thaten in großen 
und Heinen Städten ein möglich ſchnelles Verſchwinden aus den Augen einer läftig 
neugierigen Polizei erheiſchen, wählen mit Vorliebe die forftliche Einſamkeit eines ſol⸗ 
Gen Holzfällerlagers — fo war Felig doch bei allen feinen Kameraden beliebt und 
jeber hatte den „ftillen Deutfchen,“ wie fie ihn nannten, gern. Er ertrug bie Stra, 
pazen ber harten Arbeit und bes ftrengen Winters gut und auch die Flußfahrt lief für 
ihn ohne Unfall ab. Mitte April traf er wieber in Milwaukee bei feinen Freuns 
den ein. 

Aber es litt ihm nicht lange in der Stadt. Nach ein paar Tagen wohlverbienter 
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Raft brach er wieder auf, um fid nun eine Heimftätte zu ſuchen. Das Gluck war ihm 
günftig, ſchon nad} einigen Tagen bot ihm ein Amerifaner eine am mittleren Misconfir 
gelegene, bereits ziemlich unter Kultur befindliche Farm an, Der Befiger wollte aus 
der deutſchen Nachbarſchaft weiter nad dem Weſten ziehen. Felix wurde mit ihm 
handelseinig, nachdem er fid) das Eigenthum beſehen und den Rath eines zuverläffigen 
Mannes über den Befigtitel u. ſ. w. eingeholt hatte. Er zahlte den Kaufpreis baar 
aus und behielt immer noch eine hübjche Summe übrig. Schon Mitte Mai konnte 
ex von feiner neuen Heimath Beſitz ergreifen und er fiedelte auch fofort mit feiner 
Schweſter Gretel dahin über. 

Die Far, welde 160 Ader umfaßte und fidh, wie gefagt, bereits größtenteils 
unter Kultur befand, tvar prächtig gelegen. An zwei Seiten dehnte fich der unabſeh- 
bare Nadelwald aus, an der dritten Seite ftrömte ein twafferreicher Bach dem Wide 
confin zu. An der vierten Seite, da wo ſich die Landftraße hinzog und zum etwa ſecht 
Meilen entfernten Städchen M. führte, war der Wald ſchon fehr gelichtet und Farm 
reihte fih an Farm, wenn diefelben auch immerhin noch ziemlich dünn gefäet waren. 
Eine beſſere Lage ließ fi) faum finden, zumal auch die nächte Tatholifche Kirche nur 
etwa zivei Meilen entfernt war, twofelbft faft jeden Sonntag Gottesdienſt gehalten 
wurde. 

Felir fand auf feinem neuen Beſitzthum ausreichende und gut in Stand gehaltene 
Wirthſchaftsgebäude vor. Nur den Viehbeftand mußte er etwas ergänzen. Dagegen 
mar das Wohnhaus eine armfelige Blodhütte. Er ließ es aber babei vorerſt 
bewenden, zumal Gretel es verftand, den alten Bau recht wohnlich und gemuthlich 
einzurichten. Des jungen Farmers erftes Bemühen war e8, zunächſt ale Frühlings 
arbeiten auf dem Felde zu vollenden, noch mehr Ader unter Kultur zu nehmen und 
dann einen Obſt- und Blumengarten anzulegen. Nachdem dies gefcheben, traf er die 
Vorbereitungen für den Hausbau. Inzwiſchen fam aber die Ernte heran und dirfer 
folgte auf dem Fuße die Feldbeftellung für den Herbft. Dann erft ging es an den 
Hausbau, und che der Winter einzog und die Landſchaft in fein Schneegewand büllte, 
war die alte Blodhütte verſchwunden und an ihrer Stelle ftand ein zwar einfaches, 
aber ſehr geräumiges, ſchönes und praftifches Wohnhaus, wie feines in der ganzen 
Umgegend zu finden war. 

Felix hatte eben Died vor den anderen Anficdlern voraus: er war mit genügens 
den Geldmitteln verfehen, während feine Nachbarn fait ausnahmslos als „arme 
Teufel” in den unwirthlichen Urwald gekommen waren, die mit eigener Hand den 
jungfräulicen Boden Fuß für Fuß dem Forfte abbringen mußten und erft nad und 
nad mit den Früchten ihres fauren Schweißes fih emporarbeiteten. Unter folden 
Umjtänden bleibt natürlid Jahre lang das Baargeld knapp, nur das Notbivendigite 
wird beſchafft und der Bequemlichkeit und Annehmlichkeit wird zu allerlegt Rechnung 
getragen. Und gerade die deutſchen Anfiedler find cs, die eine foldhe vernünftige und 
planmäßige Wirthicaft befolgen ; fie haben ſich auch dadurch in der ganzen Union 
einen Ruf als die Pioniere der Cultur erivorben, und fie fommen auch am eheften und 
ſicherſten zu Wohlſtand und Unabhängigkeit. Im Urwalde ift eben nur ein lange 

05, organifches Anwachſen des menſchlichen Woblitandes denkbar, Eprünge und 
Abenteuer und wilde Spekulationen, Reichthum oder Armuth über Naht 
find unbefante Dinge, nur der erringt den Siegespreis, ber unentwegt und ruhig 
fortarbeitet. 

Nun blieben unferem jungen Anfiebler im Urwalde allerdings die harten Ent 
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behrungen, die ſeine Nachbarn in den erſten Jahren ihres Hierſeins hatten durchmachen 
müffen, erſpart, er wurde aber dadurch weder übermüthig noch legte er die Hände 
müßig in den Schooß. Im Gegentheil, er arbeitete mit Verftändniß und Eifer xaft 
los weiter an der Verbefjerung feines Gutes, und an Gretel hatte er dabei die trefflichfte 
Stüge, fo daß nach Jahresfrift ſchon fein Eigenthum als eine Muſterwirthſchaft 
gelten Fonnte und auch galt. Neidlos geftanden ihm dies jeine Nachbarn zu. Er 
ftand bei allen in hoher Achtung und er hatte fie ſich alle durch feine Hilfsbereitſchaft 
und fein beſcheidenes Weſen zu Freunden gemadt. Wiewohl er der Jüngfte in der 
Anfiedlung war, holten fie ſich doch gern Rath bei ihm, und brauchte einer fubftans 
tiellere Hilfe, konnte er ficher fein, fie bei Felixr Welter zu finden, 

Eines nur machte den guten Leuten in der Kolonie großes Ropfzerbredhen : fie 
Tonnten es nicht begreifen, warum fich der junge Deutfche fo ziemlich von allen Ver— 
grügungen ferne hielt und ſtets fo ernft, ja faft traurig geftimmt war, während er 
doch Urfache Hatte fich des Lebens zu freuen, da ihn doch offenbar feine Noth drüdte, 
‚er im Gegentheil ja eher mit Glücdsgütern gefegnet war. Mehr als einer von ihnen 
wagte eine neugierige Frage, aber nad) erhaltener Antwort waren fie gerade fo gefcheit 
wie zuvor, 

Ein anderer Umftand gab befonders dem weiblichen Theile der Nachbarſchaft 
Grund zu Muthmaßungen und zur Unterhaltung. Felix war noch Junggejelle; 
Warum heirathete er nicht? Er brauchte doch ſicher nicht zu befürchten, irgendwo 
abgeiiefen zu werben. In meilenweitem Umfreife hätte ex bei irgend einem ber 
heirathafähigen Mädchen anfragen können, keines würde fich erft Tange befonnen 
haben, die wichtige Frage mit Ja zu beantworten. Im Gegentheil, mehr als ein 
Mädchenherz nährte ftille Hoffnungen, die ſich um Felix Welter drehten. 

Doch Felir ſchien gar nicht an's Heirathen zu denfen, er fuchte nicht einmal Bes 
lanntſchaften anzufnüpfen, fondern wich ihnen eher ſcheu aus. So war das fhöne 
Anweſen noch immer ohne eigentliche Herrin, obgleich num bereits der zweite Sommer 
in's Land gegangen. R 

Da kam eines fchönes Tages ein Brief aus Deutſchland, der eine merfwürbige 
Veränderung in Felix hervorbrachte. Ein folder Brief aus ber alten Heimath war 
eigentlich nichts Ungewöhnliches, denn es famen deren regelmäßig von Zeit zu Zeit, 
Diefer aber mufite einen ganz befonders wichtigen Inhalt haben, denn Felix las ihn 
mehrere Male durch und tourde je länger deſto mehr freudig erregt. Bald ſchritt er raſchen 
Schtrittes im Zimmer auf und ab, dann twieber ftellte er fich an's Fenſter und trom= 
melte mit fieberifcher Hand an der Scheibe, und feine Augen leuchteten dabei in 
ſeltſamem Glanze. Endlich rief er feine Schwefter, die mit häuslichen Arbeiten 
beichäftigt war, und las ihr das Schreiben vor, und auch auf fie machte es einen 
merktvürbigen Eindrud. Erſt traten ihr die Thränen in die Augen, als er aber 
geendet, ſchlang fie ihre Arme um den Hals des Bruders und fagte in herzlichem 
Tone: 

„D, Felix, wie freue ih mi! So wird ſich noch Alles zum Guten wenden.” 

Wir wollen einftweilen den Inhalt des Briefes, der von dem Pfarrer aus 
Dpperau fam, nicht verrathen, fondern zufehen, was er für weitere Folgen hatte, 
Felit faufte zunächit die Seftion Land, die an fein Antvefen ftieß und nur durd) das 
Flußchen davon getrennt war. Dann ließ er, trog der übrigen drängenden Arbeiten, 

da two bet Bach auf dem neu ertuorbenen Grundftüde das ftärkite Gefälle hatte, eine 
> geräumige Klärung ausbauen und einen Weg nad) der Landſtraße herſtellen. No 


a 


516 Sieben Erziehungs: Maßregeln. 


während biefes im Werke war, ließ er von einem Mühlenbauer Pläne für eine Ge— 
treibe-Müble anfertigen und fofort den Bau derfelben in Angriff nehmen. Alle bieie 
Arbeiten wurden mit regftem Eifer betrieben und Felix legte überall mit Hand 
an. Die Nachbarn wunderten ſich baß darüber, welcher Unternehmungsgeift auf 
einmal in ihn gefahren, und noch mehr wunberten fie fi, daß der frübere Ernft 
und bie Niedergeſchlagenheit bei ihm geradezu in Luſtigkeit umgejchlagen war. 

Inzwiſchen ſchrieb Selig auch fehr fleißig an feinen alten Pfarrer in Opperau, 
faft jede Woche ging ein Brief ab, und faft jede Woche erhielt er einen ſolchen aus 
der alten Heimath, und mit jedem berfelben mehrte ſich feine freudige Stimmung. 

So tar die Weihnachtswoche herangefommen. Das hobe Feſt traf am Samftag. 
Arm Montag vorher kam ein Bote von der nächſten Bahnſtation und brachte folgendes 
Telegramm aus New York: 

„Felix Welter. Eben angefommen. Reifen abends weiter. Otto.” 

Kaum hatte Felix einen Blid auf die Depefche geworfen, jo faßte er Gretel um 
die Taille und drehte fie wirbelnd im Zimmer umber, fot daß das junge Mädchen ganz 
aufer Athem kam, und der Bote glaubte, der deutſche Farmer jei närrifch geworden, 
Er befam aber fofort wieder eine befjere Meinung von ihm, als er einen „Greenbad“ 
als Trinkgeld in die Hand gebrüdt erhielt. 

Jetzt erft ließ Felix auch feine Schwefter die Botſchaft lefen, und wenn fid bei 
ihr die Freude auch nicht in fo ungeftümer Weiſe äußerte wie bei ihrem Bruder, fo 
war fie doch nicht minder groß, allerding3 mehr um ihres lieben Bruders willen. 

Nun traf Felig, unterftügt von Gretel, mit fieberhafter, freudiger Haft Neife 
vorbereitungen und eine Stunde fpäter flog der Schlitten, mit zwei Fräftigen Braunen 
beſpannt, über die glatte Schneeflähe dahin, der Bahnſtation zu. Gretel fehrte 
abends allein zurüd, Felix aber fuhr mit dem Schnellzuge nach Chicago. 

(Schluß; 








Sieben Erzicehungs-Maßregeln. 

Ein Handiverfsmann, der viele und lauter gut gerathene Kinder hatte, wurde 
gefragt, wie er es angefangen habe, fo viele Kinder fo wohl zu erziehen. Er ant: 
wortete: 

Erftlih habe ih meinen Kindern nie etwas befohlen, was ic) nicht felbft that, 
und dann babe ich befonderen Fleiß darauf gewendet, mein erſtes Kind recht zu 










Halte auf Gehorſam. — Denke nur nicht, du wolleſt deinen Kindern 

mabfordern, wenn fie es felbjt verſtehen. Gehorchen muß den Kin: 

werden. 

je Deinen Kindern Liebe; jedoch ſo, daß immerhin Furcht und 

Ehrerbictung i in deinen Kindern bleiben. 

Tulde nur feinen Widerſpruch. 

F er Kinder müſſen Die beiden Eltern immer einer 

Meinung fein. Es darf fih das gegüchtigte Kind niemals etwa hinter den Vater ober 

die Mutter verjteden, um da Schutz und Zuflucht gegen die Zucht zu finden. 
Sechſtens. Erziehe die Kinder zur Arbeit und forge ftets für ihre Gefundbeit, 
Und fhlieglid vor Allem: Stelle did) mit deinen Kindern und mit deinem 

ganzen Haufe unter Gottes allmächtigen Schuß. 
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Eine Erzählung aus der Zeit Chriſti. 


Brei nach dem Englifchen bed Gen. Lei. Wallace, für den „Senbbote,” bearbeitet von 
P.8.9,0.8F 





(Bortfegung.) 
Reuntes Kapitel. 


ie Stadt Miffenum, einige Meilen von Neapel, gab ihren Namen 

N dem Vorgebirge, welches fie frönt. Die einzigen Ueberbleibfel 

J einer ruhmreichen Vergangenheit find Heutzutage Ruinen; im 

| Jahre 24 aber — in welches wir den Lefer zu verfegen wünſchen 
— mar die Stadt einer ber michtigften Punkte an ber weftlichen . 
= Küfte Italiens. 

Bon der Höhe einer Mauer aus, den Rüden gegen die Stabt getvendet, hätte der 
Neifende, welcher im genannten Jahre nach dem Vorgebirge kam, um ſich an ber 
herrlichen Anſicht zu ergögen, bie ſich ihm dort bot, wor fi den Golf von Neapel 
gehabt, damals ebenfo unvergleichlid, twie heute. Cr hätte, damals wie heute, das 
malerifche Ufer, den rauchenden Bergkegel, den tiefblauen Himmel und bie koſenden 
Wellen erblidt, mit Jschia hier und Capri dort. Von einem Bilde zum andern 
wandernd, wäre fein Auge endlich der ihn umgebenden Schönheiten müde geworben ; 
denn ber Blid ermüdet ebenfo im Genuffe der Schönheit, wie der Gefchmad in dem 
der Süßigfeit. Endlid aber hätte fi ihm ein Schaufpiel bargeboten, deſſen der 
Neifende heutigen Tages entbehren muß: unten im Waſſer tummelte fi ein Theil 
der Referve-Seemadht Nom’s, während der andere ruhig vor Anker lag. Ein offener 
Thortveg führte damals durch die Stadtmauer zur See, in welcher fi ein Damm 
mehrere Stadien weit hinaus erftredte. 

Auf der Mauer über dem Thorwege ruhte an einem kühlen Septembermorgen 
nadläffig ber Mächter, als deſſen Aufmerffamfeit durch das laute Gefpräd einer 
nahenden Gefellichaft erregt wurde. Er warf einen Blid auf diefelbe und verfiel 
dann wieder in feine vorige Gleichgiltigkeit. Die Geſellſchaft zählte ungefähr zwanzig 
bis dreißig Perfonen. Die Mehrzahl derfelben waren Sklaven, welche ſchlecht 
brennende, ſtark rauchende Fackeln trugen, bie einen ſtarlen Nardengeruch verbreiteten. 
Ihre Herren gingen Arm in Arm voran. Einer berfelben, etwa 50 Jahre alt und 
etwas Tahltöpfig, trug in feinem dünnen Haar einen Lorbeerkranz. Er ſchien ber 
Mittelpuntt der Geſellſchaft und der Gegenftand irgend einer Feier zu fein. Ale 
waren mit weiten Togen aus weißem Mollenftoffe bekleidet, die mit breiten Purpur— 
borben befegt waren. Dem Wächter hatte ein Blick genügt, um ihn zu überzeugen, 
daß fie von hohem Range feien, und nad) einer den Abſchiedsfeierlichleiten gewidmeten 
Nacht einen Freund an das Schiff begleiteten. Diefe Vermuthung fand ihre Bes 
Rätigung im Gefpräche, das fie führten. 
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„3a, Quintus!“ ſprach Einer zu bem mit dem Krange, „es iſt zu ſchlimm, daf 
Fortuna Dich fo ſchnell von und hinwegnimmt. Erſt geftern bift Du von einer 
weiten Fahrt zurüdgelehrt — und ſchon heute willft Du und wiederum verlafien, 
‚Du haft Dir ja nicht einmal den Landſchritt wieder angewöhnt.“ 

„Beim Gaftor! — Wenn ein Mann ſich eines Weiberausrufs bedienen darf" — 
warf ein Anderer ein, bem man ben Einfluß des Weines anmerfte; „laßt das Alagen, 
Unfer Duintus will nur zurüderobern, was er heute Nacht verloren hat, Würfel zu 
Schiffe find nicht Würfel auf dem Lande: nicht wahr, Duintus 2" 

„LZäftere Fortuna nicht!” rief ein Dritter. „Die Glücdsgöttin ift weder blind 
noch unbeftändig. Sie führt unferes Quintus Steuer, Nimmt fie ihm zeitweilig 
aus unferer Mitte, fo bringt fie ihn auch jedesmal mit neuen Siegen zu ung zurüd.” 

„Die Griechen ſind's, die ihn ung entführen. Diefe alfo laßt uns befchuldigen, 
und nicht die Götter.” 

Indeſſen ſchritt die Geſellſchaft durch den Thorbogen und betrat den Damm, der 
im Morgenlichte herrlich vor ihnen lag. Dem alten Seemanne lang das Geplätfcher 
der Wellen wie Mufit. Er fog in tiefen Zügen die feuchte Seeluft ein, als ob fie 
ihn lieblicher dünfe, ala der Geruch der Narden. Er erhob feine Hand. 

„Seht,“ ſprach er ernfthaft; „der Wind weht aus dem Welten. Dant Dir, 
Fortuna, meine Mutter !" 

Die Freunde twieberholten den Ausruf; die Sklaven ſchwangen die Fadeln, 

„Sie kommt!“ fuhr er fort, auf eine Galeere außerhalb des Dammes deutent. 
„Hat ein Seeman eine andere Herrin nöthig? Iſt Deine Lucretia zierlicher, Cajust“ 

Er betrachtete leuchtenden Blides das nahende Schiff, welches feinen Stoh 
rechtfertigte. Am niedrigen Maite blähte fih ein weißes Segel; die Ruder fenkten 
und beben ſich, blieben einen Augenblid ſichtbar und fenkten fd dann wiederum in 
flügelartigen Schwunge und im genaueften Talte. 

„Ja,“ fuhr er, die Augen auf das Fahrzeug gerichtet, fort, „ſchonet Die Götter. 
Cie ſchaffen uns die Gelegenbeiten, und es ift unfere eigene Schuld, wenn wir die: 
felben nicht benüßen. Und was die Griechen betrifft, Yentulus, jo vergiſſeſt Tu, 
daß die Seerauber, die ich zu befümpfen ausziebe, Grieden find: ein Sieg über fie ift 
mebr werth, als hundert über Afrikaner.” 

Dein Weg führt Did alfo nach dem ägäiſchen Meere ?" 

Tas Auge des Seemannes rubte immer noch auf dem Schiffe. 

„Welche Anmuth! Welche Frei ! Ein Vogel kümmert ſich nicht weniger 
um den Riderftand der Wellen. Eich!” Dann fih umwendend, fprad er: „Ver: 
geibe, Lentulus! — Ja, ich ziehe nad) dem ägäifchen Meere. Und da meine Abreife 
ſo nabe bevorfteht, will ih Euch aud deren Veranlaſſung mittbeilen — nur bebaltet 
fie für Euch. Ich möchte nicht, daß Ihr dem Duumvir Vorwürfe machet, wenn Ihr 
mit ibm zuſammen treffet: er ift mein Freund. — Wie Ihr gebört habt, ift der 
Handel zwiſchen Griechenland und Alerandrien fat cben fo bedeutend, wie jener 
gifchen Non und Alerandrien. Nun vergaß das Volt in jenem Welttbeile das Zeit 
der Cerealien zu feiern, und Triptolemus vergalt ihnen mit einer faum des Einfam: 
melns wertben Ernte. Zei dem wie ibm wolle: der Handel bat jo zugenommen, 
dab aud fein Tag Unterbrechung ftattbaft it. Vielleicht habt ihr auch von ten 
cherſoneſiſchen Sceräubern gebört, weldie oben im euxiniſchen Meerbufen haufen. 
Beim Bacchus! es gibt feine verwegeneren als fie. Geftern nun gelangte die Nach: 
richt nad) Nom, daß fie mit einer Flotte den Bosphorus herab ruderten, die Galeeren 
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Sei Biyanz und Chalcedon in den Grund bohrten und, immer noch beutegierig, in das 
-ägäifche Meer einbrachen. Die Kornhändler, deren Schiffe im oftmittelländifchen 
Meere Freuzen, find voll der Angft. Sie hatten eine Aubienz beim Kaifer felbft, und 
von Ravenna aus geht heute noch eine Flotte von hundert Galeeren ab, und von 
Miffenum” — er hielt inne, wie um bie Neugirde feiner Freunde zu ſtacheln — 
„ebenfalls eine.” 

„Glüdlier Quintus, wir gratuliren Dir!” 

„Die Bevorzugung bahnt der Beförderung den Meg: wir begrüßen Dich als 
"Duumbir. Geringerer Lohn wird Dir nicht.” 

„Duintus Arrius, Duumvir, klingt beffer ala: Quintus Arrius, Tribun. 

So und ähnlich lauteten die Glücwünſche, mit denen fie ihn überhäuften. 

Ich Freue mich mit den Andern,“ ſprach der weinfelige Freund, „aber, Duumbir, 
wan muß praktiſch fein, und ehe ich nicht weiß, ob die Beförderung Did) in der 
Kenntniß der Würfel vervolfommnet, Tann ich mir feine Meinung darüber bilden, 
«ob Dir die Götter in diefem — diefem Geſchäfte wohl oder übel wollen.” 

„Dant, berzlihen Dank!" entgegnete Arrius, Alle zugleich anrebend. „Hättet 
Ihr Laternen — ich würde Euch Auguren nennen. Sa, ich gehe noch weiter, und 
teweiſe Euch, daß ihr Meifterpropheten feid. Seht hier — und leſet!“ 

Mit diefen Worten zog er aus den Falten feiner Toga eine Papierrolle hervor, 
weichte fie ihnen Hin und ſprach: 

„Das erhielt ich geftern Nacht bei Tiiche von — Sejanus.” 

Diefer Name war ein großer in der damaligen Römermwelt. Noch war nicht bie 
pätere Schmach über denfelben gefommen. 

„Sejanus !" riefen Ale einftimming aus und drängten ſich hinzu, um zu leſen, 
was der große Minifter gefchrieben hatte. Das Schriftftüd lautete: 


„Sejanus an den Duumbir C. Cäcilius Nufus. 
Rom, am 19. der Kalenden des September. 

Der Cäfar erhielt guten Bericht über den Tribun Quintus Arrius. Insbeſon- 
dere hörte er von der Tapferkeit, die er in den weftlichen Gewäſſern bewies, und 
ıbefiehlt in Folge deſſen, daß berfelbe fofort nach dem Oſten verfegt werde. 

Es ift ferner bes Caſars Wille, daß Du unverzüglich einhundert Dreiruberer 
‚erfter Klaſſe volftändig ausgerüftet gegen die Seeräuber im ägäifchen Meere fendeft, 
und daß Duintus ben Befehl über diefe Flotte übernehme. Die Einzelheiten find 
Dir, Cäcilius, überlafien. Der Fall ift dringend, wie Du aus den Berichten erfehen 
wirft, welche zu Deiner und des Quintus Kenntnißnahme beigelegt find. 

Sejanus.” 


Arrius fchenkte dem Vorleſen des Schriftftüdes wenig Aufmerlfamteit. Das 
naher und näher kommende Schiff nahm ihn ganz in Anſpruch; Enthuſiasmus leuchtete 
aus feinen Bliden. Nun ſchwang er einen Zipfel feiner Toga; als Antwort auf 
dieſes Zeichen wurde auf dem Schiffe eine rothe Fahne entfaltet; dann ftiegen 
Matrofen in das Takelwerk und zogen das Segel ein. Der Schiffefchnabel wurde 
andwarts gerichtet und der Taft der Nuberfchläge beſchleunigt. Das Fahrzeug ſchoß 
mit voller Geſchwindiglkeit dem Ufer zu. Mit fichtbarem MWohlgefallen hatte Arrius 
den ganzen Vorgang betrachtet. 

„Bei den Nymphen !” rief einer der Freunde nun aus, „wir bürfen unferm 
"Freunde nicht länger fünftige Größe prophezeien : er hat fie bereits erlangt. — Haft 
Du noch mehr Neuigfeiten 3 


590 | Ben-Hur. 


„Nein!“ entgegnete Arrius. „Aber die Neuigkeit, die Ihr da erfahren habt, ie 


jetzt in Rom bereits veraltet, wenigſtens im Palaſt und Forum. — Uebrigens iſt der 
Duumvir vorſichtig. Die näheren Anweiſungen, was ich thun ſoll und wo ich meine 
Flotte finden werde, liegen in einem verſiegelten Packete auf dem Schiffe dort. Wollt 
Ihr aber den Göttern ein Opfer für mich bringen, ſo bringt es dar für einen Freund, 
der irgendwo zwiſchen hier und Sizilien rudert und ſegelt. Aber da iſt das Schiff,“ 
fügte ex, darauf hinweiſend, bei. „Seine Führer intereſſiren mich; denn mit ihnen 
muß ich fegeln und kämpfen. Es iſt nicht leicht, an einem Ufer von der Beſchaffen⸗ 
heit des hiefigen anzulegen. Wir wollen alfo deren Gewandheit und Fertigkeit kennen 
lernen.” 

„Die, bift Du denn fremd auf dem Schiffe ?" 

„Ich fehe es foeben zum erften Male und weiß nicht, ob ich einen einzigen Bes 

kannten auf demfelben finden werde.” 
| „Iſt das nicht unvorfichtig ?" 

„Es liegt wenig daran. Auf dem Meere wird man fchnell mit einander befamnt.. 
Die Stunde der Gefahr bringt Zuneigung wie Abneigung hervor.” 

Das Fahrzeug, zur Klaſſe der naves liburnicae gehörig, war lang, fchmal, 
und für fchnelle, plößliche Bewegungen berechnet. Sein berrlidher Bug tbeilte das 
Waſſer ſcharf wie ein Mefler, fo daß es in anmutbigen Welldden zu beiden Seiten 
dahinfloß. Unterhalb des Buges, im Waffer vorfpringend, mar das Roftrum oder 
der Schnabel, eine Starke Vorrichtung aus feſtem, eifenbefchlagenem Holze, zum Schuß. 
und Angriff dienend. Den Seiten des Schiffes entlang zog fich ein ſtarkes Geftmfe 
und begrenzte die ſchön gezadte Bruftwehr. Weiter unten befanden fie drei Reiben. 
Deffnungen, jede mit einem Schußleder aus Ochſenbaut bededt, worin die Ruder fih 
beivegten. Die Zahl der Yeßteren belief ſich auf ſechzig zur Rechten und eben fo viele 
zur Linken. Zur weiteren Zierde Dienten dent boben Vordertheile des Schiffes eine 
Reihe Stäbe, enduei genannt. Zwei ſtarke Taue, welche ſich über das Vorderdec 
bin eritredten, zeigten Die Zabl der Anker an. 

Die einfache Einrubtung Des oberen Werdeds befundete, daß das Schiffsvolk ſich 
bauptfächlihb auf Die Nuder verließ. In der Mitte, ettvas mehr gegen den Bug au, 
ftand ein Maft, der durch Stügen und Taue befeftigt war, und der ein großes, vier: 
ediges Segel an einer Stange trug. Mit Ausnahme der fih nody auf der Segel: 
Itange befindenden Matroſen, twelche Das Segel eingezogen hatten, war vom Damme 
aus nur ein Mann fihtbar. Dieſer ftand am Bug und trug Helm und Schild. Die 
hundert und zwanzig eichene Nuder, welche durch die forttwährende Bewegung ım 
Waſſer und durd öfteres Reiben mit Bimsftein glänzend weiß waren, hoben und 
ſenkten ſich, als würden fie von einer einzigen Hand gelenkt. In Folge deſſen ſchoß die 
Galeere mit einer Schnelligkeit einber, die den Vergleich mit einem modernen Dampfer 
rechtfertigte. So geſchwind und mit anfcheinender Sorglojigfeit nabte das Fahrzeug, 


daß die mit der Schifffahrt nicht vertrauten Freunde des Tribuns von Beforgniß. 


befallen wurden. Da erhob plößlih der Wann am Bug feine Hand in eigenthüm— 


liher Geberde: alle Nuder boben fih, ſchwebten einen Augenblid in der Luft und- 
fielen dann tie ein ganzes nieder. Das Waſſer ſchäumte und zifchte auf, das Fahr— 


zeug erzitterte in allen Fugen und bielt dann — wie erfchredt — inne. Wieder ein 


Wink der Hand, und nochmals hoben fih die Nuder, ſchwebten und fenkten fi; 


aber diesmal ruderten jene auf der rechten Seite vorwärts, jene auf der linfen bin: 
gegen rückwärts. Dreimal wiederholte fich dieſe Bewegung, dann ſchwang ſich das 
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Schiff fie um die eigene Achſe nad) rechts, fing Wind und legte langſam ſeitwärts. 
am Ufer an. 

Ein Trompetenftoß erſcholl; die Mannſchaft erſchien auf dem Verbed, Alein. _ 
der beiten Uniform, mit meffingnen Helmen, glänzenden Schildern und geſchmückten 
Wurffpiegen. Indeſſen die Soldaten fid in Kampfesorbnung ftellten, erflommen die- 
Matrojen den Maft und festen ſich auf die Segelftange. Die Offiziere und Mufie 
Tanten nahmen ihre Pläge ein. Alles geſchah ruhig, ohne unnöthigen Lärm, Nach-⸗ 
dem das Schiff den Damm erreicht hatte, wurde eine Planke vom Verdeck an das 
Ufer gelegt. Dann wandte fih der Tribun mit einem Exnfte, den er bisher noch 
nicht gezeigt hatte, zu feiner Gefellihaft und ſprach: , 

Jeht geht die Pflicht an, meine Freunde !“ 

Er nahm den Kranz von feinem Haupte und reichte ihn dem Wurfelſpieler. 

„Nimm Du diefen Lorbeer, Günftling der Würfel!” fprad er. „Im Falle ih- 
mieberlehre, werde ich aud meine Seftertien wieder zu gewinnen ſuchen. Bin.id- 
nicht Sieger, fo werde ich auch nicht zurüdfehren. Den Kranz hänge in Dein Atrium.’ 

Dann umarmte er der Reihe nach feine Freunde. 

„Die Götter mögen dich beſchützen, Duintus !" ſprachen biefe. 

Lebet wohl!“ entgegnete er. 

Auch die Sklaven, die ihre Fadeln ſchwangen, grüßte er mit einer Handbewegung. 
Dann wandte er fi dem Schiffe zu. Sobald er die Brüde betrat erflangen bie‘ 
Trompeten. Ueber dem Bug entfaltete fi) die purpurne Fahne, der Wimpel deö- 
Flottenlommandanten. , J 
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Er ſter Abſchnitt. 
Allgemeine Alittel zur Organiſation. 





(Sortfegung.) 
85. Der dritte Grad des Apoftolates: Die Sühnungstommunion. 


1. Der Zived der Sühnungslommunion ift der, den Wunſch des göttlichen. 
Herzens Jefu zu erfüllen, ben er einft der ſel. M. Margaretha Alacoque mit den Wor⸗ 
ten ausgeſprochen: 

„Gib mir wenigftens den Troft, daß Du mir, fo viel ald es Dir möglich if, 
den Unbant der Menſchen erfegeft. Um aber für diefen Undank mir Erfaß zu lei— 
„sten, fo viel Du es eben im Stande bift, ſollſt Du mid im heil. Sakramenie fo oft. 
empfangen, als e8 Dir der Gehorfam geftatten wird.” 

Mit diefen Worten wendet fi ber göttliche Heiland felbftverftänblid in der 
Perſon des Seligen an alle Berehrer feines heiligiten Herzens. 

Diejenigen Mitglieder des Apoftolates, welche dieſe fromme Uebung zu über— 
nehmen wünſchen, müffen ſich daher als Solche betrachten, die mit der beſonderen 
Sendung betraut find, das heil. g Jeſu im heil. Salramente zu tröſten. Sie 
werben Feine vertrauten Tiſchgenoſſen und rechnen es ſich als befonderes Glüd an,- 
bafelbft oft erfcheinen zu dürfen. Es ift alfo der Zwed der Sühnungsfommunion, 
daß feine Mitglieder abwechfelnd an jedem Tage der Woche beim Tiſche des Herrn 
erſcheinen, um bafelbft mit innigfter Liebe Denjenigen zu empfangen, ber fi) un: 
aus Liebe hingibt, daß fie den Kaltfinn fo vieler gleihgültiger Herzen erfegen uk 
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"ännige Gebete und häufige Kommunionen und fo alle bie Beleidigungen des gütt: 
— Herzens Jeſu und den Undank gegen daſſelbe im allerheiligſten Salramente 

jühnen. 
2. Die Mitglieder gewinnen mehrere Abläffe, melde mir fpäter angeben 


jerben. 

3. Die fhägbariten Gutachten, mehrere Breven und Zufchriften des Papftes 
Pius IX. und Leo XIII. zahlreiche Briefe von vielen Hochwurdigſten Herrn Gardir 
nälen, Erzbifhöfen und Biihöfen empfehlen diefe Uebung auf's wärmfte der Andacht 
der Gläubigen. 

4. Es wäre ſehr zu wünjchen, daß jeder Beförberer des geuens Jeſu und bes 
Gebetsapoftolates zugleih Vorjtand einer Abtheilung der Sühnungslommunion 
wäre. So wäre es B. doch ſehr leicht für jene Mitglieder bes Apoftolates, welche 
die Uebung bes Rofentrany Öcfehchens bereits übernommen und ſonach ſchon in 
Gruppen von 15 Teilnehmern gegliedert find, aud) eine oder vielmehr zwei Abthei: 
dungen in jeber Gruppe von 15 zu bilden, oder wenigftens eine Monatsabtheilung 
mit zwei Fünfzehner-Öruppen. 

Eine große Anzahl der Eiferer des Herzens Jeſu haben bereits in ihren Funf⸗ 
zehnerabtheilungen des Nofenkranzes mit großem Eifer Wochen: oder Manats-Grups 
‚pen für die Sühnungslommunion organifirt, Man kann diefer Vereinigung des 

ofenktranzes mit dem alesstignen Altarsfaframente nur feinen vollften Beifall 
spenden — und es kann in der That nichts Zwedmäßigeres gefunden werben, ald 
auf diefe Weife die Seelen durd das unbefledte Herz Mariä den göttlichen Heryen 
Jeſu zuzuführen. 


w 





Zweiter Abſchnitt. 
Befondere Mittel für die Organifation des Apoftolates in verfdiedenen 
. Genoſſenſchaften. 








8 1. Organiſation des Apoſtolates in Den Pfarreien, 

Aus dem Geſagten ijt erſichtlich, wie leicht ein eifriger Seelſorger in feiner Pfarrei 
das Gebetsapoſtolat einführen kann. Man kann fi hiebei verſchiedener Weiſen 
bedienen. 

1, Wenn in der Pfarrei nicht ſchon eine hinlängliche Anzahl frommer Vereine 
beſteht, ſo kann das Apoſtolat als ein jelbitftändiges Werk eingeführt werden, 
indem man für Dafjelbe jeden Monat eine allgemeine Berfammlung anordnet ; Diefer 
Verfammlung ſoll jedod eine beſondere Verfammlung der Beförderer vorausgeben 
oder nachfolgen. In dieſem Kalle läßt ſich gewiß jebr zweckmäßig die Einrichtung 
des zweiten Grades, des Apoftolats:Nofenkranzes in Anivendung bringen. In der 
Verfammlung der Beförderer theilt man ihnen die 15 Bilderzettel aus, welche dieſe 
dann wieder an die Mitglieder ihrer betreffenden Funfzehner-Abtheilungen ausgeben. 
Man kann dieſe Gelegenheit benügen, um über die geiftigen Bedürfnifje der Pfarrei 
Grbundigungen einzuziehen, um diefe dann in der allgemeinen Verfammlung anzuem: 
pfeblen. 

Gilt 08 ein gutes Werk aus 















führen, fo wird man gewiß unter den Beförderern 
immer Perfonen finden, die eines guten Willens und bereit find, es auszuführen. 
Mit einem Wort, es laſſen ſich in dieſen Berfammlungen alle Intereſſen des Herzens 
Jefu_ für die Pfarrei zur Sprache bringen und die Beförderer tverden in der Hand 
des Seelenbirten gewiß immer bereitwillige Werkzeuge zur Ausführung der Abfichten 
dieſes göttlichen n3 fein, Die Austbeilung der Zettel an die Vereinsmitglieder 
wird zugleich eine ſehr günftige Gelegenheit bieten, Die allgemeine Berfammlung für 
die heilſamen Zwede zu begeiftern, die in der Verjammlung der Beforderer angeregt 
und befproden wurden. 

„Die Bildung eines Nat bes von Beförderern ift ebenfalls ein ausgezeichnetes 
Mittel, dieſen Verſammlungen eine gute Leitung zu geben, die Beſchlüſſe derjelben 
san vorhinein vorzubereiten und fie dann viel twirfjamer in Ausführung zu bringen. 
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In diefem Rathe werden überdieh bie praktiſchen Beſchlüſſe, welche man allen Mit: 
‚gliedern einer zahlreihen Verfammlung empfiehlt, einzelnen Perfonen anvertraut, 
welche fich diejelben zu ihrer befonderen Angelegenheit machen. m Falle die Ver- 
fammlungen nicht ftattfinden önnten, wenn z. B. die geiftlichen Gejchäfte den Pries 
je als Xofaldireftor verhindern, ſich damit zu befaflen, genügt oft ſchon ein folcher 
Meiner Rath, um die Beförberer zu ermuntern, ſich mit Er ihrem Amte hinzugeben 
und fomit auch die zahlreichen Mitglieder in der wirlſamen Ausübung ihres Apofto- 
lates zu erhalten. 

2. Sind bereit8 genug Vereine und Bruderſchaften in der Pfarrei vorhanden, 
ſo kann das Apoftolat in diejen Vereinen jelbft oder auch nur in einem derfelben ein- 
gi werben ; in diefem Falle wird das Apoftolat zwar feinen ſelbſtſtandigen 

jerein bilden, wohl aber dazu beitragen, den bereits beſtehenden Verein im feinem 
eigenen Leben zu fördern. Aber auch in diefem Falle fann man ſich der angege- 
benen Richtung bedienen. Denn die Rathsſitzungen der Congregationen oder ande 
rer Vereine fünnen dadurch nur einen Zuwachs an Eifer und Leben gewinnen, wenn 
fie ſich zu Berathungen des Apoftolates gejtalten und ſich entfchließen, in der Con— 
gregation die Liebe und Hingebung an das Herz Jeſu zu fördem. Organija 
tion, das heißt: die Mahl einiger Hhatkrältiger eifriger Mitglieder, welche bie 
vom Mittelpunfte ausgehende Bewegung den übrigen Gliedern mittheilen, das ift 
das große Geheimniß, den Eifer zu erhalten und die untrügliche Bedingung des 
Erfolges bei allen guten Werfen. Eine ſolche in allen fällen erfolgreiche Organija= 
ton wird ihre gefegnete Wirkung in noch weit höherem Örade haben, wenn fie einer 
unſichtbaren, aber iA mächtig beivegenden Kraft gehorcht, wie das Herz Jeſu es ift. 

(ortfegung folgt.) . 





— Mande find zufrieden und ruhig, fo lange man eine gute Meinung von 
ihnen bat. Sobald man aber aud) nur im Geringiten an ihrer Ehre rührt, verlieren 
fie ihre Ruhe und ihren Frieden. . 

. — Je mehr ein Menſch fi Gott nähert, um fo demüthiger muß er erden, 
-fonft ift alle feine Mühe verloren. . 

— Die wahre Liebe verlangt, daß wir die beſchwerlichſten Dienfte übernehmen, 
und unferen Nächften damit verichonen, wenn bie Gelegenheit dazu fich bietet. 

— Ber feinen Nächſten wahrhaft liebt und ihn nicht durch die That unterftügen 
Iann, foll ſich wenigſtens beftreben, ihm durch fein Gebet Hilfe zu leiften. 

— Der fein und gut genährte Leib täufcht die Seele durch faliche Vorſpiege- 
Jungen des Bebürfnifjes, oder der Krankheit, und hindert fie in ber Tugend Fort: 
ſchritte zu machen. 





General⸗Intention für den Monat November. 
Beſtimmt von Seiner Eminenz Simeoni, dem KRarbinal-Bräfelten der Propaganda und 
gejegnet von Seiner Heiligkeit Qeo XIII. 





Die armen Scelen im Fegfeuer. 
Alle Verehrer des hlſten Herzens Jeſu, befonders die Mitglieder des Gebetös 
apoftolates, follten in biefem Monat ihre Gebete, Arbeiten und Verdienfte eifrig für 
jene armen Seelen aufopfern, die hier auf Erden eine große Liebe zu dieſem hlſten 


Serzen hatten. 
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Ein Grund befteht darin, weil Jefus beim Anblide der armen Seelen gleihfam 
die Gefühle einer Mutter hat, die ihren einzigen Sohn in einem brennenden Abgrund 
ſieht ohne ihm helfen zu können, und fi) deshalb um Hilfe an die Freunde ihres Het- 
gend wendet. Außerdem würden durch die Befreiung der armen Seelen ebenfoviele 
Fürfpreder im Himmel mehr fein, welche ſich eifrigft der Unterftügung der Mitglier 
der des Gebetöapoftolates angelegen fein liefen. Je mehr Hilfe wir haben in unferer 
Armfeligfeit, ftefto erfolgreicher würden unfere Unternehmen werden. D wie reihe 
li wären die Gnaden, welche und aus dem himmliſchen Jerufalem zugeſchidt wür- 
den! Helfen wir eifrig, damit die armen Seelen bald zur Anſchauung Gottes gelangen, 
damit und auch diefe Gnade baldigft zu Theil werde. 





©Gebetserhörungen des göttlichen Herzeus. 


NewYork, 16.1X.'85. Ineinemgroßen| Chicago, D, 18. IX. 83. Ich war 
Anliegen, to ich wußte, daß ic) Durch nicht8 Ans | Tängere Zeit außer Arbeit und Tam zulegt in 
ders Hilfe erlangen Lnnte, nahm ich meine |große Verlegeneit. Da nahm id) meine Zu: 
Zuflucht zum göttlichen Serzen Jefu, zu Maria | flucht zum HI. Herzen Jeſu und Raria, zum fl. 
von der immerwährenden Hilfe, und zum ht. ofen und hi. Antonius von Padua. JE 
Jofeph, verfprach zwei hi Deffen leſen zu laffen, wurde fofort erhört, wofür ich dem göttlichen. 
und «3 im „Zenbbote" zu veröffentlichen, derzen Jefı, Maria, Joſeph und dem fl. An: 
wenn ich ıchört würde. Cwigen Dank dem tonius von Padua taufendmal dante 9. 


göttlichen Hergen für bie Erhörung. I. W. 

Defiance, O., 13.X.'85. In mebreren | 
Anliegen nabm ich meine Zuflucht zum aött 
lichen Herzen Jeſu und zu dem unbefleckten Her 
zen Maria und zum bl. Joſeph, Antonius 
und dr anziefus, und den 
Seelen rdem babe ich auch beilige Met 
fen leſen Iniien. 
theibweiie Erhörung. 

Burlinaton, 2i. i1x In 
einen Gejonderen Anliegen nah id) meine Ju 
flucht zu dem göttlichen Serzen Jeſu und zu 
Maria, hielt eine neuntägige Andacht und ver: ! 
fprach, es im „Sendbote” veröffentlichen zu! 
Laien, wenn ich erhört würde. Dant dem 
göttlichen Herzen Jeſu und Mariä, ich fand jo: , 
gleich Erhörung. Auch noch in zwei anderen | 
Anliegen nahm ich meine Zuflucht zum Gebet 
und wurde theilweiſe erhört. Lob und Danf 
dem göttlichen Herzen Jeſu und Mariä. 

Eine danfbare Yejerin. 

Newart, N. J. 16. IX. 85. In meh: 
teren wichtigen Anliegen nahm ih meine Zu: 
flucht zum göttlichen Herzen Jeſit, und zur 
Mutter von der inmerwährenden Hilfe, vers 
ſprach zwei heilige Meſſen und Veröffentlichung 
im „Sendbote,” wenn ich erhört würte. Yob 
und Tan dem göttlichen Herzen und ber lieben 
Gottesmutter, in jedem einzelnen Falle bin ich 
erhört worden. BD. 
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Tauſendmat Dant für die — 


Houſton, Ter., 25. IX.’&5. In einem 
ı Anliegen, das mir feit Jahren ſchwer am Herzen 
lag, nahm ich meine Zuflucht zum qöttticen 
Herzen Jeiu, zu Maria und zum hl. Jojerb, und 
ich wurde erbört. m Falle ich erbört wurde, 
verſvrach ih die Erbörung im 
öffentlichen zu Lafen und möch 
rhprechen erfüllen. Dank dem bi. 
Jeſu, der lieben Mutter Gottes und dem hl. 
Joſerh. Möge ein Jeder, der ein Anliegen bat 
zu ihnen feine Zuflucht nehmen und er wird 
nicht vergebens bitten. us. 
Louisville, Ki, 5. Dant dem 
Dt. Herzen Jeſu für die —ES der Geſund⸗ 
heit nad) einer lang andauernden Krantheit. 
D. A. 
NewNort,N.N,2 5. In einem 
befonderen Anliegen Babe ein — gejun⸗ 





















den. Tauſendmal Dant dem hiſien derzen geſu 
und Maria. ©. 3 
Fort Benton, MT, 14 5. Mei 





nen innigſten Dank dem göttlichen Herzen Jeſu 
für die Erhörung einer Bitte. P. F. E. S.J. 

Lemont, JIL In einer gewiſſen Ange— 

legenheit wandie ih mich an das göttliche derz 

Jeſu, an Maria und Joſeph und ich glaube 

erhört worden zu fein. Darum Dant und Preis 

dem göttlichen Herzen Jefu, Mariä und Joſeph. 
E. S. 
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Eimeinnati, D, N. 85. Ich hatte 
mehrere Monate lang heftige Rückenſchmerzen 
und gebrauchte einen Arzt. Ich machte außer ⸗ 
dem eine Nobene zum göttlichen Herzen Jeſu 
und zur Mutter von der immerwährenden Hilfe, 
Tief zwei hl. Meſſen leſen und verfprach, es im 
„Senbbote” zu veröffentlichen, wenn ich wieder 
geſund würde. Dank bem göttlichen Herzen 
Deſu und Maria, ich bin jegt wieder 


St. Henry, D, 6.X. 85. sen harten 
Zeiden wurden zivei Kinder in unferer Familie 
Heimgefucht. Die Mutter dieſer beiden blieb 
nicht verfchont. Alle angewandie ärztliche Hilfe 
blieb ohne den gewunſchten Erfolg. In dieſer 
ſchweren Prüfung wandten wir uns mit Vers 
rauen zum liebevollen göttlichen Herzen Jeſu, 
der ſchmerzhaften Mutter Gottes, dem hl. Jo: 
feph, vergaßen dabei die lieben armen Seelen 
nicht, Fiehen in derfelben Meinung einige hl. 
Mefien leſen und verbanden damit eine neuns 
tägige Andadıt. Vielen herzlichen Dank dem 
Niebevollen göttlichen Herzen Jeſu, der jhmerze 
haften Mutter Gottes, dem hl. Jofeph und den 
‚armen Seelen für die Hilfe, welche wir erhalten 
haben. Würden doch alle Schwergeprüften 
Dafjelbe thun. BAD. 

Rew HYort, NY. 13. IX. '85. Abermals 
habe ich die Gelegenheit, eine gnäbige Gebels ⸗ 
erhörung durch dich befannt zu machen. Ich 
war nämlich in großer Gelbverlegenheit und 
tußte mir feinen Nath, da id) feine Zeit hatte, 
darnach zu gehen. Deshalb nahın ich meine 
Zuflucht abermals zum göttlichen Herzen Jeſu 
und der HI. Mutter Gottes von der immmerwähz 
venden Hilfe, dem HL. Joſeph, dem hI. Antonius 
von Padua und den armen Seelen im Fepfeuer 
und verfpradh, eine hi. Mefie leſen zu Laien, 
wenn ich das Geld erhalten würbe, ohne noch 
mebr dafür zu laufen, da ich durchaus feine 
Beit mehr hatte. Und fiehe, als ich es ſchon 
verloren glaubte, da wurde wir das Geld ger 
bracht, ohne Wiederrede. Taufend Dank! R.K. 

Kenoſha, Wis, 16.X,’85. Ich litt ſeit 
zwolf Jahren ſehr an Kopfleiden und inner: 
ficper Unruhe und Beängftigung, jo daß ich 
öfters befürchtete, ich würde meinen Verftand 
noch verlieren. Ich nahm biefen Sommer mehr 
wie font meine Zuflucht zu dem bl. Herzen 
"Jefu und Maria, und hielt jept eine Novene zu 
Ehren des hl. Herzens Jeſu, verfprach eine BI. 
Mefie und Peröffenttihung im „Senbbote.” 
Taufend Dank dem HL. Herzen Jeju und Maria, 
ich fühle mich von dieſen inneren Unruhen mehr 

bveireü. M. p. 
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Eartbagena, D,12. X.'85. In einer 
jebr wichtigen Angelegenheit, (die Berufswahl 
eines teuren Freundes betreffend), nahmen 
wir in einer Novene zu ben hlſien Herzen Jeju 
und Mariä, und zum bi. Joſeph unfere Zus 
flucht, mit dem Verfprechen, dieſes int Exhör 
rungsfalle im „Senbbote“ veröffentlichen zu 
laſſen. Wie immer, fo ward auch jegt.unfere 
Bitte gewährt ; und wir ſprechen hiermit öffent: 
lich unfern Dank aus mit dem Wunfche, es 
möchten ſich doch alle Bedrängten und Hilfe: 
bedürftigen an dieſe Liebreichen Herzen ‚wenden. 

AN. S. 

Spracufe, RP,I.X.'B, Asihan 
heftigen Gfieberjchmerzen Titt, nahm ich meine 
Zuflucht zu den biften Herzen Jefu und Mariä, 
lief; eine hi. Meife Iefen und verſprach die Er: 
hörung im „Senbbote“ zu veröffentlichen. Ich 
wurde fogleich erhört. Dant ben hiften Herzen 
Jeſu und Mariä für bie Erhörung. I. 8. 

Piqua, DO, 18. IX. ’85. In einem ge 
toiffen Anliegen nahm ich meine Zuflucht zum 
göttlichen Herzen Jefu, zu Maria und Jofeph, 
und zu den armen Seelen, In einigen Tagen 
fand ich Erhörung. Lob und Dant für die Er⸗ 
hörung. Möchten doch Alle ihre Sul zu 
denfelben nehmen. 

Adams, Maſſ. 10. X. 86. For einer 
hoffnungsloſen Krankheit unfere® jüngften Kin: 
des nahmen wir unfere Zuflucht zur göttlichen 
Hilfe, indem wir eine neuntägige Andacht zum 
göttlichen Herzen Jefu, zum pl. Herzen Mariä 
und zum hl. Rudolf hielten, mit dem Berfprechen, 
eine hl. Meffe für die armen Seelen Iefen zu 
laſſen, fowie es im „Sendbote” zu veröffent- 
lichen, im Falle der Erhörung. Wir ftatten 
biermit unfern innigften Dank ab für die Er⸗ 
hörung. A. und P. R. 

Cincinnati, D,11.X. '85. Id litt 
vor einiger Zeit an einem Halsübel; daher 
nahm ich meine Zuflucht zum hi. derzen Je, 
zum hl. Franzisfus und zum hl. Antonius, und 
Tief drei HL. Meffen Iefen, und verfprad) Ber: 
öffenttichung im „Senbbote,” falls ich erhört 
wwitrde, Taufendmal Dank, ich wurde erhört, 

8.6, 

Cincinnati (Corryville), D., X. 86. 
In einem wichtigen Anliegen nahm ich meine 
Zuflucht zum göttlichen Herzen Jeſu, verſprach 
eine 51. Deffe lefen zu laffen und wurde erhört. 
Dank dem göttlichen Herzen Jeſu für Erhörung 
diefer Bitte, RD. 

Pittsburg, Pa, 20. IX. ’85. Dant 
dem bl. Herzen Jeſu und Maria für Erhörung 
einer Bitte, W. A. 4. 
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Varia Stein, O., 6.X, 85. Tauſend⸗ 
mal Dant für eine Gebeterbörung. Ich litt ſchon 
längere Zeit an ſchmerzvollem Nheumatismus, 
deshalb nahm ic) Zuflucht zum göttlichen Herzen 
Maria, veriprach, mehrere hi. Meilen leſen zu 
laffen, machte neuntägig® Andachten. Gott fei 
Dant, ich fühle mic) beffer. Bitte um Ber: 
Öffentlichung im „Sendbote”. MD. 

Cincinnati, O., 9. IX.’85. Ih nahm 
meine Zuflucht zum göttlichen Herzen Qefu, zu 
Maria von der immerwährenden Hilfe und zu 
den armen Seelen im Fegfeuer, verfprad eine 
HL. Meſſe leſen zu laſſen und es im „Senbbote” 
zu veröffentlichen. Mein Sohn hatte nämlich 
Teine Arbeit. Mein Gebet wurde erhört. Darum 
taufenbmal Dant. "OME»B. 

Bofton, Maff, 5. X. '85 Werther 
„Senbbote”! Lob und Dank dem bi. Vater 
Doſeph für die Erhörung einer Bitte in bringen: 
der Roth. SR. 

Hidsville, N.N,1.X.'8. Eine Per- 
fon, dabier wehnhaft, litt längere Zeit an einem 
Augenleiden, welches nicht nur allein ſchmerz⸗ 
haft war, fondern aud das Augenlicht zu zer: 
ftören drohte. Nach Gebrauch vieler Mediginen 
und Salben mehrerer geſchicten Augen: Aerzte 
trat feine Befierung ein, im Gegentheil das 
Uebel verfchlinmerte fih, und eine völfige Er 
blindung ſchien eintreten zu wollen. In dieſer 
Vedrangniß rieth ich ihr, eine neuntägige Andacht | 
zu Ehren des hlſten Herzens Jeſu mit ihren Min 
bern zu halten und das Lourdes Waffer zu ae | 
brauchen. Außerdem gelobte fie, drei hl. Meſſen 
leſen zu laſſen, nebſt Wachskerzen für den Altar. 
Ehe die neuntagige Andacht zu Ende war, trat 
ſchon Vefferung ein, und ihre Augen find voll 
ftändig geheilt. Darum ſei unendlicher Dant 
dem hiſten Herzen Jefu und dem unbefledten | 
Herzen Mariä. v. F. 

Lafayette, Ind. 7. N Vor einigen 
Wochen wurde ih von einem gefährlichen Fuͤß— 


























| Kommunion empfangen hatte, rubi 
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New Dorf, 6.X.'85.! Zn geiviffen An: 
gelegenheiten nahm ich Zuflucht zum HI. Bergen 
Jet, zur lieben Mutter Gottes umd zum HL 
Joſeph und verſprach zivei BI. Mefen und eb 
im „Senbbote” zu veröffentlichen. Ich wurde 
erhört. Dank dem hl. Herzen, ber lieben Mutter 
Gottes und dem hl. Joſeph. ©. d. 

Wheeling, W. Ba, 238. IX. 5. Ir 
einem wichtigen Anliegen nahm ich bie Zuflucht 
zum hiften Herzen Jefu und zu Maria und mep« 
teren Heiligen und verfprad), eine BI. Meffe und- 
eine meuntäge Andacht. Ich wurde erhört. 
Zaufendmal Dant für die Erhörung. ©. 8. 

St. Louis, Mo, 27. IX. ’%5. In einer 
ſehr ſchmerzhaften Krantheit nahm ich meine 
Zuflucht zu dem göttlichen derzen Jefu und 
machte eine Novene, und verfprach, drei heilige 
Weffen leſen zu laffen, ſowie e8 im „Senbbote” 
zu veröffentlichen. Dank dem göttlichen Herzen 
Jeſu, ich bin geheilt, A. S. 

Cincinnati (Corryville), D., 9. 
IX. '85. Mein Sohn war dem Tode nahe, und 
da er lange bie heiligen Salramente nichi em: 
pfangen hatte, waren wir ſehr betrübt. Jh 
ließ mehrere hi. Meſſen Iefen und mir hielten 
eine neuntägige Andacht zum hiſten derzen Jefu 
und zu Maria, ben hhl. Jofeph, Antonius und 
Bernard, und verfprachen, es im „„Sendbote” zu 
veröffentlichen. Wir find erbört worden; er 
ftarb, nachdem er öfters gebeichtet und die bl. 
und gott: 
ergeben. Deshalb Dank den hlſten Herzen Jeſu 
und Mariä und den Heiligen in aller Ewigleit. 
AM und S. L. 

St. Louis, Mo, 16. N. '85. 1. Mein 
Bruder hatte fi beim Dachdeden mit einem 
Nagel geftochen, welches ihn großen Schmerz, 
verurfachte und un befürchten ließ, daß er die 
Mundſperre erhalten würde. Im unierer Angit 
nahmen wir unſere Zuflucht zu den biften Herzen. 
Jeſu und Mariä und zum Hl. Jofeph. Taufend: 














leiden befallen, welches mic in der Erfüllung 
meiner Berufspflichten hinderte und zeitweilig | 
an's Krantenlager feijelte. Nachdem ich ärt: 
lichen Beiſtand vergebens angewandt hatte, 
nahm ich meine Zuflucht zum göttlichen & 
Jefu, von deſſen Erbarmungen ich im „Send 
dote⸗ gelejen hatte, mit dem Verſprechen, die 
Erhörung meiner Vitte ebenfalls zu veröffent 
lichen. Dies zu thun, ift der Zwec dieſer Zeilen: 
denn ich bin, Gott fei Dan, wieder im Stande 
meine Arbeit zu verrichten, ba mein Leiden gät 
lich gewichen ift — und zwar einzig und allein 
in Folge meines Vertrauens auf die Dilfe des 























göttlichen Verzens. MR. 


mal Dant für die Erhörung. 

2. In einem befondern Anliegen nahmen wir 
ebenfalls unsere Zuflucht zum hl. Herzen Jeſu, 
und beteten an neun Tagen den jchmerzbaften 
Reoenfram. Zu unſerer großen Freude wurden 
wir ebenfalls und zwar am neunten Tage erbött. 
Lir danken von ganzem Herzen dem göttlichen 
Herzen Jeſu für alle Gaben und Gnaben, die es 
ung verlichen hat. M. K. O. 

Louisville, Km, N. '85. Dant dem 
bt. Serzen Jeſu und der unbefledten Gottes- 
Mutter und dem Gebrauch des Waſſers von 
Lourdes für bie Heilung eines Gefahr drohenden 
Uebels. ZUR. 
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Hannover, JIL,7. X.’'85. Dantbemj Chicago, ZIL, 28. IX. '88. Gchom: 
biften Herzen Jeſu, der ſchmerzhaften Mutter | einige Mal haben wir unfere Zuflucht genommen 
bon ber immerwährenben Hilfe, dem hl. Srans | zum göttlichen Herzen Jeſu und zur allerfeligften. 
ziskus, dem hl. Antonius und dem hl. Sofeph | Jungfrau Maria, ließen zwei Mefien Iefen, mit: 
für Wiebererlangung meines Beichtvaters. dem Berfprechen, es im „Sendbote“ zu vers. 
„Eilet hin Alle, die ihr betrübt und traurig | öffentlichen. Wir mwurben jedes Mal erhört.. 
ſeid, zum barmberzigen Herzen Jeſu, aufrichtig | Taufendmal Dank dem biften Herzen Sefu und 
vertrauendvoll und mit gutem Willen, und ihr | der feligften Jungfrau Maria für unfere Erhö⸗ 
werdet erhört werben.” H. R. rungen. J. S. 





Gebetsmeinungen für den Monnt Kobember. 


Allgemeine Meinung. 
Die armen Seelen im Seofeuer. 


Befondere Meinungen. 


1. Dreiundzwanzigſter Sonntag nad Riingften. Allerheiligen. Die 

Erzdiözeie und die Diögefen der Provinz Baltimore; zwei Anliegen eined Priefterd betreffs 
einer Gemeinde; viele kranke Perfonen; drei ſchwere Anliegen, Anliegen einer jungen 
ovizin. 

2. Montag. Allerſeelen. Die Erzdiözeſe und die Diözeſen der Provinz Boſton; f Hoch. 
Sofeph Göbbels, Gründers des „Sendbote“, viele Gemeinden; alle verftorbenen Leſer des 
„Sendbote“; alle armen Seelen, beſonders folche, welche während ihres Lebens die Andacht 
für die armen Seelen zu verbreiten fuchten. 

8. Dienſtag. Hubert. Die Erzdiözefe und die Diögefen der Provinz Chicago , Anliegen 
vieler Samiltenväter ; ein Seelforger ; zeitliche Fortlommen eine? Hauſes; Anliegen eines 
Sünglinges, der fich dem Studium weiben möchte, nach Meinung. 

4. Mittwoch. Karl Borromäus. Die Erzdiözefen und die Diözefen ber Provinz Eins 
einnati; mehrere befondere Anliegen; Segen Gottes für die Schulen; Beharrlichkeit und- 
Eifer in Ausübung aller Pflichten für Viele; nothivendige Gnaden für Alle. 

5. Donneftag Zacharias. Die Erzdiögefe und die Diözefen der Provinz Milwaukee; bes 
fondered Anliegen; glüdjelige Sterbeitunde für Biele; viele Anliegen von Sungfrauen ;. 
hinreichende Arbeit für Viele; Friede und Eintracht in allen Familien. 

6. yreitag. Leonhard. Die Erzdiözefe und die Diözelen ber Provinz New Orleans; Bes 

hrung mehrerer Perſonen; Beharrlichkeit im Studium für Alle; viele ſchwergeprüfte 
Yamiltenmütter , ein Priefter ; ein befondereö Anliegen. 

1. Samftag. Engelbert. Die Erzdiözeſe und Didzefen der Provinz New ort; Befreiung 
von einem Halsübel; Erlangung der Gefundbeit für einen Priefter; mehr Eifer für viele 
Katholiken; mehrere Verftorbene ; Belehrung der Trunkfüchtigen. 

8 Vierundzwanzigſter Sonntag nah Pfingften. Gottfried. Die Cry 
biögefe und die Diözelen der Provinz Oregon; zwer befondere Anliegen ; eine Bitte an den: 
dl Joſeph; drei Bitten nach Meinung; viele religionslofe Familien ; die Anliegen eines. 

dendmannes. 

9, Montag. Theodor. Die Erzdiögefe und die Diögelen der Krobing Philadelphia ; eine: 
Bitte an das göttliche Herz Jeſu nach Meinung ; die Anliegen einer Mutter, die Anliegen 
zweier Jungfrauen; Befreiung von einem Halsübel. 

10. Dienftag Martin. Die Erzdiözefe und die Diözefen der Provinz St. Louis; eine Bitte 
an die Mutter Gottes nad) Meinung ; Erkenntniß des Berufes für die Jünglinge und Jungs 
frauen, die Belehrung ziveier Brüder, nach Meinung. 

11. Mittwoch. Martin. Die Erzdiözefe und die Diözefen der Provinz San Francisco; 
eine Bitte an den bl. Antonius; Heilung eines irrfinnigen Jünglings; Wiedererbaltung der 
Geſundheit; öfterer Empfang ber hl. Satramente der Buße und des Altares. 

12. Donnerftag. Kunibert. Die Erzdiözefe und die Tiözefen der Provinz Santa Ye; eine 
Bitte an den hl. Sn viele befondere Anliegen, Belehrung eines jungen Mannes; das- 
Wohlergehen eines katholiſchen Mäßigkeitsvereines. 

18, Freitag. Stanislaus. Die Kirche in Südamerika; Erfolg in einem zeitlichen Unter⸗ 
He mehrere Anliegen ; die Borftände der St. Vinzenz: Konferenzen ; Friede und herz⸗ 
liche Eintracht in allen fatholifchen Kirchengemeinden ; Ip Meinung. 
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14. Samftag, Julundud._Die Zirche in England und ben englifchen Befifingen; Erfolg 
eined Unternehmen® zu Ehren des göttlichen Herzens Jefu; ein junger Mann, ber ein 
Augenteiden hat; Ausföhnung zwiſchen alten Feinden, 

15. Sünfundzwanzigfter Sonntag nad Pfinaften. Leopold. Die Hirhein 
Frankreich und den franzöfifhen Befigungen;; größere Verbreitung der Andacht zum hiften 

n Jefu; viele Arbeitslofe, guter Erfolg in den fatholiichen Unterrichtsanftalten. 

16. Montag. Edmund. Die Kirhe in Spanien und Bortugal; Guade der Ueberwindung 
eineß Gewwohnheitäfehlerd; Gnade der guten Erziehung der Kinder; Belehrung eines groken 
Sunes; Befreiung von Magenleiden; das Anliegen einer hwer geprüften — 

jon. 

17. Dienftag. Gertrud. Die Kirche in den nordiſchen Ländern: ein unglücllicher Mann; 
diele Priefter; viele ante Schweitern; Belehrung der Geisigen; bie Spötter, wahre 
Nächftenliebe zwifchen allen Menfchen; ein befonderes Anliegen 

18. Rittwoch. Cugenius. Die Kirche in Belgien und Holland; viele Jünglinge, die ihren 
Eltern viel Kummer bereiten, Gnade ber Gebuld für Alle; Beharrlichteit im Berufe für 
ai Drbenfchieftern; Grünbung einer neuen Indianermiffion nebft Schule und Schtwefter: 

aus. 

19. Donnerftag. Elifabeth. Die Kirche im deutſchen Reiche; Aufhebung des Kult 
Tambfes; Cifer für alle Frauen in Erfüllung ihrer Bilichien ; Entfernung von lafterbaften 
Häufern;, Beilegung eines langjährigen Zioiftes in einer Yanıilie, 

2%. Freitag. Felir. Die Kirche in der öfterreih-ungarifcen Monarchie; Aufhebung aller 
fündpaften Beianntſchaften ; Aufhebung der Nergenifie in einer Gemeinde; Belehrung ber 
Gewohnbeitsfluger, die Frauen in den Bereinigten Staaten 

21. Samftag. Mariä Opferung. Die Kirche in Stalien; Standbaftigfeit für alle Mänr 
ner im Betenntniß idres Glaubens ; bie Miffionen der Nedemptoriften ; bie Schulen, Aöfter 
und Kirchen berfelben ; die Männer in ben Vereinigten Staaten. 

22. Schsundzwanzigfter Sonntag nad Pfingften. Cäcilia. Die Hinhe 
in Rußland und den jlavifdhen Ländern; die Mijjionen der Jefuiten; bie Kollegien nnd 
Kirchen derfelben ; Belehrung vieler leichtjertiger Jungirauen. 

23. Montag. Klemend. Die Rice in Griechenland und der Türkei; Belehrung eines reis 
eiſtes bie Jünglinge der Vereinigten Staaten; die Miffionen der Benebiktiner; die Alöfter, 

ulen und Kirchen derfelben. 

24. Dienſtag. Ehrvfogonus. Tie Kirche in Japan und China; bie Miffionen der Fran: 
ziöfaner, Napuziner und Nonventualen; die Kirchen, Schulen und Klöfter derfelben; die 
Jungfrauen der Vereinigten Staaten. 

25. Mittwoch. Katharina. Die Kirche in Oftindien; die Miffionen der Dominikaner ; tie 
Schulen, Kirchen und Klöfter derjelben; die Seminarien und die Seminariften , Wieder: 
erlangung des Gehöres. 

26. Donerftag. Konrad. Die Nirhe in Nordafrifa; die Miffionen der Täter vom keit: 
baren Blute; die Klöfter, Schulen und Kirchen derjelben ; große Yiebe zu Jefus im Altar: 
faframente ; nad Meinung. 

27. Freitag. Othmar. Die Kirhe in Welt: und Mittel:Afrita; die Miffionen vom hl. 
Sreuge; die Klöfter, Kirchen und Schulen derfelben, Eifer für alle Mitglieder des Gebete. 
Apaftolates; ein bejonderes Anliegen. 

28. Samitag. Günther. Die Nirde in Süh-Airifa; bie geiftlihen Schweftergenofien: 
fhaiten, die Waiſen. und Findelbäufer, die Yojpitäler; Belehrung der leichtjinnigen 
Vütter; nach Meinung 

29. Erfter Ahventfonntag. Saturn Die Kirche in 
erhörten Gebetsanliegen; Belehrung der Indianer und der 
Freigeiftes. 

Montag. Andreas. Die Kirche auf den ozeaniſchen Jnieln; alle nicht angegebenen 
Sanliegen; guter Schluß des Jahres Für alle Menjchen; nach Meinung. 
































NAuftralien; alle noch nicht 
ſeger die Belehrung eines 









Aufopferungs-Gebet. 


Gottliches Herz Jeſu. ich opfere Dir auf durch das unbefledte Herz Mariä ale Gebete, Werte 
und Yeiden des heutigen Tages, ın Bereinigung mit der Meinung, in welcher Du Did) fortwährend 
auf unieren Altaren aufopfei 

Ich opiere fie Dir auf, im Befonderen, für jene beifigen Freunde, welche noch im Feuer Dei⸗ 
ner Gereibtigleit gereinigt werden, damit Diefelben bald die ewige Barmherzigkeit Deiner Liebe 


verherclichen möchten. 
heiligen Herzen unfern heiligen Bater, den Papft, 















Herr Jefu, jcüßge mit Dein 
Olfte derzen Jeru und Mariä, rettet bie Kirche und Amerila, 


Der Bendbote 


des 


Gottlichen Herzens Jeſu. 


Aonatsſchrift des Gebetsapoſtolates. 








Seft12. . 12. Jaßrgang. 1885. 








(Sür den „Sendbote.”) 


Sum Jahresichluffe. 





DR alte Jahr — wie kurz es war:! Der Glodenf&hall ermahnt uns Al’ 
EA Es (wand gleich einem Tranme!| Daß flüchtig Zeit und Leben, 

Was heute fteht, verdorrt, vergeht, Und daß vielleiht wir fon erreicht, 
Wie Blätter(hmud am Baume. Die Friſt, die uns gegeben. 


"Nicht lange mehr — und dumpf und ſchwer Jung oder alt — der Tod kommt bald, 


Ertönt das Schlußgeläute: Siets früher als wir denken: 
Wie ernft es Mlingt, wie tief es dringt ¶ Drum laß den Gruß am Jahresſchluß 
Im die Neujahrsfreudel | Sum Born des Heils dich Ienfen. 


Blick himmelmärts, wo Jefu Herz 
Dir liebend ſchlägt entgegen: 
Ihm weihe dich — und ewiglich 
Begleitet. dich fein Segen. 
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het uns, Beil’ge alle! fliehen 
An das heil'ge Gottesherz, 
Das voll £iebe uns mil ziehen 
Don der Erde himmelmärts ; 

Das die Kranfen und die Armen 
Seine lieben Brüder heißt; 

Deffen göttlich mild Erbarmen 
Stets fidy hilfbereit erweift; 

Das noch feinem Sünder wehrte, 
Der voll Reue zu ihm fam, 

Und das Jeden, der es ehrte, 
+ Kreundlich auf zu Gnaden nahm. 





Sreunde des göttlichen Herzens. 


Balufbitte. 





ehrt uns die ſes Herz verehrem;- 

Das die Menfchen fo geliebt, 

Daß es, £iebe uns zu lehren, 

Sich im Saframent ums gibt ; 

Das durd; Klamme, Dorn und Wunde, 
Sinnreich mahnt in feinem Bild, H 
Daß es immer — jede Stunde, 

Uns zu helfen fei gemillt. 

Bittet, daß wir fromm ergeben 

Rüftig pilgern himmelwärts, 

Und nach diefem Erdenleben 

Selig ruh'n an Jefn Herz) 


B. B. B. 





Fũt den „Sendbote” ) 


In Jahres letter Nacht. 





m Jahres letzter Nacht 





Das dir dein Heiland fagt: 
Jah fhlafe, 
Doc} mein Herz, es wacht. 


Diemeil in Glanz und Pracht 
Die Welt fich freut und lacht, 
Mahnt, der die Zeiten madt: 
Ich ſchlafe, 

Doch mein Herz, es wacht. 


Und wenn es zwoͤlfe ſchlagt 
Und rings Gefcütz erfradht, 
Ruit's durch die Mitternacht : 
Id ſchlafe, 

Doch mein Yerj, es wacht. 





Wo wird an ihn gedacht, 

Wo wird ihm Danf gebracht? 
Mit Recht er fich beflagt: 

Ich iafe, 

Doch mein Berz, es wacht. 


Ximm wohl das Wort in Acht, 


In kalter Erden: Tat 

Bat Feuer er entfacht, 

Das brennen foll mit Macht: 
Ich ſchlafe, 

Doc} mein Herz, es wacht. 


Wie ſchnell verhallt die Jagd, 
Wie bald verbrauft die Schlacht, 
Wie naht der Cod fo jacht: 

Ich ſchlafe. 

Doc mein Herz, es wacht. 


Drum ſammle Hhimmelsfracht 
Aus Jeſn Herzens ſchacht, 

So lange es noch tagt: 

Ic ſchlafe, 

Doc; mein Berz, es wacht. 


Weltliche Sündenpacht 
Irdiſche Niedertracht 
Erflär in Bann und Acht: 
I ſchlafen 

doch mein Herz, es wacht. 


Die Welt verfumpft, verflacht, 
Pfleg’ du bei Tag und Nacht 
Die Jeſu herz Andacht 

Ich Schlafe, 


doch mein Herz, es wacht. 


Re. $.. 
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as Jahr 1885 mit allen feinen Freuden und Leiden geht feinem Ende 
entgegen. Die Freuden find bald zu Nichte gemacht und es bleibt 
die Erinnerung an biefelben, für Viele ftehen fie anflagend vor dem 
Geiftesauge. Die Leiden find auch beendet und haben ihr Amt der 
Lauterung und Warnung auögeübt. Wie für den Menſchen ein jedes 
Jahr freuben« und leidenvolle Tage bringt, fo auch für Völfer und 
Länder. Alles ift der beftändigen Veränderung unterworfen und 
fomit dürfen wir und nicht wundern, wenn unfere Zebensverhältniffe 
vielleicht jetzt ſich ganz anders geftaltet haben als am Beginn bes Jahres. Nur Eine 
bleibt ewig und immerdar ohne Aenderung. Es ift Gott, von dem wir abhängen und 
dem wir dienen müffen in guten und böfen Tagen und Stunden. 

Es gibt zwar heutzutage viele Menfchen, die ſich unabhängig glauben von Bott; 
fie haben zuerſt den Glauben über Bord geworfen und die Stimme ihres Geroiffens ” 
durch einen vergnügungsfüchtigen Lebenswandel erftidt. Denen ift der Schluß eines 
Jahres nur der Verluft einer Spanne Zeit, die ihnen nur deßhalb ſchätzbar ift, weil 
fie dieſelbe zur Erlangung des zeitlichen Sortjepritte unb Glüdes verwenden. Mit 
diefen Menfchen haben unfere Leſer nur das gemein, daß dieſes Jahr aud) ihr Leben 
um fo viele Tage verfürgt hat. Doch bleibt ihnen viel Werthvolles, das fie ſich ges 
fammelt haben. Das Jrdifche ift vergangen, aber das Gute, welches fie im Namen 
Jeſu ftifteten, bleibt. + Der Reichthum vergeht, das damit gefpenbete Almoſen bleibt, 
die Armuth Hört auf, die in derfelben bewieſene Ergebung und Reblichleit bleiben. 
Die Ehre vor den Menfchen wird vergefien, der Segen des Guten jedoch, welches wir 
durch unfer Anfehen wirkten, bleibt beftehen. Die Gefundheit wird zerftört, aber 
was wir mit unfern Kräften im Dienfte Gottes und des Nächften gethan haben, 
bleibt beftchen. Es bleibt die Seele mit ihren Gütern und Bierben, d. h. Tugenden. 
Daran konnen die Motten nicht nagen, Diebe ftehlen fie nicht, das Grab verfchüttet 
fie nicht, die Vertvefung trifft fie nicht. Wie lautet am Schluß diefes Jahres unſerc 
Antwort auf die Frage: Sind wir in biefem Jahre an diefen Gütern reicher oder 
ärmer geworden? — 

Der „Sendbote“ hat nach Kräften feine Leſer anzueifern gefught. da 
im Stande feien, dieſe Frage gut beantworten zu fönnen. Seine Auf 
fi mit dem Seelenheil und den Mitteln bafjelbe zu erlangen. Er r ..unht das Reich 
Gottes hier auf Erden zu verbreiten und deßhalb kümmert er ſich nur infofern um die 
weltlichen Ereigniffe, al diefelben auch mithelfen dieſes Ziel zu erlangen. 

In wie weit wir unfere Aufgabe erfolgreich erfüllt haben, überlafjen wir der 
Beurtheilung unferer Lefer. 

Mit Gottes Segen haben wir unfere Abonnentenzahl einigermaßen vergrößert, 
doch find noch fehr weit entfernt von jener großartigen Verbreitung tie andere 
Monatsfhriften, die fich ebenfalls vorwiegend die Beförderung ber Religiöfität an 
gelegen fein laſſen. Als fpezielles Organ bes Gebetsapoſtolates follte der „Sendbote” 
wenigftend 15,000 Abonnenten befigen, um nur theilmeife im Kreiſe feiner Mitglieder 
verbreitet zu fein. 

Bir werden im neuen Jahre im nämlichen Geifte fortfahren, wie wir feit einigen 
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Jahren ſchon thaten. Veſonders ſollen Driginal-Artifel über wichtige 

der Religion zum Abdrude gelangen. Nebſidem werden eine Reihe von Original: 
Erzählungen erſcheinen, bie für ben „Senbbote” eigens verfaßt worden find. Die 
prachtvolle Erzählung “Ben-Hur” wird im neuen Jahrgange fortgefet werden; 
fie allein ift, wie und tüchtige Renner verſichern, den Abonnementspreis wertb, 
Ferner wird auch eine „Nundfchau” über bie hauptſächlichſten Ereigniffe auf zeli- 
gidſem Gebiete begonnen und forgfältig fortgefegt werden. 

Außerdem bringt det „Senbbote” monatlich die Dankfagungen für bie Gebete! 
erhörungen. In diefem Jahre ſind gegen 500 befondere (Fälle von Gebetserhörungen 
angemelbet worben. Obgleich nicht jeber einzelne Fall als Wunber bezeichnet werden 
darf, fo gibt es doch Viele unter denfelben, die an's Wunderbare grenzen. Es 
bart fich in denfelben die Wirlſamkeit des vereinten Gebets. Die monatliche 
meinung, welche vom Karbinal-Präfelten der Propaganda angegeben wird, bildet das fi 
Band der Einigleit im Gebete. Nebjtbem werben bie vielen Privat-Anliegen, ielde 
auf die einzelnen Tage des jeiveiligen Monates vertheilt find, recht Dringend allen 
Leſern anempfohlen. 

Nun wollen wir das Jahr 1885 mit Gott beſchliehen, um bas neue ebenjalld 
mit Gott zu beginnen. „Alles zur Ehre Gottes und zum Heile ber Menfcpen,” if | 
unfer Wahlfprudh. 


* * * 


Für alle vorausbezahlenden Abonnenten des „Senbbote” haben wir ein pracht⸗ 
volles Delfarbendrudbilb 


Die Abnahme des Teichnams Iefu vom Kreuze 


darſtellend, in Europa machen laffen. 
Unfere Agenten, denen wir ſchon ein Probe-Eremplar zugeihidt haben, werden 
i eAbonnenten beſuchen, um ihnen das Bild . Wir bitten recht freund: 
eben“ nicht abzufchiden, ſondern auch für das Jahr 1886 mit einer 
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ohannes, der Borläufer- des Herrn, hatte 
den hohen Beruf, die Menſchen auf feine 

Ankunft vorzubereiten. Er kam in bie 

Gegend des Jorbans unb prebigte bie 

Taufe der Buße zur Vergebung der Süns 

ben, fo wie geſchrieben ſteht im Bude 

Iſaias, des Propheten: die Stimme des 

Nufenden in der Wüfte: Bereitet den 

Weg des Herrn, machet gerabe feine Wege. 

Jedes Thal foll ausgefüllt und jeder Berg 

und Hügel abgetragen werben; was 

krumm ift, fol gerade, was uneben ift, 
— — ſoll ebener Weg werben. 

Die Kirche ſucht und in diefer Vorbereitungszeit auf das Weihnachtfeft durch 
ihren Emft und ihre feierliche Stile zur Buße einzuladen, fie läßt den Bußeruf 
die Bußtaufe des Johannes an und ergehen. Und das mit vollem Rechte ; denn, 
wie bie Menfchen zur Zeit der Bußpredigten des Johannes den Heiland erwarteten, 
fo erwarten auch wir ihn in den kommenden Weihnachtstagen, wir erwarten ihn näm« 
lich zur Einkehr in unfer Herz durch bie BI. Kommunion. Er, der Heiligfte, der 
Neinfte, will einkehren in unfer Herz. O, wohlan, fuchen wir unferem göttlichen 
Heilande eine angenehme Wohnung in unferem Herzen zu bereiten! Wie einft die 
Menfchen durch Bußewirken, was auf die Predigten des HI. Johannes erfolgte, ſich 
vorbereiteten auf die Ankunft des Heilandes, fo bereiten wir uns ebenfalls vor durch 
Bußwirken auf die Ankunft Jeſu in unfer Herz! Worin befteht aber die Buße, welche 
wir wirlen follen ? 

Die Buße, welche wir in biefen Tagen wirken follen, befteht nicht bloß darin 
daß wir dem Priefter, als dem Stellvertreter Chrifti, unfere Sünden befennen, die 
Buße verlangt von und mehr, fie verlangt wahre Reue über das begangene Böfe, 
fie verlangt Ausziehung des alten und Anlegung eines neuen Menſchen, welcher nach 
Gott geſchaffen ift in Gerechtigkeit und wahrer Heiligkeit, fie verlangt Ueberwindung 
der finnlichen Natur, Belämpfung der fündhaften Neigungen, Aufhebung ber böfen 
Gewohnheiten, Meidung jener Perfonen und Geſellſchaften, welche uns Anlaß zum 
Böfen geben, fie verlangt Wieberherftellung der durch die Sünde in un unb Anderen 
hervorgebrachten Unordnung. Wenn wir unfere Sünden nicht wahrhaft bereuen, nicht 
den emften Willen haben, fie in Zufunft nicht mehr zu begehen, die Gelegenheiten 
unb Beranlafiungen zur Sünde zu meiden, dann mögen wir beichten, jo oft wir wol⸗ 
len, wir wirken feine wahre Buße, wir befehren uns nicht wahrhaft zu Gott. 
Die wahre Buße befteht in der Aenderung unſers Sinnes und Wandels vor Gott. 
Die Buße muß unferen innern Menfchen ganz umändern. Was heißt dad aber: „bie 
Buße muß unferen inneren Menfchen ganz umändern ?“ Das heißt, unfere Gedanten, 
Wunſche, Neigungen und Begierben müſſen eine ganz andere Richtung bekommen, 
als fie bisher hatten. Durch die Sünde hat ſich der Menſch von Gott getrennt, 
Hat den lieben Vater verlafien, ber ihn ſtets mit Wohlthaten überhäutte, ter un. 
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nod nicht aufhörte, fein Wohlthäter zu fein, wo er durd; Sünde ſich in ber Tim 
nung und Entfernung von Gott befand. Sein Denken, Wünfchen, Verlangen und 
Begehren, was früher auf Bott und jein heiliges Gefeg gerichtet war, ift num gerichtet 
auf das Böfe. Verweilte früher fein Verftand beim Nachdenfen und Betrachten 
religiöfer Wahrheiten, empfand fein Herz Luft und Wonne an ber Erfüllung bet 
göttlichen Gefeges, war früher fein Hauptbeftreben, Gott wohlgefällig zu werden 
dann hat durch die Sünde fich alles geändert, Am Nachdenken und Betrachten 
zeligiöfer Wahrheiten findet fein Verftand Feine Freube mehr, felbft der Gebantem | 
Gott, der den frommen Chriften mit Freude erfüllt, ift ihm Läftig, fein Herz iſt gegen | 
alles, was auf Gott und fein bl. Geſetz Bezug bat, erfaltet, der ganze innere Menſch 
iſt von Gott abgetvendet, befindet fi in ber Trennung unb Entfernung bon Gott; 
der ganze innere Menſch bedarf deshalb der Umwandlung. AL fein Denfen, Win: | 
ſchen, Verlangen und Sehnen muß die entgegengefegte Richtung befommen, Gott | 
und fein hl. Geſetz muß wieder ber einzige und höchfte Gegenftanb feines Verlangens, | 

| 


feiner Sehnſucht und Liebe werden. Wenn das geſchieht, dann ändert fich erft ber 
innere Menſch um, und in biefer Umänberung bes innern Menfchen, im ber Um— 
wandlung des Herzens, in ber Aenderung des Sinnes bejteht das Weſen der Buße, 
Wir können uns äußerlich wohl Fromm ftellen, wenn aber unfer Herz, unfer Sin, | 
unfer Inneres noch nicht umgeändert ift, dann find und bleiben wir, wiewohl wir 
auch äußerlich anders erfcheinen, die alten Menſchen, die alten Sünder. Das Her 
des Sunders ift die Quelle des Böfen. Aus dem Herzen, fagt Chriftus, kommen bie 
böfen Gedanken, aus dem Herzen kommt alles Böfe. Die Umänderung des Hergens 
iſt demnach die Hauptfache bei unferm Bußgefchäfte. Das ift es auch, was der Apoftel 
will, wenn er ung auffordert, einen neuen Menfchen anzulegen. Das ift es, mas der 
Propbet will, wenn er ſpricht: zerreiket eure Herzen und nicht eure Kleider! Das ift 
es, was David im Auge hatte, als er betete: Ein zerfnirfchtes und gedemüthigtes 
Herz wirft du, o Gott, nicht veriverfen. Mit der Nenderung unferes Herzens müſſen 
wir demnach bei unferem Bußgeſchäfte den Anfang maden, die Aenderung unferes 
Wandels, unferes Lebens, wird dann von felbft erfolgen. 

Wenn du bisher ftolze, hoffärtige Gedanken begteft, tvenn du ein vorherrſchendes 
Streben in dir wahrnahmſt, dir Eigenfhaften und Fähigkeiten beizulegen, tvelche du 
nicht befaßeft, deine Schwächen und Fehltritte Andern zu verbergen, die Schwächen 
und Febltritte hingegen bei Andern ſtets hervorzuheben, wenn du deshalb mit einem 
verachtenden Blid auf deinen Mitbruder berabfaheft, dann ergeht der Ruf an 
dich, abzuftehen von deinen ftolzen Gefinnungen. Betrachte dich in deinem Etolze, 
in deiner Vertverflichfeit vor Gott, richte deinen Bid auf deine Unvollfommenbeiten 
und Febler und fehn von dem wenigen Guten, was du vi cht noch an dir halt. 
Suche von nun an jede Gelegenheit zu benugen, die dir zu deiner Demüthigung, zu 
deinem Heile dient. — Suchteſt du bisher in dem Erwerb und Beſitze irdifcher Güter 
deine Rube und Zufricdenbeit, dein höchſtes Glüd, war eben desbalb dein Mühen 
und Streben, dein Sorgen und Arbeiten Darauf gerichtet, irdiiches Hab und Gut zu 
bekommen und zu behalten, konnteſt du bisber nichts entbehren für deinen Darbenden 
Mitbruder, konnteſt du dich nicht überwinden, ibm aud nur eine feine Gabe von 
deinem Ueberfluſſe zu reichen, fühlteft du ein ſolches Ankleben am Irdiſchen, dann 
ftehe ab von dieſem ſchmutzigen Geige. Und bat diefe ſchmutzige, geizige und bab: 
füchtige Geſinnung dich ſchon zur Ungerechtigkeit verleitet, haft du auf allerhand 
Schleichwegen, durch Täuſchungen und Betrügereien das Hab ımd Gut deines Mit: 
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menſchen am dich zu bringen geſucht, warſt du bemüht, dich der Noth deines Dürftigen 
Mitbruders zu deiner Bereicherung zu bedienen, fuchteft du ungerechter Weife durch 
zu leichtes Gewicht, zu kleines Maß dich zu bevortheilen, dann lak fahren deine hab» 
füchtige und geizige Gefinnung. Bedenke: „Ungerechtes Gut gedeihet nicht,” fuche 
das auf ſolche Weife erworbene Gut wieder zu erftatten. 

Nährteft du bisher in deinem Herzen unkeuſche Gedanken und Vorftellungen, 
warſt du bisher nicht allzeit ehrbar in deinen Reden, züchtig in deinen Blicken, ſcham— 
haft in deiner Kleidung, keuſch in deinem Betragen, miedeſt du biöher nicht die Ge— 
fahren, die Gelegenheiten zur Sünde der Unfeufchheit, o, dann ergebt jeßt der Ruf an 
Dich, abzuftehen von allem unfeufhen Wefen, zu zerreißen die Bande deines Verder⸗ 
bens, zu meiden alle und jede Gefahren, alle die gefährlichen Häufer, Perfonen und 
Gelegenheiten. — Konnteſt du bisher nicht jehen, daß es andern Menſchen befier als 
dir erging, daß fie in günftigeren Umftänden und Berhältniffen fich befanden, als du, 
hatteſt du felbft wohl bisher eine geheime Freude in deinem Herzen, wenn deinem 
Mitbruder Unglüd zu Theil ward, o, dann tft es jeßt Zeit, abzuftehen von diefer ver- 
"werflichen Gefinnung. 

Warſt du bisher der Trunfenheit ergeben, haft du dadurch ala Hausvater deiner 
"Frau vielen Kummer und Verdruß bereitet, ihr das Leben verbittert, deinen Kindern 
‚ein böfes Beifpiel gegeben, den Hausfrieden geftört, das Glüd und den Wohlftand 
"des Haufes untergraben, auf deine Umgebung, deine Nachbarn böfen Einfluß gehabt, 
o, dann ergeht jet der Ruf an dich, überwinde deine vorberrichende Neigung zum 
Trunke, werde nüchtern und enthaltſam und fuche dadurch das angeftiftete Böfe 
"wieder gut zu machen. — Warſt du bisher bei den Eleinften, ohne Abficht dir zuge: 
-fügten Beleidigungen gleich aufbraufend, verlorft du fofort die Ruhe des Geiftes, be⸗ 
wirfeft du dadurch in den Herzen anderer Menfchen Abneigung gegen dich, ftifteteft 
"du dadurch lange anhaltende Feindſchaften, o, fo ftebe jetzt ab von deinem zorn⸗ 
-müthigen Wefen, bitte Gott um Sanftmutb und Geduld und fange an, jede Gelegen⸗ 
heit forgfältig zu benugen, dich in Fleinen Dingen zu üben. Nimm dir vor allem 
‚ernftlih vor, nie in der erften Hite fprechen oder handeln zu wollen. Wie vieles 
‚haben dadurh mande Menſchen verborben, twie vieles haben fie nachher ſchmerzlich 
bereut, was fie ihr ganzes Leben nicht twieder gut machen konnten! — Warft du bis- 
ber der Trägheit in Bewirkung deines ewigen Scelenheils ergeben, dachteſt du wenig 
oder gar nicht an Gott, an die Ewigkeit und dein Seelenheil, ftrebteft du bisher un- 
-aufbaltfam nad) Sinnengenuß, wurde bisher von dir feine Anftrengung gefcheut, war 
dir fein Opfer zu groß, fein Koſtenaufwand zu hoch, um fchnell vorübergehende Freu: 
‘den und Vergnügen genießen zu können; jtrebteft du bisher raſtlos nadı dem Beſitz 
der Erdengüter, war dir feine Neife zu groß, die du nicht antrateft, feine Beſchwerde 
zu läftig, der du dich nicht gerne unterzogit, um irdiſche Schäße zu befommen ; ging 
bisher dein ganzes Streben und Abmühen auf Erlangung eitler Menfchenehre, trach— 
teteft du bisher jo nad dein Beifall der Menfchen, als wenn in Menfchengunft dein 
höchftes Glüd, deine Seligkeit beitände, fand fich bei dir die größte Thätigfeit und 
"Anftrengung für das Irdiſche, wart du aber ganz unthätig für das Ewige: o, dann 
laß ab von diejem eitlen Streben. Denke: Nur Eins ift nothivendig, dag Heil deiner 
Seele! Beherzige die Worte des Heiland: Was hilft es dem Menfchen, ivenn er 
auch die ganze Welt gewinnt, aber Schaden leidet an feiner Seele? — Warſt du 
biöher als Hausvater oder Hausmutter nachläſſig in Erfüllung der Pflichten hinſicht⸗ 

dich der religiöfen Erziehung deiner Kinder, war dein Streben und Müben nur darauf 
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gerichtet, jede thörichte Quft deiner Kinder zu befriedigen, fie recht früh mit ben Grund⸗ 
fügen der Welt befannt zu machen, ſuchteſt du fie mur der Welt zu empfehlen, am fie 
in günftige Verbindungen zu bringen, war aber bein Augenmerk nicht gerichtet auf 
das Seelenheil deiner Kinder, ſuchteſt du fie nicht zu erziehen in der Zucht und im ber 
Belehrung des Herrn, o, dann laß ab von biefem eitlen, verberblichen Streben. 
Suche beine Kinder von nun an zu erziehen für Gott, für den Himmel, für bie eivige 
Seligteit ; alles Uebrige wird ung ja zugegeben werben, wenn wir zuerft nach dem 
Reiche Gottes und feiner Gerechtigkeit ſtreben. — Wahrlich, der Bußeruf des hl. Je⸗ 
hannes ergeht an und alle. Er ergeht an euch, Jünglinge und Jungfrauen, die ihr 
bisher leihtfinnig durch das Leben dahin twandeltet, die ihr. nur in Zerſtreuung und: 
Zuftbarleiten, in eitlen Reden und Scherzen eure Zeit hintänbeltet, um alles belum⸗ 
mert, nur nicht um das Heil eurer Seele. An euch ergeht heute der Ruf, abzulegen: 
euren Leihtfinn, die euch vor Weihnachten zur Vorbereitung gegebenen Tage ald- 
Tage de Ernftes und der Ablegung eures leichten Sinnes zu betrachten. Er ergeht 
an euch, Hauspäter und Hausmütter, bie ihr bisher nur forgtet für das leibliche 
Wohl eurer Kinder, fie von nun an in der Furcht Gottes, dem Anfang aller Weisheit, 
zu erziehen. Er ergeht an euch, im Alter ſchon vorgerückte Chriften, eingedent zu 
fein, die kurze euch noch verliehene Zeit forgfältig zu benutzen. Irdiſche Entjehlafe 
befchäftigen manchen im Alter Vorgerückten derartig, als wenn für ihm Feine Zeit 
Tame, wo er dieſe Erde verlafjen müßte. D, ſeid von nun an eingedenf, tie bald ibr 
von dem Richter der Ewigleit abgerufen iverden könnt, um den Lohn zu empfangen, 
je nach dem ihr gewirlt habt im Leben, es fei Gutes oder Böfes, 

Wohlan, nicht vergebens fei der Bußeruf an ung gerichtet! Das Weihnachtsfeſt 
ift in wenigen Wochen da. Wir wollen durch Aenderung unferes Sinnes und Les 
bens unferem fommenben Heilande eine angenehme Wohnung in unferem Herzen. 
bereiten und fo in den bevorjtehenden Tagen unfer Heil wirken. 
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nachtsfeſte trennen, erinnern ganz beſonders lebhaft an jene Tage, 
während welcher vor 1885 Jahren Maria und Joſeph ſich auf der 
Reife befanden von Nazareth nach Bethlehem. Ohne Frage ift es 
für gläubige Herzen von großem Intereſſe, die heiligen Pilger auf 
ihrem Wege nad) Bethlehem gleihfam zu begleiten, und hierzu iſt 
ihnen die Möglichkeit geboten in den Gefichten, in welchen eine 
hochbegnadigte, vor 60 Jahren heiligmäßig verftorbene Jungfrau 
mit lebendigfter Anſchauung die ergreifendften Scenen im Leben 
des göttlichen Erlöfers myſtiſch erfchaute. Die felige Anna Katha— 
tina Emmerich befand ſich nämlid in ihren Vifionen in der Geſellſchaft der BI. 
Familie aud damals, als diefe nach Bethlehem pilgerte, und was fie da erlebt, hat 
fie getreulich mitgetheilt, und der berühmte Dichter Clemens Brentano hat es ung, 
fo gut er vermochte, aufgezeichnet. Wir geben denn zur näheren Vorbereitung auf 
das hl. Weihnachtsfeſt feine diesbezüglichen Aufzeichnungen der Vifionen aus dem 
Advent des Jahres 1819 mit Tag und Datum nacjftehend im Weſentlichen wieder. 
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27. November. „Sch kam nad) Bethlehem und ging von ba der Mutter Gottes 
und Joſeph ein gutes Stüd entgegen. ch mußte, daß fie in einer Schäferei ein⸗ 
Tehren würden, und ging von Herzen erivartend ben heiligen Reifenden entgegen. 
Ich ſah fie wieder jo klar und ſtill und lieb einherziehen, wie immer, und freute mich, 
daß ich Alles wieber fo fah, mie feit meiner früheften Jugend. Als ich eine große 
Strecke zurüdgelegt, fand ich das Schäferhaus. Ich ging darauf zu und erblidte in 
weiter Ferne Joſeph und Maria mit ihrem Laftthier von Licht umgeben durch die 
Nacht ziehen. Es ift, als wenn eine Lichtfcheibe, in welcher die heilige Familie ſich 
beivegte, mit ihnen durch die Nacht zöge, und wo fie geben, erleuchtet fi der Weg 
unter ihnen.” 

13: Dezember. „Ich war heute Nacht in der Nähe von Bethlehem in einem. 
vieredigen niedrigen Schäferhaus. Es waren ein paar alte Leute darin. Sie hatten 
ihren Aufenthalt mit einer fchrägen, ſchwarzen Lehmwand links abgefchlagen. E3- 
war eine Feuerftelle, und daneben hingen Schäferftäbe und einige Schüfleln an der 
Mauer. Aus diefem Raume fam der Schäfer und wies mic) gegenüber in einen. 
andern Raum. Da fahen Maria und Sofeph an der Erde und waren ftil. Maria 
batte die Hände übereinander liegen, fie hatte ein weißliches Gewand und Schleier. 
Ich blieb etwas bei ihnen, um ſie zu verehren, und verließ ſie dann wieder. Es war 
ein Buſch hinter dem Hauſe.“ 

14. Dezember. „Ich ging von Flamske aus, als wäre ich ein Kind, dem ges 
lobterr Lande zu. Ich lief Maria entgegen. ch war fo eilig, fo ſehnfüchtig nach 
ber Ankunft des Chriftusfindes, daß ich durch Jeruſalem und Bethlehem mit fliegen 
den Haaren hinlief. Ich wollte ihnen eine recht gute Herberge auf diefe Nacht aus⸗ 
fuhen. Bon dem vorigen Haufe zu diefem, welches ich fand, mar es nicht fehr weit; 
es lagen aber mehrere Häufer dazwiſchen. Ich ging in ein großes Schäferhaus. 
Der Schäfer und fein Weib waren ein paar junge Leute. Sch fah auch die heilige 
Familie ankommen; es war fpät in der Radt. Maria faß auf dem Laftthier; es 
war ein Sit darauf gemacht und mar auch unten etwas daran, die Füße darauf zu. 
Rellen. Sie ließen das Thier vor der Thür zurüd. Sie wurden fehr freundlich 
empfangen und gingen in einen Abfchlag, wo fie es ſich bequem machten und fidy 
niederſetzten. ch ſah fie nie viel efien, fie hatten Tleine, dünne Brode bei ſich.“ 
18. Dezember. „Ich reifte gegen Bethlehem und machte den Weg wirklich mit: 
Mühe, aber ſehr geſchwind. Dann ging ich nad dem Hirtenhaufe, mo ich wußte, 
daß Maria heute Nacht anlommen werde. Ich ſah fie ſchon in der Ferne mit Joſeph 
von Licht umgeben heranziehen. Es mar dies eins von den befieren Häufern, man. 
Tonnte da fchon Bethlehem ſehen. Inwendig war ed wie alle anderen eingerichtet,. 
bie Feuerftelle mit allerlei Gefäßen und Hirtengeräthen abgeſchlagen, an der andern. 
Seite auch wieder ein Abichlag, wo ich glaubte, daß Maria und Joſeph eintehren 
würden. Es war audy ein Baumgarten bei dem Haus. Die Bewohner des Haufes- 
waren ein junger Mann und eine rau und ganz artige Leute. Im Anfang, als idy- 
. Iam, fragten fie, was ich mwollte.. Ich fagte ihnen, ich wollte Kofeph und Maria 
erwarten, welche heute bier einziehen müßten. Sie fagten zu mir, das fei ehedem 
geicheben, das geſchehe jetzt nicht mehr. Ich jagte ihnen aber, das geſchehe alle Jahre- 
tvieder, denn es werde gefeiert. Sie wurdem auch wieder ganz freundlich und will⸗ 
fährig, und dba ich mich in einen Winkel mit meiner Näherei fette, wo fie vorbet 
mußten, wollten fie mir ein Licht zur Arbeit geben. ch fagte aber, ich brauchte 
keines, und feste mich im Finftern bin und arbeitete und fdneiderte, he ic Ant 
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weht gut. Die Urſache aber, daß bie Leute mir fagten, bas twäre ſonſt geweſen und 
nicht jet, kam daher, weil ich in das Haus tretend auch dachte: Wie ift das doch! 
Diefe Leute waren vor langen Zeiten hier und find noch hier, das ift doch micht jeht 
Nachher aber jagte ih zu mir: Ei, was willft du pa lang grübeln, nimm, was bu 
haft, Da warb ich ruhig und gewiß; mein Zweifel aber warb mir von ben Leuten 
ebenfo zurüdgegeben. Es war ein Spiegel: Was bu willſt, daß die Leute bir thun 
follen, das thue ihnen auch.“ 

„Als Joſeph und Maria anlamen, empfingen bie Leute fie freundlich und luden 
fie ein in den kleinen Naum rechts. Diefe Leute waren auch die erften, welche ihnen 
etwas vorſetzten. Sie ſetzten einen Meinen Schemel vor fie, auf welchem länglid 
runde, flache Schälchen ftanden, auf einem lagen Heine, runde Brode, auf dem andern 
eine Früchte. Sie afen aber nichts davon. Ich ſah, daß Joſeph davon hinaus: 
brachte. Ich glaube, es war ein Armer draußen. Das Laftthier war vor ber Thür 
angebunden. Obſchon fie nicht aßen, jo nahmen fie die Gaben doch mit Nührung 
und Demuth an. Diefe Demuth beim Annehmen habe ih immer bei ihnen betoun: 
dern müfjen.” 2 

23. Doyember. „Es war in der Abenddämmerung, als ih Joſeph und Maria 
vor Bethlehem antraf. Sie machten feitwärts vom Wege vor dem Eingang in bie 
Stadt unter einem Baume Halt. Joſeph ging allein in die Stabt, um in ben erſten 
Hauſern Herberge zu ſuchen. Das Städtchen hatte nicht eigentlich ein Thor hier; 
«aber es lief der Weg doc) zwiſchen ein paar Mauerftüden hinein, wie durch ein zer: 
ſtortes Thor. Joſeph fuchte hier vergebens ein Unterkommen, denn es waren jehr 
viele fremde Leute in Bethlehem. Ich blieb indeſſen bei der Mutter Gottes, Als 
Joſeph wieder herauskam, fagte er der heiligen Jungfrau, daß er hier feinen Ort zur 
Einkehr gefunden habe, und fie ging nun zu Fuß mit ihm, der das Laſtthier führte, 
nad) Bethlehem hinein. Beim Eintritt in die Stadt ging Jofeph mit Maria fid) auf 
ſchreiben zu laſſen; der Dann fuhr ihn darüber an, daß er feine Frau mitführe, das 
fei nicht nötbig. Er fagte, da er fo viele Leute ſah, fie wollten nad der andern 
Seite hingehen, da fänden fie gewiß noch ein Unterfommen. Sie zogen ganz ſchüch— 
tern durch die Etraße, die mehr ein Feldweg als eine Straße war; denn die Häufer 
lagen an Hügeln. Un der andern Seite, wo die Häufer einzeln und zerftreut lagen, 
ſtand etwas einfam, auf einer tiefer liegenden Stelle, ein fehr ſchöner, breiter, jchat: 
tifher Baum ; der, Stamm war glatt, und die Aefte breiteten fi) wie ein Dad um: 
ber. Unter diefen Baum führte Joſeph die heilige Jungfrau und das Laftthier und 
verlich fie twieder, um Herberge zu ſuchen. Sie ftand anfangs mit dem Rüden gegen 
den Baum, ihr Kleid war voller Falten, ihr Kopf weiß verfchleiert. Viele Leute 
gingen bin und ber vorüber und fhauten fie an und wußten nicht, daß die Gottbe: 
gnabdigte ihnen fo nahe war. Sie war jo geduldig, ftill und fo erwartungsvoll, fe 
demütbig. Ach, fie mußte gar lange warten und feste ſich nieder, die Hände gekreuzt, 
mit gefenftem Haupte. Joſeph kam betrübt wieder, er hatte feine Herberge gefunden 
und ging nochmals weg, und fie barrte nodmals ganz geduldig, under fam nochmals 
obne Troft wieder. Nun fagte er, daf er weiter einen Ort wiſſe, vor der Stadt, wo 
ten mandmal einftellten, und da befümen fie gewiß ein Obdach ; kamen au 
tten, fo würde er leicht mit Ahnen einig werden. Nun alfo zogen fie etwa 
weiter, und zwar einen Fußpfad, wo feine Leute gingen, links herum; der Meg ftieg 
wieder etwas, es ftanden da dor einem Hügel verfchiedene Bäume, Terebinthen oder 
Gedern und Bäume mit einen Blättern wie Buhsbaum. In diefen Hügeln war 
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eine Höhle oder Keller eingebaut, der mit einer geflochtenen Thüre gefchlofjen war. 
Joſeph ging hinein und räumte nod) erft allerlei heraus. Maria wartete mit dem 
Laſtthier vor der Thüre. Nun führte er fie hinein. Er war fehr betrübt. Die 
‚Höhle war nicht höher, als gegen zehn Schuhe, wenn nicht noch niedriger ; an ber 
Stelle, wo die Krippe ftand mar der Boden höher. Maria feßte fih auf eine Decke 
‘und hatte ihr Bündel neben ſich liegen, worauf fte ſich lehnte. Es mochte wohl 
ſchon 9 Uhr fein, als fie in die Höhle famen. Joſeph ging wieder hinaus und brachte 
ein Bündelchen dünnes Knüppelbolz, welches mit breiten Binfen oder Schilf ſchön 
:zufammen gebunden war; auch trug er wie in einer Büchfe mit einem Stiel glühende 
Kohlen, goß diefe im Eingang der Höhle aus und machte Feuer. Diefe Feuerhülfe 
hatten fie, wie al’ ſolch Kleines Geräthe bei ſich. Ich Jah nicht, daß fie etwas fochten 
oder aßen. Sofepb aber ging nochmal aus und kam tieder und meint. Es 
mußte beinahe Mitternacht geweſen fein. ch ſah da zum erſten Male die heilige 
Jungfrau auf den Knieen liegend beten. Joſeph aber lag aus Demuth vorn im 
Eingang der Höhle. Die Höhle hatte oben in der Dede feitwärts etiva drei runde 
Quftlöcher mit Gittern bebedt. Wenn man aus der Thür trat und ging links herum, 
fo fam man noch an einen andern jolchen Raum in diefen Hügel oder Felſen, deſſen 
Eingang größer war, dort hinaus ging aud) der Weg auf das Feld, wo die Hirten 
berlamen, und ftanden hie und da nod) Eleine Häufer auf Hügeln, auch Schuppen auf 
"vier, ſechs oder acht Poften, mit Flechtwerk umitellt.“ 

„O wer die Schönheit, Reinheit und argloje Tiefe Mariä fehen könnte! Sie 
weiß Alles, und doc ift fie ſich des Einzelnen wie nicht bewußt, fo kindlich ift fie! 
Sie ſchlägt die Augen nieder, und wenn fie aufblidt, gebt ihr Blid wie ein Strahl, 
“wie die Wahrheit, wie ein unbefledtes Licht durd) und durch! Das ift aber, meil fie 
‚ganz unfchuldig und Gottes voll und ohne Abficht if. Niemand kann dieſem Blide 
wiberftehen.” 

„Ich ſehe die Krippe, und über ihr feiern alle Seligen, welche bei der Geburt 
Das Jeſuskind angebetet, und jene Seligen, welche nachher den Ort hier verehrt haben, 
und auh Alle, welche nur in ihrer Sehnſucht und Andacht hier waren, in einer 
wunderbaren, getitigen Kirche den Vorabend der Geburt des Erlöfers und vertreten 
‚Die Stelle der Kirche und Aller, welche verlangen, daß diefer heilige Ort und die 
- Heilige Zeit gefeiert fei. So thut die triumpbirende Kirche für die ftreitende; jo ſoll 
die ftreitende für die leidende thun. O, wie unbejchreiblich Schön tft dag! Welche 
ſelige Gemwißheit! Ich ehe ringsum, nabe und fern, ſolche geiftige Kirchen. Den 
Altar des Herrn kann feine Gewalt zerjtören! Wo er fihtbar nicht mehr tft, da iſt 
er aufrecht erhalten durch felige Geifter und unfichtbar. Nichts iſt vergänglich, mas 
in der Kirche gefchiebt um Jeſu willen. Wo die Menfchen nicht mehr zu feiern ver: 
dienen, feiern die Seligen nicht mebr für fie; und alle Herzen, welche ſich zum Gottes: 
dienſte dahin ſehnen, die find dort und finden eine heilige Kirche und ein himmliſches 
‚Felt, wenn es gleich ihr grober Leib nicht ahnt; fie erhalten den Lohn ihrer Andacht ! 

„sm Hunmel aber febe ih Maria, wie fie auf einem berrlichen Throne ihrem 
göttlichen Sohne, der als neugeborenes Kind, als ein Jüngling und als der gefreu: 
zigte Heiland vor ihr erſcheint, alle Herzen aufopfert, die ihn Lieben.” 


— — üä0 





— Wer am meiſten zu leiden hat, und im Namen Jeſu Chriſti leidet, iſt der 
Glucklichſte von Allen. 
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olche Huldigungen hat noch nie ein Kind erfahren, wie das vorm 
J Bethlehem. Der ganze Himmel läßt ſich hernieder und fam- 
melt ſich um Seine Geburtsjtätte, — „eine große Schaar der 
bimmlifchen Geiſter.“ Einen wunderbaren Gefang vernimmt 
man aus ihrem Munde, Preis dem Herrn, ein Loblied auf 
den Neugeborenen : „Ehre fei Gott in der Höhe und auf Er— 
den Frieden den Menſchen, welche guten Willens find !” 
Welch' ein Gegenfag! Das Kind, dem folde Hulbi- 
9 gungen gelten, ift fheinbar das ärmſte, das je geboren. Ein 
ll iſt Seine Geburtsftätte; in dürftige Windeln gemidelt, 
liegt Es auf harter Streu in einer Krippe. Da Bethlehem 
wegen der vom Kaifer angeordneten Volfszählung voll von Menfchen war, hat die 
Mutter des Kindes, dürftig und gering, nicht mehr Aufnahme gefunden und ſich daher 
genötbigt gefehen, mit ihrem bräutlien Gemahle in einem Stalle ein Nachtlager zu. 
ſuchen. Da ift das Kind geboren ; da liegt Es in der Krippe, auf hartem Lager, in 
finfterer, Falter Naht. Niemand kümmert ſich um bafjelbe, einfam und verlaffen 
liegt Es da. 
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Man kennt das Kind nicht. Aber die Engel des Himmels kennen Es. Der 


Sohn Gottes, der Gott ift und groß und mächtig, wie der Vater, Er ift hier zum 
Rinde geworden. Die Engel: haben Seine Herrlichkeit und Majeftät von Anfang an 


geſchaut und Ihn zu fchauen, bei Ihm zu fein, war ihre Seligleit. Sie haben es 
geſehen, wie Er im Anbeginn den Himmel und die Erbe mit mächtigem Worte in’s 
Dafein gerufen. Sie wiſſen es, daß die Liebe zu den Menſchen, das Mitleid und 
Erbarmen über fie und wegen all’ des Elendes, welches die Sünde über fie gebracht 
hatte und zu bringen drohete, das Verlangen, fie davon zu erretten und ihnen das 
Heil zu bringen Ihn bewogen hat, den Himmel zu verlaffen und zu einem ſolchen 
armen Finde zu werben, 

Das erhöhet nur noch die Verehrung, welche fie gegen ihn trugen. Sie kannten 
die Größe Seiner Liebe, aber daß diefelbe fo meit reiche, daß Er ſich dadurch beivegen 
laſſe, um der Menſchen willen felbft Menfch zu werden, das überftieg ihre bisherige 
Erkenntniß, das erfüllte ihr Herz mit der höchften Bewunderung, das drängte fie, an 
Seine Geburtöftätte zu eilen, um mit himmlifchen Gefängen das wunderbare götts 
liche Kind zu preifen. Und je größer feine Erniebrigung, je ärmer Seine Geburts: 
und Lagerftätte, je verlafiener feine Lage, deito höher ftieg ihre Bewunderung, deſto 
preisvoller Hang ihr Geſang: „Ehre fei Bott in der Höhe!" 

So liebte ihr Gott die Menfchen! Konnte e8 anders fein, als daß fie, die Engel, 
die Gott fo innig lieben und von Ihm fo febr wieder geliebt werben, ein Herz voll 
Liebe zu den Menfchen trugen? Daher ihre Freude, daß nun den Menfchen ihr Er: 
Löfer gegeben war. Sie tannten das Verderben, dem die Menfchheit durch die Sünde 
anheimgefallen war, das Verderben, welches ihnen in der Ewigkeit drohete; daher 
trugen auch fie das größte Mitleid und Erbarmen mit den Menfchen und das innigfte 
Verlangen nad) ihrer Rettung. Nun ift Er zu ihnen gekommen — der Heiland und 
Erlöfer; fortan können Alle, welche nur wollen (welche „guten Willens find”) durch 
Ihn Vergebung der Sünde und Gnade, ihr Heil zu wirken, empfangen ; fortan fünnen 
fie durch Ihn das ewige Heil erringen. Daher wünſchen ihnen die heiligerr Engel 
Glück mit lautem, feitlihem Gefange: „Friede den Menichen, welche guten Willens 
find!” 


Und einer von ihnen ijt zu den frommen Hirten geeilt, .meldhe in der Nähe der 


Geburtsftätte des göttlichen Kindes nächtlicher Weile bei ihrer Heerbe machten ; er 
forderte fie auf, mit ihm und feinen Genoffen ſich zu freuen: „Siebe, ich verfündige 
euch große Freude, die allem Volke zu Theil werden wird: denn heute ift euch der 
(verbeißene) Heiland geboren, welcher ift Chriftus, der Herr.“ „Welche allem Volke 
zu Theil werden wird.” Auch uns ift fie zu Theil getvorden, da wir berufen find, 
an den Seynungen Seine? Kommens Antheil zu haben. Am hohen Fefte der Ge: 
burt unſeres göttlichen Erlöjers tritt dieſe Freude mit erneuerter und erhöheter Leb⸗ 
baftigfeit in unferem Herzen wieder auf. Wir eilen mit den Hirten zur Krippe: 
„und fie eilten hin und fanden Maria und Joſeph und das Kind in der Krippe lie: 
gend,” wie der Engel gejagt hatte: „Ihr werdet das Kind finden in Windeln gemwidelt 
und in einer Krippe liegend.” Und aud fie brachten dem Kinde ihre Huldigung. 
Die Armuth, die Umftände Seiner Geburt, der Stall, die Krippe, die Windeln, das 
alles macht fie nicht irre ; mußten fie ja von dem Worte des Engeld, von dem erha- 
benen bimmlifchen Gefange, den fie vernommen hatten, daß das Kind der von Gott 
verheißene göttliche Erlöfer fei, daß Er fih aus Liebe zu den Menfchen freiwillig fo 
herabgelafien hatte‘; ohne Zweifel verlautbarte fih auch in ihrem Herzen das Wort 
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bes heiligen Bernhard: „O mein Bott, für mid, zum Kinde geworden, je mehr Du 
um meinettwillen gering geworden, befto theuererbift Du meinem Herzen.“ Und fie 
tehrten zurüd, Gott lobend und preifend über Alles, was fie gefehen und gehört 
sten. 

” So eilen aud) wir in biefen hochheiligen Tagen zur Krippe; und eingebenl ber 
unendlichen Liebe, twomit unfer Herr und Gott für uns zum Kinde geworden und ſich 

in Armuth, Ungemad und Niebrigkeit hingegeben, loben und preifen wir Seine Liebe 
und Erbarmung ; ertweden toir und zur Gegenliebe und fagen: „O mein Gott, für 
ung zum Sinde geworden, je mehr Du um meinetwillen gering geworden, dejlo | 
theuerer bift Du meinem Hergen.” Werden wir uns bewußt, daß wir Seinem Kom- 
men all’ unfere Hoffnung und unfer Heil zu verbanten haben. „Wäre ung das 
Kindlein nicht geboren, fo wären wir alle ſammt verloren.“ Gott ſelbſt kommt vom | 
Himmel auf die Erde, um uns zu retten und zu erlöfen! Wie ift das geeignet, jebes 
nicht ganz verborbene Herz mit Dank gegen Gott zu erfüllen ! Machen wir es wie die 
Hirten: „Loben und preifen twir Gott !* 

Aber werden wir auch inne, wie foftbar unfere Seele vor Gott ift, da Er Sol 
ches für fie, für ihre Nettung gethan. Muß es ung nicht Antrieb fein, auch unferer- 
ſeits Alles aufzubieten, um unfere Seele zu retten, Antrieb, die vom Herm und | 
bereiteten und der Kirche übergebenen Mittel des Heils mit allem Eifer anzuivenden? | 
Das wird einft eine der größten Qualen der Vertvorfenen fein, ſich fagen zu müfjen: 
Gott ſelbſt ift vom Himmel gefommen, um meine Seele zu retten; und bennod bin | 
ich — durch) mieine Schuld — verloren ! | 

So foll denn das Feſt und unfere Fejtfeier bazu dienen, uns zu erneuern in ber 
heiligen Liebe zu unferem Herrn und in den Eifer des chriſtlichen Lebens. 


Im Lichte der Sterbekerze 
erfcheint ung erft die Welt in ihrem ganzen Nichts, in ihrer ganzen Eitelfeit. So 
lange wir gefund find, fagen wir in unferem Leichtſinn: 

Man lebe ja nur einmal in der Welt! So will id) denn auch das Flüchtige 
reichlich genießen — genießen in ganzen, vollen Zügen. 

Und tvenn du e8 genoſſen haft — was dann ? 

Der befannte große franzöfifche Feldherr, Prinz Conde, fagte auf feinem Sterbe: 
bette: „Ach wie ganz anders fehe ich die Dinge jetzt, als ich fie während meines Les 
bens ſah!“ 

Der Marſchall von Luremburg ſagte ſterbend: „Jetzt fühle ich, daß ein Glas 
Waſſer, gegeben in Gottes Namen, in dieſem Augenblicke koſtbarer iſt, als gewonnene 
Schlachten.” 

König Pbilipp IT. von Spanien, welcher fi) rühmen fonnte, daß in feinem 
Reiche Die Sonne nicht untergebe, jagte, als er dem Tode nahe war, zu den Um: 
ftebenden : 

„Wollte Gott ‚ih wäre im Leben cin einfacher Yaienbruder und niemals König 
geweſen.“ 

Wenn die Melt uns unwiderſtehlich zur fündhaften Luft fortreißen will, müſſen 
wir an den Tod denken. Eben diefe Sand, mit welcher Du jegt noch nad) den Becher 
der Luft und der Zünde greifft, wird dereinft die Sterbeferze zitternd halten. In 
ihrem Yichte wirft Du fehen, daß Alles Irdiſche vergänglich — alle Luft und Wonne 
ein reines Nichts — und nur das Opfer allein eine Krone de3 Himmels einträgt. 
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(Wü den „Benbbote.“) J 
‚3ehn Gebote der Herz-Iefu- Andacht. 
Bon How. J. Udalrich Thuma. 





antt Aloyſius verſichert uns in einer 
Heinen Abhandlung, die er über bie 
Demuth geichrieben hat, daß man: ° 
fi zur Erlangung irgend einer 
Tugend hauptſãchlich an die Fürs 
bitte jener Heiligen menden fol, 
die fi) in derfelben Tugend aus⸗ 
gezeichnet hätten. Aloyfius hält 
nãmlich — und mit Recht — dafür, 
daß die Heiligen gerade rüdfichtlidh- 
jener Tugend viel durch ihre Fur⸗ 
bitte bei Gott vermögen, in welcher 
fie felber fi) hervorgethan haben. 
Was hat aber biefe Wahrheit mit 
der Verehrung bes göttlichen Her⸗ 
zens Jefu zu Ihaffen? Wie ich denke, 
* Zolgendes· Erhalt ein Heiliger von: 
Gott gewiffermaßen über Dasjenige. Mad, wodurch er in feinem irdiſchen Leben 
Gott vorzüglich verherrlicht Hat, worin er ſich Gott geopfert bat, fo meine ich wäre: 
es hoͤchſt recht und billig, daß auch Jefus, der menſchgewordene Sohn Gottes, das⸗ 
jenige vor Allem von ung erlange, was Ex in vorzüglicher Weife uns gegeben hatte. 
Sollen wir Gott gegenüber nicht jeye Grunbfäge ‚der Gerechtigkeit und Billigfeit be= 
obachten, die doch Gott und, — ‚gegenüber inne hält? 

Was ift es nun aber, das Jefus in vorzüglicer Weife un erwieſen hat? Liebe... . 
Ganz gewiß. Aber es war eine ganz befonbere Art der Liebe. Es war nicht die: 
Liebe der Beivunderung, bed Wohlgefallens; denn Er fonnte an und nicht? Bewun—⸗ 
derungstvürbiges, nichts Wohlgefälliges finden. Es war nicht die Liebe der Dank— 
fagung, denn wir hatten Ihm nichts gegeben, wofür Er hätte dankbar fein fönnen: 
im Gegentheil, wir hatten Ihm nur Beleidigungen zugefügt und dafür Strafe, aber 
keine Liebe verdient. Und dennoch liebte Er und und zwar mit ber Liebe de Mit 
leids, des Mitleids ob unfereö allfeitigen Elends. Wenn wir nun dem gewöhnlichſten 
Menſchen das Recht zugeftehen, daß er das von uns erlange, was er ung zuerft ges 
währt, und wenn dann unfer göttlicher Exlöfer gegen und voll von Mitleid ift, wenn 
Er ferner, um und Sein Mitleid angedeihen zu laſſen, ſich Selbft zu einem bemitlei- 
denswerthen Zuftand erniebrigt hat und wenn es enblich für ung eine an ſich mögliche, 
ja leichte Sache ift, dem Herzen des Erlöfers Mitleid zu eriveifen, dann dürfen wir 
doch ohne Zögern ald eines der Gebote ber Herz-Jeſu-Andacht — und zwar ald das 
fünfte — aufftellen: 
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Du follft dem göttliden Herzen Jeju Mitleid erweifen. 

1. Drei Dinge hätten wir alfo zu beiveifen. Zuerſt, daß das göttliche Sen 
wirklich von Mitleid mit ung erfüllt var und fozufagen noch if. Das bebarf jeboh 
für Jemand, der aud nur einen dunklen Begriff von Jeſus und feiner Herzens: 
gefinnung gegen uns hat, feines Beweiſes mehr. Verfichert uns ja ſchon die BI. 
Schrift, da die Barmherzigkeit Gottes über alle Seine Werke geht: Dieje Bar 
Herzigleit Gottes, d. h. Sein Erbarmen wegen unferer Armfeligfeit findet aber ihren 
‚größten Ausdrud gerade darin, daß Er Seinen eingeborenen Sohn als Erlöfer in 
Die Welt fandte. Diefer menſchgewordene Sohn Gottes tft der lebendige Beweis ber 
Barmherzigkeit Gottes ; weil Er aber nicht nur Gott, fondern zu gleicher Zeit wahrer 
Menſch ift, deshalb ift Seine Liebe zu uns nit nur eine barmherzige Liebe, 
daß Ihn namlich der Anblid unferes Elendes beivegt, das Gute, was ums fehlt, und 
zu gewähren, ſondern es ift im wahren Sinne des Wortes eine mitleidsnolle 
Diebe, d. h. eine Liebe, die unfer Elend Seinem menſchlich fühlenden Herzen Selbit 
nahe gehen läßt: Gott an Sich kann im vollen Sinne des Wortes nicht Mitleid 
Haben, unfere Armfeligkeit Tann Ihm nicht leid thun, bas göttliche Herz unferes 
Erlöfers fann jedoch wirklich Leid und Schmerz über das empfinden, was uns uns 
glüdlih madht. Und das hat das Herz Jeſu empfunden und deshalb bat es im 
vollften Sinne des Wortes mit und Mitleid gehabt, d, h. gelitten über das, mo: 
durch auch wir Leid empfinden, Wir haben, wie uns bie hl. Schrift verfichert, in 
der That an Ihm einen Hobenpriefter, der Mitleid mit unferer Armfeligkeit empfinden 
Tann, weil Er in Allem — die Sünde ausgenommen, uns gleich wurde, 

Und follte es nöthig fein, noch einen deutlicheren Beweis dafür borzubringen, 
daß Jeſus in feinen gottmenſchlichen Herzen wirklich mit ung Mitleid hatte, fo ver: 
weiſe ich auf die Worte und Thaten Jeſu felber hin, wie Er z. B. jagt: „Mich erbar: 
met des Volkes,“ wenn Er über die Stadt Jerufalem weint ob des Verderbens, das 
Er als Strafe für ihre Hartnädigleit an fie beranfommen ſieht; wenn er am Kreuz 
in unendlichen Schmerzen leidend Seine Peiniger in Schutz nimmt, weil fie un 
wiſſend Ihn quälen; wenn Er blutigen Schweiß vergießt, weil Er vorausſieht, daß 
fo viele Menſchen, trog es Leidens und Sterben, in ihrem Elend verbleiben 
würden. 5 bezeugt alles laut und deutlich, wie Ihm unfer Elend nabe ging, fo 
daß Er gewiſſermaßen jelbjt Sein Yeiden vergißt, da Er an unfere Leiden denft. 
Und diefe fo mitleidsvolle Gefinnung dauert ſozuſagen auch jegt no in Seinem Herzen 
fort. Obwohl Er zwar in Seinem verflärten Zuftand feinen Schmerz mehr empfinden 
Tann, bleibt 08 gleihwohl wahr, daß Sein gottmenjchlices Herz durch den Anblid 
unferer Notb und unferer Leiden ganz anders berührt wird, als die göttliche Liebe an 
fi) — abgeſehen davon, daß aud unfer gegenwärtiges Elend zur Zeit Seines 
irdifchen Wandels von Ihm mitgefühlt wurde. 
ʒJeſu iſt aber nicht nur von wahren, Mitleid mit uns erfüllt, 
nd war Die Urfache, warum Es Selbjt bemitleidensiwertb wurde, 
Seil nämlich die Erlöfung des menſchlichen Geſchlechtes nicht durch einfache Nach— 
jung unferer Zünden und Sündenftrafen — wozu die Barmherzigkeit Gottes allein 
reicht bätte — jondern durch das Leiden des Sohnes Gottes für uns und 
mit uns bewirkt werden füllte, jo konnte es nicht anders fein, al3 daß die zweite 
Perſon der unendlichen Gottheit in einen Zuftand verjegt wurde, der unfer Mite 
Leid gewiſſermaßen herausforderte. Gilt ja dod von unferem gottmenſchlichen 
Erlöfer hauptſachlich das Wort: „O Ihr Ale, die Ihr des Weges gehet, fehet zu und 
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hauet, ob ein Schmerz gleich fei meinem Schmerz.” Und wenn wir babei bebenlen, 
ver es ift, der ſolch unendliche Schmerzen leidet und daß Er fie für uns leidet, wie 
äte es da möglich, daß mir nicht von Mitgefühl mit Seinen Leiden ergriffen 
ürden ! 

Jedem der Leſer ift die wunderſchöne Erzählung vom barmberzigen Samaritan 
ekannt. Unſer göttlicher Heiland wollte in diefer Erzählung zunächſt wohl erklären, 
ie vollkommen nad ben Grundfägen Seiner Lehre unfere Nächftenliebe fein follte. 
m alten Gebote war das Gebot der Nächftenliebe nicht jo ausgedehnt als im neuen 
Jefee : für ung ift es nicht mehr genug, daß mir den Menfchen kein Unrecht, kein 
eib zufügen, wir follen fie lieben, Alle lieben, felbft folche, die mit ung in keiner 
äheren Verbindung ftehen, ſelbſt folde, die und Feind find ; und dieſe Liebe foll 
ne thatfächliche fein, die nicht nur bei fchönen, menfchenfreundlichen Redensarten 
eben bleibt, fondern zu dem Elend unferer Mitmenfchen, felbft unferer Feinde, ſich 
erabläßt, daſſelbe herzlich mitempfindet und es zu lindern fi) bemüht. Diefe Vor⸗ 
hriften enthält bekanntlich für und das Gebot der chriftlihen Nächftenliebe und 
erabe das fünfte Gebot Gottes ift in diefer weiten Ausdehnung für einen Chriften 
unehmen. 

Es bat jedoch unſer Herr und Meifter in diefer herrlichen Erzählung nicht nur 
n3 in diefer Weife das fünfte Gebot erklärt, ſondern Er hat darin auch Sich Selbft 
eiwiffermaßen abgebildet : der barmherzige Samaritan, der da von fo rührendem 
Ritleid mit dem armen Juden erfüllt war, das ift in leßter Linie Er Selbft, der 
zottmenſch Jeſus Chriſtus, der Wärter unferes Heiles — denn das bedeutet das 
Bort Samaritan ; der arme verisrte Wanderer, der von ben Räubern fo entſetzlich 
gerichtet wurde, das find wir verirrte Kinder Gottes, das ift jeder Einzelne aus 
nd. Und zu ung hat fich Jeſus herabgebeugt und mit Seinem Blut unfere Wunden 
ebeilt und auf Seinen Schultern ung getragen und in dem Rafthaufe diefer irdifchen 
Banberichaft, d. h. in der hi. Kirche, und Seine Gnadenſchätze und Sein eigen 
fleifh und Blut ald Speife und Stärkung in allen leiblichen und geiftigen Nöthen 
urüdgelafien. Denken wir und nun, dieſer fo mitleid8volle Samaritan, der damals 
18 er den armen Wanderer, der ja ſchließlich fein Feind war, fo mildthätig pflegte, 
ei felber von den Räubern graufam mißhandelt worden und habe nur mit Gefahr 
eines .eigenen Lebens, nad zahlreichen Wunden und mit Zurüdlafjung all feiner 
yabe fein erbarmungsvolles Werk vollenden können. Sag's an, lieber Lefer, wäre 
8 da wohl denkbar geweſen, daß der gerettete Jude nicht herzliches Mitleid darüber 
mpfunden habe, daß fein edler Lebensretter mit eigenen ſchweren Opfern fein Heil 
rkauft habe ? | 

Wohlan, wie dad Gleichniß vom barmherzigen Samaritan an Sefus zur vollen 
Bahrheit wird, fo ift es auch Fein Gleichniß, fondern volle Wahrheit, daß Jeſus, um 
Seine mitleidsvolle Liebe zu und zu zeigen, fich in einen Zuftand begeben hat, ber, 
yenn Jeſus und ganz fremd wäre, trogdem das Mitleid in und erwecken müßte, der 
ber gar angeficht3 defjen, was Jeſus uns ift, und geradezu zum Mitleid nöthigt, 
yenn anders wir nicht jedes menſchlichen Gefühle baar find. 

3. Es treffen fchließlich noch einige Umftände zu, die uns die Pflicht, das gött⸗ 
iche Herz Jeſu zu bemitleiden befonders nahe legen. Wenn wir von der Anbetung, 
Danffagung u. f. w. reden, die wir dem Herzen Jeſu ſchuldig find, fo müffen wir 
mmer babei eingefteben, daß dieſe unfere Dankfagung, Liebe u. ſ. w. eigentlich in 
einem Verhaͤltniſſe fteht zu dem, was ans Jeſus an Liebe geboten hat, ober was Ex 
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ſonſt in biefen Nüdfichten verdient. In gewiſſem Sinne trifft das auch Kinficilih 
des ung erwieſenen Mitleibs zu, in einem anderen Sinne jebod) fönnen wir, as 
Mitleid betrifft, in der That uns rühmen, daß wir da dem göttlichen Herzen Iver 
nigſtens etwas Aehnliches bieten, wie was Er uns geboten hat. Wir haben weiter 
oben ſchon bemerkt, daß Mitleid im vollen Sinne des Wortes nicht von Gott, ſondem 
nur von einem Menſchen kann getragen werden und Jeſus Chriftus bat aud nur, 
weil Er Gott und Menſch zugleich war, mit und wahres Mitleid tragen Fönnen. 
Und fo ift das Mitleid eine Sache, die unferem Verftändni nahe liegt ; eine Sadk, 
die gerade weil toir arınfelig find und Armfeligfeit um uns herum fehen, in Bereide 
unferer Erfahrung liegt ; eine Sache, von der wir aus eigener Erfahrung wiſſen, wie 
fie wohl thut. Alfo ift das Mitleid mit dem göttlichen Herzen Jeſu nicht nur eine 
Sache, in der wir uns befonders ausfennen und von der wir darum mehr als in an 
deren Stücken diefem göttlichen Herzen bieten fünnen, ſondern aud eine Sadıe, w) 
der ung unfer eigenes Herz mehr als zu anderen Dingen antreibt. 

Dies ſcheint mir auch der Grund zu fein, warum unfer göttlicher Heiland felbit 
fo einbeinglih von uns Mitleid fordert und ſich fo Bitter beklagt, daf Er es fo oft 
nicht findet: „Ich habe geharrt, ob Jemand mit mir betrübt würde und es ift feiner 
geweſen; ich habe gefucht nach einem, ber mich tröfte und habe ihn nicht gefunden.“ 
Es ift nämlich unzweifelhaft, daß, obwohl jet unfer Erlöfer feinen Schmerz mehr 
empfinden kann, Er gleichwohl in Tagen Seines fterblichen Lebens in der Vorausfiht 
daß jo mande mit ihm Mitleid haben twürden, Troft empfunden hat und Er auch ] 
jegt in Seinem zwar verflärten, aber doch immerhin noch menſchlich Fühlenden Hergem 
über das ihm gefpenbete Mitleid wirklich Freude empfindet. 

Bedenken wir zum Schluffe Folgendes: Menn der göttliche Heiland in Seiner 
Eigenfchaft als Nichter einftens den ewigen Lohn der Auserwählten hauptſächlich mit 
Nücfiht auf die geübten Werke chriſtlicher Yarmberzigfeit austbeilen wird, Werte, 
die ja im vorzüglicher Weife auf dem Mitleid mit dem Elend unferer Mitmenſchen 
beruben, wie wird Er das Mitleid belohnen, das wir gegen Ihn getragen ? Und 
wenn es der Apoſtel fhon den Heiden als ein fo ſchweres Vergehen anrechnet, daß fie 
itleid unzugänglich waren, darf es ung da Wunder nehmen, daß Gott die 
t gegen Menſchen und namentlich gegen Seinen um ung fo mitleidd« 
vollen Sohn einſtens fo ftrenge beftraft ? 

Lernen wir aus dem Gefagten aud, unfern Mitmenfchen gegenüber mitleidsvoll 
zu fein — namentlich, wenn uns das Mitleid mit dem Herzen Jeſu manchmal ſchwer 
fällt und wir uns da nicht zurecht finden — eingebenf der Verheißung des Herm: 
„Was Ihr dem Geringften meiner Brüder gethan, das habt Ihr mir gethan.” 


J — · — 

















Werth des Ratedismus, 


Eines Tages ſaß Napoleon I. auf St. Helena im Chatten einer Weide, welde 
bald fein Grab überfhatten follte. Ein Kleines Mädchen faß neben ihm. Er felber 
war in Betrachtung verfunfen. Plötzlich aufwachend, wandte er fih lächelnd zu dem 
Kinde und ſagte: „Liebes Kind, biſt du ſchon zur erften heiligen Kommunion gegan⸗ 
gen?“ — „Was? Kaiſer, ich verſtehe dich nicht.” — „Haft du noch nicht den Kater 
chismus gelernt?” fragte der Kaifer weiter. — „O, id) weiß nichts.” -- „Rind, du 
bift fo Lieb; id babe deinen Vater, den General, und dadurd) auch dich reich gemadht. 
Ad, wie viele Öefahren, wie viel Weh erivartet dich in der Welt! Komm, fomm, 
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iqh lehre Did) ben Katechismus, der dich zeiten wird. / — Bor nieht langer Zeit flach, 


‚ in Frankreich eine fromme und twohlthätige Dame. Auf ihrem Sterbebette fagte fie: 


„Ber mir den Unterricht gegeben bat, den ich während meine ganzen Lebens behalten - 


Habe, unb der mich getroft fterben läßt, daß ift der Raifer Napoleon der Große 
geweſen.“ — Auch bezeugt Talleyranb in feinen „Denkwürbigfeiten“ Napoleon babe 
oft gefagt, der Katechismus müfje die Geſellſchaft retten. — Die Eltern können bie 
Geiftlichen in Bezug auf die religiöfe Erziehung ber Kinder fehr weſentlich dadurch 
unterflüßen, daß fie ihre Rinder regelmäßig darüber befragen, ob fie auch die Fragen 
des Katechismus, bie ihnen zum Austvenbiglernen aufgegeben find, gut gelernt haben. 
Im fpäteren Leben, wenn die Eltern vielleicht bereit3 lange unter der Exde ruhen, 
werben bie Kinder dem Vater und ber Mutter, welche fie zum Katechismuslernen ans 
gehalten haben, noch innige Dankbarkeit bewahren. Die Wahrheiten bes Katechismus 


bilden eben das Fundament be3 hriftlihen Lebens und der wahren Sittlichkeit, und 


das wahre Glüd für Zeit und Emigteit gedeiht nur auf dem Boden der Har erkannten 
Glaubenswahrheiten. Darum follte jeder Bater und jede Mutter mit Strenge barauf 
kalten, daß bie Rinder regelmäßig ihren Katechismus lernen. Es ift gewiß, baß ber 
Vater und bie Mutter, welche ſich die ſuße Mühe geben, die Kinder in den aufgegeben 
Katechismus · Fragen regelmäßig zu überhören, werden hierin bald fowwohl-für ſich, wie 


für ihre Kinder eine Duelle reihen Segens und Troftes finden. 





(Br den „Senbbote.“) 


Heber qhriſthathoiſch Erziehung. 


— —“ 
GFortſetuns.) 

Wie täglichen und ſonſt öfteren Gewiſſenserforſchungen find höchſt 

nothivendig, weil das Gewiſſen fih nur in jenen Fällen regt, 

2, wenn ber Menſch in Berfuhungen kommt und Sünden gethan 

bat, die er bisher nicht getvohnt war. Wenn die Sünde einmal 





>, fo betäubt fie fein Gewiſſen derart, daß es ihm darüber faſt feine 
A Voriürfe macht, auch wenn es eine recht ſchwere Sünde iſt. 





Dagegen macht ihm fein Gewiſſen Vorwürfe, wenn er verfucht, zum erften Mal eine 


Sünde zu tbun, die er nicht gewohnt ift. Wenn darum mandje Leute fi mit ihrem 
fogenannten „guten Gewiſſen“ tröften und brüften, fo ift damit im Grunde nicht 


viel Gutes gefagt, fondern nur zu oft beiviefen, daß fie nur ein ſchlechtes Gewiſſen 


haben, d. h. ein foldyes, das ganz lahm und abgeftorben ift für einen guten Lebens- 
wandel. Weil nun die Gewiſſenserforſchung gleihfam an die Thüre des ſchlafenden 
Gewiſſens anpocht und es aus feiner Erſchlaffung und feinem Schlafe aufzurütteln 
fucht, damit es ertvache und ſich Rechenſchaft gebe von feinem Zuftande und dem— 
jenigen der Seele, fo ift biefe tägliche und fonft öftere Gewiſſenserforſchung für das 
höhere Leben der Seele eine höchſt heilfame und nothtvendige Sache. Weil aber das 
Menfchenleben auf Erden auch hierin ein Kampf ift, der von den Tagen ber Kindheit 
bis an fein Ende dauert, fo muß auch diefe Gewiſſenserforſchung durch's ganze Leben 


alle Tage fleißig fortgeführt werden und beſonders darf das täglich übliche und das 


freie Gebet, welches ftet3 dem Guten zum Siege verhilft, nicht vernacpläffigt werden 


dem Menfchen zur Gewohnheit getvorden und ihn ganz beherrſcht, 
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wenn der Menſch ernſtlich betet, daf der Wille Gottes babei geihehen möge. Gröfere 
Erleuchtung des Geiftes, Erwärmung und Begeifterunig bes Herzens und Kräftigung 
des Willens ift immer der Lohn eines folden herzlichen Bebetes, 

Darum muſſen Seelforger, Eltern und Lehrer und alle andere Erzieher ben 
Kindern recht oft ernſtlich und eindringlich fagen, daß fie in allen Zweifeln in Betreff 
defien, was fie thun follen, Gott durch ein ernftliches und aufrichtiges Gebet um bie 
nöthige Erleuchtung und Stärkung bitten follen. Da aber nur ein Mares, über: 
zeugungstreues Gewiſſen dem Menfchen die rechte Richtung und Kraft zu geben ver: 
mag, und richtiges Urtheil und gerechtes Lob und Tadel über des Menſchen Handeln 
auszuſprechen im Stanbe ift, jo müfjen namentlid) bie veiferen Rinder belehrt werben 
über den Unterfchieb zwiſchen der Pflicht, deren Beobachtung uns unter einer Sünde 
geboten ift, und demjenigen Guten, das wir aus freiem, guten Willen thun, ;. ®, 
beftimmte Gebete, und ein Werk der Liebe und der Abtödtung. Wenn hierüber von 
Seite des Religionslehrers keine beftimmte und Flare Unteriveifungen gegeben werben, 
fo wird die unmittelbare Folge fein, daß der junge Menſch ſich nach und nad) daran 
gewöhnt, feinem Gewiſſen zuerft in einer Sache, die ihm unmöglich ſcheint ober zu - 
ſchwer vorfommt, dann in mehreren und endlich im vielen guten Merken, von denen 
ex gehört hat, die ihm aber alle zu ſchwer erſcheinen, feinem Gewiſſen ungehorfem 
mird, Da nun in den Augen des unendlich heiligen und gerechten Gottes Als 

Sunde ift, was man thut oder unterläßt gegen die Stimme Gottes in unferer Sek, 

d. h. gegen bie Forderung bes Gewiſſens, fo ift es zum Seelenheile der Jugend um 
bedingt nothivendig, ihre Seelen mit einfachen und klaren Worten barüber aufjur 
Hären, was für fie eine unter ſchwerer oder läßlicher Sünde gebotene Pflicht und 
was für fie feine ftrenge Pflicht ift, jondern ein aus freier Wahl und Liebe auf ſich 
genommenes gutes Wert, Dabei muß man darauf aufmerfjam machen, daß der 
liebe Gott von ung nicht verlange, was wir nicht leiften fünnen, daß wir darum ver: 
kehrt handeln durch Verfprehen und Uebernahme folder guten Werke, daß man aber 
die rechtmäßig übernommenen halten müſſe, anfonft man fündige, was aud immer 
geſchehe, wenn man feinem Getwiffen nicht gehorche. (Fortfegung folgt.) 
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(Für den „Sendöote.") 





Gedankenfpäne. 
V. Vater, 


unterweiſe beinen Sohn, fo wird er dich ergöyen 
und Wonne gewähren beiner Seele.” ect, 30,2. 


roß find die Rechte und Pflichten eines Mannes, größer als 
) Bürger, nod) größer als Katholik und Gatte, doch am größten 
” feine echte und am heiligiten feine Pflichten als Vater. — 
Gott, der Schöpfer des ganzen Dafeins ift, nennen wir Va— 
ter, wie uns fein eingeborener Sohn ſelbſt beten Ichrte: „Vater 
unſer;“ den Papft, den geiſtlichen Oberhirten aller Katholiken 
der Welt, nennen wir mit befonderer Vorliebe den heiligen 
Vater; und Bicfer Ehrentitel, wie aud) Nechtstitel fommt dem Haupte der Familie 
in’vollem Sinne des Wortes zu; mit_diefem Ehren: und Nechtstitel begrüßen freund- 





LI 


Gedantenfpäne. 549 


lich in Tindlicher Liebe lebensfähige Weſen ihren Erzeuger. „Bater” ift ein Rechts⸗ 
titel und darum ſchließt er in ſich aber auch große, heilige Pflichten ; er ift Ehrentitel 
und darum begreift er in fich auch große Rechte. 

Der Bater hat eine föniglide und priefterlide Gewalt in feiner 
Familie, und diefe Gewalt befteht in den unveräußerlichen Rechten, die ihm von Gott 
zugleich mit ber Baterfchaft übertragen werden; der Vater vertritt Gottes Stelle an 
dem Finde, und muß forgen wie ein König für das leibliche, wie ein Priefter 
für das geiftige Wohl feined Kindes oder feiner Kinder. — Gott als König Himmels 
und ber Erbe forgt für alle feine Gefchöpfe, jo forgt auch der chriftliche Vater für feine 
Familie mit Huger Vorſicht für ihr zeitliches Wohl. Er arbeitet, um für fie mit dem 
im Scheiße feines Angeficht® verdienten Lohn zu forgen, fie zu nähren, fie zu leiden. 
Dieſes zeitliche Wohl feiner Familie ift eben der Sporn bei allen feinen Arbeiten, und 
es verſüßt ihm alle Mühe und Anftrengung. Das zeitlihe Wohl feiner Kinder und 
ihrer Mutter lehrt ihn meife Sparſamkeit und hält ihn zurüd vor Ausfchweifungen, 
Laſtern und Verlehrtbeiten, welche in Zukunft eben dieſes Wohl gefährden könnten. 
Ein guter Vater hütet fih vor Spiel, Leichtſinn, Verſchwendung, und ift nur dann 
zufrieden und glüdlich und froh, wenn feine Kinder und ihre Mutter zufrieden, glück⸗ 
lich und froh find. — Es ift damit aber gar nicht gefagt, daß der Vater feinen Kin⸗ 
dern ein großes Vermögen hinterlafjen müſſe; es ift. Died leider nur zu oft das Vers 
derben der Kinder, die fih darauf verlafien und Faulenzer werben, die denken und 
fagen : warum braudy’ ich denn zu arbeiten oder zu fparen, ich habe ja einen reichen 
Vater; die dann die fehr bittere Erfahrung machen müflen, daß leicht und in kurzer 
Zeit burchgebracht wird, was ſchwer und erſt mit Jahren konnte erhauft und erfpart 
werben. Doc ebenfo verkehrt wäre es auch für einen Vater, der denkt und fagt: 
warum foll ich mich zu Tod arbeiten, warum foll ich fparen für die Kinder, wenn fie 


‚nur zu leben haben, fpäter, wenn fie erwachſen find, follen fie fich felbft helfen. Nein, 


ein auter Vater feiner Kinder wird darauf bedacht fein, feinen Kindern; wenn fie das 
elterliche Haus verlaffend in einen andern Stand treten, eine Mitgift zu geben. — 
Freilich ganz und gar verkehrt ift ed, wenn Väter, Eltern, ihre Kinder geradezu zu 
Geldmaſchinen verwenden. Abjcheulich tft es, und doch fommt es vor, daß der Bater 
fi) dem Nichtöthun, ganz und gar der Trägheit überläßt, feine Kinder in die Fabriken 
ſchickt, um Geld zu verdienen, die Familie zu erhalten, und felbft noch [chulpflichtige 
Kinder, Kinder von zehn, zwölf und dreizehn Jahren, fo daß diefe an Leib und Seele 
verfrüppeln, leiblich und geiftig zu Grunde gerichtet werden. Traurig und herzzer⸗ 
reißend ift der Anblick foldher Gefchöpfchen, wenn fie zerlumpt und zerriſſen, ſchmutzig 
und vermahrloft aus den Fabriken fommen ; empörend der Anblid, wenn der träge, 
faule Bater feinem Kinde feine paar Gent wegnimmt, um gemachte Echulden zu be⸗ 
zahlen, oder gar noch fih im Wirthshaus einen Rauſch zu holen. Auf den jung 
alten Stirnen diefer armen Geftöpfe und bemitleidenswertben Kinder fann man 
aber auch ſchon deutlich lefen, mas aus ihnen werden wird. Solche pflichtvergeflene 
Bäter werden 'mal auch die traurigen Folgen pflichtvergellener, oder, beſſer gelagt, 
niemals Pflicht gelernter Kinder erfahren müffen. 

Auch gute Väter begehen oft eine große Unvorfichtigkeit, indem fie ein zu großes 
Bertrauen jegen auf ihre Kinder, für die fie ein Bermögen erfpart haben, indem fie 
diefes ihnen vermachen und geben, in der Hoffnung, daß die Kinder fie im Alter nicht 
vergefien werden. Wie mander Vater oder manche Mutter hat dieſes Vertrauen 
auf ihre Kinder bereut; fie hätten wohl gethan, und thun wohl, wenn fie tie Mobe 
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nung des BI. Geiftes im Buche Eflofiaftitus befolgen: „Gib deinem Sohne nicht 
Gewalt über did), fo lange du lebſt und übergib Niemanden Dein Vermögen, bamit 
es dic) nicht etwa reue, und bu wieder darum bitten müſſeſt. So Iange du lebſt und 
athmeit, laß dich von einem Wefen darin irre machen, Denn es ift beffer, 
daß deine Kinder bi bitten, als daß bu auf die Hände 
(Hülfe) deiner Kinder bliden müffeft. In Allem, was du thuſt 
behalte die Oberhand. Laß deine Ehre nicht befleden. Am Ende der Tage Deines 
Lebens, zur Zeit deines Hinſcheidens, vertheile dein Erbſchaft.“ — Ja, ein guter 
und kluger Vater jorgt für feine Kinder und ihre Mutter, macht zur rechten Zeit, bei 
gutem Verftande, noch in feinen gefunden Tagen, feinen legten Willen, ein Teftament, 
"aber fo, daß es erſt nach feinem und der Mutter Tod zur Ausführung und Vollſtredung 
kommt. Dieſe kluge Vorficht erfpart den Eltern bittere Erfahrung, und ſpäter ben 

. Kindern mande ſchweren Gerichtsunkoſten! Lehrt doch die Erfahrung, baß ein un: 
kluger Vater, tro aller Sparfamteit und Arbeit während aller feiner gefunden Tage, 
im hohen Alter mit der Mutter barben muß, oder daß nad) ihrem Ableben, wenn fein 
Teftament vorhanden ift, hungerige Abvolaten die Geſchwiſter gegeneinander aufs 
been, und durch ungerechte Gerichtsprozeſſe ihre Tafchen füllen. 

Noch mehr als für das leibliche Wohl der Kinder fei der Vater beforgt für ihr 
geiftiges Wohl, d. h. beforgt für ihre chriftliche Erziehung. In diefem twichtigen Ge 
ſchäft der priftlichen Erziehung ift der Vater der Stellvertreter Gottes, ber Gehülfe 
und Diener ber hl. Kirche, und wie der Hl. Auguftinus ſich ausdrückt, der Bifchof in 
feiner Familie zu nennen. Hierin äußert ſich des Vaters priefterliche Geivalt, wie 
oben angedeutet. — Religion ift das Fundament einer glüdlichen Familie. Kenntniß 
der Religion wird befonders und vorzüglich erlangt in der Schule Es wird 
darum ein guter Vater feine Kinder einer Schule nur anvertrauen, wo fie unterrichtet 
werden, nebit den nothwendigen Kenntniſſen und Wiſſenſchaften für dieſes zeitliche 
Leben, in der ſchaft des Heiles, der Religion, kurz, einer katholiſchen 
Schule. „Die Kinder ſind nicht da für die Schule, ſondern die Schule iſt da für die 
Kinder; für die katholiſchen Kinder ſoll daher die Schule auch wahrhaft katholiſch 
fein.” — 

Die Schule macht dem Priefter wohl die meiften Sorgen und Bekümmerniſſe in 
feinem Amte. Bald find es.die Lehrer ſelbſt, doch nur felten, bald die Kinder, am 
meiften aber die Eltern derfelben, die fein Seelforgeramt erfchtweren, ihm mande 
bittere Stunden verurſachen. Es ift jedod nicht unfere Abficht, über diefen hod: 
wichtigen Gegenstand näher einzugeben, indem wir im nächſten Monat ausführlicher 
darüber handeln wollen. Die Schule ift fo wichtig, oder die Schulfrage vielmehr, 
daß fie eine eigene oder mehrere Abhandlungen wohl verdient. Unbegreiflich erfcheint 
aber jedem Priefter und jedem echt katholiſchen Mann die Behauptung, daß man gar 
Teine katholiſche Schulen brauchte, daß unfere biefigen ſchulen gut genug feien, 
wenn den Kindern, d. h. den katholiſchen, wöchentlich zwei- bis dreimal Neligions: 
unterricht in der Kirche ertheilt werden würde. Nurz gefagt fei bier nur fo viel: 
Jeder katholiſche Vater bat die jtrengfte und beiligite Pflicht, feine Kinder in die fa: 
tholiſche e zu ſchicken; denn von einer chriſtlichen und katholiſchen Erziehung der 
Kinder, wii Gott und die Kirche verlangt, kann ohne die katholiſche Schule gar 
Teine Nede fein; und ohne Gemeindefchule fann eine Gemeinde auf die Dauer nicht 
befteben, denn die Jugend geht größtentheils verloren. 

Ein driftliher Vater handhabt Zucht in ter Familie, mit kluger Strenge 
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Fahrt er das Negiment im Haus. „Haft du Söhne, fo ermahne fie und beuge fie von 
Jugend auf. Wer feinen Sohn lieb hat, wird ſtets für felben die Ruthe haben, da= 
mit dieſer Freude babe bei feinem Ende und nit an der Nachbarn Thüre klopfen 
ı muß. Berzärtle deinen Sohn, fo mußt du dich vor ihm fürchten; tändle mit ihm, 
fo wird er dich betrüben. Ein Pferd ohne Bändigung ift unlenkſam, und ein fih 
felbft überlafiener Sohn wird tollfühn.“ (Eccl. 30.) 
Was bier der Weife vom Sohne fagt, gilt natürlicher Weile auch von der 
‚Tochter. Aber das ift ja fchredlich, ganz barbarifch, furchtbar graufam, Kinder mit 
der Ruthe zu zücdhtigen! Unglaublich faft ift ed, daß ſelbſt Väter, Eltern, jo reden 
mögen und können; den Söhnen und Töchtern könnte man ed noch verzeihen, denn 
fie haben ein graufiges Intereſſe daran. — Doch Vater, bedenke es nur, vielleicht 
wirſt du es einmal, aber zu jpät, erfahren, daß du die Ruthe, welche du an deinen 
Kindern, verzärtelten Kindern, fpareft, von deinen Darum auch ungezogenen Stindern 
fühlen mußt. Ja die Ruthe ift ein probates Mittel, deinen Kindern die überfpann- _ 
ten und ganz und gar falſch angewandten Freiheits⸗ und Gleichheit3-deen aus ihrem 
verkehrten und bochtragenden Köpfchen herauszutreiben ; die Ruthe lehrt ihnen weit 
beſſer Gehorfam, Unterthänigkeit und Folgſamkeit, als taufend Vernunftgründe, 
taufend füße Worte und fchöne Ermahnungen oder lohnende Berfprechungen ; bie 
Ruthe vertreibt ihnen ihre Brillen und Schrullen, wie der Wind die Wollen oder wie 
ſtarker Tabakrauch die Mosquitoes. Vater ſowohl wie Kind müfjen an das Sprich⸗ 
wort glauben oder daran fellhalten: „Wer nicht hören will, muß fühlen.“ Water 
und Kind müflen ſich in’3 Unvermeidliche fügen und das lautet ungefähr fo: unge 
Hunde und Buben (auch Mädchen) müfjen Schläge haben, fonjt wird nichts daraus. 
Freilich klingt das etwas altmodiſch; freilich ift die Rutheantwendung ein Theil alts 
modiſcher Erziehung — aber ebenfo wie viele neumodische Erfindungen nichts heißen 
and nichts taugen, jo erzeugt auch die neumodiſche oder humane (?) Erziehung 
ungezogene Kinder, die nichts taugen ; preßt manchem alten Vater bittere Thrä- 
nen aus und die oft zu hörende, und zugleich fi) felbft verurtheilende Klage über 
ungezogene Kinder. Ganz wahr geſprochen: ungezogene Kinder; aber 
warum haft du fie nicht gezogen ? 
Darum foll und muß der Bater nicht immer und ftet3 eine drohende Amtsmiene 
auflegen, nicht immer ein fehredliches Geficht machen, nicht immer die jchredliche 
Nuthe in der Hand haben ; oder niemals dem ihrem Alter eigenthümlichen Leichtfinne 
‚gar nichts nachſehen dürfen. Webertriebene Strenge it Graufamteit und erbittert 
"nur das Gemüth des Kindes, macht e3 nur abgeneigt gegen ihn, hält es in knechtiſcher 
-und fflavifcher Furcht, ja macht es zum Lügner und Heuchler. Ein guter Bater wird 
nie ſchweigen zu einem Vergehen feines Kindes, es nöthigen Falls auch züchtigen, 
aber fo, damit dag Kind es einfieht und begreift, daß es gefehlt, Strafe verdient, und 
"der Vater feine Pflicht gethban und thun mußte; daß nicht Leidenfchaft ihn bewogen, 
ſondern wahre, aufrichtige Vaterliebe. Dann wird er auch gute Handlungen belohnen 
-mit wohlmwollenden Worten und verbientem Lobe. Diefe Anerfennurg ift eine mäch⸗ 
tige Aufforderung und anfpornende Ermuthigung zu neuer guter That und Handlung. 
Doch verkehrt ift, und fann nur ausnahmsweise gerechtfertigt werden, wenn der Vater 
fein Kind zu einer Arbeit, zum willigen Gehorfam antreiben will mit Verfprechungen 
von Geichenten, z. B. einer Summe Geldes, oder einer Uhr, oder eines neuen Klei- 
des u. f. wm. Das Kind muß aus edleren, chriftlichen und heiligen Bemweggründen zu 
Gehorfam, Arbeit und Thätigkeit angefpornt werden, und dire (U im ver Ysıer 
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vorhalten und begreiflih machen. So Iernt bas Kind recht zu thun aus Pilichtger 
fühl — und bald wird ihm Gotteslohn, die Freude des Priefters und feines Iebrers, 
feine eigene Ehre und die Ehre feiner Eltern, eine angenebmere Belohnung fein, als 
Gelb und andere Geſchenke. Plan würde die Begriffe des Kindes zu weit unterfhäten, 
anzunehmen, daß es nicht ſchon in frühefter Jugend erkenne, daß es viel edler und 
ehrenhafter fei, Gutes zu thun, gehorſam zu fein, fleifig zu lernen, fromm zu leben, 
ſich ordentlich zu betragen, weil Gott es fo will, und ſich dadurch die Liebe und Ad- 
tung feiner Erzieher verdient, ald weil man ihm Geld, ober ein Stück Mleid ober 
Näfchereien verſprochen. Es weiß jhon, daß Selbitjudt feine Tugend ift und 
nicht Lohn verdient, wenn ed auch biefelbe dem Namen nad) noch nicht kennt, — 

Der Vater überwache feine Rinder, was fie lefen. Faſt in allen Familie 
findet man Zeitſchriften, Bücher und Zeitungen — aber feine fatbolifche Schrif- 
ten und Zeitungen. Und body find die täglichen Zeitungen ein Gift der Tugend und 
Unschuld. In diefen wird die Menfchheit in allen ihren Schwachheiten, Gebreden, 
Laftern und Schandthaten gezeichnet und vorgemalt; ſelbſt die abſcheulichſten Vers 
gehen bis in die Heinften Einzelnheiten erzählt, und leider oft, nur zu oft felbit Lafter 
und Sünden nicht nur entſchuldigt, jonbern ſogar noch verberrlicht. Tägliche unb- 
nicht katholiſche Zeitungen foll jeder chriftliche Vater, wenn er fie halten und leſen 
will, mit großer Vorficht gebrauchen, daß fie nicht in die Hände der Kinder fommen;, 
in jeder priftlichen Familie follte man aber eine katholifche Zeitung ober Zeitfchrift 
und gute Bücher finden. Die Kinder wollen und ſollen aud) lefen, fie jollen und 
dürfen über die täglichen Ereignifje in der Welt ſich Kenntniß verſchaſſen, fie follen 
und dürfen wiſſen, was in der Welt vorgeht, jo daß fie nicht ganz grün und unwiſſend⸗ 
find in der Geſchichte der Gegenwart. Aber damit ift nicht gefagt, daß fie alle Standal- 
geſchichten, Mord-, Raub- und Diebes-Nachrichten, die Verhandlungen der Gerichts: 
höfe, Eheſcheidungsprozeſſe, Liebesaffairen, Durchbrennereien u. ſ. iv. leſen und wiſſen 
müſſen, wie man fie fo ganz ausführlich, bis zum Ekel in den Te eitungen findet. 
Das ift feine geziemende Leltüre für junge Leute. Und ein hriftlicher Vater wende 
nur nicht ein: die Heinen Kinder verfteben es nicht, und die großen fönnen feinen 
Schaden daraus nehmen, ja fie können fogar ein abfchredundes Beifpiel daran neh— 
men. Ganz und gar verkehrt. Eben weil die Kleinen es nicht recht verftehen, fo 
macht fie das neugierig und vorwitzig, veranlaßt fie die Größeren und Aelteren zu 
fragen, oder fie bilden fih allerhand Sachen ein und befleden ihre Phantaſie mit 
allerlei Vorftellungen. Den größeren Kindern gibt es feine Warnung, im Gegen 
theil reizt nur die Leidenfhaft. Trifft man verfommene und gottlofe Buben und 
Mädden, fo findet man gewöhnlich in ihrem Hofenfad oder unter ihrem vielfältigen 
Plunder, billige und ſchlechte Zeitungen und Zeitfchriften. Es ift eine angenehme 
und auch nüßliche Unterhaltung am Abend und an Sonntagen, wenn der Vater feine 
Kinder aus katholiſchen Zeitungen, aus dem Leben und Leiden Jeſu, aus der Legende 
der Heiligen, oder fonft einem guten und erbaulicen Buche laut vorlefen läßt, wäh— 
rend Alle in der Familie um den Tifch herumſitzen und zuhorchen. 

Der Vater gebe feinen Kindern vor Allem mit einem guten Beifpiel voran. 
Die chriſtliche Lehre, welche die Kinder in Schule und Kirche hören, follen fie im 
Leben des Vaters beftätigt finden. Aller Unterricht in der Schule, alles Prediger 
in ber Kirche iſt umfenft, wenn das Leben des Vaters damit in Widerfpruch fteht. 
Man kann den jungen Krebfen nie und nimmer das Vortvärtsgeben lehren, und fie. 
werden es aud) nicht lernen, eben weil die alten rückwärts gehen. 
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dieſes Hingen mag, fo ift es doch wahr. Morgens, wenn die Kinder aufftehen, ift der 
Vater ſchon fort an die Arbeit; abends fehen fie ihn vielleicht hochſtens beim Nadhts- 
efien, und bis der Vater nach Haus kommt von feinen Ausgängen ober aus dem. 
Wirthshaus, find die Kinder ſchon wieder im Bette; und felbft an Sonntagen bleibt 
der Bater nicht zu Haus, da er Unterhaltungen außer dem Familienkreife fucht. 
Wenn es Pflicht ift für einen Mann, als Gatte, wie früher ſchon bemerkt, zu Haus zu 
bleiben, fo noch weit mehr als Vater. Ya im Kreife der Familie foll und wird ein. 
guter und driftliher Vater feine fchönfte, liebſte und angenehmfte Unterhaltung. 
finden. Er wird dafür forgen, daß ein Theil des Abends und ein Theil des Sonn⸗ 
tags außer der Zeit des Gottesdienſtes und vielleicht der kurzen Erholung außer dem. 


"Haufe, mit Leſen, tie oben angedeutet, in der Familie zugebracht, und die übrige 


Zeit mit Spiel im Haufe ausgefüllt werde. Solche Unterhaltungen am Abend zur. 
Haus, in der Familie, machen den Eltern und Kindern ihr Heim angenehm, und- 
ſelbſt den erwachſenen Söhnen und Töchtern wird es nicht einfallen, die Abende: 
draußen zubringen zu wollen; ber Vater wird dann gar keine Schwierigkeit finden,. 
feine Kinder zu Haus behalten zu können; und das Band der Liebe zwiſchen Eltern. 
und Kindern wirb inniger und feiter gefnüpft. So lebt der Vater für feine Familie, 


und dieſe Tann nicht anders als ihn achten und lieben. 


Ein guter, chriftlicher Vater wird erfahren die Verheikung des weifen Mannes :. 
AUnterweiſe deinen Sohn, jo wird er did ergößen und Wonne ge— 
währen beiner Seele.” (Ecel. 30, 2.) „Stirbt diefer Vater, fo iſt's, ala 
wäre er nicht geftorben ; denn er hat fein Ebenbilb binterlafien. In feinem Leben. 
ſah ex ihn mit Freude, und in feinem Tode wird er nicht traurig, noch beſchämt vor- 
feinen Feinden. Denn er Binterläßt in feinem Sohne einen Verfechter des Haufes- 
wider feine Feinde, einen dankbaren Vergelter für feine Freunde.“ (Ecel. 30, 4—6.) 





(JFur den „Senbbote”) 
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Erzählung von Alois F. Juettuer. 





IV. 
(Shtuß.) 
Hir müfjen nun abermals den Ozean freuzen und und wieder am 
den früheren Schauplatz unferer Erzählung zurüdbegeben. 

ALS die Welters fortgezogen, freute ſich der Hildemüller- 

= >) darüber, daß er das „Bettelvolf,‘ wie er ſich ausdrückte, los— 

y A geworden, und fehon am andern Tage holte er Unna heim. 

SUR Das junge Mäbchen wäre gern bei ihrer Muhme in der Stabt 
N geblieben. Die alte Frau liebte fie wie eine Tochter, und das 
Leben war fo ruhig und frieblih. Aber Anna war doch aud ihrem Vater, trotzdem 
er ihr den Herzenswunſch verfagt, zu fehr in kindlicher Liebe ergeben, und zudem 
mußte fie, wie notbiendig fie in der Mühle tar, ald daß fie auch nur daran gedacht 
hätte, ihren Vater zu bitten, er möge fie in der Stadt laſſen. Sie lehrte alla sie 
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Traurig ift &3, daß oft Kinder kaum ihren Vater recht Tennen. So fonberbar 
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Zogern nach Haufe zuruck. Und in der That, ihre Anweſenheit war dringend nothe 
"wendig; die ganze Wirthſchaft lag im Argen. In Stube und Kammer, in Kühe 
und Keller, kurz überall tonnte man fehen, daß die forgfam waltende Hausfrau ges 
fehlt. Das junge Mädchen bemühte ſich mit raftlofem Eifer, wieder Ordnung in die 
Unordnung zu bringen, und es gelang ihr auch, fo weit es überhaupt an ihr Ing. 

Aber Eines, wonach fie gerade am meiften ftrebte, gelang ihr nicht: namlich 
‚ihren Vater von ber ſchiefen Bahn, auf der er feinem Verderben zueilte, wieder abyus 
ringen. Sie hatte ſich in ihren Mußeftunden in Neifje felbft zu der Anficht geneigt, 
‘Daß das unerquidliche Verhältniß zu den Welters vielleicht doch etwas dagu beigetragen 
Habe, ihren Vater Wege wandeln zu laffen, deren er ſich früher gefhämt haben würde, 
Da jegt diefer Grund twegfiel, gab fie ſich der Hoffnung hin, daß es nun befjer werben 
würde. Gie ging mit betvunberungstwürbiger Klugheit zu Werte, fie erfann taufenb 
Mittelchen, ſuchte allen Wunſchen des Vaters zuvorzulommen, um ihn nur an bie 
"Mühle zu feffeln. Vergeblih! Wie mit unwiderſtehlicher Getvalt zog es ihm zu 
feinen Kumpanen. Er ſchien das liebevolle Bemühen feines Kindes gar nicht zu ber 
‚merken, achtete nicht auf ihre rothgeweinten Augen, und wenn je, fo fiel es ihm nicht 
im Traume ein zu denken, daß fie fih um ibn, den Vater, abhärme, fonbern er 
glaubte, die Thränen gälten bem „‚Bettelvogte,“ und er wurde nur erbittert barüber, 
Anna ſchwieg und duldete; fie hatte zu große Ehrfurcht vor ihrem Vater, als daß ſie 
Abm Vorwurfe gemacht hätte, 

An ihrem Bruder Dito hatte fie gar feine Stüße; er war in den Ferien nur 
vwenige Tage zu Haufe und fonft lebte er leichtfertig in den Tag hinein, ohne ſich dad 

Leben durch zu großen Fleiß ſchwer zu machen. 

Cie wandte fih in ihrer Noth an den alten Pfarrer, klagte ihm ibr ganzes 
Herzeleid und bat ihn flehentlich, doch auf ihren Vater einzutvirfen. Der würdige 
Seelſorger that fein Beftes, aber er erntete dafür nur Grobbeiten, und der Müller 
ging gar nicht mehr zur Kirche. 

So kam es denn, wie es fommen mußte. Noch war Felirx Welter fein Jahr in 
der neuen Welt, fo war die Mühle verfpielt. War der Hildemüller aud) noch immer 
der nominelle Befiger derfelben, fo eignete Iſaak Veitel doch Hppotheken, die ihrem 
vollen Wertbe gleihlamen — Alles für Spielſchulden. Hildemüllers Spießgefellen 
hatten kurzen Prozeß mit ihm gemacht, nachdem fie ihn erft ſicher in ihrem Gam 
hatten; fie rupften ihn ohne die mindefte Nüdficht. Und je tiefer er in Schulden 
verfanf, deſto mebr wurde er Säufer. Dabei war er nod jo unflug geweſen, die 
Hypothelen nicht auf längere Zeit unfündbar zu machen, fondern er hatte fie einfach 
immer auf vierteljährlice Kündigung eintragen lafe Der Nude fonnte ihm alfe 
jeden Augenblid Die Kehle zufchnüren und ibn von Haus und Hof vertreiben, wenn 
er anf einmal fein ganzes Geld zurüdverlangte, Der Müller wäre außer Stande 
geweſen, dafjelbe ſich anderwärts zu borgen, einmal weil Die Geſammtſumme beinahe 
über den Wertb der Mühle ging, das andere Mal, weil er durd feinen Lebenswandel 
alles Vertrauen verloren hatte. Denn fein Treiben blieb durchaus nicht verborgen, 
ſondern es war allgemein bekannt, wie es um ibn fand. Und es gab wenig Leute, 
die Mitleid mit ihm batten. Wenn auch nur felten Einer ihm fein Unglüd geradezu 
gönnte, fo fonnte man dod) oft genug fagen hören: 

„ie man's treibt, fo geht's. Der Müller hätte fih um feine Mühle befüm: 
mern und Nein und Karten fein laſſen follen. Die thun nie gut, bei einem ſchlichten 
Bauersmann am allerivenigften ; aber er dünkte fih ja immer etwas Beſſeres ald 



















Die Nachbarskinder. 555 


Unfereiner. Nun kann er fehen, wohin ihn fein Stolz und die feine Gefellfchaft in 
ver Stadt geführt.” 

Der Stolz des Müllerd hatte aber ſchon längft einen bedeutenden Riß erhalten. 
Sein Reichthum war hauptfähhlich der Grund zu feiner Ueberhebung geweſen, feit er 
nun nicht mehr auf feinen gefüllten Geldfad pochen fonnte, war er um Vieles klein⸗ 
Lauter geworden. Und felbft an feinen Spiel- und Zaufgenofjen konnte er merken, 
daß mit feinem Gelde aud die höflihe Behandlung ſchwand. Hatte ihn früher 

‚namentlich der Jude Veitel nur „Herr Delonomierath” titulirt, fo war er nunmehr 

nur noch der Hildemüller, wie bei den Bauern im Dorfe auch. Bisher aber batte 
‚er bei dem Juden wenigſtens noch Kredit gehabt, aber auch diefer follte ein Ende 
nehmen. 

Eines Nachmittags faßen die befannten Genofjen wieder bei Karewsky's und 
fpielten, und wie gewöhnlich verlor der Müller. ALS fein Baargeld zu Ende war, 
ging er Beitel um ein Darlehen an. Bisher hatte diefer einem ſolchen Anfuchen ftete 
mit der größten Bereitwilligfeit entfprochen, heute aber zudte er höhnifch mit den 
Schultern und ermwiberte: 

„Es thut mir leid, Herr Hildebrand, ich Tann nicht mehr dienen, wenn Se nid 
haben Bu geben andere Sicherheit.‘ 

Troß feines halbtrunfenen Zuftandes fühlte ber Müller doch die aanze Bebeu- 
tung diefer Weigerung. Er blidte hilfefuchend rings im Streife feiner Epielgenoffen, 
aber Niemand machte Miene, ihm zu Hilfe zu fommen. Er war aljo fertig ; diefelben 
Zeute, die ihn zum Bettler gemacht, wollten'nun nichts mehr von ihm miflen. Bei 
Diefer Erkenntniß ſchwollen dem Müller die Adern auf der Stirn an und dunkle 
Nöthe ftieg ihm in's Gejicht, doch er hielt noch an ſich. 

„Sie meinen alfo, fragte er Teuchend, „daß ich Ihnen für ein paar Iumpige 
Thaler nicht mehr gut genug bin ?” 

„Ich meine, wenn man nicht8 mehr zu verfpielen hat, follte man überhaupt nicht 
mehr ſpielen,“ erwiderte Veitel hämifch. 

„Verdammter Jud', halt Deine Weisheit für Dich!“ rief der Müller zornig 
aufſpringend. „Willſt Du mich noch —“ Er konnte nicht mehr weiter ſprechen, 
Wuth erſtickte ſeine Stimme. Mit raſchem Griff erfaßte er die neben ihm ſtehende 
Weinflaſche und ſchleuderte ſie mit voller Wucht nach des Juden Kopf. Veitel aber 
duckte ſich geſchickt und die Flaſche flog an die Wand, wo fie in tauſend Scherben 
zerſtob. Mittlerweile waren aber auch die anderen Antvefenden aufgefprungen und 
hielten den Müller zurüd, der fih nach fehlgegangenen Wurfe auf den Juden ftürzen 
wollte. Auch der Wirth eilte auf den Lärm berbei und den vereinten Anſtrengungen 
‚gelang es, den Wüthenden in etwa zu beruhigen, zumal Veitel fchleunigft das Weite 
geſucht hatte. 

Vol Ingrimm beitieg der Müller fein Gefährt und als er erſt vor dem Thore 
war, ließ er feine Wuth an den arınen Pferden aus und peitichte auf diefelben ein, 
Daß fie in rafendem Galopp auf der Chauſſee dabinftürmten, bis fie fehmweißtriefend 
"vor dem Mühlenthore Halt machten. Hildemüller warf dem berbeietlenden Stnechte 
Die Zügel zu und ſchloß ſich in ein Zimmer ein, ohne fich erſt nach feiner Tochter 
umzuſehen. Selbit als diefe Cinlaß begehrte, wies er fie mit barfchen Worten ab, 
Keuchend und abgeriffene Worte murmelnd fchritt er auf und ab, aber er konnte zu 
Seinem Haren Gedanken kommen. Er warf ſich auf's Bett, doch der Schlaf floh feine 
Augen und unruhig mwälzte er fich hin und her. Weinen hätte er müggn vr Ruth, 
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meniger darüber, daß er nun völlig ruinirt war — bas war ihr in allen feinem 
Folgen noch nicht einmal völlig Mar geworben — als vielmehr darüber, baf er ih 
von feinen Genofien in fo hundsfottiſcher Weife hatte begaunern laffen, umb daß fie 
ibn, nun er nichts mehr zu verſpielen hatte, verächtlich beifeite warfen wie eine 
ausgepreßte Citrone. Er, der ſtolze Hildemüller, war ſelbſt für die ruppige Juben= 
gefellfchaft nicht mehr gut genug ! 

Nach ftundenlangem Umherwalzen ſchlief er ein, aber es war nur ein umerquidene 
der Halbſchlummer, aus dem er von Zeit zu Zeit, wie von böjen Träumen geplagt, 
‚wieber auffuhr. 

Doch der nächfte Morgen follte ihm noch einen ſchwereren Schlag bringen, Veitel 
hatte, durch den geftrigen Auftritt gereizt, es für gut befunden, die Schlinge, bie er 
um des Müllers Hals gelegt, zujuziehen. Das jhöne Mühlenantvefen, nach dem er 
ſchon lange lüftern war, mußte ihm wie eine reife Frucht in den Schoof fallen. Er 
mußte, daß der Müller nicht im Stande fein würde, einen anderen Gläubiger zu 
finden. 

Kaum war Hildemüller aufgeftanden, jo brachte der Briefträger einen einge 
fchriebenen Brief, der die Kündigung ſammtlicher Hypothelen enthielt. Nun hatte & 
der Müller Schwarz auf Weiß, daß er ein Bettler war. Faſt jchmetterte ihn der 
Schlag zu Boden. Konvulfivifch zerfnitterte er das inhaltsſchwere Blatt, fein Geſicht 
verfärbte ſich und ſtohnend fanf er im Stuble zurüd. Unna eilte beftürgt an die 
Seite des Vaters. Ihren liebevollen Bemühungen gelang es, ihn nad) einiger Zeit 
wieder zum Bewußtfein zu bringen. Wortlos jaß der gebrochene Mann vor ihr und 
ſtarrte in's Leere. Sept begriff er das ganze Elend, in das er ſich und die Seinigen 
durch feine unfeligen Leidenſchaften geftürzt. 

Mit Bitten und Licbfofungen bemühte fih Anna, den Bann von ihrem Vater 
zu nehmen, er blieb aber theilnahmlos. Erſt nad einer langen Weile ftöhnte er: 

„Ich Elender, o ich Elender!“ 

„Sprich nicht fo, lieber Vater, o ſprich nicht ſo!“ bat Anna. 

„Rind, Du weißt nicht, was ich getban. Ich habe Euch in's Elend gebradt; 
ich habe nichts mehr, alles habe ich verfpielt, ih bin ein Bettler.“ 

„Der Berluft von Geld und Gut ift nicht das Schlimmite, was uns treffen 
Tann ; das läßt ſich wieder eriverben. Auch arm fünnen wir glüdlich fein. Verliere 
den Muth nicht, Lieber Vater, es wird fih ſchon ein Ausweg finden laſſen.“ 

„Nein, Kind, das verſtehſt Tu nicht. Hier nützt feine Hilfe mehr, und von dem 
Juden habe ich feine Nachficht zu erwarten. O ich Elender! Wie fonnte ich fo wahn 
wibig fein I 

Und wieder verfanf der Müller in dumpfes Hinbrüten. Schlichlich gelang & 
feine: chter doch, ihm ſoweit zu vermögen, daß er ſich ermannte und verfprad, wer 
nigftens den Verfuch zu machen, ob er doch nicht nod Hilfe befommen könnte. Er 
bemübte fid auch in der That, die gefündigte Summe aufzutreiben, aber vergebens; 
er hatte durch feinen lüderlichen Lebenswandel alles Vertrauen verloren, und dann 
war auch die Zumme zu hoch, als daß die Mühle genügende Sicherheit dafür ge: 
wahrte. 

Inzwiſchen hatte Anna ohne Vorwiſſen ihres Vaters den Veitel aufgeſucht, um 
ibn zur Zurücknahme dev Nündigung zu bewegen, doch fie wurde mit cyniſchem Hohne 
abgewiefen. Nicht beffer erging es ihrem Vater, als dieſer einen legten Verſuch bei 
ihm machte. 
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Unter diefen fruchtlofen Bemühungen fam der Zahltag heran, und da der Muller 
nicht zahlen Tonnte, beantragte Veitel fofort den Ziwangeverlauf. Der Müller mußte : 
fich in's Unvermeidliche fügen, er entließ ſämmtliche Leute und machte fich zum Abzug - " 
fertig. 

Da, kaum eine Woche vor dem Subhaftationstermin, brach in einer dunklen 
Pacht Feuer in dem Stallgebäubde aus und verbreitete fich bei dem fcharfen Winde 
‚mit rafender Schnelle auch über die anderen Gebäude. Der Müller und feine Tochter 
waren nicht im Stande. aud nur die geringiten Löfchverfuche Zu machen, und ehe _ 
Hilfe aus dem Dorfe und den benahbarten Ortichaften kam, war es zu fpät. Die 
Morgenfonne beſchien nur noch einen qualmenden Trümmerhaufen, wo früher die 
Ichöne Mühle geitanden. 

Der Müller fand mit feiner Tochter ein Unterkommen bei der Muhme in der Stabt. 

Das Feuer war offenbar das Werk eined Brandftifterd, aber wer war ber 
—Thäter? — Da die Gebäude nur mit einer geringen Summe in der Brandlaffe 
verfichert maren, jo mar Beitel der am meiften Gefchädigte. Ihm lag deshalb auch 
veſonders daran, den Thäter zu entdeden. Gein Verdacht fiel fofort auf den Müller, 
indem er glaubte, diefer habe durch die ruchlofe That fih an ihm rächen wollen. Er 
machte bei dem Staatsanwalt Anzeige und diefer fand die Umftände gravirend genug, 
Daß er den Müller verhaften ließ. Hildemüller benahm ſich fehr gefaßt ; er betheuerte 
feine Unſchuld und das ftrengfte Verhör ſeitens des Unterfuchungsrichters Tonnte ihn 
in feinen Widerfpruch verwickeln. 

Man kann ſich leicht denken, mie ſchwer Diefed neue Unglüd Anna traf. Obne 
Murten hätte fie die Armuth ertragen, aber daß ihr Vater ein Branbftifter fein ſollte, 
das war zu viel. Zwar zweifelt fie keinen Augenblid an feiner Unfchuld, aber fie 
mußte zu ihrem Schreden wahrnehmen, daß die meilten Leute an bie Schuld des 
Müllers glaubten. Ihr einziger Troft blieb das Gebet, und barin fand fie wunder: 
bare Stärte. 

Dito hatte beim Banferott des Vaters das Gymnaſium, auf dem er übrigens 
aus Trägheit nicht die beiten Fortjchritte gemacht, verlaffen und war in ein großes 
Mühlengefchäft getreten, wodurch er wenigſtens feinen eigenen Lebensunterhalt ver: 
diente. Er arbeitete, da er nun auf fich ſelbſt angewieſen war, auch fehr wacker und 
fein PBrinzipal ftellte ihm das beſte Zeugniß aus. Auch ihn traf die Anklage gegen 
feinen Vater nicht minder ſchwer und er hatte darunter zu leiden, wenn ihn aud) fein 


Brotherr in Schuß nahm. 


X 


Die Vorunterſuchung im Prozeß Hildemüller nahm nicht lange Zeit in Anſpruch 
und förderte hauptſächlich Folgendes zu Tage: Das Feuer war angelegt worden; 
ein anderer Thäter oder auch nur ein Grund, daß ein Anderer die That begangen 
Haben Tünnte, war nicht zu entdeden ; direfte Beweiſe konnte man auch gegen den 
Müller nicht finden, aber verjchiedene Umſtände Tprachen gegen ihn: erſtens bewohnte 
er zur Zeit des Brandes mit feiner Tochter allein die Mühle; zweitens jchien die 
That ein Racheakt gegen Beitel zu fein; drittens hatte er bei feinem Befuche bei 
Beitel, ala diefer die Kündigung zurüdzunehmen fid) weigerte, die Drohung ausge: 
ftoßen: „Der Belig der Mühle wird Ihnen feinen Segen bringen; denken Sie an den 
Müller; viertend hatte er früher einmal, als Felix Welter um die Hand feiner 
Tochter anhielt, geäußert: „Che ich das Bettelvolf auf die Mühle kommen laſſe, 
ftede ich fie an.” Darauf bafirte fich die Anklage. 

Am 30. Juni endlid kam der Prozeß vor dem Schwurgerichte in Neille aur 


ver 
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Verhandlung. Der große Saal war gepadt voll von Neugierigen, denn ber Hilier 
möüller war ein belannter Mann, Die Anweſenden unterhielten ſich vor Beginn der | 
Sihung flüfternd mit einander und natüclid) bildete der Prozeß den Gegenftand ihres | 
Gefpräches. Wenn es ben Leuten nachging, hatte ber Müller wenige Chancen auf 
Freifprehung. Man traute eben einem Manne, ber im Stande geweſen, em je 
hönes Befigthum innerhalb weniger Jahre zu verlubern, auch eine jhlechte That zu, 

AUS die Uhr im Saale die neunte Stunde verkündete, trat ein Gerichtsdiener 
ein und rief mit lauter Stimme : 

„Der hohe Gerichtähof !" 

Auf dieſe Worte bin herrſchte auf einmal bie tieffte Stille im Saale. Gravi⸗ 
tätifch fehritten die Richter zu ihren Plägen hinter dem grünen Tiſche, auf bem große 
Aktenbünbel lagen. Der Vorfigende gab mit einer Glocke ein Zeichen, worauf bie 
Geſchworenen aufgerufen wurden. Auf ein zweites Glodenzeihen erfchien auf ber 
anderen Seite des Saales ein Gerichtsdiener mit dem Angellagten und führte ihn 
in bie Anllagebanl. 

In dem gebeugten Manne war der einft fo ftattliche und ſtolze Hildemüllet nicht | 
wieder zu erkennen. Was das unorbentliche Yeben der legten Jahre begonnen, das 
hatte die Kataftrophe und die Gefängnißluft während der Unterfuchungsbaft vollendetz 
der Müller var ein gebrochener Mann geworden; Kummer und Gram waren auf 
feinem Geſichte ausgeprägt und man fah es ihm an, daß er vor Scham hätte in bie 
‚Erde finten mögen. 

Nach den üblichen Vorfragen verlas der Gerichtsſchreiber die Anklage. Sie war 
ein ſchneidiges Dokument, das bie wenigen ungünftigen Umftände, bie gegen den 
Angellagten ſptachen, mit mathematifher Beftimmtheit zu einem überwältigende 
Schuldbeweiſe konſtruirte. 

Der Müller war ganz niedergeſchmettert von der Wucht der Anklage, als ihn 

er vorfigende Nichter fragte: „Angeflagter, befennen Sie ſich auf die Anklage 
lichen Brandſtiftung ſchuldig oder nicht 7° da erhob er fich zu feiner ganzen 
Höhe und antwortete mit lauter, fefter Stimme: 
So wahr ein Gott im Himmel iſt, ih bin an dieſem Verbrechen unſchuldig.“ 

„So müfen wir zur Beweisaufnahme ſchreiten,“ erwiderte der Nichter. 

Es wurden num die Zeugen aufgerufen. Es waren ihrer drei: der Jude Beitel, 
ein Briefträger und ein Müllerburfche, der früher auf der Hildemühle in Arbeit ge: 
ftanden. Veitel beſchwor die Drohung, die der Müller gegen ihn ausgeftoßen, und 
der Briefträger, der zufällig in die Wohnung Veitels gefommen war, als der Müller 
ſich entfernte, beftätigte die Ausjage des erjten Zeugen. - Der Müllerburfche bezeugte, 
daß der Angeflagte mit Bezug auf Felir Welter geäußert: „Che mir das Bettelvolt 
auf die Mühle fommt, ftede ich fie an.“ Der Müller gab freimütbig zu, beide Aru: 
Berumgen getban zu haben, bejtritt aber auf das Entſchiedenſte die Thäterfchaft des 
ihm zur Yaft gelegten Verbrechens. 

Der Staatsanwalt, der die Anklage zu vertreten hatte, entlebigte ſich feiner 
Aufgabe in ſchneidiger Weife und ſchloß mit großem Pathos: 

„Einen Manne, der im Stande ift, obne Nüdjicht auf Die angefehene foziale 
Stellung, die er Bisher einnahm, ohne Nüdficht auf die Kinder, die mit innigiter 
Liebe an ihrem Vater hängen, jein ſchönes Befitstbum, das ihm Anfehen, Neichtbum 
und Eorgenlofigkeit bis an's Lebensende gewährt, durch die Gurgel zu jagen und zu 
verfpielen und die Geinigen in Elend und Schande zu bringen, ift wohl aud eine 
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| ſolche That zuzutrauen. Durch fie wollte er, der von jeher vom Jaͤhzorn beherrſcht 


wurde, feinen Racheburft löfchen. Ich beantrage drei Jahre Zuchthaus.” 


Der Angeklagte barg fein Geficht in feinen Händen und ein konvulſiviſches Zuden: 


durchlief feinen Körper. 


Nun kam der Bertheidiger an die Reihe. Er war noch ein junger Rechtsanwalt, 
aber er zeigte fich als Meifter der Rede. Trotzdem er feine Entlaftungszeugen vor⸗ 
führen konnte, zerriß er doch geſchickt Glied für Glied die Kette der Anklage und 
ſchließlich wendete er fich gegen den Hauptzeugen Beitel, indem er nad Schilderung. 


feines gemeingefährlichen Treibens außrief: 


„Wenn Semand auf die Anklagebank gehört, fo. ift es biefer Mann, der mit 
feinen fauberen Genofien ſchon fo manche Exiſtenz vernichtet, wie er den Ruin des 


Angellagten herbeigeführt hat.‘ 


Nach einer kurzen Replik des Staatsanmwaltes und der Inftruftion bes Richters 


zogen fich bie Geſchworenen zur Berathung zurüd und der Gefangene wurde abgeführt, 


Inzwiſchen hatte fich die Meinung ber gaffenden Menge doch etwas zu Gunften. 


des Mallers gewendet ; feine Haltung während der Verhandlung und die warme Ber: 


theidigung hatten ihren Eindrud nicht verfehlt. 


Nach balbftündiger Berathung Tehrten die Geſchworenen wieder in den Saal. 
zurüd und der Gefangene wurde wieder in die Anklagebant geführt. Sofort herrſchte 


lautlofe Stile. Man bätte, ein Nadel fallen hören können, als der Obmann vers 
fünbete: . 


‚Der Angeklagte ift ber vorſätzlichen Brandſtiftung ſchuldig befunden tworben, 


mit mehr als fieben Stimmen ; mildernde Umftände find zugebilligt.” 

Wie vernichtet fan? der Müller auf die Bank zurüd und blieb bewegungslos, 
während die Richter mit einander flüfterten. Kaum vernghm er e8, ala das Urtheil 
erging: 

Zwei Jahre Zuchthaus und Ehrverluft auf die gleiche Dauer.” 


Als aber der Richter die Frage an den Berurtbeilten ftellte, ob er gegen bas- 


Urtheil etwas einzumenden habe, erwiderte er mit tonlofer Stimme: 

„Hober Gerichtähof, ich bin unſchuldig. O Gott, meine armen Finder !” 

Er wurbe in feine Zelle zurüdgeführt, während ſich die Menge laut diskutirend 
entfernte. 

Anna und Dito waren aus erflärlichem Zartgefühl nicht im Gerichtsfaale ger 
weſen. Sie hofften ficher auf reifprechung, denn fie waren von der Schuldlofigkeit 
ihres Vaters überzeugt. Um fo furchtbarer fchmetterte fie die Verurtheilung nieder. 
Es war eine herzzerreißende Scene, als ihnen die traurige Botfchaft überbracht wurde, 
und am andern Tage wiederholte fich diefelbe in noch peinlicherer Weife, ala die beiden 
Geſchwiſter im Gefängniß von ihrem Vater Abſchied nahmen. 


Otto faßte fich zuerſt wieder. So jung er auch nody war, fo war er durch den. 


herben Schickſalsſchlag, der ihn getroffen, zum Manne geworden. In der bangen 
Naht, die auf der Verurtheilung feines Vaters folgte, hatte er feinen Plan gefaßt. 
Er wollte nach Amerika auswandern, um fid) dort eine Eriftenz zu gründen. Anna 
follte bei der Muhme bleiben, bis fie mit dem Bater nachkommen fonnte, Die alte 
Frau ſowohl wie Anna billigten feinen Plan und die Vorbereitungen zur Ausführung 
wurden fofort getroffen. 

Da trat ein Ereigniß ein, das der Sache eine andere Wendung gab, Etwa acht 


Tage nach der Verurtheilung des Müllers wurde ein Viehhändler, als er nachts 


en 
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durch den Wald zwiſchen Neiſſe und Opperau fuhr, von einem Megelagerer ange 
griffen. Er erwehrte ſich defielben, verwundete ihm und brachte ihn gebunden nad) 
Opperau, wo er als cin berüchtigter Spigbube erkannt wurde. Die Wunde eripirs 
ſich als tödtlid) ; in feinem lehten Augenblide befannte der Strolch aber noch vor dem 
Arzte und dem Gensdarmen, daß er Die Mühle in Brand geftedt, aus Nadhe, weil ihm 
der Müller einmal vor feiner Thür gewiefen, mit den Worten: Zuchthausvögeln 
‚gebe er nichts. 

Der Gensdarm nahm hierüber ein Protokoll auf, lieh es vom Arzte unterzeichnen 
und eilte andern Tages nach Neiffe, um die Freilafjung des Müllers zu ertvirken, bie 
auch ohne Schwierigkeit erfolgte. 

Die Freude des Wiederjehens zwiſchen Water und Kindern war nicht minder 

. groß mie vorher ber Schmerz und Jammer über die Verurtheilung; war doch die 
Schande von ihnen genommen. 

Was nun thun? Bei ber alten Vertvandten Fonnte bie Familie nicht bleiben, 
"da fie ſelbſt in beſchranlten Berhältniffen lebte, wenn fie ſich auch einige Erſparniſſe 
gemacht hatte, 

Als dem Vater Otto's Vorſatz mitgetheilt wurde, entſchloß er fich, denfelben 
turzer Hand auszuführen, zumal die Muhme bereitwillig ihre Erfparniffe zur Ver 
Fügung ftelte. In der alten Heimath wollte der Müller um feinen Preis mehr 
bleiben, und es wäre ihm auch ſchwer geworben, ſich da eine neue Eriftenz zu grins 
den. Dod, er follte jeinen Plan fo ſchnell nicht ausführen fönnen. Die Ereigniffe 
der legten Monate hatten den alten Dann zu tief erfchüttert, Er wurde bon einem 
heftigen Nervenfieber ergriffen und ſchwebte lange Zeit zwiſchen Leben und Tod, 

Inzwiſchen batte der Pfarrer von Opperau an Felix Welter die Vorkommniſſe 
der legten Zeit berichtet und auch erwähnt, daß der Müller mit feinen beiden Kin— 
dern nad Amerika auszuwandern beabſichtige. Felix ſchrieb fofort zurüd, daß er 
ihnen ein Aſyl anbiete. Er babe dem Müller [bon längſt verziehen, und feine Ges 
fühle gegen Anna feien noch diefelben wie früher. Sein Anerbieten fei aufrichtigen 
Herzens gegeben und er halte nochmals fürmlid um Anna's Hand an. Der Herr 
Pfarrer möge fein Veftes thun, um dem Müler etwaige falfhe Scham zu nehmen, 
denn es handle fid) um zweier Menfchen Glück. 

Mit dieſem Auftrage begab ſich der Pfarrer nad) der Stadt und nad vieler 
Ueberredung gelang es ihm, den tiefbefhämten Müller, der zwar auf dem Wege der 
Beſſerung, aber noch nicht ganz twiederhergeftellt war, zu beivegen, Felix' Anerbieten 
anzunehmen, zumal er aus den freubeftrahlenden Augen Anna’s ſah, daß fie Felix 
nod in alter Liebe zugethan war. Nicht ein zweites Mal hätte er ihr den Herzens: 
wunſch zu verfagen vermodht, denn in feinem Elende hatte er erfannt, eine wie brave 
und aufopferungsvolle Tochter er fein nannte. 

Der alte Pfarrer ſchrieb noch von Neiffe aus über den Erfolg feiner Miſſion, 
und Diefes war der Brief, der in Selig eine fo merkwürdige Veränderung hervor: 
brachte. 

Die Abreife verzögerte ſich indeß nod einmal. Noch war der Water nicht ge: 
nefen, fo wurde Anna auf's Krankenlager geworfen. Zivar befferte ſich ihr Zuftand 
ſchnell wieder, mittlerweile tar aber der Dezember herangefommen, ehe fie die Neife 
antreten fonnten. Nach einer fehr ftürmifchen Fahrt über den Ozean langten fie am 
Montag vor Weihnachten in New York an, von wo aus Otte die Ankunft an Felit 
telegraphiſch meldete, 
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Felix erwartete fie am Bahnhofe in Chicago. Das Wieberfehen zwiſchen ben 
Beiden Liebenven läßt fich beſſer denken ala befchreiben. Der Müller ſchaute jiemlih 
verlegen brein. Als ihm Felix zum Willlommen die Hand reichte, ftammelte er Ent⸗ 
Iſchuldigungen, doch jener fam ihm zuvor und fagte in offener herzlicher Weiſe: 
err Hildebrand, laſſen wir die Vergangenheit begraben fein, leben wir der 
Zukunft; ih bin für Alles entjehädigt, indem Sie die Hand Ihrer Tochter in die 
meinige legen ;“ und fich an Otto wendend, fügte er hinzu: 
' „Bir Zwei wollen wieder jo gute Kameraden fein, wie wir es früher geivefen.” 
| Nach kurzem Aufenthalte führte das Dampfroß die Heine Gefelichaft der Hei⸗ 
math im Urwalde zu. Nur in Milmaufee wurde ein Heiner Abftecher gemacht, es 
draͤngte Selig, feinem alten Freunde Ritter fein Glüd mitzutbeilen und ihm feine 
- Braut vorzuftellen. | 

Wie ftaunte der Müller, als er das prächtige Anweſen feines künftigen Schwies 
‚gerfohnes fah! Und gar erft, als diefer ihn mit hinüber nad) der beinahe fertigen 
Mühle nahm und ihn dort mit den Worten einführte: „Lieber Vater, das ift Ihr 
Eigenthum,“ da rannen ihm die hellen Thränen über die Baden und, vor Rübrung 
Jeines Wortes mächtig, jchloß er den maderen jungen Mann in feine Arme. 

Der Müller bezog mit feinen Kindern die Mühle, bis Anfangs Februar ber 
junge Farmer Anna als Herrin in fein Haus führte. Wenige Wochen fpäter fchieb 
Gretel aus dem Kreife ihrer Lieben, um ihren längft gehegten Wunfch: den Schleier 
gu nehmen und fi dem Dienfte der Armen und Kranken zu mweihen, auszuführen. 

Noch ehe der laue Südwind die Eisdecke des Baches brach, regten fich fleißige 

Hände in ber Mühle, jo daß nad) Monatzfrift ſchon das Mühlrad Iuftig klappern 
Ionnte. Der alte Müller lebte wieder auf und gewann fein Selbitvertrauen wieder, 
"Doch den Jähzorn und Stolz hatte er gründlich abgelegt und feinen Schtwiegerjohn 
-fchäßte er über Alles. Bon Dtto auf’3 Fräftigfte unterftügt, erlangte er in Zurzer 
„Beit ein ausgebehntes und gewinnbringendes Gefchäft. 
' Drüben aber über dem Ylüßchen, in dem fchmuden Farmhauſe wohnt ein glück⸗ 
liches Paar; ihre Liebe mar geläutert und geprüft worden, fie hatte die Probe be- 
fanden und darum ift fie auch um fo inniger und reiner und gibt Bürgfchaft für 
«ine glüdliche Zukunft. 





Der Zeiger an der Uhr. 

Wie oft am Tage fiehft du nicht, mein lieber Chrift, hin auf die Uhr, um an ihr 

Die Stunde des Tages zu erfehen. Gebt an derfelben der Zeiger immer genau und 
zichtig, fo bift du verfichert, daß auch Die ganze innere Einrichtung, alles Räder: und 
Triebwerk in Ordnung fei. Was nun der Zeiger an einer Uhr ift, das ift an deinem 
Körper die Zunge. Iſt deine Zunge ftet® wohlgeordnet, gebrauchſt du Diefelbe 
ſtets richtig, nicht zu wenig und vor Allem nicht zu viel und nicht in böfer Weife, 
dann kann man untrüglic auf die Ordnung in deinem Innern fhließen. Daher 
ſchreibt der heilige Salobus: „Wer mit der Zunge fi) nicht verfehlt, der ift ein voll⸗ 
Tommener Mann.” Derfelbe fchildert dort dann auch in feinem Briefe, wie ſchwer 
æs dem Menfchen falle, feine Zunge, die fo Hein ift, und doch fo Großes anrichtet, 
ganz im Zaume zu halten. Der Herr Spricht (Matth. 12, 34): „Wovon das Herz 
voll ift, davon redet der Mund.” Wenn bu daher bei jeder Gelegenheit, bei einer 

. Meinlichen Beranlafjung, bei irgend einer Widerwärtigfeit in ber Arbeit oder won 
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Seite deines Nächften in ungebulbige, zornige ober gar Fluch- und Scheltivorte aut 
brichſt; wenn du bei jeder Gelegenheit deinen Mund voll haft von böfem Zabel und 
Tieblofer Rebe, fo ift das ein unverlennbares Zeichen, daß es in beiner Seele nidt 
mehr richtig außfieht, daß daſelbſt böfe Leidenjchaften ihren Sig genommen. 

Wenn du mit Freuden jebe Gelegenheit ergreifit, wo du von bir, von deinen 
Kenntnifien und Fähigkeiten, von deinen Arbeiten, deinem Hab und Gute, beiner 
angefehenen Stellung, von deinen beftandenen Gefahren, von allerlei wunderfamen | 
Ereignifien deines Lebens etwas Nühmliches jagen kannt, da zeigt ber Zeiger der 
Uhr, deine Zunge, auf ein, das ift auf die erfte der fieben Hauptfünden, auf Stol; 
und Hoffart. Sorge alfo, mein Chrift, daß deine Uhr, d. i. bein Inneres in Ordnung. 
fei, auf daß auch der Zeiger, deine Zunge, recht gebe. 





(Bür den „Senbbote.”) 


' BEN-HUR. 


Eine Erzählung aus der Jeit Chriſti. 


Frei nach dem Englijchen des Gen. Lew. Wallace, für den „Senbbote,“ bearbeitet bom 
PR.B8.9,0.8F. 








(Fortfegung.) 
Zehntes Kapitel, 
er Tribun ftand auf dem Verdeck. In feiner Hand hielt er 
die geöffnete Role des Duumvirs, welche feine Anwei⸗ 
fungen enthielt. Cr ſprach mit dem Auffeher der Ruberer, 
hortator genannt. 
„Wie ftark ift Deine Mannſchaft?“ 
„Biweihundertundzmweiundfünfzig Ruderer und zehn Er⸗ 











ſatzmänner.“ 

„Wie viele Ablöfungen ?“ 

Vierundachtzig ?“ 

„Wie oft?” 

„Alle zwei Stunden.” 

Der Tribun fann eine Weile nad). 

„Diele Eintheilung ift anftrengend und idh werde fie abändern, aber jetzt noch 
nicht. Die Ruder dürfen Tag und Nacht nicht ruhen.” 

Dann wandte er ſich an den Segelmeifter und ſprach zu ihm: 

„Der Wind ift günftig. Laß das Segel den Nuderern zu Hilfe kommen.“ 

AUS die Beiden fid) entfernt hatten, um feine Befehle auszuführen, redete er ber 
Hauptiteuermann, rector genannt, an: 

„Wie lange dienst Du!” 

„Zweiunddreißig Jahre!” 
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„In welchen Meeren hauptſächlich warft Du 9" 
Zwiſchen unferm Rom und dem Oſten.“ 

„Du bift mein Mann!” 

Der Tribun durchlas nochmals feine Anweiſungen. .. 
„Dein Weg führt am Kap von Camponella vorbei; bann folge der Krümmung 


des Ufers von Calabrien, bis Du Melito zu Deiner Linken erblidft. Dann — kennſt 


— 


Du die Sterne, welche das joniſche Meer regieren ? j 

Ich kenne fie wohl!" 

„Dann fteuere von Melito öftlich gegen Eythara. Wenn uns die Götter günftig 
find, werden wir nicht Anker werfen, als bis wir in den Bufen von Antemona eins 
gelaufen find. — Die Pflicht drängt. — Ich verlafle mich auf Dich.” 

Arrius war vorfihtig, ſehr vorfihtig. Er war Einer von jener Klaſſe, welche 
zu Pränefte und Atinum den Göttern reiche Opfer brachten, dabei aber nicht außer 
Acht ließen, daß das Glüd me von den eigenen Bemühungen, als von Gefchenten 
und Gelübden abhänge. Als der Gefeierte des Feſtes hatte er die ganze Nacht mit 
Spielen und Trinken zugebracht ; die Seeluft aber erweckte in ihm wieder den Schiffe: 


mann: er hatte feine Ruhe, bis er die ganze Galeere Tannte. Mit dem Auffeher der 


Ruderer hatte er begonnen; nun feßte er die Unterſuchung beim Segelmeifter, 
Steuermann und Küchenmeiſter fort, und nahm auch von den verfchiedenen Duartieren 
Einfiht. Nichts entging feiner Aufmerkſamkeit. Als er feine Rundſchau beendet 
bat, kannte er die ihm untergebene Geſellſchaft ihrer ganzen Zufammenfegung nach 
und blieb ihm nur noch übrig, auch die perfönlichen Eigenfchaften feiner Mannſchaft 
Iennen-zu lernen. “Diele Aufgabe war ſchwieriger, und er unterzog ſich berjelben auf 
feine eigene Weiſe. 

Um die Mittagsftunde jenes Tages durchzog die Galeere das Meer in der Nähe 
von Pränefte. Der Wind kam noch immer aus Welten und füllte das Segel zur 
Bufriedenheit feines Lenkers. Die Wachen tvaren vertheilt. Ein Altar war auf dem 
Verdeck hergerichtet und mit Salz und Gerfte beitreut worden. Bor demfelben hatte 
der Tribun feierliche Gebete an Jupiter, Neptun und alle Meereögötter dargebracht, 
Gelübde gemacht, Wein auögegofjen und Weihraud angezündet. — Jetzt ſaß er, eine 
eſcht Eriegerifche Geftalt, in der Hauptlabine und blidte hinab auf Die Mannfchaften. 
Dieſe war in ber mittleren Abtheilung der Galeere, 65 bei 30 Fuß, und empfing 


‚ihre Beleuchtung durch brei breite Lufen. Das Dad) wurde von einer Reihe Stügen 


getragen. In der Mitte ragte ber Maft aus einer Sammlung von Beilen, Speeren 
und Wurffpießen hervor. Zur Rechten und Linken einer jeden Luke führten Treppen 
in den unteren Raum, zu denen Fallthüren den Eingang bildeten. Letztere waren 
offen und gejtatteten dem Lichte offenen Zutritt. Diefer Naum mar fozufagen das 
Herz des Schiffes, die Wohnung aller an Bord, und diente ald Speifes, Schlaf: und 
Vebungszimmer, ſowie auch zur Erholung, infoferne bei der eifernen Disciplin von 
einer folchen die Rede fein Tonnte. 

Am hinteren Ende der Kabine war eine Platform, zu welcher man auf einigen 
Stufen gelangte. Hier faß der Auffeher der Ruderer. Bor fich hatte er einen Reſon⸗ 
nanztifh, auf dem er mit einem hölgernen Hammer den Takt für die Ruberer ſchlug. 
Bu feiner Rechten ftand eine clepsydra oder Waſſeruhr, welche die Ablöfung der 
Wachen beitimmte. Ueber ihm, auf einer noch höher gelegenen Platform, welche 
von einem vergoldeten Geländer umgeben war, hatte der Tribun fein Quartier, von 
wo aus er Alles überbliden Tonnte. Es war mit einem Ruhebett, einem Tiche, 


564 Ben-Hur, 






einer eathedra, nämlid einem hochlehnigen, gepolfterten Armſeſſel ausgeftatie, 
Diefe Ausftattungs-Gegenftände waren, Dank der faiferlichen Freigebigfeit, bon ber 
prachtvollſten Art. 

Von bier überblicte Arrius mit wachſamem Auge feine Mannſchaft, melde ihn 
ebenfalls verftohlen beobachtete. Sein Blid umfaßte Alles, blieb aber am längften ° 
auf den Ruderern haften. Das Schaufpiel, welches ſich ihm darbot, war ſehr einfach 
Der Kabine entlang, an den Wänden bes Schiffes befeftigt, jah man, was auf den 
erften Blic eine dreifache Reihe von Bänfen erſchien; ſchaute man aber genauer, jo 
nahm man wahr, daß biefelben aus fortgefegten erhöhten Abftufungen, eine über 
der anderen, beftanden, fo daß die zweite Bank über der erften, bie britte über ber 
zweiten fi) befand. Für die jechzig Nuderer auf jeder Seite waren neunzehn folder 
Abftufungen vorhanden; die zwanzigfte war jo angebracht, daß ihr oberer Sig fd 
‚gerabe über dem umterften ber erften Abftufung befand. Diefe Anordnung gab jedem 
Nuderer genügenden Raum zur Arbeit, verwerthete allen verfügbaren Platz und er 
möglichte die genaue Einhaltung des Taktes. 

Die Ruderer der erften und zweiten Abftufung ſaßen; jeme ber dritten hatten 
längere Nuber und ftanden. Das obere Ende der Ruder war mit Blei ausgefüllt, 
Sie hingen in gefchmeidigen Niemen, welche eine ſchwebende Beivegung ermöglichten, 
aber auch große Fertigkeit beanſpruchten; ohne letztere war es oft der Fall, da ee 
plöyliche Woge einen unachtſamen Ruderer mit ſich fortriß und kopfüber im’s Meer | 
ftürzte. Die Ruderöffnungen geftatteten zugleidh der frifchen Luft Zutritt; Licht fiel 
durch ein Gitterwerk im Verdeck ein. Die Lage der Nuderer hätte alfo in mander | 
Hinficht ſchlimmer fein können; daraus aber darf man aber feineätveg® Tchließen, 
daß diefelbe angenehm war. Mündlicher Verkehr war nicht geftattet. Tag für Tag 
nahmen bie Verurtheilten ihre Pläge ein, ohne ein Wort zu fprechen ; während der 
Arbeit Fonnten fie einander nicht in's Geſicht ſehen; Schlafen und Eſſen füllte die 
ihnen zugetandenen kurzen Pauſen. Nie ſah man Einen laden, nie hörte man 
Einen fingen. Was nügt dem Menſchen die Zunge, wenn fie ihm nur zu Senf: 
zern und Stöhnen dient? Das Leben diefer Elenden glid) einem unterirdiſchen 
Strome, der langfam und unaufhaltfam feinem Ausgange zuftrömt, wo immer dieſer 
ſich befinden mag. 

D Sohn Mariens! m unferer Zeit ift auch das Schwert mitleidig — und Du 
biſt e8, dem wir dafür Dank ſchulden: aber in den Tagen, von melden mir reden, 
mußte der Gefangene SHayendienfte thun — bei Bauten, Strafenarbeiten und in 
Minen ; die Handels: und Kriegsgaleeren waren unerfättlih. Söhne "beinahe aller 
Nationen fahen auf den Nuderbänfen; da fah man Briten, Lybier, Longobarden, 
Juden, römifche Verbrecher, Scythier, Gallier, Aethyopier, Athener, Hibernier, 
Cimbern und Barbaren ai erſe ſten Landern. Die Arbeit des Ruderns 
genügte nicht, ihren Verſtand zu beſchäftigen, mochte derſelbe auch noch fo unaus— 
gebildet und einfältig fein. Die Bewegungen wurden, ſelbſt bei ſtürmiſchem Meere, 
bald automatifch. Die Armen wurden in Folge ihrer langen Knechtſchaft ſtumpf⸗ 
finnig; ihr Gehorſam war geiftlos und mechaniſch; fie lebten in der Erinnerung und 
ſahen feine Zukunft vor fih. Ihr Elend wurde ihnen mit der Zeit zur Gewohnheit. 

Auf feinem Seſſel ſaß der Tribun und dachte an alles Mögliche, nur nicht an 
das Elend der Sklaven auf den Nuderbänten vor ihm. Die ftet3 gleihmäßigen Ber 
wegungen wurden ihm langweilig und er fing an, feine Aufmerkſamkeit Einzelnen 
der Nuderer zuzuwenden. Diefe twurden nicht bei ihren Namen genannt: an den 
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Siten angebrachte Nummern bezeichneten die Inhaber. Der ſcharfe Blick des Tribuns 
fchweifte von Bank zu Bank nnd blieb endlih auf No. 60 ruhen. Der Inhaber 
dieſes Sites war, tie alle feine Genofjen, bis auf ein Lendentuch, unbelleidet. Er 
war jung, nicht über zivanzig Jahre alt. Diejer Umftand erregte im Tribun kein 
Mitleid ; aber der edle Wuchs, die VBolllommenheit der bervortretenden Musfeln, die 
ganze Geftalt überhaupt — das waren Eigenfchäften, die feinen Beifall errangen. 
Er fchmeichelte fich, in diefer Hinficht ein Kenner zu fein, denn in den Paläftren — 
Rom's Kampffchulen — hatte er diefe körperlichen Borzlige zum Gegenftande feines 
Studiums gemadt. 

„Bei den Göttern!” ſprach er zu fich felbit; „der Dann gefällt mir. Er vers 
fpricht etwas. ch muß mehr über über ihn erfahren.” 

Der Ruderer wandte ihm in diefem Augenblide das bisher abgewandte Geficht zu. 

„Ein Jude!” rief Arrius aus. „Und faum dem Sinabenalter entwachſen!“ 

Unter feinem Blide erröthete der Jude big zu den Schläfen. Er zögerte einen 
Augenblid mit dem Ruder ; da fiel der Hammer des Auffehers auf den Tiſch. Er 
ermannte fich, wandte fein Geficht ab und warf ſich mit erneuerter Kraft auf feine 
Arbeit. Später nochmals nad) dem Tribun blidend, erjtaunte er über das gütige 
Lächeln, das ihn grüßte. 

Indeſſen fuhr die Galeere in Die Meerenge von Meſſina ein, an der Stadt diefes 
Namens vorbei und fteuerte dann in öjtlicher Richtung meiter, die Rauchwolken des 
Aetna hinter fich laſſend. So oft Arrius auf feinen Beobachtungspojten zurüdfchrte, 
fuchten feine Blide den Nubderer, indem er zu fich felbft ſprach: „Der ift nicht wie bie 
andern. Ein Jude iſt fein Barbar. Ich muß mich nad) ihm erfundigen.” 

Am vierten Tage treffen wir die „Aſträa“ — fo hieß die Baleere — im jonifchen 
Meere. Der Himmel war klar und der Wind günftig. Arrius bielt es für möglich, 
der Flotte zu begegnen, che fie die Inſel Cythra, den Ort, wo er fie erwarten follte, 
erreichte, und verbrachte deshalb die meiste Zeit auf dem Verdeck. Dabei fchenlte er 
Allen, was fein Schiff betraf, die vollite Aufmerkſamkeit, und war im Allgemeinen 
fehr zufrieden. Saß er auf feinem Seffel in der Stabine, fo richteten fich feine Ge⸗ 
danfen ftet3 auf Den Nuderer Nummer 60. 

„Kennſt Du den Dann, der fich eben von der Bank erhoben hat?” fragte er end⸗ 
lich den Aufſeher, als cben eine Ablöſung jtattfand. 

„Kummer 60%“ 

„Ja 

Der Aufſeher muſterte den Ruderer. 

„Wie Du weißt, ging das Schiff erſt vor einem Monat aus des Baumeiſters 
Hand hervor. Die Mannſchaft iſt mir eben ſo neu, wie das Schiff.“ 

„Er iſt ein Jude,“ bemerkte Arrius nachdenklich. 

„Der edle Quintus hat einen ſcharfen Blick!“ 

„Er iſt ſehr jung,“ fuhr Arrius fort. 

„Aber unſer beſter Ruderer,“ entgegnete der Aufſeher. „Oft ſah ich das Ruder 
unter der Gewalt feines Armes beinahe entzwei brechen.” 

„Was für eine Gemüthsart hat er?” 

„Er tft geborfam ; weiter weiß ich Nichts. Einmal ftellte er eine Bitte an mid.” 

„Welche?“ 

„Er wünſchte, daß ich ihn abwechſelnd auf der rechten und linken Seite be⸗ 
ſchäftige.“ 


— 
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Gab er einen-Grund dafür an?“ 

, „Ex bemerkte, daf bie Männer, die ſiets auf derjelben Seite arbeiten, mißge 
faltet werden. Auch fagte er, es Lönne eines Tages bei einem Sturme ober einer 
Schlacht plöglid die Nothivendigleit eintreten, zu wechſeln, unb dann wäre er dienfts 
unfähig.” - 

„Wirklich? Die Idee ift neu. Mas fonft haft Du an ihm bemerkt? 

„Ex ift reinlicher als feine Genofjen.“ 

„Darin ift er eim Nömer,“ ſprach Arrius beifällig. „Weißt Du Nichts von 
feiner Geſchichte ?” 

Kein Wort I” 

Der Tribun fann eine Weile nad. Sich gegen feinen Platz wendend, ſprach 
er dann: 

„Sollte ih zur Beit feiner Ablöfung auf dem Verded fein, fo ſende ihm zu mir. 
Er fol allein kommen.“ 

Ungefähr zwei Stunden fpäter befand ſich Arrius unter der Schiffsfahne. Er 
befand fi in der Stimmung eines Menſchen, der einem wichtigen Ereigniſſe ent 
gegenfieht, und Nichts thun kann, als warten, eine Stimmung, in welcher, mad) ber 
Lehre der Philoſophie, ein wohldisciplinirtes Gemüth volllommene Ruhe beivahrt, — 
Der Steuermann ſaß an feiner Stelle. Unter dem Schatten des Segels jchliefen 
einige ber Schiffsmannſchaft, und oben auf der Segelftange ſaß ein Wächter. Sein 
Auge vom Solarium — dem Sonnenzeiger, welcher zur Beftimmung ber Richtung 
diente, — erhebend, ſah Arrius den Ruderer auf fich zufchreiten. 

„Der Auffeher nannte Did) den edlen Arrius und fagte, es fei Dein Wille, daß 
ih Dich hier auffuche. — Hier bin ih.” 

Arrius warf einen beivundernden Blid auf die ſchlanke, mustulöfe Geftalt vor 
ihm, und dachte an die Arena. Das Auftreten des Jünglings hatte noch eine andere 
Wirkung: der Ton feiner Etimme bewies, daß er fein früheres Leben unter veredeln- 
den Einflüfjen zugebracht babe. Sein Blid war mehr neugierig als herausfordernd, 
Er verlor unter der Mufterung des Tribung nichts von feiner Anmuth, zeigte Feine 
Spur einer Neigung, fid) beklagen zu wollen, Weber Trotz nod) Drohung, nur tiefe 
Trauer waren in ihm bemerkbar. — In ftummer Anerkennung diefer empfehlenven 
Eigenfhaften ſprach der Nömer mit ihm nicht wie ein Herr mit feinem Sklaven, fons 
dern wie ein älterer mit einem jüngeren Gleichgeſtellten. 

„Der Auffeher fagt mir, Du ſeiſt fein befter Ruderer.“ 

„Der Auffeher ift fehr gütig !” 

„Dienft Du ſchon lange?” 

„Etwa drei Jahre!” 

„Am Muder 7” 

„Ich babe es feinen Tag verlaffen !” 

„Es iſt ſchwere Arbeit; wenige Männer ertragen fie länger als ein Jahr, ohne 
zu unterliegen: — und du bift noch ein Knabe.” 

„Der edle Arrius vergißt, daß der Mille die Ausdauer jtählt, fo daß mit feiner 
Hilfe die Schwachen oft ertragen, was die Starten überwältigt.” 

„Deiner Sprache nach bift Du ein Jude,“ 

„Meine Vorfahren, lange vor den erften Nömern, waren H 

„Der Stolz Deiner Nation bat aud) in Dir einen Vertreter,“ fra Arrius, da 
er bemerkte, wie der Ruderer bei den legten Worten errötbete. 
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„Der Stolz tritt nie jo offen hervor, ala wenn er in Ketten Liegt.” _ 

„Welche Urjache haft Du, ftolz zu fein ?“ 

„Ich bin ein Jude!” 

Arrius lãchelte. 

„Ich war nie in Jeruſalem,“ ſprach er dann; „aber ich habe von den Großen 
Serufalems gehört. Ich Tannte einen feiner Fürſten; und mwahrlid, er war werth, 
. ein König zu fein. — Welchem Range gehörft Du an ?” | 

„Ich muß Dir von der Ruderbank aus antworten: ich bin ein Sklave. — Mein 
Vater war ein Fürft von Jerufalem. Als Kauffahrer durchfegelte er die Meere. Ter 

große Auguftus fannte und ehrte ihn.“ 

„Sein Name?” . 

„Ithamar, aus dem Haufe Hur !” 

"Der Tribun erhob erftaunt feine Hand. 

„Du — ein Sohn Hur's!“ 

Sinnend ſchwieg er ſtill. Nach einer Weile fuhr er fort: 

„Bas hat Dich hierher gebracht?" 

Judah fenkte das Haupt. Seine Bruft wogte. Nachdem er fein Gefühl be: 
Ichwichtigt hatte, jah er dem Tribun offen in's Auge und fpradh : 

„Ich wurde des Verſuchs beichuldigt, den Prokurator Balerius Gratus zu tödten.“ 

„Du?“ rief Arrius aus, erſtaunt einen Schritt zurücktretend; „Du biſt jener 
Meuchler? Ganz Rom war über die Geſchichte erregt! Ich hörte fie auf meinem 
Schiffe bei Lodinum.” 

Stillſchweigend betrachteten fie ſich gegenfertig. 

„Ich glaubte die Familie Hur von der Erde vertilgt,” nahm darauf wieder 
Arrius das Wort. 

Eine Fluth zarter Erinnerungen ftrömte auf den Jüngling ein. Sein Stolz 
“wich; Thränen glänzten auf feinen Wangen. | 

„Mutter! Mutter! Und meine kleine Tirzah! Wo find fie! O Tribun, edler 
Tribun! Wenn Du etwas von ihnen weißt” — er faltete bittend die Hände — „o, 
ſage e8 mir! Sage mir, ob fie noch leben, und wenn fie leben : wo find fie? Im 
welchem Zuftande ? D, ich bitte Dich, fage mir Alles ! 

Er trat jo nahe an Arrius heran, daß feine Hände deſſen Mantel berührten. 
„Drei Jahre,” fuhr er fort, „find feit jenem fchredlihen Tage verflofien ; drei Jahre, 
v Tribun! und jede Stunde berjelben war für mich eine Lebenszeit des Elendes, eine 
Lebenszeit bodenlojen Abgrundes ohne andere Erleichterung als die Arbeit; und in 
Diefer ganzen Zeit habe ich fein Wort, feine Silbe mit Jemanden gefprocdhen! D daß 
doch im Bergeflenfein auch Bergeffenheit läge! — O könnte ich jene Szene vor mir 
verbergen: meiner Mutter legten Blid, meiner Schweſter Abführung ! — Ich fühlte 
den Hauch) der Veit And die Erfchütterung des Schiffes in der Schlacht; ich hörte den 

Sturm dad Meer aufmwühlen; ic lachte, während Andere beteten, denn ber Tod 
ſchien mir Erlöfung. Mit jedem Ruderſchlage beftrebte ich mich, jene Szene zu 
Yergeflen. — Sage mir, daß fie tobt find, denn fo lange ich ihnen verloren bin, können 
gie nicht glüclich fein. Sch hörte fie des Nachts rufen; ich fah fie auf dem Meere 
wandeln. O, nichts ift fo treu wie Mutterliebe! Und Tirzah — ihr Athem mar wie 
Blüthengeruch ! Sie war der jüngfte Zweig der Palme — fo frifch, fo zart, fo an- 
muuthig, fo ſchön! Sie mar die Sonne meines Lebend! Ihre Stimme, ihr Gag war 
Muſik! Und meine Hand war es, die fie ſtürzte! Ih — 


568 Ben-Hur; 


„Geltebit Du Deine Schuld ein 2“ fragte Arrius ſtreng. 

So ſchnell war die Veränderung, welche bei biejer Frage Ben Hur überkam, bei | 
-fie wunderbar erſchien. Seine Stimme wurbe jhärfer, feine Hände ballten ſich, jede 
Fiber an ihm bebte, feine Augen flammten, | 

„Du haft vom Gott meiner Väter, vom allmächtigen Jehovah gehört,“ forad er. | 
„Bei feiner Allmacht und Wahrhaftigkeit, bei der Liebe, welde er feit ——— 

gegen Iſrael gezeigt hat, ſchwore ich: ich bin unſchuldig I” 

Der Tribun ſchien bewegt. 

„O ebler Romer!“ fuhr Ben⸗Hur fort, „ſchenle mix nur ein wenig Glauben, und | 
fenbe einen Strahl des Lichtes in meine täglich zunehmende Finfterniß!” 

Arrius wandte ih um und ſchritt auf dem Verdeck hin und ber. 

„Gewährte man Dir feine Unterſuchung f* fragte er, plöglich innehaltend. 

„Nein!“ 1 

Der Römer erhob erftaunt das Haupt. 

„Keine Unterfuhung? Keine eugen? Wer ſprach Dein Urtheil # 

Der Lefer möge ſich hier erinnern, daf die Nömer gerade zur Beit ihres Verfalles 
die größten Verehrer des Gefeges und feiner Formalitäten waren. | 

„Sie banden mich mit Striden und ſchleppten mich in ein Verließ des Thurmes: I 
Ich fah Niemanden,; Niemand jprad) mit mir. Am · folgenden Tage brachten mich 
Soldaten an bie Kuſte; ſeitdem bin ich ein Galeerenſtlave.“ 

„Welche Beweiſe Deiner Unſchuld hätteft Du bringen Lönnen 2“ 

„Ich war ein Anabe, zu jung, um ein Verſchwörer zu fein, Gratus var mie 
fremd. Hätte ich ihn tödten tollen, jo war dort weder der Ort, noch die Zeit. Er 
ritt inmitten einer Legion; 08 war beiler Tag. Ich fonnte nad) gefchehener That 
nicht entrinnen, Ich gebörte zu einer den Römern wohlgefinnten Klaſſe. Mein 
Vater batte ſich im Dienſte des 3 i r hatten ein großes Ver— 
mögen zu verlieren. Mir ſelbſt, meiner Mutter und Schweſter war der Untergang 
ſicher. Ich hatte keinen Grund zum Haſſe; im Gegentheile, wäre ſelbſt die Gele— 
genheit noch jo verlockend geweſen — jede Rüchſicht, Vermögen, Familie, Leben, 
Gewiſſen, das Geſetz — des wahren Iſraeliten Lebensluft — Alles dieſes hätte meine 
Hand zurückgehalten. Ich hatte den Verſtand nicht verloren; der Tod war der 
Schande vorzuziehen, und glaube mir — er iſt es noch!“ 

„Wer war bei Dir, als der Wurf geſchah?“ 

„Ich war auf dem Dach, auf meines Vaters Haus. Bei mir war Tirzab — 
Die Seele der Güte. Wir beugten uns zuſammen über die Bruſtwehr, um bie Legionen 
vorüberziehen zu ſehen. Ein Ziegel unter meiner Hand gab nach und fiel auf Gratus. 
Ich glaubte, ich babe ibn getödtet. O, welcher Schrecken erfüllte mich I” 

„Wo war deine Mutter 7” 

„Unten in ihrem Zimmer.’ 

„Was geſchah mit ibr 7 

Ben-Hur's Hände ballten ſich. Er ſchöpfte tief Athen, 

„Ich weiß 08 nicht. Ich ſah, wie man fie hinwegſchleppte. Mehr weiß ich 
nit. Sie trieben jedes lebende Weien aus dem Haufe, ſelbſt das unvernünftige 
Vieh, und verfiegelten die Thore. Es lag in ihrer Abſicht, daß wir nie wiederkehren 
ſollten. O w ch, wo ſie i war jedenfalls unſchuldig. Nur ein Wort! 
dch Mill vergeben — doch verzeihe, edler Tribun, daß ich, ein SHave, von Vergehuns 
rede ich Din zeitlebens an das Ruder gebunden.“ 










































Ben-Hur, ’ u ' 56» 


Arrius hatte aufmerkſam zugebört. Er nahm alle feine im Umgange mit Sklaven 
gefammelte Erfahrung zu Hilfe, und kam zum Schlufie: war das bei diefer Gele⸗ 


genheit bezeugte Gefühl ein geheucheltes, fo war die Heuchelei eine vollfommene.. 
War es wirklich, fo blieb an ber Unfchulb des Jünglings fein Ziveifel. War er aber: 


unſchuldig: wie rüdfichtslos und blind war die Macht zur Ausübung gelangt: eine 
ganze Familie war geopfert worden, um einen unvetfchulbeten Unfall zu rächen ! 
Der Gedanke erfchütterte ihn. Das Schiffsvolk nannte ihn den „guten Tribun“,; 
viele Umftände in des Jünglings Erzählung appellirten an diefe Güte. Vielleicht: 


“ hatte er den Prokurator gelannt und Urfache, ihn nicht zu lieben ; vielleicht hatte er 
den älteren Hur gelannt. Dieje Frage hatte Judah im Verlaufe des Geſprächs be> 


rührt, aber feinen Aufichluß erhalten. — Der Tribun ſchien unfhläffig. Er hatte 
große Vollmachten; auf dem Schiffe war er Alleinherrfcher; ber empfangene Eindruck 


- war der Milde günftig; er glaubte. Aber, dachte er, es hat feine Eile; oder viel- 


mehr, er hatte Eile, nad Cythara zu kommen; er durfte den beiten Ruderer nicht 


entlaſſen; er wollte warten: vielleicht erfuhr er mehr. Jedenfalls wollte er ſicher 


| fein, ob diefer Süngling mwirflich der Prinz Ben-Hur.fei und wollte deſſen Gemüthsart 


tennen lernen. Sklaven waren gewöhnlich Lügner. 

„Es ift gut,“ fprach er. „Geh an Deinen Platz zurück.“ 

Ben⸗Hur verbeugte ſich und blidte dann nochmals in das Antlitz feines Gebieterg, 
ſah dort aber Nichts, was ihn zur Hoffnung berechtigte. Langſam wandte er fidh 
zum Gehen und drehte fich endlich. nochmals um und ſprach: 

„Denn Du Dich nochmals meiner erinnerft, o Tribun! fo gedenke, daß ich nur 
um Nachricht über die Meinigen, über die Mutter und Schweiter, bat.“ 

Er ging. Bewundernd folgte ihm Arrius mit den Augen. 

„Welch' eine Zierde der Arena !’ dachte er; „welch' ein Läufer! Welch' ein: 


Arm für das Schwert oder den Ringfampf! — Halt!“ rief er laut. 


Ben-Hur blieb ſtehen. Der Tribun trat auf ihn zu. 

„Was würdet Du thun, im Falle Du frei wärejt * 

„Der edle Arrius fpottet meiner,” ſprach Judah bebend vor Erregung. 

„Bei den Göttern, nein !” 

„Dann will ih gerne antworten. Bor Allem würde ich mich der Erfüllung 
meiner Pflicht widmen: das märe meine erjte Aufgabe. Ich würde weder Zufrie- 
denheit noch Ruhe finden, bis ich meine Mutter und Schwefter wieder in ihre Hei- 
math eingeführt hätte. Jeden Tag und jede Stunde würde ich ihrem Glüd widmen ; 
ich würde ihnen dienen, wie nie cin Eflave gedient hat. Sie haben Bieles verloren, 


- aber, beim Gott meiner Väter! ich würbe ihnen mehr erobern.” 


Diefe Antwort fam dem Nömer unerwartet ; einen Augenblid war er unjchlüflig. 
Dann fprad er: | 
„Ich wandte mic an Deinen Ehrgeiz. Was würbeft du thun, wenn die Det: 


nigen tobt oder nicht aufzufinden wären 7“ 


Eine tödtliche Bläffe bedeckte Ben-Hur's Gefiht. Er blidte hinaus in's Meer. 
Nachdem er feiner Erregung Herr geworden war, wandte er fich zum Tribun : 

„Welchen Beruf ich erwählen würde?“ 

„Ja!“ 

„Ich will Dir die Wahrheit ſagen, Tribun! Eben in der Nacht vor jenem 
ſchrecklichen Tage, von dem ich ſoeben ſprach, erhielt ich die Erlaubniß, Soldat zu: 
werben. Diefe Ablicht hege ich noch ; und da es in der ganzen Welt nur eine Echule: 


des Krieges gibt, würde ich mic) für fie entſcheiden. 


fı 
L dr) 


4 


—W 
— 


370 General Intention für den Monat Dezember, 


Die Arena 9 ° 

„Mein ; ein romiſches Lager.” 

„Aber Du mußt zuerft ben Gebrauch der Waffen lennen lernen.“ 

Mit dem Sklaven foll ſich der Herr nie auf die Darlegung von Gründen einlafien, 
Raum hatte Arrius die legten Worte geſprochen, als er feinen Fehler einfah, und 
‚alsbald in Wort und Haltung Kälte eintreten ließ. 

„Geh' jeht,“ ſprach er, „und baue nicht auf bas, was zwiſchen ums gerebet 
wurde. Vielleicht treibe ich mit Dir nur ein Spiel. Ober‘ — er blickte nachbentlid 
„abfeits — „wenn Du mit Hoffnung auf die Zulunft baran benfft, fo triff Deine 
Wahl zwiſchen den Nuhm eines Gladiators oder ber Dienftbarleit eines Soldaten, 
Zu erfterem kann Dir der Kaiſer verhelfen ; in letzterem finbeft Du weder Hilfe nad) 
"Anerkennung, denn Du bift fein Römer. Geh’ 1" 

Ben⸗Hur ſaß bald wieder auf feiner Ruderbant. Dem leichten Herzen toirb bie 
ſchwerſte Pflicht leicht: jo Judah fein Ruder; denn wie ein Stern war in feinem 
Herzen bie Hoffnung aufgegangen. Die Warnung des Tribuns: „Vielleicht treibe 
ad mit Die nur ein Spiel,“ ſchlug er fich aus dem Sinn, fo oft er ſich auch daran 
‚erinnerte. Daß ihn der mächtige Mann zu fi) gerufen und um feine Gefchichte bes 
fragt habe, das fvar von nun an bie Nahrung feines ausgehungerten Geiftes. Etivas 
Gutes mußte jedenfalls daraus entſpringen. Licht und klar fah er vor ſich bie Hoffe 
nung mit ihren Verheißungen. Er betete: „O Gott, ih bin ein wahrer Sohn 
Iiraels, des Volles, das Du fo fehr geliebt haft. Ich bitte Dich, Hilf mir!“ 








GeneralsIntention für den Monat Dezember. 


Beſtimmt von Seiner Eminenz Simeoni, dem Kardinal-Präfelten der Propaganda und 
gejegnet von Seiner Yeiligfeit Ye o XIII. 





Die Sühnung der Gottesraube unferer Zeit. 





Die vielfältigen gottesräuberifhen Angriffe, welche in unferen Tagen durch die 
«geheimen antichriftlichen Gefellfhaften gegen die Perfonen und Geweihten des Herm 
gemacht, die uns an das Gaftmahl des Baltbafar erinnern, fordern die Mitglieder 
des Gebetsapoftolates und die Verehrer des göttlichen Herzeus Jefu recht dringend 
auf, eine Sühne für die ſchändlichen Attentate zu leiſten. 

Wir wollen vermehren unfere Bitten, unfere Sühnungstommunionen und 
dringenden Gebete, fo andauernd und eifrig, damit toir mit dem Macchabäer Judas 
und feinen Brüdern jubeln können: „Siehe, geichlagen find unfere Feinde; laßt und 
Bingeben, das Heiligthum zu re n und wiederberzuftellen.“ (1 Macch. 4, 36.) 












— — — 


— Wir dürfen keinen anderen Weg nehmen, als Jeſus Chriſtus, ſelbſt wenn 
wir die höchſte Stufe der Beſchaulichkeit dt hätten, denn man geht mit Sicherbeit 
nur auf diefem Wege. Der Herr iſt die Quelle aller Güter; er belehrt uns, wenn 
wir fein Leben betrachten ; er ift das befte Vorbild, das wir und wählen können. 









an! 
| a. 
“ „- + » 





Gebetserhörungen des göttlichen Herzens. 
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Gebetserhörungen des göttlichen Serzens, 


- Pittsburg, Pa. 1. X1.'88, "Für Er 
in einem ga Gefönberen und wichtigen 
ftegen ftatte ih biermit dem hlſten 


Zeſu und ber — * — Jungfrau meinen Zant 


28. X. '88. Wiederum 


Rocheſter, R. M. 
: Mabe ich das Glück, eine Gebetserhörung anzu: 
. ‚ welche ich nach Anrufung des hlſten nen 
u, des hlſten Herzen? Nariä und 
» .ber BI. Mutter Anna mit dem Berjprechen, bie 
* ng im „Senbbote‘‘ zu veroffentligen. er ⸗ 


| eher, R. X, 85. 


nahm ich 3 ct zu Jeſ dB * — 
uflu t zu eſus, Maria un 
7 und zu Wendelinus und verſprach 
Meſſe yo“ bin erpört worden. D. 
gm e d Di * ya x 
u u und Mariä un 
Ihe und dee daß mein Gebet in 


beionderen Anliegen erbört en iſt. 


Gold Date, D. 6. XI. ’85. Biel- 
Dant für eine Gebetserhörung. 
Ittt ſehr an Rheumatismus und verſprach, 
Meſſen leſen zu laſſen und neuntägi ige 
Ich bin wieder ganz gefund. N. 
J——— an —*— l. —— ich 
nigen Jahren zuͤr Erlangun 
von Penſion vergebens bemüht —* nahm 
meine Zuflucht zu dem hlſten Herzen Jeſu, zum 
xnbefleckten — Maria und zum bl. Joſeph, 
 ielt eine eine Novene, und verf ta; eine bl. Meſſe 
ee weian Herzens Jeſu und hl. Seelen: 
amt, und Veröffentlihung im „ nobote⸗ 
„Gott ſei Dank, erhört worden und 
— fomit unfern innigften RE. " 


Wapatoneta, D. XI. 9.'8. 1. Der 
meiner Tochter war außer Arbeit. Sie 


Ba Zuflucht zum biften Herzen Jeſu, 


Novene und verſprach eine hl. Mefie 
und Berö tlihung. Sie ift erhört worden: 
2. Ich hatte mein Gehör verloren. In mei- 


"me a nahm ich meine Zuflucht zum 


| sen 


Sitten Herzen Jeſu, zu Maria und Sofeph, hielt 
neuntägige Andacht und verſprach eine hl. 
e und Sfentiihung im „Sendbote“. 


erhört worden. 

8. In einer dringenden FYamilienangelegenbeit 

ich ebenfall® Zuflucht zum h hiften Se S% 

, hielt eine Novene, ließ drei Bi. teen 
und verfpradh Kundmachung im „Send: 
Khote”. Bielen Dank für die Erbörung. 

4. Ich hatte ſehr ſchmerzliche Magenträmpfe 
und nahm aud in diejem Falle mein Bertrauen 
u Jeſus, Maria und %o eph. Bald fand ich 

Lohnt. Mögen Alle Leidende und Be: 
drängte Dh ihre Zuflucht zum göttlichen Herzen 
Jeſu nehmen 3.9. 


Blendive, Montana, 12. XI. ’85. 
Vertrauen auf das hlſte Herz Sefu nahm 
meine Zuflucht zu ihm, um Hilfe zu er: 


Der Haußvater ift ftreitjüchtig und ! 


dadurch viel Kummer. Seitdem ich 
e en ben an ' bie biften Herzen gerichtet 


Re 


— —— Bad mar 
sum u u em war 
r eine kranke junge Frau vorüber. 


Tauferbrm Dant für alle Erförun en. IR. 
Alron, D, 1. X1. '85. Ich hatte im 
Auli das rechte Bein zwei Zoll über dem Gelente 

gebrochen, am ziveiten Tage war meine ga 

te Seite angelätollen und ich litt gro 
F ſchüttelte den Kopf, teil 

es eine —— telle am Fuße war; 
wollte den Fuß abſchneiden. Ich vertraute 
aber auf Gottes at und gelobte acht Wochen 
7 Pi 7 Bater Unfer und Ave Maria 
en zu Ehren Jeſus, Maria und Joſeph. 
Sobalh 6 gehen könne, verſprach ich, „eine BI. 
Delle Iefen zu teilen und mit meiner rau die 
ommunion zu empfangen. Außerbent ver: 
prad) i ‚ die Erbörung im „Sendbote‘ zu ver: 
öffentli en und denſe ſo lange zu halten, 
als ich lebe. Mein Vertrauen iſt belohnt wor⸗ 
den und in ungefähr 83 Wochen war ich ſchon 
im Stande die Nehmwerfte Arbeit zu verrichten. 
Es blieb nicht die geringite Spur an meinem 
Fan zurüd. Ich fage daher Dank den biften 
erzen Jefu und Mariä und dem Hl. Jogpb. 


—E Rott mic) befand, Far 
ich in dringender mi and, nahm i 
meine Zuflucht zum göttlichen Herzen und 
zu Maria von der immerwährenden — und 
verſprach, eine hl. Meſſe In zu la 

murde theilweiſe erbört. Sch bitte Sie, a n 
„Senbbote" zu veröffentlichen. Dielen dent, 


Cincinnati, DO, 2. XI. '85. 1. Da 
mir Urſache hatten, zu befürchten, daß unfer 
Kind nicht fehlerfrei geboren werden könnte 
beripradhen wir, zwei bi. Mefien zu Ehren deB 
ſten Herzens Jeſu leſen zu laſſen und auch die 
öffentlihung im „Sendbote“. Herzlichen 
Dan dem biften Herzen, unfer Kind iſt gefund 
und fehlerfrei. 
2. Ein anderes Mal nahmen wir unfere Zus 
flucht zum biften Herzen Jefu und verſprachen, 
eine bi. Mefje lefen zu lafjen im Falle mein 
Mann wieder Arbeit erhielt. Wir find erpört 
worden. B. 
New Lerington, O., 20. X.'85. „Mein 
Gelübde will ich dem Herrn erfüllen vor allem 
Volke!“ Seit mehreren Monaten nahmen wir 
Schweſtern in ſehr dringenden Angelegenheinen 
betreffs der Schule unſere Zuflucht zum go 
lichen Herzen Jefu und zum gottfeligen 
Glaudius de la Goloinbiere und — 
Veröffentlichu ng im „Sendbote“, wenn das 
göttl. Herz Jeſu unfere Bitte big zu einem ges 
Iniffen Zeitpunfte erbhören würde. Wider aller 
Grivartung wurde unjer feftes Vertrauen be: 
Lopnt und erhielten Alles „208, mas mir vom 
erbarmungsvollen Herzen Jeſu fo innig erflebt 
hatten. Tauſend Dank daher dem heiligſten 
Herzen Jeſu und ſeinem treuen Diener, dem 
gottſeligen Pater Claudius de la ER 
Sandusky, D., 1. XT.’85. In einem 
gewiflen Anliegen nahm ich meine Zuflucht un 


m I — ————— 
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— ——— Dant 
di. er fu I teucde — NR. 
vn, Imautee, Wis, 8. X. "8, ch 
— nämlich einen febr fchlimmen 5 
Arzt war ber Meinung, dafs ich meine Hand 
nicht viel werde gebraı tönnen. Da nahm 
ich in meiner Arte Zuſlucht zum biften hr 
, und zu Maria, hielt eine neuntägige Air» 
und verfprad, im Falle ich — 
finden werde, &$ im „Sendbote” y veröffent« 


n. Taufendmal Dank bem Iften Herzen 
u, und Maria, ich wurde erhört, , en F? 
anlato, WMinn, 28. X, jein 


‚Knabe war feit einiger Zeit, bon Thingien Anas 
ben verführt, auf Abwege gefommen. Schlieh 
id) verging er fich fo weit, daß er eines Tages, 
Ei in die Schule zu geben, von Haufe fort 
fie. Sobald ich es merkte, ſuchte ich ihn auf; 
aber überall vergebens, 54 beriprach, eine 
1 Meffe lefen zu laflen zu des bi. Ans 
us, falls Ich ihn fände. Val entdeche ich 
eine Spur von ihm, lonnie ihn aber felbit 
nirgendwo ausfindig machen. Emblich 

ver ſprach ich eine Novene u Garen Jeſu, Mariä 
und Jofepbs-nebft einer bl. Mefe, forie &8 im 
„Sempbore” veröffentlichen zu laffen, wer ich 
Kennen wieder erhielte,, Am andern Tage 
ihm — und war fo glücklich, 

Bi ee sch möchte jegt meinem Ver: 
fprechen nachtommen und bitte Sie daher, biefes 
im tbbote“ zu veröffentlichen. Sunleich 
möchte ich alle Yerch s gutrlichen va 
dringend erinchen, doch in ihren Gebeten 
göttlichen Serien 
daß su doch wieder auf Wi 
au denne Teurberen der 










Phitadelpora, Bau. 
x undeſunde 
von Unv 
und (Henih—. 
uw las ich von den sieben 
„Zendbon”, ab bien 
datt. Deren 






im 
x gun 
Sanafea, 


Sizuung und bin 
Tant dem biten 
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open nahm 
Ben 
ndachten ıı 
—— ſage dem ** 
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Antiegen, welche ich 

— ich — ——— 

und — 3 


et ant bem 
und dem hl. Bere — 
Milwaukee es Re 
fenbmal Dant fei dem 
die Erhörung aus mander 
Erhdrung aus zwei ende 
ders danfen, denn als mein Bater 
krantte und bee bereits alle 9 
nahm ich meine Zuflucht zum 
und zu Maria, und ic) bin 
wie an einem 


fü und 
ge 


gurunt um Geier Pe — 
aria von der Immermwäbrenben Hi 
erbört worden. — DE 
Yancafter, Ba, 12. X1. 85. 
mich verpflichtet, meine Danffagı ang 
bt. Antonius einzuienden. \ant D 
Heiligen für die Wiedererlangung eines 
nen Oeaenftandee. Ei 
incinmatk, 





fe lien zu I 
at dem görtt, Derzen Net, 
DEN 
An einem 
wistigen Anlienen nabın ich meine Zufluht 
jan biften Bergen Schu, u Marin umd mehreren 
und bielt cine muntaige Andacht 
und veriorach, eine bi. Meſſe Teien zu la 
und wurde erhört. Taniendnral Dank, für N 
MS 


utter Marin. 1 


9 odeſte 
son) 
Maria Tant nur eine ‚grobe 
ailwanter, 8 
N rzlich wunde 


Schmerzen beiallen, ich wußte te nen Natb. 
nabm ib mein Zuflucht h 
x, dem DL. 
Ich verſprach, eine 

Tant den gattlihen 5 


Nereeb, den vier 


zu Waen 
und sein 
mich aleich. 


—X nal ib Die Zuflucht zum biften 


en Jet, zu Maria von der Immernähten: 





horedien, die erborung 
zu veröffentlichen. Tauſend 
al Herzen Jen, ga und 


F einer 
t nabmen wir unjer Zuflucht 
veripradhi, 


en zelu und Maria für die 
Roth, 
Mitwautee x 

in einen roitigen Nanel getreten, Batie mehrne 
Tage große Schmerzen amd wurde jehr kranl, 
Ta nahm ich meine Zuflucht zum hiften Herzen 
Jen. Anfangs idien cs, ald befüme ich feine 
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ea Fe exhöre und jegt und zu jeber er gel 


New York, N. 10. X. 8. Anfangs 
Monats wu plöglih mit einer 
. Moe kant Be jucht, daß ich fomoht, 
- — ‚meinem ale, Cr 

* ſprach eine gem ige Anı 
x E es fe zum 9) Jefu und 
an im „ endeten. 
nt ben Ah Herzen Jefu und Maria, 

erhört worden. «MR. 

—ã— R. 9, 17.X. ’8, Meine 
Mutter und id) waren beide krank, und wir ver⸗ 
le wir geſund twürben, En bl. 
fen zu taten, und. % im „Senbbote" zu 
lichen. Daı hl. Herzen Alu, wir 
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= | guter Geſundheit. 


Duincg, JIL, 9. X1.’85. Ungefi ei e 
drei Jahren wurde ich, durch Familienverhälts 
nifje fo nervös, daß ich immer aufgeregt war « 
und mic daum übertwinden Tonne. 

Monaten zurüd, als fich die Beine wie 
berum fo — jatten, er] 


ir bie armen Seelen leſen 


icht öttl Iefu, Ti cm 
lucht zum gi m Jefu, Ti 
Da f elt m 


denen und ve Beröffentli bin 
erhört Baden" Bm Yen een Sn 


I: | Jefu und 


Buffalo, N. 9. 15. XI. ’85. As d 


ohne Arbeit war, verfpra 


ich eine Gabe für 


da3 St. Antonius Generallollegium in Rom zu 
fihenten und ich bin erhört worden. Möchten 
doch viele Andere auch ihre Zuflucht zum it 


Antonius nehmen. 


Eine Leferin PAS Hu 
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—8 bet war- Sehng id eine hl. : ' 
fe zu Ehren 


des hiften Serzens 
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en ne — 
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83 bin, Gere ann, Ada ſchon nah ui Tagen 
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Cincinnati, D, 17. XI. ve. "Dein 
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und Joſeph. Lob und En 


Kenoiha, Wis, XI. 
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für die yörung. 
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a ind a um 
bi Antonius von Babua, ließen 


Maria von der ims 


H. a Sole und zum zum 


efen für die armen Seelen im Yegfeuer, gi 
verſprachen Veröffentlichung im „Senbbote”, 
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